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Zum neuen Jahre! 


Im Jahre 1930 jährt sich zum zehnten Male 
der Jahrestag der Gründung unserer Großloge. 
Man ist in unseren Bundeslogen schon jetzt 


die Großloge nur durch ihre Logen, die Logen 
ritualmäßig nur durch unsere Großloge beste- 
hen können. Ich möchte wünschen, daß sich 


eifrig an der Arbeit, um diesen Gedenktag, der 
in der Geschichte der Freimaurerei unseres 
Landes von ganz besonderer Bedeutung ist, 
feierlich und seiner Bedeutung würdig zu be- 
gehen. 

Ich möchte wünschen, daß in diesem Jahre 
sich alle Logen so recht bewußt werden, daß 
Großloge und Logen nicht zwei getrennte frei- 
maurerische Körperschaften sind, sondern daß 


Logen und Großloge derart vollkommen durch- 
dringen, daß sich jede geringste Möglichkeit 
eines Unterschiedes verwischt und daß überall 
dort, wo in unserer Großloge Maurerarbeit ge- 
leistet wird, Logen und Großloge sich ergänzen. 
Mit diesem Wunsche begrüße ich in unserem 
Jubiläumsjahre alle unsere Logen und Brüder 
und wünsche ihrer Arbeit Gelingen. 


Girschick, Großmeister. 
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Die Redaktion zum neuen Jahr. 


Der letzten Stunde zwölfter Schlag 
Weckt neue Freuden, neue Nöte: 

So grüßen wir den jungen Tag 

Mit diesem Kernspruch unsres Goethe: 
„Zum Neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe!“ 
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‚Zehn Jahre Freimaurerei. 
(1920— 1930.) 


Persönliche Erinnerungen 
von 


Adolf Girschick (Saaz), Dr. Oskar Posner, 
e Großmeister, Großschriftführer. 


der Freimaurergroßloge 
Lessing zu den drei Ringen in der Tschechoslowakischen 
Republik. 


Tausend Jahre sind wie ein Tag. 
Aber 50 Jahre sind ein halbes Jahrhundert. 
(Adolf von Menzel.) 

Diese Blätter enthalten Erinnerungen von 
Zweien, die durch diese zehn Jahre mitein- 
ander gegangen sind. In ungestörter, niemals 
auch nur durch die leiseste Meinungsverschie- 
denheit getrübter freundschaftlicher Zusam- 
menarbeit. Zwei Menschen, grundverschieden 
in Temperament, nach Beruf, in organischem 
Aufbau und doch stets einig, wenn es um Ge- 
meinsames ging. Ein Altersunterschied von 25 
Jahren hat sich in gemeinsamer Arbeit ausge- 
glichen. Und so ist heute nicht mehr zu tren- 
nen, was der eine vorschlug, der andere bil- 
ligte. Diese beiden sind vom ersten Tage der 
Großlogengründung an der Gestaltung der 
Form und an den Versuchen, der Form Inhalt 
zu geben, beteiligt gewesen. Von jenen Brüdern, 
die an der Gründung führenden Anteil hatten, 
sind sie die letzten, die heute noch die ihnen 
damals verliehenen führenden Ämter bekleiden. 
Und so unternehmen sie es gemeinsam, aus 
ihren Erinnerungen die Freimaurergeschichte 
dieser letzten Jahre, des ersten Dezenniums der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ zu 
gestalten. 

Das liegt alles schon so weit zurück und ist 
doch so frisch in der Erinnerung geblieben. 
Frohe und trübe Erlebnisse, der schnelle 
Schritt nach vorwärts, der freudige Erfolg und 
oft, sehr oft, die bittere Erkenntnis, daß der 
Plan über die vorhandenen Möglichkeiten hin- 
ausging. Und heute, wo sie daran gehen, dies 
alles wieder rückschauend für sich und andere 
zu gestalten, mischt sich Befriedigung über das 
Geleistete mit dem leisen Nachgeschmacke 
mancher Enttäuschung und einer leisen Trauer 
über manche begrabene Hoffnung. Es ist viel 
geworden in diesen zehn Jahren, aber vieles, 
sehr vieles ist nur Wunsch geblieben. Weil im 
Unvollendeten der Anreiz zur Vollendung liegt, 
sind diese begrabenen Wünsche und Hoffnun- 
gen uns eben so teuer, wie die Rückschau auf 
das Gewordene. 

Zehn Jahre sind kein Zeitraum, der Distanz 
gibt. Wer an Geschehnissen mit Einsatz seiner 
ganzen Persönlichkeit teilgenommen hat, eig- 
net sich auch schlecht zum objektiven Ge- 
schichtsschreiber. Da in diese zehn Jahre Pe- 


rioden fallen, die reich waren an Gegensätzen 
und leidenschaftlicher Erregtheit, muß das Bild 
oftmals eine kleine Retouche erfahren. Aber 
deshalb soll doch an den Disharmonien der 
Gründungsjahre nicht vorübergegangen wer- 
den. Sie aufzuzeigen ist notwendig, denn nur 
aus ihnen konnte sich die Harmonie der Ge- 
samtstimmung aufbauen. 

* 


Daß nach dem Zusammenbruche des alten 
Kaiserstaates, der die Freimaurerei duldete, 
ohne sie anzuerkennen, eine organisierte Frei- 
maurerei überhaupt erstehen konnte, ist der 
jahrzehntelangen, fleißigen Vorarbeit jener 
kleinen Brudergemeinden zu danken, die an den 
verschiedensten Orten die nicht unansehnliche 
Zahl der Freimaurer in Österreich zu sammeln 
bestrebt waren. In Wien hatten sich gegen 
zehn Grenzlogen gebildet, die infolge der Nähe 
der ungarischen Grenze in der Lage waren, 
ihrer Arbeit auch die rituelle Form zu geben, 
ihre Suchenden selbst aufzunehmen und ihre 
Brüder in allen Einzelheiten des freimaureri- 
schen Rituales und seiner symbolischen Wesen- 
heiten zu schulen. In Böhmen und Mähren 
lagen die Dinge schwieriger. Die Nähe der 
deutschen Grenze verwies die Bruderbünde auf 
die benachbarten reichsdeutschen Logen. Wäh- 
rend nun die Wiener Freimaurer kurz nach 
dem Zusammenbruche eine nach Tradition und 
gemeinsamem Formbesitz einheitliche Masse 
darstellten, waren die Bruderbünde in Böh- 
men und Mähren in ihren Neigungen zersplit- 
tert. Im Laufe der ‚Jahre waren folgende 
Brudervereinigungen entstanden: in Prag das 
Kränzchen „Harmonie“, gegründet 1870 von 
Br. Jahn, unter dem Schutze der Altenburger 
Loge; ferner der nichtpolitische Verein „Cha- 
ritas“, entstanden aus dem Vereine „Amieitia“, 
unter welchem Namen sich die als Grenzloge 
von Br. Leopold Pick begründete Loge „Hiram 
zu den drei Sternen“ in Preßburg deckte 
(1908). In Karlsbad bestand seit dem Jahre 
1871 das von holländischen Kurgästen begrün- 
dete Kränzchen „Munificentia“, das sich 1913 
der Bayreuther Loge „Eleusis zur Verschwiegen- 
heit‘‘ unterstellt hatte. In Reichenberg grün- 
deten die Br. Klindert und Jerusalem einen 
Bruderkreis „Latomia“, der in Beziehung zur 
Zittauer Loge „Friedrich August zu den drei 
Zirkeln‘“ stand. In Saaz war 1883 ein Kränz- 
chen „Kette“ entstanden, das unter dem Schutze 
der Dresdner Loge „Zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute“ arbeitete. 
In Pilsen begründete 1879 Br. Ludwig v. 
Piette mit Unterstützung der Wiener Loge 
„Humanitas“ das Kränzchen „Harmonie“. 
1877 entstand in Bodenbach-Tetschen 
durch Br. Groeschel der „Klub Freund- 


schaft“ In Eger und Asch (1892) traten 
die Brüder unter Führung der Br. Jena und 
Pfroetschner zum Kränzchen ‚„Asträa“ 
zusammen, das sich unter die Loge „Zum Mor- 
genstern“ in Hof stellte. In Haida (1893) be- 
gründete Br. Rautenstrauch das den Zittauern 
unterstehende Kränzchen „Einigkeit“. In 
Teplitz-Schönau und Brüx vereinigten 
sich die dort wohnhaften Brüder der Dresdner 
Logen zum Kränzchen „Philanthropie“, ent- 
standen aus den aus der „Kette“, Saaz, ausge- 
tretenen Brüdern. Und schließlich begründete 
der Brünner Rechtsanwalt Dr. Wolf in Brünn 
eine freimaurerische Tafelrunde, die sich später- 
hin den Namen „Am rauhen Stein“ beilegte. 


Das Bild der Freimaurerei jener Zeit ist 
somit ein recht vielfarbiges. Wenn Girschick 
im Jahre 1910 in Böhmen 399 Freimaurer mit 
Namen aufzählen konnte, so entspricht dies 
nicht dem wirklichen Kräfteverhältnis der Bru- 
derbünde. Ein großer Teil der Freimaurer 
lebte in voller Diaspora. Zusammengehalten 
wurde diese an einzelnen Orten sehr dünne 
Kette durch Brudertage, die über Anre- 
gung Girschicks in unregelmäßigen Abständen 
zusammentraten, durch die Bande persönlicher 
Bekanntschaft, die bei der kleinen Gesamtzahl 
leicht zu bewerkstelligen war und nicht zuletzt 
durch die von Girschick herausgegebenen Mit- 
gliederverzeichnisse, die heute ein wertvolles 
Dokument über die Zusammensetzung der da- 
maligen Freimaurerei in Böhmen bilden. Zu 
einem engeren, infolge der Kriegsereignisse 
nicht zur Ausführung gekommenen Zusammen- 
schlusse führte der letzte der Brudertage in 
Saaz am 24. April 1913. Unerwünschte Auf- 
nahmen von Suchenden in reichsdeutschen Lo- 
gen hatten Posner veranlaßt, seinem Karls- 
bader Kränzchen die reguläre Unterstellung 
unter die Bayreuther Loge zu empfehlen, 
um auf diese Weise im deutschen Großlogen- 
bunde Vertretung zu finden. Dieser Plan wurde 
von der „Symbolischen Großlogevon 
Ungarn“ nicht gutgeheißen, die ein Sprengel- 
recht über die österreichische Reichshälfte kon- 
struieren zu dürfen glaubte. Ein Protest der 
Ungarn bei der Bayreuther Großloge wurde 
dort abgewiesen und die Regularisierung der 
„Munificentia‘“ ausgesprochen. Zur Bereini- 
gung der aus diesem an sich bedeutungslosen 
Konflikte entstandenen Meinungsverschieden- 
heiten wurde nun ein DBrudertag einbe- 
rufen, der unter Girschicks Vorsitz in Saaz 
stattfand. Die symbolische Großloge von 
Ungarn hatte dem M. v. St. ihrer Prager Grenz- 
loge Auftrag gegeben, ihren Standpunkt zu 
vertreten. Br. Pick betonte hiebei vielleicht zu 
sehr den Gegensatz zwischen Loge und Kränz- 
chen und stieß dabei auf den Widerstand aller 
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Kränzchen, die in Hinblick auf die gleiche 
Rechtslage aller Brudergemeinden in Böhmen 
der Loge „Hiram‘ ein maurerisches Vorrecht 
nicht einräumen wollten. Bei diesem Anlasse 
kam zum ersten Male jener Gegensatz zum 
Durchbruche, der als Hegemoniestreit zwischen 
Prag und den Bruderverbänden im deutschen 
Sprachgebiete die ersten Jahre der Großloge 
sehr schwer belastet hat. Er darf heute als 
der Geschichte angehörend hier aufgezeigt 
werden. 

Das praktische Ergebnis der Saazer Tagung 
war die Gründung eines auf Antrag Posner 
gebildeten Zweckverbandes zur Grün- 
dung einer Großloge „Austria“. Die 
Weltereignisse haben diesen Zweckverband zur 
Untätigkeit verurteilt. 


Während des Weltkrieges ruhte die frei- 
maurerische Tätigkeit fast vollkommen. Die 
Kränzchen beteiligten sich an Hilfswerken ver- 
schiedenster Art, sie versammelten sich auch 
in ihren stark eingeschrumpften Verbänden, 
aber irgend eine Tätigkeit schloß die Weltlage 
von selbst aus. 


MitderGründungderTschechoslo- 
wakischen Republik (28. Oktober 1928) 
kam auch neues Leben in die Freimaurerei. 
Trotz der ungeklärten politischen Lage be- 
schlossen die Karlsbader Brüder bereits am 
28. November die Gründung einer eigenen Loge, 
die sie „Munificentia zur Verbrüde- 
rungam Sprudel“ nannten. Die Loge er- 
bat und erhielt ein Patent ihrer bisherigen 
Schutzgroßloge. (Großloge „Zur Sonne“ in 
Bayreuth). In diese Zeit fallen auch die vor- 
bereitenden Schritte einer nationalen Frei- 
maurerbewegung unter den Tsche- 
chen. Mehrere Brüder tschechischer Nationali- 
tät, die zumeist der Prager Loge „Hiram“ an- 
gehörten, waren bereits am 27. Oktober 1918 
zu dem Entschlusse gelangt, eine tschechische 
Loge zu gründen. Einer dieser tschechischen 
Brüder, Br. Dr. Berthold Thein, führte 
zur Zeit den Hammer der Loge „Hiram zu den 
drei Sternen“ in Prag. In einem Schreiben vom 
22. November 1918 versichert Br. Thein die 
Karlsbader Brüder, die Freimaurerei werde im 
neuen Staate sicherlich Bewegungsfreiheit er- 
halten. Ein ‚„Pionierkorps“ von tschechischen 
Freimaurern gehe daran, die Freimaurerei auch 
in der tschechischen Nation einzuführen, Thein 
meint, das Patent der neuen tschechischen Loge 
werde wohl vom „Grand Örient de 


France“ erbeten werden. Im weiteren Ver- 
laufe würde dann eine tschecho-slowenische 
(sic!) Großloge geschaffen werden, zu welcher 
alle Logen im Lande gehören sollen. In einem 
zweiten Briefe vom 26. Feber 1919 schreibt 
Thein, daß sich eine Abordnung tschechischer 
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Freimaurer dem Präsidenten Masaryk 
vorgestellt habe, der sich von seinen amerika- 
nischen Reisen her über Wesen und Ziele des 
Freimaurertums wohl unterrichtet gezeigt habe. 
Hiebei betonte der Präsident ausdrücklich, daß 
er dem Bunde nicht angehöre. Aus verschiede- 
nen Briefstellen und Unterhaltungen geht be- 
reits damals hervor, daß die tschechischen Brü- 
der die Gründung einer eigenen Großloge. ins 
Auge gefaßt hatten. In einer Unterredung mit 
Br. Jaroslav Kvapil, über die Br. Leopold Pick 
mit Brief vom 20. Juni 1919 berichtet, meinte 
dieser, er würde die Gründung einer deutschen 
Großloge mit herzlicher Freude begrüßen, ins- 
besondere dann, wenn sich nach der Errichtung 
einer tschechischen Großbehörde zwischen den 
beiden ein möglichst enges brl. Verhältnis her- 
stellen ließe. 

Auf Antrag Posners, warf die junge Loge 
in Karlsbad zuerst die Frage der Großlo- 
gengründung auf. Am 27. Juni 1919 fand 
in Karlsbad eine Besprechung aller in Betracht 
kommenden Bruderverbände statt, bei welcher 
die Prager Loge „Hiram“ infolge Verhinderung 
ihrer führenden Persönlichkeiten fehlte. Es 
wurde beschlossen, den tschechischen Brüdern 
folgende Frage vorzulegen: „Welche Stellung 
nehmen die tschechischen Brüder zur Gründung 
einer einheitlichen Großloge in der Tschecho- 
slowakischen Republik mit Konstitutionspatent 
seitens der Schweizer Großloge „Alpina“ und 
Aufbau nach derem Muster ein?“ In einem Be- 
gleitschreiben an Br. Kvapil heißt es weiter, 
es sei dabei an eine Großbehörde gedacht,“ in 
welcher von vornherein jede Nationalitäten 
und Sprachenfrage ausscheidet und die zwi- 
schen den tschechischen und deutschen Brüdern 
Verhältnisse schafft, wie sie in der Schweiz 
zwischen den französischen und deutschen Lo- 
gen zu beiderseitiger Zufriedenheit bestehen.“ 


Der Erledigung dieser wichtigen Frage trat 
ein bedauerliches Mißverständnis in den Weg. 
Es ist oben ein Brief von Br. Thein zitiert wor- 
den, in dem er von der Patentierung der neuen 
tschechischen Loge durch den Grand Orient de 
France spricht. Die Br. der „Munificentia“ 
hatten nun in offener Sommerversammlung den 
Beschluß gefaßt, daß sie sich einer von einer 
französischen Großbehörde patentierten Groß- 
loge nicht anschließen würden. Dem sogenann- 
ten Alpinaprojekt, also der Unterstellung 
unter eine Großloge mit einem Patent aus 
einem neutralen Lande stimmten auch die 
Munifieentiabrüder zu. 


Dieser Beschluß, der keinerlei Spitze gegen- 
über den tschechischen Freimaurern haben sollte, 
ist nın von anwesenden tschechischen Brüdern, 
die über die Voraussetzungen dieses Beschlusses 
nieht in klaren sein konnten, mißverstanden 


und auch mißverständlich weiter gegeben wor- 
den. Die Folge war ein Absagebrief Kvapils 
und ein erregter Briefwechsel mit Br. Thein, der 
sich mit unseren Aufklärungen schließlich zu- 
frieden gab. Aber das Alpinaprojekt war be- 
graben. Umsomehr, als am 28. September 1919 
in Prag die Lichteinbringung in die erste tsche- 
chische Loge „Jan Amos Komensky“ im Hotel 
de Saxe durch Delegierte des Grand Orient de 
France stattgefunden hatte, wovon Kvapil Br. 
Pick erst nach vollzogener Tatsache Mitteilung 
machte. 

Daß sich die nationale Zweiteilung der 
Freimaurerei in der Tschechoslowakischen Re- 
publik mit Notwendigkeit vollziehen müsse, war 
von Kennern der Verhältnisse nie bezweifelt 
worden. Daß durch Mißverständnisse, an denen 
wohl beide Teile die gleiche Schuld tragen, das 
Verhältnis in den ersten. Jahren gelitten hat, 
war bedauerlich. Hätte die Möglichkeit häufi- 
gerer Fühlungnahme bestanden, dann wären 
manche aus zweitem und drittem Munde stam- 
mende Auslegungen zu vermeiden gewesen und 
der Parallelismus der freimaurerischen Aktion, 
der heute so vielversprechend angebahnt ist, 
hätte nicht manchen Winter des Mißvergnügens 
verloren. Mit Befriedigung muß hier festge- 
stellt werden, daß besonders die der Loge 
„Hiram‘‘ entstammenden tschechischen Brüder 
ihre Anhänglichkeit auch in einer Zeit der 
Wirrungen bewahrten und sie durch eifrigen 
Besuch der Arbeiten zum Ausdrucke brachten. 


Diese Trübungen vorübergehender Art hat- 
ten aber auch ihr Gutes. Die bis dahin ziemlich 
zurückhaltende Loge „Hiram‘“ drängte jetzt 
selbst eifrigst auf Großlogengründung (Brief 
vom 10. Oktober 1919). 


Ziehen wir den Schluß aus diesem Alpina- 
projekt, so ergibt sich: es ist nach gutem alten 
Freimaurerbrauche vor Gründung der Groß- 
loge der Versuch unternommen worden, eine 
Einheitlichkeit der ganzen Freimaurerei im 
Lande zu erzielen. Erst als dieser Versuch fehl- 
geschlagen war, gingen beide Gruppen selbstän- 
dig vor: was für die Entwicklung beider Grup- 
pen sicherlich nicht von Nachteil war. Die er- 
regten Zeiten waren für eine Einheitlichkeit 
sicher noch nicht reif. Das Prinzip des Getrennt- 
marschierens hat sich, wie die Zukunft zeigte, 
bewährt. Es war in diesem Falle leichter, Groß- 
logen zur Verständigung zu bringen, als Einzel- 
individuen. 

Inzwischen waren die Logen „Kette zur 
Freiheit“ inSaaz (9. Mai 1920) und „La- 


‘tomiaindenBergen“in Reichenberg 


(14. Feber 1920) durch die Gro ße Landes- 
loge von Sachsen eingesetzt worden. Am 
16. Mai 1920 installierte die Altenburger Loge 
„Archimedes zu den drei Reißbret- 


tern“ ihre Tochterlog „Harmonie“ in 
Prag. Da nunmehr fünf gesetzmäßige Logen 
bestanden, wurde für den 4. Jänner 1920 ein 
Brudertag nach Prag einberufen, dem ein von 
Br. Posner ausgearbeiteier Verfassungsentwurf 
vorlag. Dieser Entwurf zeigt in einzelnen seiner 
Punkte den bestehenden Gegensatz zwischen 
Prag und den Randlogen. Es wurde ein wech- 
selnder Sitz (Prag und Karlsbad) vorgeschlagen. 
Auch in Personenfragen gab es bereits einige 
schwer zu beseitigende Gegensätze. Beschlossen 
wurde, von den Großlogen von Bayreuth und 
Sachsen Gutachten darüber einzuholen, ob eine 
Großloge ein Gründungspatent einer anderen 
Großloge brauche. Da in Deutschland seit gut 
einem Jahrhundert keine neue Großloge ge- 
gründet worden war, lauteten diese Gutachten 
vollkommen widersprechend! Am 8. Mai 1920 
fand neuerlich eine Logenberatung in Saaz 
statt. Hiebei wurde auch schon die Groß- 
meisterfrage besprochen und da eine Einigung 
nicht erzielt werden konnte, ein Viermän- 
nerrat (Girschick, Posner, OÖ. Gutherz und 
L. Pick) als geschäftsführender Ausschuß ein- 
gesetzt. Trotzdem schlief die Gründung wieder 
ein. In einem Rundschreiben vom 1. September 
1920 beklagt es Posner, daß die Großlogen- 
eründung wieder an einem toten Punkte ange- 
langt sei und erbittet Vollmacht, um mit der 
Großloge von Bayreuth wegen eines Patentes 
für eine Großloge zu verhandeln. Zugleich 
wurde ein neuer kurzer Satzungsentwurf vor- 
gelegt, der der Behörde überreicht werden sollte. 

Ein weiterer Schritt erfolgte erst am 8. Ok- 
tober 1920. In einem Rundschreiben macht Pos- 
ner die Mitteilung, daß die Statuten der Regie- 
rung bereits zur Genehmigung vorgelegt seien. 
Zugleich wird in diesem Rundschreiben vorge- 
schlagen, die Einsetzung der neuen Großloge 
mit dem 40jährigen Maurerjubiläum Girschicks, 
das für den 23. Oktober anberaumt war, zu- 
sammenfallen zu lassen und an diesem Tage 
den um die Sammlung freimaurerischer Kräfte 
im alten Staate, um die administrative Führung 
ihrer gemeinsamen Angelegenheiten und um die 
Pflege brüderlicher Beziehungen zwischen den 
in der Diaspora lebenden Brüdern in Böhmen 
gleich hochverdienten Br. Adolf Girschick, M. 
v. St. der Loge „Kette“ in Saaz, zum ersten 
(Großmeister zu wählen. 


Die entscheidende erste Bundesversamm- 
lung fand am Abend des 22. Oktober 1920 im 
Klubzimmer des Kettehauses in Saaz statt. 
Durch eine nichtvorherzusehende Verhinderung 
fehlten Vertreter der Loge „Latomia“ in Rei- 
chenberg. Vertreten waren „Kette“, „Munifi- 
centia“, „Hiram“ und „Harmonie“. Der Ver- 
Vertreter der Loge „Hiram“, Br. Epler, be- 
beantragte die neuerliche Vertagung, da eine 
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Gründungsloge fehle. Die Mehrheit entschied 
gegen ihn. Mit allen gegen die vier Stimmen der 
„Hiram‘‘ beschloß die Bundesversammlung die 
Gründung der Großloge und deren Inslebentre- 
ten nach Einlangen der behördlichen Genehmi- 
gung der Satzungen. Hierauf erklärte Epler, 
daß er diesen Beschluß auch für seine Loge 
als bindend annehme. Die Frage der Groß- 
beamtenwahl führte zu neuerlichen Schwierig- 
keiten. Es wurde der Antrag gestellt, ein Direk- 
torium von drei deputierten Großmeistern ein- 
zusetzen und das Amt des Großmeisters vorläu- 
fig unbesetzt zu lassen. Ein Gegenantrag schlug 
Br. Girschiek zum Großmeister vor. 
Die Abstimmung war der Wahl Girschicks gün- 
stig. Er erhielt 10 von 14 anwesenden Stimmen. 
Zu weiteren Amtswaltern wurden einstimmig 
gewählt: Br. Leopold Pick als dep. Groß- 
meister, Br. Dr. Posner als Groß- 
schriftführer, Br. Daniel Jerusalem 
als Großschatzmeister und Br. Wilhelm 
Scharffe als Großarchivar. Bemerkt 
sei, daß in dieser Bundesversammlung die 
Frage der RegularisierungderLogen 
des F. z. a. S. in Böhmen bereits verhandelt 
wurde. (Siehe später.) 

Am folgenden Tage, dem 23. Oktober 
1920 wurde in feierlicher Festarbeit im Bei- 
sein von Vertretern der Großen Landesloge von 
Sachsen das Jubiläum Girschicks gefeiert und 
hiebei seine Einsetzung als Großmeister voll- 
zogen. Die Großloge war unter Dach gebracht! 


Die Mitgliederzahl der Großloge am Grün- 
dungstage war gering. Sie betrug genau 188 
Brüder, die den Logen ‚„Munificentia“ in Karls- 
bad (69), „Hiram“ in Prag (59), „Harmonie“ 
in Prag (22), „Kette“ in Saaz (18) und „La- 
tomia“ in Reichenberg (20) angehörten. Die 
(renehmigung der Satzungen durch die staat- 
liche Behörde erfolgte am 17. November 1920. 
Die Großloge „Zur Sonne“ hatte die Paten- 
tierung der neuen Großloge bereits ausgespro- 
chen. Der Lichteinbringung in die Großloge 
stand somit nichts mehr im Wege. 


Es war nicht leicht gewesen, die fünf Logen 
Böhmens, die drei verschiedenen Großlogen- 
systemen entstammten (Ungarn, Sachsen und 
Bayreuth) unter einen Hut zu bringen. Der be- 
stimmende Gegensatz der ersten Großlogen- 
jahre liegt in Strömungen, die damals durch 
das ganze nationale und politische Leben der 
Sudetendeutschen gingen. Prag war durch die 
geänderten Verhältnisse in seiner deutschen 
Minorität eine kleine Enklave geworden, der 
allerdings die besondere Bedeutung zukam, daß 
sie am Orte des Zentrums des deutschen Kul- 
turlebens (Universität, Kunststätten) und des 
Sitzes der Regierung lebte. Demgegenüber stand 
die geschlossene Spracheinheit des Randgebietes. 
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Jede Freimaurerei ist noch immer ein Teil ihres 
Zeitbildes gewesen. Der Großloge „Lessing“ 
ging es in ihren Anfangsjahren nicht besser. 
Und ebenso wie im politischen und nationalen 
Leben dieser Gegensatz zwischen Prag und Pro- 
vinz fast vollkommen geschwunden ist, so voll- 
zog sich dies mit Naturnotwendigkeit auch in 
der deutschen Freimaurergroßloge des Landes. 
Verstärkt wurde dieser Gegensatz allerdings 
durch die Persönlichkeiten unserer beiden füh- 
renden Gegenspieler, Leopold Pick und Hans 
Leipen. Leopold Pick war eine feinsinnige, 
künstlerisch reichst begabte Persönlichkeit und 
vereinigte in sich mit einem sehr ausgedehnten 
Allgemeinwissen eine geradezu ungeheuerliche 
Belesenheit auf allen Gebieten und ein er- 
drückendes freimaurerisches Wissen. Er war 
viel gereist, hatte internationale freimaure- 
rische Zusammenkünfte mitgemacht, an denen 
er gleich gewandt in den drei Weltsprachen tä- 
tigst Anteil genommen hatte. Er kannte alle 
Freimaurer von einiger Berühmtheit persönlich 
und stand mit ihnen in ständigem Gedanken- 
austausch. Wie er als Künstler besonders die 
Kleinkunst liebte (das Abzeichen der Loge 
„Hiram““ mit der feinen Durchführung der 
Hiramfigur ist sein Werk), so war er auch in 
allen Fragen, in denen er mitzuentscheiden 
hatte. Er war als Künstler verliebt in das Pro- 
blem. Was nicht problematisch war, inter- 
essierte ihn nicht. Er war, um einen Vergleich 
heranzuziehen, wie ein Chirurg, der alles erst 
anatomisch präpariert. Ehe nicht alle Gefäße 
und Nerven fein säuberlich auseinandergelegt 
waren, ging er nicht an den eigentlichen Ein- 
griff. In seinem klugen Kopfe sah er natur- 
gemäß in raschester Gredankenverbindung das 
Ziel und seine Möglichkeiten. Aber er wollte 
nicht auf den Genuß verzichten, das Problem 
in alle Einzelheiten zu zerlegen und sorgsamst 
präparierend vorzugehen. Der Unterschied zwi- 
schen ihm und uns lag nicht so sehr im Sach- 
lichen als vielmehr im Tempo. Außerdem aber 
hatte Pick die Freimaurerei in all ihrem 
Glanze kennen gelernt. Er dachte an „sein“ 
Großlogenhaus in der Podmanicky üt in Buda- 
pest, an die Großlogenpaläste in England und 
Italien und sah hier eine Großloge erstehen, 
die sich behelfsmäßig einrichtete, feldmäßig, 
wie er einmal sagte. Er hatte auch kein rechtes 
Vertrauen zur Entwicklung. Und das hat ihn 
‚ manchmal gehindert, mit seinem ganzen Herzen 
dabei zu sein. Sein Rat wog schwer, aber be- 
sonders in der letzten Zeit knauserte er damit. 
Es war ihm nicht leicht, sich auf die neuen Ver- 
hältnisse umzustellen. Das haben wir mitunter 
schwer zu fühlen bekommen. 

Ganz anders geartet war Hans Leipen. 
Er war der beste aller Menschen, hilfsbereit bis 


zur Selbstverleugnung — aber auch ein Chole- 
riker von ganz großem Format. Er besaß eine 
der schönsten freimaurerischen Medaillensamm- 
lungen, die er kunstverständig zusammentrug, 
um sie eines schönen Tages verauktionieren zu 
lassen. Er lebte ganz in der Tradition seiner 
Altenburger Loge und seines langjährigen 
Freundes und Führers Haniel. 

Leicht aufbrausend, um im nächsten Augen- 
blicke von kindlicher Güte zu sein, stand er in 
Abwehrstellung gegen alles, was ihm an die 
Vorrechte seiner jungen Loge zu rühren ver- 
dächtig war. War er einmal überzeugt, dann 
hing er allerdings auch mit Leidenschaft an 
seiner Erkenntnis. Aber es war nicht immer 
leicht, den Weg zu ihm zu finden. Sein Gegen- 
spiel hatte den Charakter jenes strengen Kon- 
servativismus, der allem ungewohnten mit Miß- 
trauen gegenübertritt. Daß wir ihn schließlich 
ganz zur Großloge herüberziehen konnten, war 
uns eine große Befriedigung. 

Die folgenden Geschehnisse gaben reich- 
lichst Veranlassung, Spiel und Gegenspiel im 
Kampfe zu erproben. 

Während sich die Freimaurerei in Böhmen 
festigte, hing ein Teil der ehemals ungarischen 
Freimaurerei in den Gebietsteilen der Slo wa- 
kei in der Luft. Die Logen hatten freiwillig 
oder gezwungen ihre Tätigkeit einstellen müs- 
sen. Das Aufblühen der Freimaurerei in Böh- 
men gab den Brüdern in der Slowakei neuen 
Arbeitsmut. Der M. v. St. der Loge „Ver- 
schwiegenheit“ inPreßburg Br. Julius 
Schmidt, ein alter Freimaurer von echtem 
Schrot und Korn, hatte bereits 1918 mit Br. 
Pick regen Briefwechsel unterhalten. Die Ver- 
handlungen waren jedoch nicht weiter gediehen. 
Bei einer Großbeamtentagung in Saaz regten 
Girschick und Posner an, mit den Logen in 
Preßburg in persönliche Fühlung zu treten. Es 
wurde eine Art Grundvertrag ausgearbeitet, 
mit dessen Vertretung Posner betraut wurde. 
Die Besprechung mit den Brüdern der Logen 
„Testveriseg“ und „Verschwiegenheit“ fand in 
Preßburg am 11. Februar 1921 statt. Durch 
das verständnisvolle Entgegenkommen der 
Preßburger Brüder, die von den Brüdern 
Liehtner, Schmidt und Dach geführt 
wurden, kam es zum Vertragsabschlusse. 

Die Logen „Verschwiegenheit“ und 
„Testveriseg“ in Preßburg, die Loge 
„Resurrexit“ in Kaschau und die Loge 
„Felvidek“ (später  „Felicitas‘“) in 
Banska Bystrica (Neusohl) traten der 
Großloge mit den Rechten von Gründungs- 
logen und der Zusicherung ihrer traditionellen 
Ritualien bei. Hievon waren die drei ersten 
in Arbeit, die Neusohler Loge ruhte infolge be- 
hördlicher Sperre. Ihre feierliche Aufnahme ge- 


schah am 1. Mai des Jahres 1921. Die Großloge 
gewann hiedurch vier neue Logen mit insge- 
samt etwa 200 Brüdern. Da es sich hiebei um 
alte Logen mit guter Tradition handelte, so 
war der Zuwachs nicht nur ein ziffernmäßiger. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Freimaurerei im Jahre 1929. 


Die übliche Jahresschau, die wir in unserer 
Zeitung alljährlich in der Januarnummer zu 
geben pflegen, ist diesmal sehr reichhaltig an 
Einzelheiten. War das Ergebnis der letzten 
Jahre mehr weniger ein negatives, als es sich 
meist auf Feststellung gegnerischer Angriffe 
und neue Verleumdungen aus irgend einer der 
nie versiegenden Jauchenspritzen handelte, so 
ist der Jahreschronist diesmal in der Lage, 
ziemlich viel Positives zu verzeichnen. 

Als große Aktivpost ist das Erscheinen von 
Lenhoffs Buch „Die Freimaurer“ (im Amal- 
theaverlag, Wien— Zürich) zu buchen. Es ist 
das erstemal, daß die Freimaurer in einer be- 
merkenswerten Monographie der Öffentlichkeit 
ihr Gesicht zeigen. Das Buch hatte einen ver- 
dienten großen Erfolg, die kurz nach Erschei- 
nen der ersten Auflage notwendig gewordene 
zweite wird nicht die letzte bleiben. Lenhoff hat 
sich besonders dadurch verdient gemacht, daß 
er nicht nur dem eigenen Lager, sondern auch 
den Gegnern ein Buch gegeben hat, an das man 
sich halten kann. Der ernsthafte Gegner weiß 
jetzt, woran er ist. Mit dem nicht ernsthaften 
(regner zu debattieren, ist an sich schon aus- 
sichtslos. Die zweite große Aktivpost des Jah- 
res ist die Amsterdamer Ligatagun'g, 
die den Beweis erbracht hat, wie tief das Be- 
dürfnis in allen Freimaurereien entwickelt ist, 
über Menschen und Schranken hinweg mit ande- 
ren eins zu sein. Die Liga hat bereits Gegen- 
wart, an ihrer Zukunft ist nicht zu zweifeln. 
Sie wird, wenn sich die Ligaleitung selbst treu 
bleibt, ein Programm zu erfüllen haben, das 
sich von der Verschwommenheit der üblichen 
Freimaurerprogramme nicht unwesentlich 
unterscheidet. Sie wird sich in einer Zeitung 
ein Macht- und Kampfmittel schaffen und sie 
wird vielleicht die leichte Kavallerie der Frei- 
maurerei werden, die den militanten Gegner- 
gruppen die bisher noch nicht geschaffene, aber 
notwendige militante Freimaurerei 
entgegensetzt. Ihre größere Beweglichkeit gibt 
ihr hiezu die Eignung. 


Als weitere Aktivposten seien in diesem 


Jahre alle jene Ereignisse verzeichnet, die zu 
einer Entgiftung der Kriegs- und Nachkriegs- 
atmosphäre geführt haben. In England, wo 
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sich jetzt ehemalige Kriegsgegner, wie Lettow- 
Vorbeck und Smuts, Unterseebootskapitäne und 
„Versenkte“ wieder begegnen und zu verstehen 
geben, daß die Gebote des Fair play auch für 
den blutigen Ernstfall gelten, ist endlich die 
Ausnahmsbestimmung gegen feindliche Aus- 
länder gefallen. Die deutsche Loge „Pilgrim“ 
ist wieder in Arbeit gesetzt worden. Die Groß- 
loge hat ihren Mitgliedern den Beitritt zur 
Liga gestattet. 

In Frankreich ist die deutschsprachige 
Loge „Goethe“ in Paris in Arbeit gesetzt, sind 
weiters in eigenen Logen internationale Sam- 
melpunkte der Freimaurerei geschaffen worden. 
Die „Zauberflöte“ wurde unter Bruno Walters 
Leitung in Paris aufgeführt und gab der Presse 
reichlich Veranlassung, sich mit deutscher Mu- 
sik und Freimaurerei zu beschäftigen. 


Von seiten der französischen Freimaurer 
sind internationale Manifestationen gemeinsam 
mit dem F. z. a. S. veranstaltet worden, so in 
Verdun, ferner in Mannheim, wo im Pla- 
netarium eine sehr eindrucksvolle Friedens- 
kundgebung stattfand (Pfingsten 1912). Das 
Beisammensein der deutschen Großmeister von 
Frankfurt und Bayreuth mit den Fran- 
zosen anläßlich der Wiener Großlogen- 
feier hat den Altpreußen Veranlassung gege- 
ben, wegen dieser angeblichen Verbrüderungs- 
szenen Vorstellungen zu erheben. Es war sehr 
erfreulich, festzustellen, daß die Brüder der 
Großlogen von Bayreuth und Frankfurt sich 
geschlossen hinter die Brüder Koelblin und 
Rieß stellten. Auch dies darf als sehr erfreu- 
liche Tatsache vermerkt werden. 

Bezüglich allgemeiner freimaurerrechtlicher 
und ähnlicher Fragen sei hervorgehoben: die 
Großloge von England hat ein neues Statut 
betreffend die Anerkennung anderer 
Großlogen ausgearbeitet, das gegenüber 
den bisher bestehenden Vorschriften einen gro- 
ßen Fortschritt bedeutet. Besonders sind die 
bisherigen sogenannten „Glaubensartikel‘ we- 
sentlich gemildert. 

InderGroßlogenvonBayreuth hat 
sich dazu entschlossen, die ritualistische Ein- 
richtung der Logen, die bisher nach dem soge- 
nannten Freiburger Rituale arbeiteten, der 
Einrichtung der Weltfreimaurerei gleichzustel- 
len. Es liegt somit auch in diesen Logen nun- 
mehr die Bibel mit dem angehängten Weißen 
Buche auf dem Altare. Sehr bezeichnend ist 
das Ergebnis einer sehr ausführlichen Debatte 
in belgischen Logen, die sich dazu ent- 
schlossen haben, die seinerzeit gestrichene For- 
mel vom A. B. a. W. wieder einzuführen. Die 
Zeit, die an diese Streitfrage verloren wird, 
könnte besser verwendet werden! Es hat immer 
etwas mißliches, wenn erwachsene Menschen 
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sich über die Enteignung des lieben Gottes 
ernsthaft unterhalten. Die Stellung der fran- 
zösischen Freimaurerei wäre heute eine ganz 
andere, wenn übertriebener Radikalismus sich 
in dieser Frage nicht selbst überschlagen hätte, 


Als allgemeine Beobachtung der Weltfrei- 
maurerei muß ein gewisser zahlenmäßiger 
Rückgang verzeichnet werden. Die Zahl der 
Aufnahmen hat sich überall verringert. Nicht 
zuletzt sind die allgemeinen wirtschaftlichen 
Zwangslagen daran schuld. Besonders stark ist 
der Rückgang in Amerika, aber auch alle deut- 
schen Großlogen haben Ausfälle zu verzeich- 
nen. Sehr wichtig ist die von Paul Selter 
statistisch festgestellte Tatsache, daß die deut- 
schen Logen überaltern und daher in den 
nächsten Jahren gleichfalls eine Verminderung 
der Stände zu befürchten steht. 

In Amerika hat sich der Gegensatz zwi- 
schen den sogenannten Seitenlinien der Frei- 
maurerei, besonders den Klubs und den Logen 
so stark entwickelt, daß die Großlogen die 
Konzession der Mehrfachmitgliedschaften ge- 
macht haben, um die zu Seitensprüngen geneig- 
ten Brüder in den Logen festzuhalten. Diese in 
England bereits seit jeher bestehende Übung 
der Mehrfachmitgliedschaften erobert sich jetzt 
aus Zweckmäßigkeitsgründen auch den euro- 
päischen Kontinent. 

An wesentlicheren Tagungen dieses Jahres 
seien erwähnt: eine Zusammenkunft der 
souveränen Kommandeure des schotti- 
schen Ritus in Paris und der Iberoame- 
rikanische Freimaurerkongreß in 
Barcelona, der wohl von der Polizei ver- 
boten wurde, aber immerhin die Brüder, wenn 
auch in freierer Form zusammenführte. 

Die Association Maconnique In- 
ternationale hat mehrfach getagt, ohne 
weiter zu kommen. Sie umfaßt derzeit 29 Groß- 
logen. Dem Gedanken, die Großlogen zu ver- 
einigen, stehen, wie die Erfahrung lehrt, viel 
zu viel Hindernisse entgegen. 

Von besonderer Bedeutung für das gesamte 
Freimaurertum ist sicherlich die Wieder- 
errichtung des Kirchenstaates. 
Papst Pius XI. hat auch bald nach dem An- 
tritte der weltlichen Macht in einer Rede vor 
polnischen Pilgern (6. Oktober) die verdam- 
menswerte Sekte der Freimaurer erneut ver- 
dammt. Der „ÖsservatoreRomano“ ver- 
sorgt die klerikale Presse der Welt mit Ten- 
denznachrichten über die Freimaurer. Insbeson- 
dere werden sie von dort aus für den allgemei- 
nen Sittenzerfall, die Nacktkultur u. a. m. ver- 
antwortlich gemacht. Das „Giornale d’Ita- 
lia“ hat eine Enthüllung aus dem jugoslawi- 
schen Freimaurerblatt „Sestar“ durch die 
Weltpresse geschleift. Der Inhalt dieser Ten- 


denznachricht geht zurück auf einen jugoslawi- 
schen Großlogenbeschluß, indem vor dem Vor- 
dringen der unduldsamen klerikalen Agitation 
in Serbien gewarnt wurde. Ebenso wirft die 
klerikale Presse den Freimaurern vor, daß sie 
durch Geheimorganisationen versuche, den 
Völkerbund dauernd zu beeinflussen. (Wirk- 
licher Tatbestand: die beim Völkerbunde ange- 
stellten Beamten haben unter sich eine frei- 
maurerische Vereinigung gebildet.) In Öster- 
reich, wo man bekanntlich keine andere Sor- 
gen hat, ist für die Messezeit 1930 ein Anti- 
freimaurerkongreß einberufen worden. 
Wer die geistigen Kräfte dieser Heerschau sein 
sollen, ist noch nicht bekannt, jedoch ist der 
Name Ludendorff bereits gefallen. Möglich 
ist alles. 

In Polen sollen die dortigen Freimaurer- 
logen durch die Regierung gesperrt worden 
sein. Bestätigung steht noch aus. In Ungarn 
hat ein Dr. Somogvyi eine neue Anklage- 
schrift gegen die Freimaurer veröffentlicht, 
gegen die aus Freimaurerkreisen im „Pester 
Llovd‘‘ polemisiert wurde. Bemerkenswert ist 
ferner, daß in letzter Zeit das gesamte Inven- 
tar der Großloge von Ungarn aus der Pod- 
manicky üt einem Trödler zum Verkaufe über- 
geben worden ist. Es steht den ungarischen 
Freimaurern somit jetzt frei, ihr Besitztum auf 
dem Tandelmarkt wieder zurückzukaufen! 


Italien. Der Fascismus hat offensichtlich 
Sehnsucht nach den Freimaurern. Es fehlt ihm 
der bequeme Gegner, auf den man alles abladen 
kann. Neuerlich sind einige alte Herren, die 
Freimaurer sind, dem Schicksale der Deporta- 
tion verfallen. Dem deportierten Großmeister 
Torrigiani, der vor dem Erblinden steht, 
wurde eine Internierung in zivilisierteren Ge- 
genden gestattet. Ob die Nachricht von einer 
behördlich konzessionierten inländischen Hoch- 
gradmaurerei sich bewahrheitet, steht dahin. 
Mussolini hat es jedenfalls öffentlich demen- 
tiert. Die französische Regierung hat es abge- 
lehnt, italienische Freimaureremigranten, die 
nach Frankreich geflohen waren, den italieni- 
schen Fasces cum securi auszuliefern. Viel Auf- 
sehen erregte die Flucht dreier Deportierter 
(Freimaurer), die von einer der liparischen 
Inseln in einer Flucht, die an den Grafen von 
Monte Christo erinnert, entkamen. 

Rumänien ist das Land, wo sich die 
akademische Jugend besonders darüber erregt, 
daß sie keine jüdischen Leichen zur Sektion be- 
kommt. Sie proklamiert daher für die toten 
Juden den numerus apertus, für die lebenden 
den numerus clausus. Und wenn sie über- 
schäumt, überfällt sie Freimaurerlogen und de- 
moliert die Einrichtung vor den „verschüchter- 
ten“ Brüdern. So geschehen im Dezember 1929 


in Bukarest. Im übrigen liegen die maureri- 
schen Verhältnisse in Rumänien noch immer 
sehr im argen. Die Großloge von New-York 
hat in ungewöhnlicher Weise in einem Zirkular 
an alle Großlogen die Aufnahme der Beziehun- 
gen zum Grand Orient de Roumanie empfohlen. 
“Das unsichere Schicksal der Logen in Trans- 
sylvanien, die sich regulär zu einer Großloge 
zusammengetan haben, ist noch immer unge- 
klärt. Insolange dort nicht im Lande selbst 
eine Einigung der Großlogen eingetreten ist, 
wird es schwer fallen, einseitig die Anerken- 
nung einer oder der anderen (Gruppe auszu- 
sprechen. 


In England nähert sich das freimaure- 
sche Friedensdenkmal (Masonice Peace Memo- 
rial) seiner Vollendung. Die einzelnen Logen 
und Brüder haben sich an Opferwilligkeit über- 
boten. Unter großem freimaurerischen Prunke 
haben Freimaurer den Grundstein zum. neuen 
Shakespeare-Theater in Stradfort on Avon ge- 
legt. Der Prince of Wales weihte unter 
Teilnahme der ganzen Stadt den Freimaurer- 
tempel in Manchester. 


Im Abwehrkampfe gegen Gegner sind 
— endlich! — dank größerer Aktivität der 
Freimaurer selbst Erfolge zu erzielen gewesen; 
Verläumdungsprozesse gegen Lu- 
dendorff und andere hatten gerichtlichen 
Erfolg. Direkte Fühlungnahme mit klerikalen 
(regnern, besonders Jesuiten, hatten wenigstens 
den einen Erfolg, daß der Kampf der Welt- 
anschauungen jetzt mit geistigen Waffen, nicht 
aber mit Jauchespritzen ausgetragen werden 
muß. Diese Schwenkung, besonders des Jesu- 
itenordens, ist sicherlich bemerkenswert. Ein 
(regner, an dem man sich nicht beschmutzt, ge- 
winnt an Wert! Um Ludendorff wird es stiller 
und stiller, und auch den Stellungnahmen des 
Stahlhelm, der Johanniter, Adelsgesellschaften 
e tutti quanti wird in deutschen Freimaurer- 
kreisen die gebotene Wurschtigkeit gegenüber- 
gestellt. Seitdem die deutschen Freimaurer er- 
kannt haben, daß alle diese Gewalten und 
Mächte vor dem Talare des Einzelrichters sehr 
klein werden, haben sie auch wieder etwas mehr 
Zutrauen gefaßt. Ludendorff hat ein neues 
Buch erscheinen lassen: 150 Jahre Völkermor- 
den und Kriegshetze. Es stand auf der Tiefe 
seiner sonstigen historischen Leistungen. Be- 
dauerlicher ist, daß ein Literarhistoriker von 
einigem Rang, wie Adolf Bartels, sich bei 
Ludendorff und Wichtl den Most holt; seine 
Untersuchungen über die Freimaurerliteratur, 
besonders des XVIII. Jahrhunderts, sind von 
einer schülerhaften Öberflächlichkeit, die nur 
von seiner Voreingenommenheit noch über- 
troffen wird. 
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Beliebt sind Freimaurerenthüllungen auch 
anderswo. In diesem Jahre waren es ein Erlaß 
des Grand Orient de France, ebenso ein Artikel 
des „Giornale d’Italia““ über Zusammenhänge 
zwischen Freimaurerei und Völkerbundspolitik, 
die monatelang durch den Blätterwald flatter- 
ten. Diese Preßpropaganda wirft die Frage 
nach einem freimaurerischen Presse- 
büro von neuem auf. Die Liga beschäftigt sich 
bereits mit der Lösung. 

Der Tod Stresemanns wurde in den 
meisten Freimaurerlogen lebhaft betrauert. Er 
steht unter den Toten dieses Jahres an erster 
Stelle. Ein weiterer schwerer Verlust bedeutete 
für die Freimaurerei der Tod des Großmei- 
sters Carpentier Alting, des Groß- 
ostens der Niederlande. 

Gedenkfeiern und Gedenktage die- 
ses Jahres knüpfen sich an den 200. Geburts- 
tags Lessings, der neben zahllosen Logen und 
öffentlichen Vorträgen auch eine Reihe wert- 
voller neuer Lessing-Literatur hervorbrachte. 
Die Gebeine des Comenius haben endlich 
dank der Hilfe der holländischen und tschecho- 
slowakischen Regierung die Ruhe in der wür- 
dig ausgestatteten Kirche in Naarden gefun- 
den. Julius Robert Fischers 100. Ge- 
burtsfest rief die Erinnerung an diesen frucht- 
baren Dichter und Denker der Freimaurerei 
wach. Alfred Brehms 100. Geburtstag, des 
Balladendichters Carl Löwes 60. Todestag 
gab Veranlassung, sich dieser bleibenden Werte 
in unserer Kette zu erinnern. Amerika und 
Deutschland feierten den 100. Geburtstag des 
deutschen Revolutionärs und amerikanischen 
Staatsmanns Carl Schurz. 

Im Inlande begann das Jahr mit einer 
interessanten Kontroverse über das Freimau- 
rertum Josef Dobrovskys, dessen 100.  Todes- 
tag zu begehen war. Die Frage ist jetzt wohl 
gegen die behauptete Logenzugehörigkeit des 
„blauen“ Abbes entschieden, nicht zuletzt durch 
Dr. Volf. Immer neue Archive aus altem Adels- 
besitz werden erschlossen, die interessante Ein- 
blicke in die Freimaurerei des XVIII. Jahrhun- 
derts gestatten. Der ruhig stetige Fortschritt 
der inländischen Freimaurerei hat die beiden 
nationalen Gruppen langsam zusammengeführt. 
Als erster Ausdruck wirklicher freimaureri- 
scher Cooperative ist die bevorstehende Grün- 
dung einer einheitlichen Landes- 
gruppe der A. F.L. zu buchen. Gute An- 
sätze zeigt die von den Prager deutschen Logen 
ins Leben gerufene Jugendbewegung. An 
Angriffen hat es auch in diesem Jahre nicht ge- 
fehlt. Besonders die letzte Wahl in die beiden 
Abgeordnetenhäuser rief die Gegner auf den 
Plan. Mit der Fliegenklatsche: ‚Jude Frei- 


maurer“ sind manche, durchaus nicht alle miß- 
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liebigen Gegner zu erledigen. Die Veröffent- 
lichung eines gestohlenen (oder zufällig gefun- 
denen?) Freimaurerbriefs an den Reichenberger 
Bürgermeister Kostka hat der deutschnatio- 
nalen Partei nicht genützt und der demokrati- 
schen Wirtschaftsgemeinschaft nicht geschadet. 
Auch die große sensationelle Aufmachung die- 
ser Enthüllungen durch den deutschnationalen 
Wahlwerber Horpynka hat nichts daran ge- 
ändert. Eine Zeitung der tschechoslowakischen 
Presse muß besonders hervorgehoben werden: 
da erscheint in Brünn ein Blättlein, das sich 
Moravsko slezskä SträZ nennt. Soweit 
es nicht konfisziert ist, deckt es seinen ganzen 
logischen Bedarf mit der einen Wortverbin- 
dung: Judenfreimaurer. Dieses Blättlein lieb- 
lichen Formates steht derzeit an der Spitze un- 
serer Inlandsgegner. Nimmt man es in die 
Hand, dann bekommt man ungefähr eine Vor- 
stellung von dem Niveau seiner Leser. Dieses 
zu heben, dürfte auch allen unseren vereinten 
Kräften zu schwer sein. 

Zusammengefaßt: es weht ein etwas frische- 
rer Wind in der Freimaurerei. Die Segel kom- 
men in Bewegung. Nach einer Flaute von mehr 
als einem Jahrzehnt scheint der Wind aufzu- 
frischen. Vielleicht ist er schon in kurzer Zeit 
kräftig genug, um dem Schiffe zu froher Fahrt 
zu verhelfen. Pr. 
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Das Freimaurer-Archiv auf Schloß Deg. 


Von Artur Singer. 


Seit Jahrzehnten gehen in der Freimaurerei 
der Weststaaten Legenden um über ein Frei- 
maurer-Archiv auf dem Schlosse der Grafen 
Festetics zu Deg, über die Schätze, die dieses 
Archiv bergen soll, über die kulturhistorischen 
Dokumente, die aus den Büchereien der auf- 
gelösten Freimaurerlogen und Geheimgesell- 
schaften in allen Städten der österreichisch- 
ungarischen Monarchie in die Stille eines un- 
garischen Adelssitzes hinübergerettet worden 
sind. Etwa hundert Jahre ruhten die Akten 
verschlossen, niemand zugänglich, in den Deger 
Bibliotheksräumen, bis der Schriftleiter des 
amtlichen Organs des freimaurerischen Groß- 
orients, Hajnal in Budapest, Ludwig Aigner, 
der unter dem Pseudonym Abafı eine umfas- 
sende literarische Tätigkeit (sowohl in unga- 
rischer als auch in deutscher Sprache) entfal- 
tete, zum ersten Male Zugang in Deg fand 


und auf Grund dieses Archivs eine Geschichte 
der Freimaurerei in Österreich-Ungarn in fünf 
Bänden schrieb. 

Ein merkwürdiges Zusammentreffen: ein 
Aigner hat dieses Archiv wissenschaftlich be- 


arbeitet, und ein Aigner war es gewesen, der 
diese Akten. zusammengetragen hatte. Es 
waren aber nur Namensvettern. Denn der 
diese Ordensschriften in allen Ländern der 
Monarchie sammelte, war schon neunzig Jahre 
vor dem Manne geboren worden, der diese 
Akten zum Leben weckte. Sie hatten einander" 
gar nicht gekannt. Der ehemalige Infanterie- 
hauptmann Franz Xaver Adam von Aigner 
(Schwertadel) hat unter dem zweiten Leopold 
in Pest und in Ofen deutsche Logen gegründet, 
die um ein volles Jahr alle anderen Logen 
Österreich-Ungarns überdauerten. Diese Tat- 
sache veranlaßte die Prager Logen, ihr Archiv 
vor der Beschlagnahme in den Jahren der Ja- 
kobinerhetzen nach ‚Ungarn hinüberzuretten. 
Dies gelang, und nun ging Aigner daran (als 
die übrigen Logen aufgelöst wurden), alle Ar- 
chive der Logen in Ungarn, sowie die Akten 
der Geheimen Gesellschaften (Rosenkreuzer, 
Roseninstitute, Botanische Gärten, Asiatische 
Brüder) an sich zu bringen. Im Jahre 1805 — 
so erzählt die Maurerlegende — hat Aigner sei- 
nem Logenbruder, dem Grafen Festetics — es 
waren damals acht Mitglieder dieses Ge- 
schlechts Freimaurer — sämtliche Ordens- 
schriften abgetreten. Angeblich gegen eine, 
auch auf seine Frau und Kinder übergehende 
Leibrente von 300 Gulden. Von diesem Kaufe 
findet sich jedoch auf Deg keine Spur, und auch 
die Wirtschaftsbücher dieses Fideikomisses ent- 
halten keinerlei Eintragungen über solche Zah- 
lungen. Wie dem auch sei: die Akten befinden 
sich seit etwa 1805 auf Deg. Es sind 115 (nicht 
wie bisher bekannt 104) Bände, insgesamt etwa 
10.000 Protokolle, Briefe, Regierungserlässe, 
Logenkorrespondenzen. Aigner-Abafı hat zehn 
Jahre hindurch dieses Archiv bearbeitet, ohne 
aber das Werk vollenden zu können. Er starb 
im Jahre 1909. Seine „Geschichte der Freimau- 
rerei in Österreich-Ungarn“ ist nur bis zum 
sechsten Bande gediehen, die letzten 2 Bände 
konnte Aigner-Abafi, der damals Kustos am 
Nationalmuseum war, nicht mehr schreiben. 
Ebenso hat er sein Versprechen, eine dreibän- 
dige „Geschichte der Rosenkreuzer“ und die 
„Geschichte der Jakobiner in Österreich-Un- 
garn“ herauszugeben, nicht eingelöst. Es hieß 
bisher, Aigner habe diese Werke handschrift- 
lich fertiggestellt und sie bei Lebzeiten nach 
London geschafft. In Budapest ist hierüber 
nichts bekannt, auch sein Sohn weiß nicht, wo 
der literarische Nachlaß seines Vaters derzeit 
sich befindet. 

Nach dem Tode Aigner-Abafis blieb das 
Archiv in Deg mehr als zwanzig Jahre ge- 
schlossen. Auch der Direktor des Archivs, Karl 
v. Leutner, starb und bald nach ihm der Schloß- 
herr Paul Festeties, dessen Witwe Franziska 


Gräfin Pälffy treu und gewissenhaft die ihr 
anvertrauten Akten hütete. Der neue Gutsherr, 
Alexander Festeties, ließ das Schloß umbauen 
und brachte das Archiv in einem Nebengebäude, 
vollständig getrennt von der Schloßbücherei, 
unter. Vor drei Jahren arbeitete dort der Hi- 
storiker Elemer Mälyusz und schöpfte wertvol- 
les Material zu seiner Geschichte des Palatins 
Erzherzogs Alexander Leopold, des Vorgängers 
des Palatins Josef. Als dieses Werk auf dem 
Büchermarkte erschienen war, richtete der 
Schreiber dieser Zeilen an den Deger Schloß- 
herrn das Ersuchen, ihm zu gestatten, die Ak- 
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zahler dem Nachbar nicht gönnen. Kommt man 
von der Plattenseeseite her, dann ist man in 
einer Stunde in Dög. Von Simontornya her 
langt’s in der halben Zeit. Betritt man den 
Boden der Herrschaft, so sieht man auf den 
ersten Blick, daß hier gut gewirtschaftet wird. 
Überall Maschinen auf den Feldern. Eine haus- 
hohe Triste nach der anderen. Kilometerweit 
lagern Kartoffeln. Nur der Mais steht noch 
stellenweise auf den Tafeln. Fast unvermittelt 
ist man im Park. Jetzt erst tritt das Schloß 
in Blickweite. Es ist ein Meisterwerk des 
Schöpfers vieler Prachtbauten aus dem aufstre- 


— . 


Schioß Dig. 


ten und Dokumente des Archivs wieder aufzu- 
arbeiten. Se. Exzellenz gab seine Einwilligung, 
und nun soll das Archiv vollständig der Ge- 
schichtsforschung erschlossen werden. Es ist 
keine leichte und auch keine rasch zu bewäl- 
tigende Arbeit. Vor allem sind die zahllosen 
Handschriften mit ihrer Überfülle von Rosen- 
kreuzer-Geheimzeichen, alchimistischen Rezep- 
ten und kabbalistischen Formeln zu entziffern. 
In den folgenden Zeilen soll nur ein Überblick 
des hochinteressanten Stoffes gegeben werden. 


* x 
* 


Die Herrschaft Deg — man schrieb noch 
vor fünfzig Jahren Deeg und Degh — erstreckt 
sich über zwei Komitate. Nur der kleinere Teil 
liegt im Komitat Fejer, der größere im Komi- 
tat Vezprem. Fejer steckt seine Fangarme weit 
hinein in das Veszpr&ömer Gebiet, das seit lan- 
gen Jahrzehnten Deg für sich allein in An- 
spruch nehmen will. Aber die Komitatsherren 
in Szekesfehervär wollen den großen Steuer- 


benden Pest des ausgehenden achtzehnten Jahr- 
hunderts; Michael Pollak, der Erbauer des 
Nationalmuseums, des Nationaltheaters, der 
evangelischen Kirche auf dem Deäk-ter hat es 
gebaut, und es wurde um die Jahrhundertwende 
bezogen. Es hat unter den Kriegsnöten viel ge- 
litten. Vor allem ist das schöne Kupferdach 
verschwunden, dann sind die ursprünglich 
weißen Mauern gelb übertüncht worden. Graf 
Alexander ist daran, das Schloß wieder instand 
zu setzen. Es ist eine vollendete Miniaturkopie 
des Nationalmuseums, nach der Gartenfront 
erhebt sich säulengetragen eine weite Terrasse, 
auf die die mächtige Freitreppe führt. Und von 
dort weitet sich der Blick auf große Rasen- 
flächen, wie sie die Gartenkunst in England zu 
schaffen pflegt. Bald begrüßt der Schloßherr 
den Gast, und wir sitzen in dem großen 


Bibliothekssaale: der gewesene Honvedminister 
Graf Alexander Festetics und seine Grattin, 
Gräfin Julie Kärolyi, die Witwe des früheren 
Schloßherrn Gräfin Franziska Pälffy, dann die 
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zwei jungen Grafen (der ältere ist in Ver- 
sailles geboren) und die kleine Komtesse, mit 
ihrem reizenden Gesichtchen an die Bilder 
Grainsboroughs erinnernd. Graf Festeties wie- 
derholt in liebenswürdigster Weise seine Er- 
laubnis zum Studium des Archivs, seine Tante, 
die verwitwete Gräfin Paul Festeties, die 
scheinbar in den Akten geblättert hat, macht 
den Gast auf eigenhändige Briefe des Kaisers 
Joseph aufmerksam, Gräfin Julie Festeties holt 
einige interessante maurerische Unika von den 
Bücherschränken. Wir stellen fest, daß sechs 
(Grafen dieses Geschlechtes an dem Entstehen 
des Archivs interessiert waren. In erster Reihe 
Graf Ludwig Festetics, Mitglied der Pester 
Loge „Zur Großmut“, seine drei Söhne: Lud- 
wig, Christoph und Anton (letzterer hatte das 
freimaurerische Archiv gegründet), sein Oheim 
(zeorg (Mitglied der Wiener Loge „Zur wah- 
ren Eintracht), der Herr auf Keszthely, sein 
Bruder Emerich, Mitglied der Brünner Loge 
„Zur Sonne“, und Josef, einer der Gründer der 
Loge in Eberau. Nach Tisch öffnet Graf Feste- 
tics den Raum, in dem das Archiv verwahrt 
wird. Die Vorarbeiten zur Durchsicht der 115 
Riesenfaszikel, in denen etwa zehntausend 
Akten verwahrt sind, nehmen zwei Tage in 
Anspruch, und ich sehe, daß Aigner-Abafı, der 
das Archiv vor etwa fünfzig Jahren zum ersten- 
mal aufgearbeitet hat, kaum die Hälfte der 
Akten veröffentlichte, vermutlich, um die Frei- 
maurerei nicht allzusehr mit der Rosenkreuze- 
rei und der Goldsucherei, sowie mit dem Ritter- 
spiel dieser Zeit zu kompromittieren. All dies 
gehört schon der Vergangenheit an, ist aber ein 
unschätzbarer Beitrag nicht nur zur Geschichte 
der Freimaurerei, sondern entrollt auch ein 
wertvolles kulturhistorisches Bild der Zustände 
in dem letzten Jahrzehnt des achtzehnten und 
der ersten Jahre des neunzehnten Jahrhunderts. 


%* %* 
*k 

Die ersten Bände des Archivs enthalten sehr 
interessante Aufzeichnungen über die deutschen 
Freimaurerlogen, die in den letzten zwei Jahr- 
zehnten des 18. Jahrhunderts in Ofen und in 
Pest arbeiteten. Im August 1784 gründeten von 
Preßburg nach Ofen versetzte höhere Staats- 
beamte die Loge „Zur ersten Unschuld“, die 
fünf Jahre hindurch bestanden hat, aber in der 
Hauptsache alchimistischen Unfug trieb, zu 
welchem Zwecke in Pomäz eine Goldmacher- 
werkstatt eingerichtet worden war. In Pest 
konstituierte sich 1786 die gleichfalls in deut- 
scher Sprache arbeitende Loge „Zur Groß- 
muth“, die sich dem System der Nationalloge 
von Österreich anschloß und bis 1792 bestand. 

Nun taucht der Infanteriehauptmann Franz 
Xaver Adam von Aigner auf. Er stationierte 


zu dieser Zeit in Prag, war 1784 Maurer und 
Rosenkreuzer geworden. In Wien hat er das 
Vertrauen des Kaisers Leopold II. erworben, 
der ihm die Erlaubnis zur Errichtung neuer 
deutscher Logen in Ungarn erteilte. Am 1. 
März 1792 starb der zweite Leopold. Aigner 
wußte es jedoch durchzusetzen, daß sein Nach- 
folger, Franz 1I., die bereits erteilte kaiserliche 
Bewilligung erneuerte. Hierüber erliegt im 
Archiv der folgende Brief an Aigner, „wohn- 
haft in der Christinenstadt im Graf Anton 
Brunswickischen Haus“: 


„Hochwohlgebohrener Herr, Allerhöchst 
Seine Majestät König Franz trugen mir auf, 
Ihnen bekannt zu machen, daß Er die auf Be- 
fehl Seines Höchstseligen Vaters in Pest neu- 
errichtete Maurer-Loge, „Zu den sieben Ster- 
nen“ genannt, bestätige und auf die reine 
Treue, welche diese Mitglieder ihrem Monar- 
chen schuldig sind, sicher baue. Verständigen 
Sie von dieser Allerhöchsten Gnade Ihre wür- 
digen Mitbrüder und befehlen Sie mit jenem, 
wie ehe und bevor, so die Ehre hat zu sein. 


Ihr ergebenster Diener 


Franz Gotthardi, 
wirklicher Direktions-Rat bei der Obersten 
Theater-Hofdirektion.“ 


Der diesen Brief unterschrieb, war einer der 
berüchtigten Spitzel des alten Pest. Er war ur- 
sprünglich Kaffeesieder gewesen und noch von 
Kaiser Josef II. zum Direktor des Pester Poli- 
zeibezirks ernannt worden. In dieser Eigen- 
schaft bespitzelte er in erster Reihe die Frei- 
maurerlogen, besonders deren aristokratische 
Mitglieder, was Aigner selbstverständlich nicht 
wußte. Leopold II. übernahm, als die von 
Josef geschaffene Polizeiorganisation aufgelöst 
wurde, Gotthardi nach Wien und steckte ihn 
in die Hoftheaterintendanz, um auch dort seine 
Spitzeldienste in Anspruch zu nehmen. Seine 
Vertrauten saßen in den Pester und Ofner Lo- 
gen: Anton Szalkay, der Blumauers ‚Aeneis“ 
ins Ungarische übersetzte und als Kammer- 
diener zum Palatin Alexander Leopolds ge- 
langte, der Universitätsprofessor Gabelhofer 
und der Buchhändler Ignaz Strohmayer. An- 
dererseits spielte Aigner selbst ein doppeltes 
Spiel. Um den Wiener Machthabern gefällig zu 
sein, verdrängte er die dem Wiener Hofe ‚ver- 
dächtigen“ national gesinnten Aristokraten 
aus den Pester Logen. Er löste die Ofner Lo- 
gen „Erste Unschuld“ und „Verschwiegenheit“ 
(die fast ausnahmslos aus Magnaten bestand) 
auf und vereinigte alle bisher bestandenen Lo- 
gen unter dem Titel „Sieben Sterne und Ver- 
einigung“. Dann gliederte er dieser die höhe- 
ren Stufen an und stellte sich als ‚„Eques a 
Pahnonia“ an die Spitze der gesamten unga- 


rischen Freimaurerei. Nach unten tat er, als 
wollte er mit dem Ritterschwindel aufräumen, 
so daß der Dichter Franz Kazinczy, der als 
Rosenkreuzer den Namen Magister Orpheus 
führte, Aigner schrieb, seine Loge sei der 
„schönste Tempel der Liebe und Freundschaft, 
wo das Licht unseres Ordens in seiner heiligen 
unverfälschten Lohe, unvermengt mit dem Irr- 
licht der Theosophen, Goldmacher und Geistes- 
besehwörer leuchtet“. Nach oben war Aigner 
Liebkind, so sehr, daß seine Logen bestehen 
blieben, als schon alle Logen in Österreich- 
Ungarn gesperrt wurden. 


Aigners Name erscheint jedoch nicht nur 
in Verbindung mit den deutschen Logen in 
Ofen und Pest, er ist bei allem Ritterschwindel 
mit dabei. Das Deger- Archiv enthält bisher 
vollständig unbekannt gebliebene Akten über 
einen großangelegten Ordensschwindel, der, 
als er in Deutschland schon lange entdeckt und 
enthüllt war, in Ungarn noch mehrere Jahre 
hindurch, besonders in Damenkreisen, sich er- 
hielt. Abafi hat in seinen Veröffentlichungen 
aus dem Deöger-Archiv diese tolle Sache ebenso 
wie den alchimistischen Unfug im vermeint- 
lichen Interesse der Freimaurerei totgeschwie- 
gen. Es handelt sich um das ‚„Roseninstitut‘“, 
das der berüchtigte Franz Rudolf v. Grossing 
1784 in Deutschland errichtet hat, und das auf 
Schwindeleien und Geldschneiderei aufgebaut 
war. In Ungarn warb Aigner unter dem Na- 
men Kasimir von Heldenburg als Mitglied des 
Roseninstituts I. Klasse zuerst in Pest und 
in Ofen und dann in der Provinz männliche und 
weibliche Mitglieder. Unter den Damen sind 
zwei Baronessen Prönay, dann ein Fräulein 
von Radvänszky, Frau Anna Beniezky 
geb. Bohus, Gräfin Aloisia Töröck an der Spitze 
dieser Vereinigung gestanden. Im Herrenver- 
zeichnis für das Jahr 1780 finden wir die Na- 
men Beniczky, Radvänszky, den Wer- 
schetzer Bischof Joanovics, Franz von Ka- 
zinczy, der damals Oberaufseher der National- 
schule in Kaschau war. Damen und Herren 
mußten Reverse unterschreiben, in denen sie 
geloben, daß sie über alles, was ihnen von 
seiten des Roseninstituts eröffnet wird, Still- 
schweigen halten wollen. Später, als der 
Schwindel aufkam und das Roseninstitut für 
erloschen erklärt wurde, trat der „Harmonie- 
Orden“ an dessen Stelle. Von da ab hatten sich 
die Mitglieder zu verpflichten, alles, was ihnen 
unter dem Worte „Harmonie“ anvertraut wird, 
bis ins Grab zu verschweigen. Im Deger- 


Archiv sind einige Protokolle enthalten über 
die Sitzungen (in der Ordenssprache heißen sie 
Spaziergänge), die im Pester Stadtgarten in 
der Jugendheimschen Wohnung abgehalten 
worden sind. Alle Mitglieder hatten Ordens- 
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namen wie Nelkenburg, Veilchenthal; Filialen 
bestanden in Leutschau, Neusohl, Ka- 
schau, Agram und Temesvär. Das Abzeichen 
waren Rosabänder, die am Arm getragen wur- 
den. Auch gab es Bijous, die die Damen an der 
Brust, die Herren im Knopfloch trugen. Dieser 
Schwindel dauerte fast sechs Monate hindurch. 

In den Akten über den Rosenorden findet 
sich eine ausgebreitete Korrespondenz Aigners, 
in der er auch im Auslande Propaganda für 
diesen Orden zu machen versuchte. Überhaupt 
war Aigner ein fleißiger Briefschreiber. Er 
stand mit fast allen Logen in Europa in brief- 
licher Verbindung, auch mit den Fürstlichkei- 
ten, die dem Freimaurerbunde angehörten. Im 
Deger Archiv befinden sich zahlreiche Briefe 
von deutschen Fürsten, die sich bei den Habs- 
burgern für die Freimaurerei einsetzten. So- 
wohl Josef II. als auch Franz II. zeigen sich 
der Freimaurerei ziemlich geneigt. So hat in 
dem Jahre 1776 Prinz Ferdinand von Braun- 
schweig den dänischen Husarenrittmeister v. 
Sudthausen mit einem Schreiben der Berliner 
Freimaurer zu Kaiser Josef II. gesandt, damit 
dieser für die Prager Logen interveniere. 
Kaiser Josef schrieb dem Prinzen: 

„Ein dänischer Offizier, namens Südhausen 
(sic) überbrachte Mir ein Schreiben bei der so 
nennenden Frey Maurer-Gesellschaft in Berlin. 
So lobwürdig als Ihr Vorhaben ist, christliche 
Tugend zu befördern und der Menschlichkeit 
nutzbar zu sein, so sehr trifft es mit Meinen 
(resinnungen und Wünschen übereine. Ich kann 
aber über eine Mir gänzlichen unbekannte Ver- 
fassung meinen Schutz, so wie sie es verlanget, 
nicht ertheilen, so viel aber versichern, daß 
Männer und Gesellschaften, die nach diesen 
Vorsatzen handeln, wegen ihrem dabey be- 
obachtenden Geheimniß, wann sie nur nichts 
bößes, sondern lauter Gutes thuen, weder von 
Meiner Bangigkeit, noch von Meinem Vorwitz 
jeweils was zu sorgen haben werden. Würken 
sie also in ihrer Gesellschaft so viel Gutes als 
möglich. Ich bin fest entschlossen außer der- 
selben das Nämliche zu thuen. Wir werden 
Beede dem Ziel unsres Hierseyens dadurch 
(renüge leisten. 

Wien, 26. May 1776. 

Joseph.“ 

Ganz in dem gleichen Sinne äußerte sich 
Kaiser Franz II. in einem Handbillet vom 9. 
Februar 179. 

Etwa sechzig Faszikel des Archivs enthal- 
ten Akten, die sich auf die Arbeit der Alchi- 
misten, auf kabbalistische Spielereien und auf 
astrologische Zeichendeuterei beziehen, die ge- 
wiß noch lange Zeit hindurch die freimaure- 
rische Geschichtsschreibung beschäftigen wer- 
den. 
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Br. Peter Wertheimer, Prag 
(„Adoniram“): 


Vereinsmeierei oder Freimaurerei. 


Als Freimaurer berührt es einen oft unan- 
genehm, wenn man die Loge, sei es im Ge- 
spräch mit Profanen, sei es im Kreis der Brü- 
der selbst mit einem Verein gleichgesetzt hört. 
Es hat auch wohl jeder von uns schon einmal 
einen Profanen orakeln hören, daß er deswegen 
keiner Loge angehöre, weil er grundsätztlich 
gegen alle Vereinsmeierei sei. Eine taktlose 
Äußerung einem Freimaurer gegenüber, gewiß, 
betrüblicher aber, daß es wertvolle Menschen 
gibt, die diese Äußerung als taktlos unterlas- 
sen, dem Bunde jedoch aus Scheu vor dem Ver- 
einsmäßigen fernbleiben. — Greinz-Ehrenzweig, 
1. Band, $ 79 sagt: „Ein Verein ist eine zur 
Erreichung eines gemeinsamen Zweckes be- 
stimmte Personen-Vereinigung, die nicht auf 
die ursprünglichen Mitglieder beschränkt ist, 
sondern unbeschadet ihrer Nämlichkeit ande- 
ren, die die bestimmten Bedingungen erfüllen 
und sich dem gemeinsamen Zwecke unterwer- 
fen, den Eintritt gestattet.“ 


Wenden wir diese Definition auf die Frei- 
maurerei an, so müssen wir als Vereinszweck 
den salomonischen Tempelbau in seiner symbo- 
lischen Bedeutung angeben — also die Zusam- 
menfassung und Harmonisierung aller mensch- 
lichen Tätigkeit. Eine Auffassung, die in der 
Diskrepanz des Vermögens und des Zieles 
nahezu blasphemisch anmutet. 


Die Erreichung eines solchen Zweckes durch 
einen Verein ist undenkbar, wohl aber ist die 
Erreichung eines gemeinsamen Zweckes ein 
integrierender Bestandteil der Definition des 
Vereines. 


Ein Vereinszweck kann nicht 
lichen liegen. 

Dagegen kann eingewendet werden, daß 
nicht das Endziel, sondern die Übung in jener 
(Gesinnung, welche dieses allein ermöglicht, 
Vereinszweck sei. 


Hiedurch befinden wir uns bereits auf einer 
zweiten, einer Hilfsebene: 


im Unend- 


a) supponierter Tempelbau — Freimaurerei; 
b) Übungsstätte zu diesem Bau — Loge bzw. 
Verein. 


demnach der Vereinszweck, 
selbst nicht vorgenommen 


Diese Übung, 
kann im Verein 
werden. 


Edle Gesinnung, Einsicht, Menschen- und 
Bruderliebe, kann man nicht an ein paar Ver- 
einsabenden üben, sie können nur aus Taten 
und Handlungen, mehr noch aus der konse- 


quenten Einstellung der Person zu den Ereig- 
nissen des tätigen Lebens ausstrahlen. 


Im Verein also könnten nur Dinge gesche- 
hen, die zum Vereinszweck, der Übung jener 
Eigenschaften, bestenfalls indirekt in Verbin- 
dung stehen. Demnach befinden wir uns bereits 
auf der dritten Ebene vom Inhalt der Freimau- 
rerei entfernt. 

Augenfällig ist auch das Ungenügen der 
Mittel zur Erreichung des Zweckes. Es gibt 
wirksamere Methoden zur Belehrung und Auf- 
klärung als Vereinsvorträge, Referate und De- 
batten, die naturgemäß stets auf dem Niveau 
der Vereinsmitglieder stehen müssen. Überdies 
liegt in diesem Vereinsziele kein Anspruch auf 
Exklusivität, er widerspricht ihm sogar. 


Ein Verein wird nur dort der Kritik Stand 
halten, wo greifbare, verhältnis- 
mäßig leicht realisierbare Vereins- 
zwecke die Personen-Vereinigung zu ihrer ge- 
meinsamen Erstrebung veranlassen. 


Er wird immer dann ein Element des pein- 
lichen oder lächerlichen in sich tragen, wo die 
Vereinszwecke zu hoch — gespannt sind — 
wegen der Inkongruenz der Ziele und Methode 
— oder wo sie zu unbedeutend sind, wegen des 
Mißverhältnisses der aufgewandten Mühe zu 
dem Erreichbaren. 


Ein Verein, der die Welt erlösen will, ist 
ebenso lächerlich, wie ein Verein der „Novaks“, 
der die speziellen Rechte dieser Gattung schüt- 
zen will. 


Statt Novaks kann man auch Mayer sagen 
und dann ist man mitten in der Vereinsmeierei. 
Dinge zu Wichtigkeit aufzublasen, die ihnen 
keineswegs zukommt, ist ihre charakteristische 
Eigenschaft. Nun braucht aber die Tatsache 
der Vereinsmeierei durchaus nicht in der Un- 
bedeutendheit des Vereinszieles zu liegen. 


Vereinigungen oder Gruppen von Menschen, 
die ernst zu nehmenden Zwecken dienen, bieten 
reichlich Gelegenheit zur Vereinsmeierei. Sie 
wirkt sich hier so aus, daß Dinge letztklassiger 
Bedeutung zu großen Affären aufgebauscht 
werden und jede administrative Frage gleich- 
gültigster Art als Kabinetsfrage behandelt 
wird. 

Außerdem erkennt man einander gegen- 
seitig Ämter und Würden zu, deren Titel kei- 
nerlei nennens- oder auch nur wünschenswerte 
Arbeitsleistung deckt. Je hochtrabender die 
Namen sind, desto lächerlicher wirken die 
Träger. 

Alldies kommt einem dringenden Bedürfnis 
entgegen: der Überkompensation deutlich ge- 
fühlter Unbedeutendheit. 

Nirgendwo bedeutet Herr Meier etwas. Über- 
all steht er im Schatten und seine Herrscher- 
tugend und sein Sinn für Pracht und Repräsen- 
tation verkümmert und schlägt nach innen. 


Im Rauchklub „Gut Dampf“ oder im gegen- 
seitigen Unterstützungsverein, da kann er es 
bis zum Säckelwart oder gar Vorsitzenden brin- 
gen, da ziert ein prächtiges Vereinsabzeichen 
seine Brust, da kann er zur Geschäftsordnung 
das Wort erbitten, und Worte, vor deren Über- 
schwang er selbst in Ehrfurcht zittert, verlas- 
sen seinen Mund, der ansonsten nur die Alltags- 
prosa kennt. 

Diese harmlose Großtuerei mag Duldung 
verdienen — aber nur dort, wo es sich nicht 
um Weltanschauungsfragen handelt, wie bei 
der Freimaurerei. | 

Die Freimaurerei ist kein Verein. Sie kann 
es ihrem allgemeinen Inhalt nach nicht sein, 
ebenso wenig als jemals religiöse oder philo- 
sophisch ethische Bewegungen von Vereinen 
getragen wurden. 


Sie ist ein Bund freier Männer der verschie- 
densten Anschauungen, oder sollte es wenig- 
stens sein, die wissen, daß die Menschheit eine 
Einheit höherer Ordnung ist und daß daraus 
das Postulat der Menschen- und Bruderliebe 
erfließt. 

Das Rituale und Gebrauchtum ist ein Nie- 
derschlag dieser Grundanschauung in gehobener 
künstlerischer Form, die deswegen direkt und 
naiv ist. Sie sind das einigende verpflichtende 
Band, das sich um eine große und mannigfal- 
tige Vielneit schlingt. 

Die Logen müssen ein Hort des Individu- 
alismus sein. Sie müssen sich die Pflege der 
Persönlichkeit wenn nicht zur Aufgabe machen, 
so doch ihre Entfaltung begünstigen. 

Die Loge muß eine Atmosphäre des Ver- 
 trauens ausatmen, in ihr aber Vielfältigkeit 
und keine Langweile. 

Ein Verein braucht Homogenität infolge der 
Greifbarkeit der gemeinsamen Zwecke — die 
Loge aber braucht Reichtum an Menschen 
infolge der Mannigfaltigkeit der Wirkungsmög- 
lichkeiten der Freimaurerei und ihrer Aufgaben. 

Sie muß mit dem Leben kommunizieren. Die 
Ereignisse und Bewegungen der Welt müssen 
ohne Haß in ihr geprüft werden im Lichte der 
Wahrheit und die Brüder müssen die da ge- 
wonnenen Erkenntnisse als einzelne praktisch 
in den Gebieten ihrer Tätigkeit auswirken, 

Keine Kollektivaktion von ein paar Tau- 
send Lauwarmen kann aber ähnlich befördern- 
den Einfluß nehmen wie die mannigfaltige Tat- 
setzung praktischer Ideale durch begeisterte 
und überzeugte Einzelne. 


Wohl ist es wahr, daß die Vereinigung von 
Einzelnen, wie es die Loge parallel einem Ver- 
ein nun einmal ist, gewisse vereinsmäßige 
Merkmale aufweist, weil ja die Grundformen 
von. Gruppierungen nicht so mannigfaltig sein 


- 
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können, daß sie sich partiell nicht überschnei- 
den. 

Das Vereinsmäßige darf aber das Frei- 
maurerische nicht überwuchern, sonst werden 
unsere Bauhütten zu Gartenlauben in des Wor- 
tes banalster Bedeutung. 

Wie sehen nun die Forderungen praktisch 
aus, die gestellt werden, um das Vereinsmäßige 
in den Logen in jenen bescheidenen Hintergrund 
zurücktreten zu lassen, in den es gehört? 


Rituelle Arbeiten sind Weihehandlungen. 
Sollen sie nicht zur abgeleierten Routine wer- 
den, müssen sie selten sein, wohl vorbereitet 
und mit würdigem Inhalt, der die gehobene 
Form: rechtfertigt. 

Hiezu aber gehört, daß das Rituale von 
dem Ausführenden beherrscht wird. Jede 
Wirkung verflüchtigt sich bei einem stotternd 
und stockend vorgebrachten Rituale. 


Mit den Ausdrücken Ehrw. und gel. Br. soll 
sparsam und nur in erleuchteten Löge umge- 
gangen werden. Außerhalb der Arbeit wirken 
sie peinlich und inkongruent mit der sonstigen 
Art von Männern. 


Die Begrüßungsansprachen und das Auf- 
zählen von Namen soll eingeschränkt werden 
auf die im Rituale angeführten Fälle. Die 
stereotype Wiederholung von Phrasen fordert 
berechtigte Kritik heraus. 

Das Vorlesen gleichgültigen Einlaufs ex 
Kathedra hat zu unterbleiben. Ansichtskarten 
verreister Brüder oder Einladungen der Brüder 
usw. können am schwarzen Brett angeschlagen 
werden. Unwichtiges, Administratives ist im 
kurzen Wege zu erledigen und nicht in rituellen 
Arbeiten zu behandeln. Es erzeugt dies nur 
den Eindruck von Geschäftigkeit, statt von 
Aufgaben. Mancher ernste Vortrag ist schon 
über solche Lappalien um seine Zeit und um 
die Aufnahmsfähigkeit der Loge gekommen. 


Die Dankhudeleien und das logenmäßige 
Überschätzen (in Worten) von Leistungen von 
Brüdern soll als geschmacklos aufgegeben 
werden. 

Die Logenreden, in denen immer dasselbe 
von verschiedenen Rednern hintereinander ab- 
gewandelt wird, diese trockenen Toaste in der 
Loge sollen aufhören. Ein Blick, ein Hand- 
schlag sagt einem Mann mehr wie Sextaner- 
reden. 


Die Beamtengrade sollen als das aufgefaßt 
werden, was sie sind, als Funktion. Das Heran- 
bilden einer Beamtennobilität — ob es sich nun 
um Loge oder Großloge handelt — ist absurd. 


Der Logenpartikularismus ist zu verurtei-. 
len. Er ist nichts als bloße Vereinsmeierei, die 
einigen „Ehrgeizigen“, lies Eitlen Gelegenheit 
zur Betätigung bietet. Die Logen sind admini- 
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strative Einheiten eines großen Bundes. Dies 
alles soll nicht geschehen. Was soll aber ge- 
schehen ? 

Das Arbeitsjahr soll feierliche Blickpunkte 
in rituellen Arbeiten haben. Formvollendet, 
würdevoll und reich an geistigem Inhalt. Sonst 
aber sollen die Logen in obligaten Konferenzen 
arbeiten. Mit Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit 
sollen die Dinge besprochen und von verschie- 
dener Seite beleuchtet werden, die den Brüdern 
wirklieh am Herzen liegen. Die Brüder sol- 
len von der Loge angeleitet werden, sich als 
einzelne im Leben im Geiste der Freimaurerei 
zu betätigen. Sie mögen ihre Erfahrungen in 
die Loge zurückbringen und ihre Anschauungen 
mit denen der Brüder messen und vergleichen. 
Sie werden für diese oder jene spezielle Aktion, 
möge sie im engen Kreise, möge sie sich in der 
eigenen Familie abspielen, würdige Bundes- 
genossen in Brüdern, Rat und Hilfe finden. 
Alle Bewegungen und Äußerungen des Lebens 
— insofern es sich nicht um unsachlichen Par- 
teienstreit handelt — sollen in der Loge Wi- 
derklang finden und unter dem Gesichtspunkt 
der Einheit des Menschentums betrachtet wer- 
den. Sachliche Polemik mit der Achtung vor 
der echten Ansicht des anderen ist eine Selten- 
heit und sollte Zuflucht in den freimaurerischen 
Logen finden. Nicht um Dialektik geht es und 
um den Glanz der Rede. Spricht und handelt 
man doch mit Brüdern. Wer aufrichtig in sei- 
nem Dienstboten den Menschen achtet, wer 
seine Angestellten anständig zahlt und ihr Per- 
sönlichkeitsgefühl respektiert und durch sein 
Beispiel andere dazu veranlaßt, leistet maure- 
risch mehr als ein gewandter Debatter. Das ist 
selbstverständlich. 

Den reinen Klang des Menschlichen — nicht 
allzu Menschlichen — in der Symphonie des Le- 
bens zu Gehör zu bringen, ist unsere Aufgabe. 
Freundschaft zu suchen und Freundschaft in 
reifen Jahren zu finden, haben wir uns zusam- 
mengetan. Dieses Ziel zu erreichen, dürfen 
uns Eitelkeit und Getändel mit Worten nicht 
hindern, wir wollen uns nicht wichtig machen, 
sondern wirklich sein, was und wie wir sind — 
Menschen — und dadurch vielleicht wichtig 


werden. 


Freimaurer-Museum, Preßburg. 


Unsere Sammlung hat vor kurzem einen 
wertvollen Zuwachs erfahren, den wir dem 
Ehrw. M. v. St. der lieben Schwesterloge ‚„Ado- 
niram zur Weltkugel“ im Or. Prag, Br. Eugen 
Winterberg, zu verdanken haben, der die Güte 
hatte, uns eine Gedenkmünze der Loge „Zu den 


drei Totengerippen“ im Or. Breslau, geprägt 
im Jahre 1822, anläßlich der 50jährigen Aner- 
kennung derselben, zu schenken. — Das Vor- 
handensein des Stückes ist zwar in einigen der 
größten Museen, wie Hamburg, Linz, Alten- 
burg, Rostock V. L., Münster und Braunschweig 
vermerkt, doch ist die Münze sonst selten zu 
finden. 


In der „Hamburger Zirkelkorrespondenz“ (Band 
I, Seite 49, Tafel VI, Nr. 40) finden wir folgende 
nähere Beschreibung: 50jährige Anerkennung der 
Loge „Zu den drei Totengerippen“, Breslau. 1822 

Vorderseite: Musivischer Fußboden; Sphinx 
auf einem Postamente, an dessen unterem Rande 
Zirkel und Winkelmaß. — Über dem Ganzen der 
Seckige Stern in Strahlen mit G. — Umschrift: 

3lückliche Vergangenheit. Frohe Gegenwart. Hoff- 
nungsvolle Zukunft. — Unterhalb des Fußbodens: 
A. G. Kobes M. v. 8. C. F. Starosta D. M. 

Rückseite: Die Ger. U. V. St. J. A Zu den 
3 Totengerippen zu Breslau, gestiftet den XVIII. Mai 
1741 feyert die 50 iaehr. Anerkennung von der H. G. 
Landes A von Deutschland zu Berlin den XX. März 
1822. 
Der Durchmesser der Münze beträgt 52 mm, das 
Material ist Eisen und ist sie auch verzeichnet bei 
Merzdorf 31, Marvin CCCLXXVI. 

Ferner entnehmen wir derselben 
folgende Erläuterung: 

Durch den in der Geschichte der ältesten Loge 
Deutschlands (Absalon), wie auch in der Gründune 
der Drei-Weltkugeln-Loge zu Berlin als deren ersten 
M. v. St. bekannten Br. Philipp Simon, wurde zu 
Breslau am 18. Mai 1741 als erste schlesische Loge 
die Loge „aux trois squelettes“ gestiftet, weiche 
die Gesetze der Weltkugeln-Loge annahm ; sie grün- 
dete schon im folgenden Jahre die Loge „aux “trois 
canons“ in Wien und später mehrere andere Logen. 
Es mag hierbei erwähnt werden, daß der Br. von 
Zinnendorf zeitweilig Mitglied der Loge war und im 
Jahre 1758 als Redner fungierte, was ohne Zweifel 
dazu beigetragen hat, daß als im Jahre 1771 die 
Wirrnisse im System der strikten Observanz sehr 
bedeutend geworden waren, und schließlich zum 
Konvent von Kohlo führten (1772). die Loge von 
diesem System sich abwandte und dem Zinnendorf- 
schen System am 22. März 1872 sich anschloß. — 
Auf die 50jährige Zugehörigkeit zu dem neuen Ver- 
bande ist diese Medaille geschlagen worden. 

Zum Schlusse sei noch auf den slavischen Namen 
(©. F. Starosta) des Deputierten Meisters hingewiesen. 


a 


Goldmacher in der Freimaurerei. 


Alchimistisches aus dem alten Österreich-Ungarı. 
Von Arthur Singer (Budapest). 


Quelle noch 


Deg, Ende November. 


Die letzten zwei Jahrzehnte des achtzehnten 
Jahrhunderts standen im Zeichen der Alchimie. Die 
‚königliche Kunst“ feierte ihre Wiedergeburt. Das 
Dogma von der Verwandlung unedlen Metalls in 
edles, mit dem Endziel, Gold zu machen. Und mit 
dieser Kunst der viele Jahrhunderte überlebende 
Irrwahn von der Wunderarznei, das Leben zu ver- 
längern und es zu verjüngen. Uralter Irrtum gläu- 
biger Menschen und betrogener Betrüger. Mystischer 
Wahn und Scharlatanerie, Wunschträume und Speku- 


lation auf die Leichtgläubigkeit der Menschen. Der 
Klassiker der Alchimie Karl Christoph Schmieder 
(vor zwei Jahren ist eine Neuauflage seines grund- 
legenden Werkes erschienen) nennt die Alchimie 
„königliche Kunst“. Mit Recht: zu ihren Adepten 
zählten viele Könige und Königinnen, Prinzen und 
Prinzessinnen und ihnen schließt sich in verblüffen- 
der Aktivität ein Rattenschwanz von Adeligen aller 
Zeiten und Länder an. Fast so alt wie das Gold 
als Wertmesser tritt das systematische Goldmachen 
schon mit dem dreizehnten Jahrhundert in die Ge- 
schichte. Und se’ther ist das Feld mit unzähligen 
Leichen bedeckt. Auch an dem Gold, das nicht ge- 
funden wurde, klebt viel Blut... Und in dem letz- 
ten Aufflackern dieses Wahnes, als schon die Regie- 
rungen gegen ihn einschritten und ihn einzudämmen 
sich anschickten, suchte und fand er Asyl und Ver- 
steck in den Geheimgesellschaften des zur Rüste 
gehenden 18. Jahrhunderts. Geduldet und genährt 
von den Fürsten und von Aristokraten, den will- 
kommenen Opfern der in dem Nährboden der Re- 
naissance der Alchimie wuchernden Schwindler. Die 
Alchimie fand damals auch Eingang in zahlreiche 
Freimaurerlogen. oder besser gesagt in die auf 
diesen aufgebauten höheren Grade, in den Orden 
der Gold- und Rosenkreuzer. in die Asiatische Mau- 
rerei, in das Ritterspiel der die Nachfolger der Tem- 
pelherren mimenden Geheimbünde. Kryptokatho- 
lische Mystik, die sogar Menschen (den Homunculus) 
zu erzeugen hoffte und glaubte verbündete sich allzu 
willig mit dem Wahn der Goldmacherkunst. Diese 
dunkelste Zeitspanne der Freimaurerei und ihrer 
Verirrungen ist, soweit sie die Länder der Donau- 
monarchie betrifft, durch die Geschichte bisher nicht 
erhellt. Die Archive, die hierüber Auskunft zu geben 
vermögen, ruhten durch mehr als ein Jahrhundert 
in der Bücherei eines ungarischen Adelsitzes, in dem 
Schloß Dex. dessen Schätze nun der Besitzer des 
Schlosses, Exzellenz Graf Alexander Festeties (wie 
ich bereits an dieser Stelle zu berichten Gelegenheit 
hatte) der Geschichtsforschung erschlossen hat. Es 
soll nun auf Grund dieses reichen Aktenmaterials 
einiges über die Goldsucherei in der ehemaligen 
österreichisch-ungarischen Monarchie erzählt werden. 


An der Spitze steht ein Rundschreiben, das ver- 
mutlich aus Prag nach Ungarn kam. Es betitelt sich 
„Personen, die die primam rotationem besitzen“, das 
sind Personen, die das Geheimnis der Mischung 
kennen. Und nun folgt die Liste: ..Dr. Andreas 
sehlin, Pfarrer zu Weizenkirchen. Dr. Scheidenber- 
ger, ehemaliger Medieus zu Tyrnau, nachher zu Vil- 
lach, um ungestörter arbeiten zu können, Graf Georg 
Lippay zu Preßburg. Graf Esterhäzy zu Eisenstadt, 
fähig, aus dem Gold und Silber eine Animan zu 
ziehen, welche tingieret und sich mit Mercurio amal- 
gamiert, mit welcher Tinktur schon Wenzel Seyler 
(ein Prager Augustinermönch, der 1675 nach Wien 
eing und vor dem Hofe Kupfer in Gold verwandelte, 
worauf ihn Kaiser Leopold I. die Baronie verlieh 
und ihn zum Oberinnungsmeister von Böhmen er- 
nannte. Anm. des Verfassers) tingierte. Daniel Mar- 
sally (dieser in rosenkreuzerischer Geheimschrift ge- 
schriebene Name kann auch Marcally gelesen werden) 
vermochte Zinn in Silber zu verwandeln. Mit des 
Wenzels Tinktur tingierte der Hofkammerpräsident 
Graf von Sinzendorf (oder Zinzendorf) vor des Kai- 
sers Augen Zinn in Gold, von welchem Golde der 
berühmte kaiserliche Kammer- und Kommerzienrat 
Dr. Becher verschiedene Münzen besaß, die ins 
Münzkabinett kamen.“ 


In demselben Faszikel sind noch die folgenden 
Aufzeichnungen zu lesen: 


„Unter Kaiser Karl VI. hat ein gewisser Thabor 
aus Mannheim zweimal tingieret und ist bald darauf 
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auf die Anerbietung eines ansehnlichen Gehalts bei 
Hofe unsichtbar geworden. — Franz dem Ersten hat 
ein Engländer die Möglichkeit der Kunst gezeigt. 
auch Partikularia gelehrt. Da man ihn aber zu genau 
beobachtete und durch zwei Gardisten, welche Loth- 
ringer waren, sogar bewachen ließ, so ist er nach 
drey Monathen mit samt seinen Wächtern auf und 
davon gegangen, konnte auch nicht mehr ausfindig 
gemacht werden. — Ein gewisser Waldmann aus 
Schlesien hat Dukaten geprägt, welche 10 Gramm zu 
schwer waren und das feinste Gold enthielten. Man 
brachte ihn auf die Festung Spielberg als Staats- 
gefangenen und hielt ihn sehr gut, both ihm auch 
Freyheit und ein Ritterguth an. wenn er seine Mani- 
pulation entdecken wollte. Allein er schwieg und 
nach zwölfjähriger Gefangenschaft entkam er glück- 
lich nebst einer Weibsperson, die ihm das Essen und 


Trinken brachte. — Professor Baureiß in Helmstedt 
soll von demselben rothes Pulver und Tinktur emp- 
fangen haben. — In Rußland soll unter dem Bruder- 


namen Archimedes ein Mann existieren, der tin- 
gieren kann. Von ihm hat die Kaiserin zwey an- 
sehnliche Summen bekommen, um die Alchymisten 
ungestört operieren zu lassen. — Antwerpen war bis 
1760 Mittelpunkt aller chimischen Korrespondenz. 
Dann Berlin und Frankfurt am Main. wo außer 
Achart und Wächter die seltlichsten und dabey die 
besten Menschen sich aufhalten und alle fünf Jahre 
die Concordanz der Alchymie berichtigen und die 
untauglich befundenen geschriebenen und gedruckten 
Prozesse verbrennen lassen.“ 


Der Mittelpunkt der Goldmacherei war die Loge 
„Skt. Johannes zur gekrönten Hoffnung“ und auch 
das Kaffeehaus Jüngling am Donaukanal in der 
Leopoldstadt zu Wien. Und innerhalb dieser Gesell. 
schaft waren es hauptsächlich die ungarischen Mag- 
naten, die der alchimistischen Leidenschaft frönten. 
In der Loge zur gekrönten Hoffnung finden wir vier 
Esterhäzy, dann die Grafen Szäpäri, Teleki. Bethlen. 
ferner die Namen Prönay. Räday. Vay, aus dem 
österreichischen Adel einen Weltpriester. den Prin- 
zen Xaver, einen Fürsten Hohenzollern-Sigmaringen. 
die Grafen Berthold, Khevenhüller, Thun, Kollonies. 
Kolowrat, Starhemberg, Wilezek. Die in dem Deger 
Archiv verwahrte Logenliste aus dem Jahre 1780 
weist insgesamt 163 Mitglieder auf und unter diesen 
88 aus dem Hochadel. Bezeichnend für den Unfug. 
den einzelne Wiener Logen in diesen Jahren trieben. 
sind die übrigens bereits bekannten Tatsachen. daß 
die „Asiatischen Brüder“ (eine der wunderlichsten 
Geheimgesellschaften) ihr Laboratorium, das soge- 
nannte „Goldkocherhaus“ in Brand setzten. um ihre 
Schriften der Beschlagnahme zu entziehen, und daß 
eine andere Gruppe in der Ruine Mödling bei Wien 
nächtliche Geisterbeschwörungen veranstaltete. 


Wie sehr die Goldmacherei in Österreich-Ungarn 
in dieser Zeit um sich griff, beweist der schwung- 
hafte Handel, der 1785 mit alchimistischen ..Pro- 
zessen“, magischen und kabbalistischen Schriften 
und allerhand Wundermitteln getrieben wurde. Die 
Zentrale war Wien, wo, allerdings nicht im Buch- 
handel, sondern nur durch „Freundeshände in ver- 
trauter Form“ verbreitet, ein Katalog des Buchhänd- 
lers Gräffer erschienen war. Der junge Gräffer erbot 
sich, Abschriften der in dem Katalog verzeichneten 
Dokumente zu liefern. Für die Abschriften wurden 
pro Bogen von 30 Kreuzer an bis zu 500 Dukäten 
verlangt. Es waren Schriften des berühmten Kabba- 
listen Gottfried Freiherrn v. Engelhard, k. k. Gene- 
ral. Kommandant von Kaschau, ein Goldmacher- 
prozeß des Grafen v. Herbeville. den Kaiser Franz 
um 2000 Dukaten angekauft hatte, eine Sammlung 
des Geheimen Secretarius weiland Kaiser Franz. 
Jolifet. ungefähr fünfzig Urinkochrezepte (mensch- 
licher Urin spielte in den alchimistischen Prozessen 
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eine große Rolle), Rezepte des Kardinals Emerich 
Csäky, die Schriften des August Emanuel Löwen- 
trax. Obersten der Rosenkreuzer u. a. m. 

Die Rosenkreuzer hatten die Goldmacherei auch 
in ihre Statuten aufgenommen. Über des „Labora- 
toriums Beschaffenheit“ heißt es im IV. Kapitel: 

„Das Laboratorium soll abgelegen, räumlich 
licht, von dichtem Gemäuer, mit gutem Zug und 
einer Requisitenkammer versehen seyn, ferne: soll 
darinnen ein Schmelz-, Reverberir-, Caleinir-, Capel- 
lir- und Destillir-Ofen, nebst einem Balneo Mariae 
angelegt werden. So müssen auch Retorten, Reei- 
pienten, Kolben, Helme, Circulir- und Zucker-Gläser, 
auch Separir- und Filtrir-Gefäße, im gleichen Tiegei, 
Treib-Scherben, Capellen. Zangen. Einbray-Lößel, 
Fühl-Stangen und Güß-Buckei vorhanden seyn. 
Wenn aber zu solchem Apparat weder Fond noch 
Beytrag hinreichend ist, so hat der Meister nach 


Möglichkeit nur eine solche Disposition zu treffen, 
daß doch wenigsten die höchsten Noihwendigkeiten 
wie es einem jeden 


bestritten werden können, so 


„Wir wissen, daß die alten Ägyptischen Meister 
die Ewigkeit mit einem Circul ohne Punct, als den 
Innbegrieff aller Vollkommenheiten bezeichnet haben, 
daß sie aber solches Zeichen andern Dingen mehr, 
als den Metallen, Mineralien, auch Universalien und 
fordersamt dem Golde und der Sonnen zugeeignet, 
ist nicht ohne Ursache geschehen, denn hiedurch 
haben sie vieler sichtbarer und greiflicher Dinge 
Beschaffenheit, Nutzbar- und Würdigkeit zu erken- 
nen geben wollen, und zwar, daß gleichwie die 
himmlische Sonne, aus denen übrigen Planeten der 
fürtrefflichste, also auch in aller Warheit die irdische 
Sonne oder das Gold unter denen Metallen das 
Edelste ist. Dieses sollen wir aus dem Geheimnüss- 
vollen Punct, welcher uns sonsten die Gottheit, hier 
aber ein unverweslich reines Wesen anzeigt, er- 
kennen. Daß aber das Gold eine Ausgeburth der 
Sonnen und concentrirtes Feuer sey, ist allen wahren 
Philosophen der hermetischen Wissenschaft bekannt. 
Warum aber das reine Gold, wie die andere Metalie 
vom Feuer nicht verzehret, sondern darinnen be- 


Eine schwarze Loge. 


Travellers Lodge Nr. 3726 in Nigeria (Afrika) 
ist eine aus Negern bestehende unter englischer 
Obödienz arbeitende reguläre Lage. Unser Bild 
zeigt sie in full regalia nach der Meisterinstallation 


die Erfahrenheit von sich selbst lehren wird. Es 
hat sich auch der Meister hier infals sehr wohl in 
Acht zu nehmen, damit er ja seinen Mitgliedern in 
allen Unternehmungen nicht beschwerlich oder gar 
unerträglich werde, welche Ärgernis dem löblichen 
Orden sehr nachteilig und dem Meister unverant- 
wortlich werden könnte. Es können anfänglich un- 
terschiedliche Curiosa und kleine Labores vorge- 
nommen werden, welche sehr wenig kosten, und auch 
einen kleinen Nutzen geben (wie solche in der Ex- 
perimental-Instruction folgen und allen Meistern 
ohne hin schon bekannt seyn werden), um nur denen 
Brüdern hiedurch unterschiedliche Handgrieffe bey- 
zubringen. und sie in der Feuer-Arbeit zu exerciren. 
Allein die Hauptnothwendigkeit ist, daß sie die 
Radical- und Universal-Menstrua wohl und gutt zu 
machen lernen, damit, wenn sie ad Philosophiam 
gehen, so gleich zum Werk schreiten können, und 
nicht aufgehalten werden, zu welchem Ende wir in 
der Unterweisung damit den Anfang machen, und 


haben allen Brüdern die hierzu nötige Geduldt, Ver- 
nunft und Zeit, nebst aller Göttlichen Segens-Gnade 
von Herzen anwünschen sollen und wollen.“ 

Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Blei und Queck- 


silber sind in der zweiten Klasse im I. Kapitel be- 
Über das Gold besagt $ 1: 


handelt. 


im Juni 1929. Dem Klima entsprechend sind einige 
der Brüder in weißem Smocking erschienen. Der Fest- 
arbeit wohnten zahlreiche weiße Brüder bei, die eng- 
lischen. schottischen und irischen Logen angehören. 


ständig bleibet, und verschönert wird das können 
nur diejenigen begreifen. welche seine 3 Prineipia 
naturgemäß zu scheiden. und nach der Übereinstim- 
mung des reinsten Pondus Natura ihre Betrachtun- 
en "anzustellen wissen: Uns aber soll dermalen die 


Erkenntnis der Ursache seines Caracters genug =eyn. 
da wir dann auch in der Folge sehen werden, daß 


alles Unvollkommene aus einem Vollkommenen her- 
vorgebracht, gleichwie das Vollkommene,. selbsten 
aus dem Vollkommenensten gezeiget worden ist.“ 


Einen breiten Raum in den Akten des Degschen 
Archivs nehmen die „Pester Rezepte“, wie sie Aiener 
in den ungarländischen Logen gesammelt hatte. ”Be- 
sonders eelobt wird das Antimonium, so in Ungarn 
gegraben” wird. Unter dem Namen „Pester Rezept‘ 
war in ganz Europa das folgende verbreitet: 

„Um sich von der Möglichkeit der transmuta- 
tionis metallorum zu überzeugen, darf man nur Stahl- 
bleche mit Urin nach und nach besprengen und 
dieses % bis % Jahr lang continuieren, dann mit 
Schwefel sublimieren. Extrahiert man nun das Salz 
und trägt das erhaltene Pulver auf geschmolzenes 
Blei- Glass, so findet man beim Abreiben allemahl eine 
gute Probe Gold.“ 

Ein zweites Rezept meldet „unter der Ver- 
schwiegenheit und strengster Verantwortung beym 


Eyde der Treue“ ein „Arcanum das schlichte und 
spröde Eisen in feinen englischen Stahl zu verwan- 
deln“: es wird aus Urin mit Salz und gebrannten 
pulverisierten Klauen vom Hornvich ein Teig ge- 
knetet und mit diesem Eisenstangen bestrichen, das 
Eisen wird im glühenden Ofen erhitzt und in diesem 
Zustande mit Zementpulver besprengt, das abge- 
kühlte Eisen ist bester Stahl geworden. 


Sehr gesucht waren die ungarischen und die 
böhmischen Rezepte für die Rekonstruktionen von 
Edelsteinen: Diamant, so gelb ist oder unrein zu 
helfen, daß er in wenig Tagen weiß und klar und 
rein werde (die Steine werden mit Kohle vermengt 
in Schwefelwasser 12 Tage und 12 Nächte gekocht, 
dann durch „geflossenes“ Silber gezogen), Rubinen 
von den Wolken zu befreien (im Kohlenfeuer mit 
Weinessig und Zinnober 12 Tage hindurch zu 
kochen), aus kleinen orientalischen Perlen große zu 
machen (zerstoßen, bis sie mit Wasser zu einem 
zarten Teig werden, dann in Wein und Terpentin 
kochen). Das beste Rezept, falsche Edelsteine von 
echten zu erkennen: reib den Stein auf Blei, ver- 
ändern sie die Farbe, so sind sie falsch, hält man 
einen Diamanten über den Magnetstein, so läßt er 
ihn, wenn er „gemacht“ ist, fallen. 


Einer der vornehmsten Protektoren der Frei- 
maurerei, insbesondere der Rosenkreuzer, war in 
dieser Zeitspanne der Schwiegersohn der Maria 
Theresia, Herzog Albert von Sachsen-Teschen, der 
in der Freimaurerei des Namens Kasimir sich be- 
diente, lange Zeit in Ungarn, zumeist in Preßburg, 
später in Ofen residierte und Albertfalva gründete. 
Unter seinen Akten befindet sich ein an ihn gerich- 
tetes Schreiben eines Prager Rosenkreuzers (Prag, 
die Urheimät des Golem, war das Zentrum der Gold- 
macher. die „Goldküchen“ füllten eine ganze Gasse, 
im Volksmund „Goldmachergaßl“ benannt), das in 
der ganzen Monarchie zirkulierte: ein Bericht „über 
eine äußerst gelungene Arbeit, Silber aus Kupfer 
zu ziehen“. Das Rezept lautet: 1 Pfund Kupfer und 
Zugehörungen (welche, gibt der Brief nicht an), 
Ausbeute nach jedem Pfund 48% Kreutzer. Der 
Schreiber verpflichtet sich in 14 Tagen 40 Pfund zu 
bearbeiten und so einen Riesennutzen zu erzielen. 
Ich ersuche Sie, hochwürdiger Bruder, so schließt 
der Brief, den der Herzog vervielfältigen ließ und 
zum Versand brachte, mit mir gemeinschaftlich zu 
arbeiten, und ich bin jn mir überzeugt, daß wir 
durch die Gnade des Ewigen dahin komnmien, noch 
reichere Ausbeute zu machen und in die Lage ge- 
setzt sein werden, die wahren Armen --- Maurer und 
Laien — tüchtig unterstützen zu können. Die An- 
rufung Gottes spielte bei den Alchimisten eine große 
Rolle. Alle Rezepte beginnen mit gottesfürchtigen 
Sprüchen: Im Namen der allerheiligsten Dreifaltig- 
keit, Omnipotens Deus Adonai Elohim Jehova, Deus 
laus semper. ..Alle Operationen (heißt es in den 
Vorschriften), alle Beschwörungsbücher, alle Instru- 
menten seyend ohne Kraft und Wirkung, wenn sie 
nicht zuvor gesegnet, geweihet, consecriret und be- 
schworend 'seyend, denn diese Segnung und Be- 
schwörung löset auf alle Bindungen der Geister, 
alle Verbannung und hebet alle impedimenta auf. 
Dies dauert nur 9 Tage, nach dieser Zeit verbindet 
die Geister keine Gewalt zum Gehorsam. Dem 
Maulchristen aber, wenn er nur aus Vorwitz, ohne 
Glauben Gott versuchen und Proben von Gott er- 
fordern will, solchem Menschen wird keine Er- 
scheinung.“ Jedenfalls ein bequemes Mittel, Gott 
für die Erfolglosigkeit der Goldmacherei verantwort- 
lich zu machen. Noch absonderlicher ist die folgende 
Vorschrift eines „unbekannnten“ Oberen: „Schreibe 
das Rezept auf sogenanntem Jungfrau-Pergament 
mit dem Blute einer Turteltaube und einer Feder, die 
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mit einem Messer an einem Freytag im Neumond 
vor Sonnenaufgang geschnitten ist. Drey Tage zu- 
vor sollst du nur an Brod und Wasser leben, dich 
aller gekochten Speisen enthalten, alle Befleckunz 
des Fleisches vermeiden und beichten.“ Ein ungari- 
scher Pfarrer versteigt sich zu einer Chimia catho- 
lica, die den Erfolg einzig und allein „von der Gnade 
des Ewigen abhängig“ macht. 


Neben dem Goldmachen wurde zur selben Zeit in 
allen Logen der Monarchie an der Bereitung von 
Wundermitteln gearbeitet. Die Rosenkreuzer ver- 
kündeten ihren „Kindern der Weisheit, der gött- 
lichen Magiae und der Englischen Cabalae“ . das 
Rezept der Verjüngung (Jahrhunderte vor Steinach, 
Woronoff und Dr. Schmerz): „Enthalte Dich 8--10 
Wochen aller Luft, verbleibe in gleicher Wärme, ge- 
nieße keine sauren, noch unverdauliche Speisen, 
trinke gutes Bier, nicht zu jung und auch nicht zu 
alt. Thue alle zwei Wochen zweimal starken 
Schweiß. Lasse dir die 4. Woche alle Haare aus- 
gehen, die Nägel abgehen und alle Zähne ausfallen. 
Die 6. Woche esse lauter Speisen aus Mehl mit Milch 
und Butter bereitet, oder Hafergrütze, Mandelbrod. 
junge Tauben, Hühner, junges Lamm. (Keine 
schlechte Diät! Anmerkung des Verfassers.) Die 
8. und 9 Woche nehme viel Zitronensaft und 
Zucker und gute Mandelmilch. Ende der Woche 
kannst Du schon anfangen, ein gutes Glas Wein zu 
trinken. in der 10. Woche auszugehen. besonders 
wenn es im Martio bei VoHmond regnet . .. .“ 
Wer probiert es? 


In Kaschau wurden besonders viele solche Tink- 
turen hergestellt. Graf Ludwig Török de Szendrö,. 
königlicher Oberstudiendirektor im Kaschauer Lite- 
rärprozeß, beglückte die Menschheit mit allerlei Sal- 
ben vom Zahnwasser bis zur Schuhpasta, der 
Kaschauer Militärkommandant Baron Engelhardt 
braute ein Universalheilmittel für das Lockerwerden 
der Zähne, gegen die „Würmer“ bei Kindern und 
schmerzstillende Mittel bei schwierigen Geburten, der 
k. k. Obristleutnant Latuslaus v. Szekely, auch k. k. 
hungarischer Leibgarde-Wachtmeister, fabrizierte 
unter dem Namen philosophische Goldsatz ein „sou- 
veränes Heilmittel“, das schwerste Krankheiten 
heilet, doch mußte er sich in diese Ehre „in Gegen- 
wart des allmächtigen Gottes“ mit dem k. k. priv. 
Farbenfabrikanten Franz Reges de Göz teilen. Bil- 
lig waren die Sachen nicht, denn so ein Fläscheien 
kostete 21 Gulden Wiener Current. Am besten ging 
die unter der Patronanz der Rosenkreuzer ver- 
kaufte Tinctura chaotica gegen (man merke) Abor- 
tus, Hysterie und Unfruchtbarkeit, alle Arten Fieber, 
Rheumatismus, Skorbut, Geschlechtskrankheiten -—— 
das Fläschchen 1 Florin Rheinisch. Das Gebrauch- 
tum in den Logen überwucherte zu dieser Zeit von 
kabbalistischen und alchimistischen Deutungen. Der 
sechsspitzige Stern, der in den Bauhütten besonders 
betont wurde, ist als der Stein der Weisen gedeutet 
worden, als der „Leiter“, der die Führung über die 
sieben Stufen der Läuterung vom Blei-Saturn, über 
Zinn-Jupiter. Eisen-Mars, Kupfer-Venus, Silber- 
Mond, Gold-Sonne übernimmt. 

Der Spuk endete mit dem Verbot aller geheimen 
und geschlossenen Gesellschaften in der Monarchie. 
das Kaiser Franz II. in dem Jahre 1801 erlassen hat. 
Gleichzeitig ging auch die Polizei gegen die Gold- 
macherei, gegen Kabbalah, gegen die Universal-Heil- 
mittel, mit denen die letzten zwei Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts die Menschheit in allen Ländern 
überschwemmt hatten, energisch vor. Das Zeitalter 


der Mystik ist abgeschlossen. Auf seinen einsamen 
Pfaden waren nicht die schlechtesten Menschen ge- 
wandelt. Was in dem Deger Archiv für die Nach- 
welt aufgezeichnet ist, verdient das Interesse aller, 
die für die Entwicklung des menschlichen Geistes -— 
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auch ihrer Entgleisungen und Abirrungen — im 
Wandel der Zeiten Verständnis haben. Nebelweben, 
das das Morgenlicht eines neuen Jahrhunderts zer- 
streut. Mit ein Teil der theosophischen und theurgi- 
schen Geheimlehre, die zurückreicht in die Ver- 
standesenge des Mittelalters, auch eine Form des 
Drängens der Menschheit nach Wahrheit. 


== 


Unerwünschte Aufnahmen. 


In dem gleichbetitelten Aufsatze in der No- 
vembernummer 1929 steht der Satz: „Diese Mit- 
glieder des irregulären Verbandes bleiben in 
ihrem Wohnorte Mitglieder ihrer Sonderbewe- 
gung, verlangen aber auf Grund des französi- 
schen regulären Patentes Zutritt zu den Logen 
des regulären Systems.“ 

Wir erhielten hierauf eine Zuschrift der 
Loge „Zur Wahrheit und Eintracht‘ Orient 
Prag im Freimaurerbund zur aufgehenden 


Amtl. Nachrichten 


Bundesrats-Sitzung 


am Sonntag den 8. Dezember 1929 vormittags 
10 Uhr, Logenheim Prag, Altstädter Ring. 


Anwesend: 1. Großbeamte: Katz, Pos- 
ner, Falkenau, Kahler, Straube, Günthersber- 
ger, Popper. 

2. Stuhlmeister und Bundesrats- 
mitglieder: Haensel und Lorentz (Harmo- 
nie), Bondy, Stern (Hiram), Engel, Neumann 
(Freilichtt), Braun (Adoniram), Schmidt, 
Krebs (Brudertreue a. d. E.), Weiß (Wahre 
verein. Freunde), Stransky (Drei Lichter), 
Oplatek und Feder (Wahrheit), Adler (Muni- 
ficentia), Matzek (Humanitas), Straßmann 
(Fides im Tale der Arbeit), Winterstein, 
Semmler (Piette), Lienhard (Latomia), Löwy 
(Kette), Geyduschek (Verschwiegenheit), Ardö 
(Testveriseg). 

3. Entschuldigt: Adolf Girschick, Dolf 
Girschick, Dr. Keller, Tauber. 

4. Nicht vertreten sind die Logen: 
Goethe, Quelle des Heils, Resurrexit und Feli- 
citas. 

Im Auftrage des ehrw. Großmeisters über- 
nimmt der dep. Großmeister Br. Katz den 
Vorsitz. Protokoll: Posner, Falkenau. 
Nach Feststellung der Beschlußfähigkeit be- 
richtet Posner über die letzte Sitzung des Ver- 
waltungsausschusses und bringt dessen Anträge 
bezüglich des 10jährigen Bestandes- 
festes der Großloge vor. Es wird vom 


Sonne, deren M. v. St. uns mitteilt, daß er fest- 
stellen konnte, daß von F. Z. A. S. Mitgliedern 
bei keiner Loge unserer Großloge um Einlaß 
gebeten worden ist. Herr Dr. Willy Freund 
besteht daher auf einer Berichtigung. 


Ich habe mich bei meinem Gewährsmanne 
noch einmal erkundigt und konnte feststellen, 
daß mein Gewährsmann die Frage, wie er sich 
im Falle eines Besuches seiner Loge durch im 
Auslande regularisierte Mitglieder des inlän- 
dischen F. z. a. S. zu verhalten habe, lediglich 
konditionell gestellt hat, ohne einen Besuch 
oder den Versuch eines Besuches in seiner Loge 
behauptet zu haben. 

Ich stehe daher nicht an, diese Stelle in mei- 
nem Artikel hier richtigzustellen. Die prinzi- 
pielle Stellungnahme, wie sie in jenem Artikel 
ausgesprochen ist, wird durch diese Berichti- 
gung nicht berührt. 


Posner (Karlsbad). 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


Bundesrate wie folgt beschlossen: das 10jähr. 


Bestandsfest der Großloge ist in der letzten 
Märzwoche des Jahres 1930 oder der ersten 
Aprilwoche zu veranstalten. Ort: Prag. Die 
Vorarbeiten übernehmen die vier Prager Logen, 
denen hiefür wie alljährlich 5000 K& bereits be- 
willigt sind. Der Bundesrat bewilligt in An- 
sehung der zu erwartenden größeren Auslagen 
weitere 5000 K&. Zu diesem Gründungsfeste 
sind die Großmeister der befreundeten Groß- 
logen und alle Freundschaftsbürgen einzuladen. 

Aus Anlaß des Jubiläums wird eine Me- 
daille geprägt, deren Aversseite das Bild des 
ersten Großmeisters zu tragen hat. Die Revers- 
seite soll so ausgestaltet werden, daß sie zu- 
gleich für ein Großlogenabzeichen Ver- 
wendung finden kann. Der Verwaltungsaus- 
schuß wird mit der Durchführung betraut. 

Das Mitglieder-Verzeichnis der 
Großloge (Jahrbuch) ist in diesem Jahre 
wieder herauszugeben. Weisungen an die Logen 
folgen. Ein Almanach wird nicht herausgege- 
ben werden. 

Es wird eine Festschrift erscheinen. 
Alle Logen werden zu Beiträgen aufgefordert 
werden. Dagegen wird davon abgesehen, Logen- 
chroniken in dieser Festschrift zu bringen. Die 
Festschrift und das Jahrbuch wird von allen 
Logen in der üblichen Zahl (Mitgliederstand 
vom 1. Januar 1930 zuzüglich 10 Prozent) be- 
zogen. Womit die Druckkosten gesichert sind. 
Die Festschrift wird auf etwa 20 K@ zu stehen 


kommen. Mit ihr sind alle Brüder der Groß- 
loge zu beteilen. 

Chronik der Großloge erscheint in 
Form persönlicher Erinnerungen von Girschick 
und Posner in den „Drei Ringen“ und wird 
mit den Bildern verdienter Brr. geschmückt als 
Sonderdruck erscheinen. 

Ehrenmitgliedschaften. Aus An- 
laß des Jubiläums werden vertraulich Anträge 
betreffend Ehrenmitgliedschaften, besprochen 
und einstimmig genehmigt. 

Anerkennungsfragen. Der Bericht 
über den Gang der Verhandlungen mit der eng- 
lischen Großloge wird zur Kenntnis genom- 
men. Die Aufnahme des Verkehres mit der 
Großloge von North Dakota wird geneh- 
migt. Es wird beschlossen, mit dem Grand 
Orient von Belgien die Beziehungen auf- 
zunehmen. 

Großarchiv. Der Bundesrat beschließt, 
von den Prager Logen in deren neuem Logen- 
heim ein Zimmer für den Jahreszins von 5000 
“ Kronen tsch. zu mieten, in dem die Großkanz- 
lei und das Archiv unterzubringen sein werden. 
( Einstimmig.) 

Zeitschrift „Drei Ringe“, Der Bun- 
desrat beglückwünscht die Zeitung zu ihrem 
vollendeten ersten Lustrum und spricht hiebei 
dem verdienten Redakteur Karl Borda den 
herzlichsten Dank für seine Arbeit aus. 

Logenfeierlichkeiten. Beglückwünscht 
werden: die Loge „Piette‘ zu ihrem 50. Grün- 
dungstage (als Kränzchen „Harmonie“ in Pil- 
sen), die Loge „Resurrexit“ zu ihrem 30. 
Jubiläum als Loge, die Loge „Humanitas“ 
in Olmütz zu ihrem neuen Logenheim. 


Preisausschreiben der Groß- 
loge. Der Großschriftführer erhält den Auf- 
trag, die eingelangten Arbeiten einem Aus- 
schusse, bestehend aus den Brüdern Posner, 
Weiß, Günthersberger bis zur nächsten Bundes- 
ratstagung vorzulegen. 

Freimaurerliga. Das Ergebnis der 
ausführlichen Debatte ist im Anhange (Ver- 
lautbarung der Beschlüsse des Bundesrates) 
enthalten. 

Unerwünschte Aufnahmen 
deren Folgen. (Siehe Anhang!) 

Kontrollreceht der Großloge betr. 
freimaurerischen Zwecken dienende Organisa- 
tionen. (Siehe Anhang!) 

BesuchderVeranstaltungenfrei- 
maurerähnlicher Körperschaften 
(siehe Anhang). 

Anfrage der Loge „Hiram‘“ betref- 
fend eine Kugelung: Die Bestimmung des $ 87 
kann sich sinngemäß nur auf den Zeitpunkt 
der Kugelung selbst beziehen. Eine Einwen- 


und 


dung muß daher in dem gefragten Sinne wäh- 
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rend des im Zuge befindlichen Kugelungsverfah- 
rens gemacht werden. Nachträgliche Einwen- 
dungen der beregten Art sind nach Verlaut- 
barung des Kugelungsergebnisses gegen- 
standslos. 

Besprechung von Personalien in 
vertraulicher Sitzung. 


Schluß der Bundesratssitzung um 13 Uhr 15. 


Posner, Falkenau, Katz, 
Schriftführer. Vorsitzender. 


Anhang. 


Bundesratsbeschlüsse vom 8. Dezember 1929. 

1.FreimaurerischenZweckendie- 
nende Organisationen. Der Bundesrat 
hat einstimmig folgenden Antrag der Loge 
„Harmonie“ angenommen: „Die Gründung von 
freimaurerischen Zwecken dienenden ÖOrgani- 
sationen außerhalb der Bundeslogen, die Betei- 
ligung und Mitarbeit an solchen, an welchen 
auch Mitglieder fremder Großoriente oder Pro- 
fane teilnehmen, die Veranstaltung von ritu- 
ellen Arbeiten, bei welchen sowohl Mitglieder 
der eigenen Großloge als auch solche anderer 
Großoriente rituell mitwirken, unterliegen der 
vorherigen Genehmigung durch den Bundesrat 
(Verwaltungsausschuß). Eine in dieser Rich- 
tung erteilte Genehmigung kann vom Bundes- 
rate oder Verwaltungsausschusse jederzeit wie- 
der widerrufen werden, wenn es die Majorität 
des Bundesrates für wünschenswert erachtet. 

2. Verzeichnis der vom Bundes- 
rategenehmigtenfreimaurerischen 
Organisationen im Sinne des obigen Be- 
schlusses. Genehmigt sind: Verein deutscher 
Freimaurer, Quatuor Coronati, Veritas, frei- 
maurerische Jugendorganisation der Prager 
Logen, Arbeitsnachweis, Kränzchen Max Eyth 
in Teplitz; die Allgemeine Freimaurerliga. Be- 
züglich der letzteren behält sich der Bundesrat 
die Einsichtnahme in die Satzungen der Landes- 
gruppe vor. Der Arbeitsnachweis wird aufge- 
fordert werden, einen Tätigkeitsbericht dem 
Bundesrate vorzulegen. Der Beschluß einer 
Loge, einem charitativen Verein korporativ 
beizutreten, bedarf selbstverständlich nicht der 
(renehmigung des Bundesrates. 

3. Unerwünschte Aufnahmen. Es 
ist in den letzten Jahren wiederholt vorgekom- 
men, daß Personen mit dauerndem Wohnsitz 
in der Tschechoslowakischen Republik von 
Logen des Auslandes aufgenommen wurden, 
ohne daß die heimischen Logen um Auskünfte 
angegangen oder mit ihnen überhaupt Verhand- 
lungen gepflogen worden sind. Dieser Vorwurf 
trifft nicht nur französische, sondern auch 
reichsdeutsche humanitäre Logen. Der Bundes- 
rat hat daher folgendes einstimmig beschlos- 
sen: „Im: Inlande wohnhafte Personen, die in 
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ausländischen Logen aufgenommen wurden, 
ohne daß die Auslandslogen mit den zuständi- 
gen Inlandslogen wegen etwaiger Auskünfte 
usw. in Verbindung getreten sind, haben in 
Hinkunft, wenn ihre Aufnahme nach dem 
1. Januar 1930 in der Auslandsloge erfolgt 
ist, in unseren Bundeslogen grundsätzlich kei- 
nen Zutritt. Die Bundeslogen können jedoch in 
besonderen Ausnahmsfällen regulären Aus- 
landsfreimaurern mit ständigem Wohnsitze in 
Tschechoslowakischen Republik und Aufnahms- 
datum nach dem 1. Januar 1930 den Zutritt zu 
ihren Arbeiten auf Zeit und Dauer bewilligen; 
ein derartiger Beschluß ist durch Kugelung wie 
bei der Aufnahme von Suchenden herbeizufüh- 
ren. Von jedem derartigen Falle ist die Groß- 
loge zu verständigen. 

b) Im Inlande dauernd wohnhafte Personen, 
die im Inlande einer von der Großloge als regel- 
widrig (irregulär) bezeichneten freimaurer- 
ähnlichen Körperschaft angehören, haben zu 
den Arbeiten der Großloge und ihrer Logen 
auch dann keinen Zutritt, wenn sie ein regulä- 
res Auslandspatent als Freimaurer besitzen. 
Die Zugehörigkeit zu einem irregulären In- 
landsverbande hebt das Besuchsrecht unter 
allen Umständen auf und ist auch durch Logen- 
beschluß nicht verleihbar. 

4. Besuch von Veranstaltungen 
freimaurerähnlicher Verbände. Der 
Besuch von Veranstaltungen freimaurerähn- 
licher Vereinigungen, die vom Bundesrate als 
regelwidrig (irregulär) bezeichnet werden, ist 
allen Brüdern der Großloge ausnahmslos unter- 
sagt. (Siehe auch $ 153 der Verfassung.) 

* 


Vertretung des Großmeisters bei Logen- 
arbeiten usw. 


Um den Zusammenhang zwischen der Groß- 
loge und den Bundeslogen auch äußerlich zu 
bekunden, ist ein Großlogenabzeichen in Ar- 
beit, das ebenso wie in anderen Großlogen als 
Meisterabzeichen vom M. v. St. aller Bundes- 
logen zu tragen sein wird. 

Außerdem aber wünsche ich, daß alle Brü- 
der Großbeamten bei allen rituellen Arbeiten 
in den Abzeichen ihres Großlogenamtes er- 
scheinen und überall dort, wo ich nicht selbst 
oder die dep. Großmeister anwesend sein kön- 
nen, den zur rituellen Arbeit versammelten 
Logen in meinem Auftrage die Grüße der 
Großloge überbringen. Ein ritualmäßiger Emp- 
fang der Großbeamten hat zu entfallen, außer 
dort, wo sie ausdrücklich in Vertretung des 
Großmeisters erscheinen. 

Bei Tafellogen, Brudermalen usw., wo in 
ritualmäßiger oder feierlicher Weise der Groß- 
loge gedacht wird, hat einer der anwesenden 
Großbeamten für die Großloge zu danken. 


Den Großbeamten gebührt bei allen Arbei- 
ten ein Platz im Osten. Soweit sie der eigenen 
Loge angehören, sind sie jedoch nicht eigens 
zu begrüßen. 

Girschick, Großmeister. 
* 


Mitteilungen des Großschriftführers. 


Jahrbuch. Alle Logenschriftführer wer- 
den gebeten, bis zum 15. Januar 1930 an Br. 
Falkenau, Prag, Prikopy Nr. 10, ein Verzeich- 
nis ihrer Mitglieder mit Stand vom 1. Januar 
1930 einzusenden. Die Einteilung des Mitglie- 
derverzeichnisses hat nach dem’ gemeinsamen 
Muster des letzten Jahrbuches zu erfolgen. Die 
dort angegebenen Einteilungen wollen genau 
eingehalten werden. 


Festschrift. In die Festschrift sollen 
von jeder Loge je ein Beitrag aufgenommen 
werden, der die besondere Art der Loge be- 
sonders gut wiedergibt. Umfang des Manu- 
skriptes ca. vier Schreibmaschinenseiten Groß- 
format. Einsendung bis spätestens 15. Januar. 
Gedichte, Kettensprüche, Ansprachen, Toaste 
usw. sind nicht erwünscht. Die Einsendungen 
unterliegen der redaktionellen Korrektur und 
etwaigen Kürzungen. Die Redaktion der Fest- 
schrift behält sich vor, bei eintretendem Raum- 
mangel einzelne Einsendungen in den „Drei 
Ringen“ zu verwerten. 

* 


An alle Logenschriftführer. 


Es wird dringend ersucht, alle Berichte, 
Arbeitskalender usw. für „Die drei Ringe“ 
immer bis spätestens den 20. eines jeden Mo- 
nats an Br. Karl Borda, Reichenberg, einzu- 
senden, damit dieselben noch aufgenommen 
werden können und die Zeitschrift rechtzeitig 
erscheinen kann. 


An alle Stuhlmeister, Schriftführer, Schatz- 
meister, Archivare. | 


Zur Aufbewahrung von wichtigen Logen- 
Urkunden, Verträgen, Polizzen u. dgl. sind 
sehr praktisch Urkunden-Mappen von 
Br. Karl Borda, Reichenberg, zu beziehen. 
(Siehe das bezügliche Inserat.) 

* 


Für unsere Inserate. 

(Mitteilung der Verwaltung uns. Bundeszeitschrift.) 

Br. Ludwig Friedländer, Unternehmen für 
Feuerlöschtechnik, Prag, welcher ein ständiges 
halbseitiges Inserat in unserer Bundeszeit- 
schrift eingeschaltet hatte, schreibt mir: „Lie- 
ber Br.! Ich bitte, mein Inserat für 1930 nicht 
mehr aufzunehmen, es hatte nicht den gering- 
sten Erfolg!“ — Ein solcher Brief ist schmerz- 
lich für mich, aber auch ein Vorwurf für sehr 


viele Angehörige unserer Großloge. Wir haben 
viele Kaufleute und Industrielle in unseren 
Reihen, welche doch auch unsere Inserenten, 
durch welche unsere Bundeszeitschrift unter- 
stützt wird, zu berücksichtigen die Pflicht 
haben. Um so mehr, wenn ein Bruder, wie der 
(senannte, sich für den Bund und die Brr. 
selbst, durch den von ihm angeregten und ver- 
walteten „Stellennachweis“ so verdienstvoll be- 
tätigt. Also bitte, liebe Brr.! Leset nicht nur 
die Zeitschrift, sondern auch die Inserate 
und denket daran, daß die Inserenten sich sehr 
freuen, wenn sie von einem Br. eine Bestellung 
unter Berufung auf die „Drei Ringe“ bekom- 
men. Auch in dieser Richtung sollte sich der 
Brudersinn betätigen. 
Für „Die drei Ringe“: 
Karl Borda. 


A.F.L, 


Landesgruppe. Die Vorbereitungen zur 
Gründung einer tschechoslowakischen Landes- 
gruppe sind im besten Gange. In Gegenwart 
des Br. Lenhoff wurden Besprechungen zwi- 
schen Mitgliedern der beiden Großlogen der 
Tschechoslowakei abgehalten, in denen ein 
Satzungsentwurf für eine gemeinsame 
Landesgruppe auf volllkommen pa- 
ritätischer Grundlage in den Grund- 
zügen festgelegt worden ist. 

Die in den einzelnen Logenorienten unserer 
Großloge als Ligamitglieder eingetragenen 
Brüder, deren Gesamtzahl erfreulicherweise 
schon 400 überschritten hat, werden nunmehr 
gebeten, an die ÖOrganisierung der Landes- 
gruppe von unten her zu gehen. Es mögen sich 
daher in allen Logenorienten Ortsgruppen 
derLiga bilden, die je einen Vertrauens- 
mann wählen. Es soll in absehbarer Zeit eine 
Vertrauensmännerversammlung nach Prag ein- 
berufen werden, die über das vorgelegte Statut 
der Landesgruppe ihre Entscheidung zu treffen 
haben wird. Sollte, wie anzunehmen ist, dieses 
Statut die Billigung der Ortsgruppen finden, so 
wird es dem Bundesrate der Gr.L. Lessing zur 
Genehmigung vorzulegen sein. Nach erfolgter 
Billigung der Satzungen durch die verantwort- 
lichen Behörden beider Großlogen, wird die 
Landesgruppe in würdiger Weise in Arbeit ge- 
setzt werden. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden.) Am 25. November konnten wir Br. 
Zilehert in unserem Kreise begrüßen, der über Späng- 
lers ‚Untergang des Abendlandes“ in fesselnder 
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Weise sprach. Sein ausgezeichnetes Baustück zeich- 
nete in gedrängter und übersichtlicher Weise die 
Gedankengänge Spänglers (die zeitweilig mit denen 
Goethes gleich laufen) nach und erweckte die auf- 
richtige Begeisterung‘ der Bruderschaft. Noch ein- 
mal, aın 27. 11., hatten wir Gelegenheit, diesmal im 
Kreise der Schwestern Br. Zilcherts Rednergabe zu 
bewundern. Die Arbeit vom 2. Dezember erhielt ihre 
besondere Prägung durch die Anwesenheit Br. Wert- 
heimers (Harmonie) der für den erkrankten Vor- 
tragenden einsprang und „Entstehung und Ziele der 
Liga für Menschenrechte“ darlegte, aber auch dar- 
über hinausgehend frmische Themen von brennend- 
stem Interesse aufgriff und mit größter Offenheit 
behandelte. Hoffentlich ergibt sich bald wider die 
Möglichkeit fruchtbringender Aussprachen mit Br. 
Wertheimer. Br. Simveyi hatte sich das Thema 
„Räterußland und sozialer Fortschritt“ gewählt. das 
er in der Arbeit vom 9. 12. in gewohnt sachlicher 
und gründlicher Weise behandelte, ohne dabei für 
oder gegen Stellung zu nehmen. Der philosophisch- 
historische Engbund unserer Bauhütte hat an Br. 
Heinburg einen ausgezeichneten Chronisten be- 
kommen. der mit ungeheurem Fleiß und gutem 
Blick für das Wesentliche die Sommerarbeit des Eng- 
bundes festgehalten und am 16. 12. der Bruderschaft 
zu Gehör gebracht hat. 


Arbeitsplan für Jänner 1930. 


1. I. Entfällt. 

13. I. Br. Tusch. Symbolik des Tapis. 

20. I. Konferenz. 

27. 1. Br. Misar. Naturgesetz, Zufall, Wunder. 

Die Arbeiten beginnen um %8 Uhr im Musik- 
verein. Basteigasse,. nachher W. T. Schubertbund. 
Konferenzen werden ab 8 Uhr im Schubertbund ab- 
gehalten. Jeden Freitag ab 5 Uhr zwanglose Zu- 
sammenkunft im Landhaus. 


Gablonz. („Wahrheit“) 
Jänner 1920. 

3. Konferenzabend. 

10. Arbeit in I. Vortrag Br. Dr. Feix. 

17. Klubabend. Vortrag Br. Neuwirth 
Buddhismus“. 

24. Klubabend. Vortrag Hage .Paneuropa“. 

31. Klubabend. Vortrag Br. „Über Sozialismus“. 

Beginn der Klubabende um 20 Uhr, Ort Klub- 
zimmer Hotel ..Krone“. Beginn der Arbeit in I um 
20 Uhr, Ort Bauhütte, Knopfgasse. 


Arbeitskalender für 


„Über 


Kosice. (.Resurrexit“) Im ÖOriente Koßice, 
wo die Freimaurerei seit mehr als 100 Jahren ihre 
Tätiekeit ausübt veranstaltete unsere Loge am 
15. Dezember 1929 aus Anlaß ihres 30jährigen Be- 
stehens eine Festarbeit I. Grades. Diese Arbeit be- 
stand aus einer Rezeption, bei welcher die Aufnahme 
4 Suchender stattfand, und aus der Jubiläumsfeier. 
Nebst der in großer Zahl erschienenen Brr. der eige- 
nen Loge war auch eine ansehnliche Zahl der Brr. 
aus Budapest, Bratislava und Banska-Bystrica an- 
wesend. Die Brr. der Loge „Pavel Josef Safarik“ 
im ÖOriente KoSice nahmen ebenfalls in großer Zahl 
an der Festarbeit teil. Besondere Weihe, Freude und 
Ehre bereitete die Anwesenheit der ehrw. Gr.-M. Brr. 
Dr. K. B. und Dr. G. B. der Symbolischen Großloge 
von Ungarn aus Budapest. da diese Brr. vor dreißig 
Jahren bei der Lichteinbringung unserer guten Bau- 
hütte ebenfalls zugegen und tätig waren. 

Der e. M. v. St. Br. Z. eröffnete die Arbeit in 
ritueller Weise und begrüßte ungarisch und slowa- 
kisch die Anwesenden. Der ehrw. Gr.-M. B. dankte 
mit herzlichen Worten. Im ersten Teile der Arbeit 
erfolgte die Aufnahme von vier Suchenden. Im zwei- 
ten Teile der Arbeit trug sodann Br. Cz. die Ge- 
schichte der letzten 30 Jahre vor. wobei er die wich- 
tireren Ereignisse in der Loge hervorhob. Die Brr. 
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Dr. N. und S., am Pianino durch Br. Dr. H. beglei- 
tet, haben mit ihrem kunstvollen Gesang und Spiel 
den Brr. großen Genuß bereitet. Das anschließende 
Brudermahl hielt die Brüder noch mehrere Stunden 
fröhlich beisammen. B. A. G. 


M.-Ostrau. (Lichteinbringung in die 
Bundesloge ‚Fides im Tale der Arbeit“ 
im Or. Mähr.-Ostrau.) Diese von den Brüdern 
mit Sehnsucht erwartete Feier ist am 1. Dezember 
d. J. endlich zur Tat geworden. Bereits im Dezem- 
ber 1928 hat der ehrw. Bundesrat dem Kränzchen 
„Fides‘“ die vorläufige Arbeitsbewilligung erteilt und 
mit Feuereifer haben die Brüder des Kränzchens ge- 
arbeitet, um bald nach dem Zeitpunkte, wo die Bun- 
desversammlung in Preßburg die definitive Arbeits- 
bewilligung erteilt haben werde, das Fest der Licht- 
einbringung zu begehen. Aber ach! Just an dem 
Tage, wo diese Bewilligung erteilt wurde, haben wir 
unseren ersten Stuhlmeister Br. Uhde. den ein grau- 
ses Geschick i. d. e. OÖ. abberief, zu Grabe getragen. 
Vorbei war für das verflossene Maurerjahr alle 
Festesfreude, tiefe Trauer umgab uns, und nur all- 
mählich haben sich unsere Brüder dem Ratschlusse 
d. a. B. a. W. gefügt, der uns den besten Bruder. 
den tapfersten Vorkämpfer für die K. K., den Organi- 
sator unserer hiesigen Bauhütte, den lieben Freund 
und den prächtigsten Menschen raubte. 

Mit dem im Oktober d. J. begonnenen neuen 
Maurerjahre haben wir jedoch intensiv die Vor- 
bereitungen für unser Fest wieder aufgenommen in 
der Erwägung, daß eine möglichst glanzvolle Licht- 
einbringung nach dem Sinne und zum Ruhme unseres 
unvergessenen Br. Uhde sein werde. 

M.-Ostrau liegt etwas abseits von den Standorten 
der Bundeslogen unseres Großorientes. wenn man 
von Brünn und Olmütz absieht. Und doch haben sich 
eanze Scharen von Brüdern die Mühe nicht ver- 
drießen lassen, zu uns zu kommen: sie haben von 
neuem dokumentiert, daß Brüderlichkeit und Freund- 
schaft in der Freimaurerei kein leerer Wahn sei. 
Schon der Begrüßungsabend im Spiegelsaale des 
Palace Hotel National am 30. November vereinigte 
mehr als 90 Brüder zu einem fröhlichen Beisammen- 
sein. Vom M. v. St. Br. Straßmann herzlichst be- 
erüßt. blieb die Tafelrunde bis in die späten Nacht- 
stunden vereint, es wurden alte Bekanntschaften er- 
neuert, neue geschlossen und vom ersten Augenblicke 
an waren wir Fidesbrüder keine Fremden mehr. 
sondern Brüder unter Brüdern. Da auch die von 
Br. Saborsky geleitete Festkanzlei und der von Br. 
Dr. Reik überwachte Verkehrs- und Hoteldienst gut 
funktionierten, endete der Abend in harmonischer 
Weise. 

Sonntag den 1. Dezember vormittags versammel- 
ten sich die Brüder in den Vorräumen unserer Bau- 
hütte im Bergmannshaus. Der mit erlesenem Ge- 
schmack durch Br. Sonnegger geschmückte Tempei, 
welcher durch die vielen Geschenke, die wir von den 
Bruderlogen erhielte, seinen besonderen Glanz er- 
hielt, war genügend groß. um die Menge der Br. 
Gäste zu fassen. Mit Bedauern haben wir es hin- 
nehmen müssen, daß unser ehrwürdigster Groß- 
meister Br. Girschick krankheitshalber nicht er- 
scheinen konnte, um uns die höchste maurerische 
Weihe zu erteilen. Er wurde durch den, den meisten 
Fidesbrüdern so nahestehenden ehrwürdigsten Depu- 
tierte Großmeister Br. Dr. Katz vertreten. In gerade- 
zu idealer Weise hat Br. Dr. Katz die Lichtein- 
bringung diesen Höhepunkt maurerischer Ritualsym- 
bolik weihevoll gestaltet. Der ehrwürdigste Dep. 


Großmeister war. begleitet von den Großbeamten 
Brr. Falkenau, Kahler, Güntersberger u. Freund, und 
umgeben von mehr als 100 Br. Gästen, die folgenden 
Großlogen und T,ogen angehörten: Großloge Lessing. 
Bundeslogen Hiram, Freilicht, Harmonie und Ado- 


niram vom Or. in Prag, Wahrheit, Or. Gablonz, Wahre 
vereinigte Freunde, Or. Brünn, 3 Lichter, Or. Brüx, 
Verschwiegenheit und Testveriszeg, Or. in Preßburg. 
Felieitas, Or. Banska Bystrica, Brudertreue, Or. in 
Aussig, schließlich unsere Schutzloge Humanitas, 
Or. Olmütz; Narodni velkä LoZe ÖCeskoslov. ver- 
treten durch Dep. M. Br. Groh und deren Logen Jan 
Amos Komensky, Or. Praha, Cestou svötle Or. Brno 
und J. Pavel Safarik, Or. KoSice. Die Großloge von 
Wien vertreten durch Br. Fried und deren Bundes- 
logen Humanitas, Freundschaft. Treue, Zukunft, 
Schiller und Sokrates, alle Or. Wien; schließlich die 
Loge.Goethe zur Wahrheit im Or. Beuthen, pr. O./S. 


Um 10 Uhr 30 Min. begann die Festarbeit und 
ritualgemäß wickelte sich selbe ab. Die Installierung 
des M. v. St. durch den ehrw. dep. Großmeister Br. 
Katz, die Verlesung der künstlerisch ausgestatteten 
Stiftungsurkunde durch den Großschriftführer Br. 
Falkenau und der Höhepunkt der Ritualhandlung. in 
welcher der ehrwürdigste dep. Großmeister das Licht 
in unserer Bauhütte entzündete, wobei die weihe- 
vollen Klänge der Mozartschen Freimaurerkantate 
von Br. v. d. Bruch, Prag, äußerst wirkungsvoll vor- 
getragen, den Tempelraum durchrauschten, machten 
unsere Herzen höher schlagen. Erhebend war die 
Ansprache des ehrwürdigsten Dep. Meisters Br. 
Dr. Katz, der in erster Linie des in d. e. OÖ. einge- 
gangenen Br. Uhde gedachte, in formvollendeter 
Rede die Fidesbrüder an ihre maurerischen Pflichten 
erinnerte und sie aufforderte, dem Namen ihrer 
Loge getreu, die Treue der Arbeit im Tale der 
Arbeit stets hochzuhalten. 

Nachdem Br. Straßmann die Leitung der Arbeit 
übernommen, und die Br. Beamten in ihre Ämter ein- 
gesetzt hatte, eröffnete er ritualgemäß die Arbeit 
und hielt eine Dankrede an die Großloge und an den 
ehrwürdigsten Dep. Großmeister. in welcher er ver- 
sprach, daß die Loge Fides bemüht sein werde, durch 
intensive freimaurerische Arbeit innerhalb und außer- 
halb der Loge, sich den Zielen der K. K. zu nähern. 
Er dankt der Schutzloge Humanitas. Or. Olmütz 
für die tatkräftige und opferwillige Unterstützung. 
die sie unserem Kränzchen und unserer Loge an- 
gedeihen ließ. begrüßt alle Brüder Gäste und ver- 
kündet schließlich, daß die Loge Fides beschlossen 
habe, den ehrwürdigsten Großmeister Br. Girschik 
und den ehrwürdigsten Dep. Großmeister Br. Doktor 
Katz zu ihren ersten Ehrenmitgliedern zu ernennen. 
Er bittet Br. Dr. Katz, diese Ehrung freundlichst 
annehmen zu wollen und überreicht ihm Ehren- 
diplom und Bijou. 


Es folgten sodann Glückwunschansprachen. In 
warmen Worten sprach Br. Fried namens der Grob- 
loge von Wien M. v. St. Br. Groh für die Närodni 
Velkä LoZe Csl. Or. Praha, der mit Freude auf das 
einträchtige Zusammenarbeiten der tschechischen 
und deutschen Brüder in der Tschechoslow. Republik 
hinweist, M. v. St. Br. Tauber überbringt die Glück- 
wünsche der böhm.-mährischen Bundeslogen, M. v. 
St. Schmidt jene der slowakischen Bundeslogen. wo- 
bei er einen prächtigen Meisterhammer der jungen 
Loge überreicht: M. v. St. Richter spricht für die 
Olmützer Schutzloge Humanitas und drückt den 
Wunsch aus. daß es den Logen Ölmütz und Ostrau 
gelingen möge. das blaue freimaurerische Band bald 
auch nach Schlesien zu tragen. Br. Weiner der Loge 
Humanitas Wien. Br. Dr. Tauber der Loge Treue 
Wien und dep. M. Br. Schidorsky der Loge Goethe 
zur Wahrheit. Or. Beuthen beschließen den Glück- 
wunschreigen. M.v.St. Br. Straßmann dankt für 
alle Glückwünsche und verspricht mit allen Logen 
gute Freundschaft zu halten. 

Es war ein großes Wagnis unserer Loge, welcher 
ausschließlich ganz junge Freimaurer angehören. im 
Rahmen dieser Festarbeit. vor einem Forum promi- 


nenter Jünger der K. K., eine Rezeption durchzu- 
führen. Ein Suchender wurde in unserem Bund auf 
genommen. Nach Aussage aller Brüder Gäste hat 
diese Rezeptionsarbeit in allen Teilen geklappt, was 
uns Festesbrüder mit großer Freude erfüllt, weil wir 
hiedurch besser als durch einen Festvortrag zeigen 
konnten, daß es uns Ernst ist, in den Aufgaben der 
Freimaurerei die Vollendung zu erstreben. Ver- 
schönert wurde die Rezeptionsarbeit durch die form- 
vollendeten musikalischen Vorträge der Brr. v. d. 
Bruch, Prag und Jurenka, sowie Türkel, Olmütz, 
denen wir besonderen Dank schulden; gekrönt 
wurde sie durch den Umstand. daß der ehrwürdigste 
Dep. Großmeister den ersten Unterricht an den neu 
aufgenommenen Lehrling selbst durchführte. hie- 
durch unsere Loge auszeichnend und dem Neophyten 
eine ehrende Erinnerung für sein ganzes freim. Leben 
spendend. 

Auch ließ es sich Br. 
zum Schlusse der Festloge folgenden 
Kettenspruch zu halten: 


Nun Brüder legt das Werkzeug hin, 
Der Bau, er ist vollendet. 

Es zeugt ein jeder Ziegel drin 

Von Öpfermut und Brudersinn, 

Die uns dies Haus gespendet. 


Dr. Katz nicht nehmen, 
herrlichen 


Wie schimmert alles neu und gleißt 

Von Licht und Glanz umwoben. 

Doch was den Tempel schmückt zumeist, 
Den echten, guten, alten Geist, 

Schenk’ uns der Meister droben. 


Die Weisheit leuchte vom Altar, 
Die Stärke helf’ uns bauen. 
Und Liebe, treu unwandelbar, 
Laß’ unser Auge licht und klar, 
Der Schönheit Wunder schauen. 


Dann weitet sich der enge Raum, 
Umspannt die ganze Erden, 

Und wer sich naht vom fernsten Saum, 
Dem soll der Menschheit schönster Traum, 
Hier zum Erlebnis werden. 


Ein enggeschloßner Freundeskreis 
Von brüderlich Gesellten. 

Der Menschenbund im kleinen sei’s 
Zu Deiner Lehren Ruhm und Preis 
Baumeister aller Welten! — 


So ist unser Fest der Lichteinbringung in jeder 
Hinsicht weihe- und glanzvoll verlaufen, unserer 
Loge zu hoher Ehre und wird dasselbe auch den 
Br. Gästen hoffentlich in freundlicher Erinnerung 
bleiben. 

Eine weiße Tafel im großen Festsaale des Palace- 
Hotel National schloß sich der Logenarbeit an, bei 
welcher die üblichen Trinksprüche ausgebracht 
wurden. An den ehrwürdigsten Großmeister Gir- 


schick wurde ein Begrüßungstelegramm abgesendet. 
St. 


Das Abzeichen der Loge „Fides im Tale der Arbeit“, 
Or. M.-Ostrau 

ist eine kreisrunde Medaille in heller Bronze von 

55 mm Durchmesser und zeigt auf der Aversseite im 

Vordergrunde drei Gestalten, darstellend die drei 


Grade. jede in der für den betreffenden Gral 
charakteristischen Arbeitshaltung. an den Grund- 
mauern des Tempels arbeitend. Zirkel, Winkelmaß 


und ein Hammer sind am Mauersockel angelehnt. 

Die Meistergestalt blickt in das „Tal der Arbeit“ 
hinab, aus welchem die gigantischen Formen einer 
stälisierten {ndustriallandschaft. wie sie eben für 
M.-Östrau. diesem .Tal der Arbeit“, charakteristisch 


ist, von Rauch umhüllt, emporwachsen. Visionär im 
Hintergrunde wird die Gebirgskette der Beskiden 
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1.DEZEMBET 10? 


y 


sichtbar, hinter der die Sonne, durch neun Strahlen 


symbolisiert, aufgeht. Darüber im Rundbogen ist 
der Name der Loge angeordnet: G. U. V FRMR. 
DI FIDES IM TALE DER ARBEIT IM OR. M.- 
OSTRAU. Die Rückseite zeigt die Zeichen der 
Großloge „Lessing“, darunter das Datum der Licht- 
einbringung ..1. Dezember 1929“, 

Der Entwurf zu diesem Bijou stammt vom 
Logenschriftf. Br. Karl Saborsky, der das Grund- 
motiv für den Vordergrund nach der von Br. Gey- 
ling-Wien geschaffenen Umschlagzeichnung der 
Wiener Freimaurerzeitung (mit Bewilligung der maß- 
gebenden Faktoren) teilweise angewandt hat. Das 
Modell wurde von Prof. Oppenheimer-Brünn ange- 
fertigt, die Prägung durch das Wiener Hauptmünz- 
amt durchgeführt. 


M.-Ostrau. (.„Fides im Tale der Arbeit“) 
Arbeitsplan für Jänner 1930. 
13. Arbeit in I, Baustücke für die Festschrift. 
20. Konferenz. 
27. Arbeit in I, Bausgück Br. Singer. 
Beginn 20 Uhr 30 Min. Zu den rit. 
dunkler Anzug. mr. Bekleidung. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 
Am 11. d. M. hatte die Loge „Adoniram zur Welt- 
kugel“ Br. Jacques Chabannes von der .Grand 
Loge de France“ zu Gast geladen. 

Vor einer äußerst zahlreichen Zuhörerschaft aus 
Prager und fremden ÖOrienten, den Vertretern der 


Arbeiten 


Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ und der 
“N. VW, L. Cs“, sprach Br. Chabannes über das 
Thema „La paix — probleme psychologique“ in 


überaus interessanter Weise. Die Ausführungen des 
Vortragenden, der es in meisterhafter Weise ver- 


stand das Auditorium von Anfanz bis zum Ende 
seines in französischer Sprache gebrauchten Bau- 


stückes zu fesseln. machten auf die versammelten 
Frr. einen nachhalt'gen Eindruck. 
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Die Brüderschaft hatte die Freude, am gleichen 
Abend auch Br. Eugen Lennhoff in ihrer Mitte be- 
grüßen zu dürfen, welcher im Anschluß an den Vor- 
trag zu einer kurzen Ansprach3 das Wort ergriff und 
der Loge „Adoniram zur Weltkugel“ seinen Dank für 
ihre tatkräftige Unterstützung und Förderung des 
Ligagedankens zum Ausdruck brachte. 


Voranzeige! 


Am 22. Jänner 1930 wird in der Loge „Adoniram 
zur Weltkugel“ Br. Dr. Kurt Reichl der Loge .‚Zu- 
kunft‘“, Or. Wien über das Thema „Freimaurerei und 
katholische Kirche“ sprechen. Der Vortrag ver- 
spricht umso interessanter zu werden, als Br. Reichl 
Gelegenheit hatte, in der letzten Zeit an einer Aus- 
sprache prominenter Wiener Brr. mit dem Jesuiten- 
pater Muckermann teilzunehmen. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel‘“) 


Arbeitsplan für Jänner 1930. 


3. Gesellige Zusammenkunft im 
8 Uhr 15 Minuten. 

8. Beamtenrat, Konferenz, 8 Uhr. 

15. Beamtenrat, Diskussionsabend, Vortrag Br. 
Dr.. Moucha, „Volksbildungsarbeit in der Tschecho- 
slowakischen Republik“, 8 Uhr. 

22. Arbeit I. Grades, Vortrag des Br. Dr. Kurt 
Reichl (Zukunft Wien) ..Freimaurerei und katholische 
Kirche“. 8 Uhr. 

29. Beamtenrat, Konferenz. 8 Uhr. 


Logenheim, 


Prag. („Freilicht zur Eintracht.) 


Arbeitsplan für Jänner 1930. 


13. 8 Uhr abends Festarbeit III. Gr.. Erhebung 
von 6 Brn. Gesellen zu Meistern. (Festkleidung.) 

20. 8 Uhr abends Arbeit I. Gr.. Zeichnung des 
Br. Oskar Arend: „Geheime Gesellschaften des österr- 
reichischen Biedermeier“. 

27. 8 Uhr abends Administrative Arbeit I. Gr. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um halb 
8 Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr 
abends. 

Die Brr. der eigenen Loge erscheinen bei allen 
rituellen Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. (.Hiram zu den drei Sternen.) 
Arbeitsplan für Jänner 1930. 

7. Beginn pünktlich um %8 Uhr abends Arb. IN. 
Grades: Ballotagen für Erhebungen, sodann um ?%9 
Uhr Arbeit I. Grades: Administrative Arbeit. 

14. Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Arbeit 
III. Grades. Erhebungen. 

21. Beginn um 8 Uhr abends: Klubabend. 

28. Zusammenkunft um %8 Uhr, Beginn pünktl. 
um 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortrag Br. Dr. Adolf 
Kapralik, dep. Grm. der Logen von Wien. „Das 
Ideal der Humanität‘“. 

Jeden Samstag 6 Uhr 
sammenkunft. . 


abends zwanglose Zu- 


Reichenberg. Arbeitsplan für 
Jänner 1930, 

4. Arbeit in I, Zeichnung Br. Otto Karl Appelt. 
6. Klubabend, zwangloses Beisammensein. 

13. Klubabend, Zeichnung Br. Anders. 

20. Klubabend, Ziehnung Br. Gahler. 

27. Klubabend. Zeichnung Br. Ginzky. 

1. Feber: Arbe‘t in I, Zeichnung Br. Illner. 


Teplitz-Schönau. (.Quelle des Heils“) 
Am 27. November hatte unsere Brschaft die Freude, 
Br. B. Stein aus Brüx (,Freilicht‘) zu hören. Er 
sprach in seiner bekannten tiefgründigen Art über 
„Soziale Gesetzgebung“ und wußte dem Stoffe viele 
anregende Seiten abzugewinnen. Eine lebhafte Wech- 
selrede beleuchtete den Stoff und reicher Dank der 
zahlreich erschienenen Brr., darunter auch mehrere 


(„Latomia.“) 


von der Brüxer Nachbarloge „Zu den 3 Lichtern‘“, 
mit Br. Großlogenredner Günthersberger an der 
Spitze, war schwacher Lohn für eine starke Leistung. 
— Am 1. Dezember vermittelte in einer Arb. in I Br. 
G. B. den jüngeren Brr. in gediegener Form Ein- 
blicke in die Grundlagen unseres Brauchtums und 
unsere Sinnbilder, aber auch die älteren Bır. folgten 
mit Freude und Gewinn seinen Ausführungen. Im 
Klubraum sprach man dann u. a. auch vom „nume- 
rus elausus“. — Am 11. Dezember sprach Br. R. J. 
über die Formen wissenschaftlicher Erkenntnis, eine 
tiefschürfende, fleißige Arbeit, die Dank und An- 
erkennung fand und zu anregendem Gedankenaus- 
tausch führte. — Am 18. Dezember war Br. Zil- 
chert zu Gaste. Er behandelte die Frage „Was 
ist Persönlichkeit?“ Wie immer verbanden sich bei 
dem Redner Wissen und Form zu einer schönen ab- 
gerundeten Einheit, für die ihm herzlicher Dank ge- 
zollt wurde. Br. L. K. berichtete eingehend über 
den Abend in Tschischkowitz. Br. Hänsel hatte die 
Brr. der Randlogen und Kränzchen zu sich geladen, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, aus Br. Lenhofs 
Munde näheres über die „Allg. Frmr.-Liga“ zu hören: 
Der Einladung waren auch Brr. des hiesigen Kränz- 
chens ..Philantropie“ gefolgt. Im Namen der 21 Gäste 
hatte Br. L. K. für die vornehme br. Gastfreund- 
schaft und Br. Lenhoff für seine wertvoll anregen- 
den Mitteilungen gedankt. 

Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils.“) 

Arbeitsplan für Jänner 1930. 

8. Arbeit in I, J. M. Mühlig, „Warum sollten wır 
alle Kriegsgegner sein?“. (Dunkler Anzug.) 

15. Klubabend, Br. Heller, „Erziehung 
Glück“. 

22. Klubabend, Br. Weil, „Der gestählte Körper“. 

29. Klubabend, Br. Janauschek, .‚Wenn der 
Lehrer Freimaurer ... .“ 


zum 


An unsere Bır. Brr, die ihre Töchter in 
Wien ausbilden lassen wollen, können sie dort 
bei der Witwe eines angesehenen Lessingbru- 
ders gut unterbringen. Auskunft gibt gerne Br. 
Ing. L. Karpe, Teplitz-Schönau. 


A. PL. 


Esperanto. In der Fachgruppe der Esperantisten 


wurde beschlossen. für den Fall als sich eine ge- 
nügende Anzahl von Interessenten meldet, eine 


Esperantozeitschrift für Frmr. herauszugeben. Es 
erzeht daher an alle Brr., die für die Sache Interesse 
haben, die Bitte, ihre Adresse an Br. H. de Jonge. 
Bergen op. Zoom, Holland, bekanntgeben zu wollen. 


Deutschland. 
Sachsen. 


Der Landesgroßmeister Br. Anders hat es als 
wünschenswert bezeichnet, daß namentlich die jün- 
geren Brüder sich am öffentlichen Leben beteiligen 
und über die hiebei gemachten Erfahrungen in den 
Logen berichten, so wie dies bereits bei der Bundes- 
loge in Plauen mit Erfolg eingeführt ist. 

Die Großversammlung der Landesgroßloge von 
Sachsen hat die folgenden Sätze gebilligt: 

a) Die Große Landesloge von Sachsen trägt 
keine Bedenken gegen Beschlüsse einzelner Bundes- 


logen, zuverlässigen Profanen auf deren Wunsch 
die Namen von Mitgliedern der eigenen Loge be- 
kanntzugeben. 

b) Die Große Landesloge von Sachsen erkennt 
das Bedürfnis an, zur Verbreitung des Grund- 
gedankens der Frmrei. solchen Personen, die nach 
genauer Prüfung aller Umstände dazu geeignet er- 
scheinen, einigemal in Begleitung eines einführenden 
Br. Mstrs. die Teilnahme an gesellschaftlichen Ver- 
anstaltungen der Bundeslogen zu gestatten. Dabei 
setzt sie voraus, daß dafür gesorgt sein muß, daß 
in Gegenwart der Profanen mr. Formen (Z. Gr. u. 
W.) nicht angewendet werden. 


Zur Frühjahrsmesse 1930 in Leipzig. Zu Ehren 
der die Frühjahrsmesse 1950 besuchenden Brr. und 
Schwrn. veranstalten die unterzeichneten Johannis- 
logen Sonntag den 2. März 1%0, 18% Uhr, 
in ihrer Bauhütte, Elsterstr.2, einen Begrüßungs- 
abend und laden dazu brüderlichst ein. 18!2 Uhr: 
Gemeinschaftliches Mahl für Brr. und Schwrn. nach 
Karte. 20 Uhr: Für Brr. Arbeit in I. Dunkler An- 
zug erwünscht. Mrsche Bekleidung. H. u. H. mit- 


bringen. Für Schwrn. musikalische Darbietungen. 
21% Uhr: Gemeinschaftlicher Unterhaltungsabend 


für Bır. und Schwrn. 
Loge „Apollo“ 


Br. Bachman. Br. Dr. Ehrig. 


Österreich. 
Ein Antifreimaurerkongreß in Wien. 


Das „Neue Wiener Journal“ berichtet: 

Auch im kommenden Jahre werden in Wien 
wieder zahlreiche große internationale Kongresse 
und Tagungen abgehalten werden. Zu den schon 
vor einiger Zeit veröffentlichten Veranstaltungen 
dieser Art wird nun auch ein internationaler Anti- 
freimaurerkongreß hinzukommen, der Mitte März 
nächsten Jahres abgehalten werden soll. Schon im 
Spätsomrıer des heurigen Jahres hat sich in Wien 
ein vorbereitendes Komitee gebildet, das die Vor- 


"arbeiten für eine große internationale Antifrei- 
maurertagung in Wien aufgenommen hat. Der ge- 
plante Antifreimaurerkongreß soll sich vor allem 


mit der Besprechung geeigneter Maßnahmen be- 
schäftigen, mit deren Hilfe man die seit dem Um- 
sturz im Jahre 1918 stetig an Bedeutung und Aus- 
dehnung zunehmende Tätigkeit des Freimaurertums 


in Europa wirksam bekämpfen könnte. Nach den 
Mitteilungen des vorbereitenden Komitees haben 
bereits zahlreiche prominente Persönlichkeiten, 


darunter auch viele bekannte Politiker, sowohl aus 
dem Inlande selbst wie auch aus Süddeutschland. 
Ungarn, Polen, Italien usw. ihre Teilnahme an den 
Kongreßberatungen zugesagt und als Kongreß- 
termin wurde nunmehr endgültige die Zeit vom 
14. bis 17. März 1930 festgesetzt. so daß der Anti- 
freimaurerkongreß in unmittelbarem Anschluß an 
die nächstjährige Frühjahrsmesse in Wien stattfin- 
den wird. Man glaubt, daß sich infolge dieser Ter- 
minfestsetzung auch viele prominente ausländische 
Handels- und Geschäftsleute, die die Messe besuchen. 
an dem Antifreimaurerkongreß beteiligen werden. 


England. 


Die Prestonfestrede. William Preston, der be- 
kannte erste Historiograph der Großloge von Eng- 
land und langjähriger Meister der Loge Antiquity 
(der alten Gans und Bratrostloge in London) war 
bekannt als genauer Kenner der Ritualien. Eine 
seiner Spezialitäten waren die Instruktionsreden zu 
allen drei Graden. Er hat diese Instruktionen selbst 
aufgezeichnet und sie alljährlich zum Vortrage ge- 
bracht oder verlesen lassen. Als er im Jahre 1813 
starb, hinterl eß, er eine Stiftung von 300 Pfund 


Sterling in Consols, deren Zinsen alljährlich einen 


Loge „Balduin zur Linde“ 
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Redner zufallen sollten, der genau nach seiner Vor- 
schrift die rituelle Instruktion wiedergab. Mit der 
Dauer wurden diese Prestonreden wegen ihres immer 
gleichen Inhaltes allgemein unbeliebt. Daher hat die 
roBloge das Statut geändert, indem sie seit 1924 
alljährlich einen als Historiker hervorragenden 
Bruder einen Festvortrag halten läßt. Zumeist sind 
dies Brüder der Quatuor Coronati lodge. In dieseın 
Jahre fand, wie Glasgow Herald vom 26. XI. in 
einem spaltenlangen Artikel als besonderes Ereig- 
nis vermeldet. die Prestonrede in Glasgow statt. Der 
Inhalt der Festrede war ein Vergleich der Stein- 
metzengebräuche mit denen der Freimaurer. Der 
Redner, Baxter, ist Mitglied der Londoner Quatuor 
Coronatiloge. 


Italien. 


In Amerika (Masonie Analyst. ÖOrgeon) flattert 
eine fette Ente auf, die wir in Hinkunft wohl noch 
öfter begegnen werden. „Der König von Italien ist 
Freimaurer! Seitdem er aber durch Mussolini und 
die Schwarzhemden mehr weniger eine bloße Figur 
geworden ist, kann er die Freimaurerei nicht mehr 
unterstützen und ist daher für die Freimaurerver- 
folgungen durch Mussolini nicht verantwortlich zu 
machen“. 


Rumänien. 
Fascistenüberfall auf die Bukarester Loge. 


Bukarest, 11. Dezember. Gestern abends 
drangen Studenten in das Gebäude der Bukarester 
Freimaurerloge ein. Die beiden Rädelsführer stellten 
sich als Polizeiagenten vor. Sie erhielten Einlaß und 
drangen bis zum Sitzungssaal vor, wo eben eine 
Sitzung stattfand. 

Die beiden Studenten riefen mit vorgehaltenen 
Revolvern „Hände hoch!“ und die verschüchterten 
Freimaurer leisteten dieser Aufforderung Foige. 
Hierauf drangen die übrigen Studenten in den Saal 
und begannen die Einrichtung zu demolieren. Auch 
das Archiv der Loge ..Großorient”“ wurde vernichtet. 
Einem der Freimaurer gelang es, die Polizei tele- 
phonisch zu verständigen. die sofort anrückte und 
unter den Studenten mehrere Verhaftungen vor- 
nahm. Bei ihrer Einvernahme erklärten die Stu- 
denten, sie seien durch das Buch Ludendorffs zu 
ihrem Angriff veranlaßt worden. Aus dem Buch 
hätten sie auch die Adresse der Loge erfahren. 

(Waren unter den „verschüchterten“ Frei- 
maurern keine jungen Leute, die sich dem Überfail 
entgegenstellen konnten? Mit einem einzigen Mini- 
maxfeuerlöscher wäre der Überfall abzuwehren xge- 
wesen. von den zahlreichen ..Ritterdegen“ gar nicht 
zu reden!) 


Vermischte Nachrichten. 


Freimaurerisches Gastrecht. 


Im Masonie Chronicler lesen wir: 

„Viele Freimaurer haben die Auffassung, dab 
das Recht. fremde Logen zu besuchen, ein wesent- 
liches Recht in der Bruderschaft bilde. Diese Vor- 
stellung ist bis zu einem gewissen Grade irrtümlich. 
Kein Freimaurer hat ein absolutes Besuchsrecht in 
einer Loge außer in seiner eigenen. Eine Frei- 
maurerloge ist wie eine Familie. Andere Logen 
sind wieder andere Familien und wenn die Verhält- 
nisse so sind. wie sie sein sollen, gibts unter ihnen 
einen freien zgesellschaftlichen Verkehr unter ge- 
wissen notwendigen Einschränkungen. Dagegen 
gibt es aber nicht gerade selten Fälle, wo unter- 
schiedliche Meinungen, Vorurteile. Sympathien und 
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Antipathien einen nachbarlichen Verkehre entgegen- 
stehen, so daß er entweder überhaupt nicht zu- 
stande kommt oder aber abgebrochen wird. Niemand 
wird den Wunsch haben, ein Nachbarhaus zu be- 
suchen, wo er nicht willkommen ist. Niemand wird 
das Recht einer Familie bestreiten, zu empfangen 
und abzulehnen, wenn sie will. Jede Loge ist eine 
Freimaurerfamilie, die in ihrem eigenen Hause lebt 
über welches sie allein das Verfügungsrecht hat. 
Unter normalen Verhältnissen sind Besucher will- 
kommen. Aber es können Fälle vorkomen, daß ein 
Mitglied der Loge nicht wünscht, mit irgend jemand 
in seiner Loge zusammenzukommen und in diesem 
Falle muß dem Fremden der Zutritt versagt werden. 
Darin liegt keine maurerische Unhöflichkeit. Das 
Mitglied ist absolut berechtigt, eine Person, die ihm 
aus irgend einem Grunde nicht paßt, abzulehnen. 
Das Gesetz gibt jedem Bruder dieses Recht und 
wenn es auch selten ausgeübt wird, so kann es doch 
zu jeder Zeit angerufen werden. Der Besucher hat 
das gleiche Recht in seiner eigenen Loge. 


Der Freimaurer, der eine fremde Loge besucht. 
hat sich im Vorraume einer Prüfung durch den Tür- 
hüter zu unterziehen und hat besonders die Frage 
zu beantworten. ob er im Genusse aller Mitglieder- 
rechte ist. Andererseits hat aber jeder Freimaurer, 
der eine fremde Loge besucht, das Recht, zu ver- 
langen, daß ihm das Patent der Loge (Charter) ge- 
zeigt werde. damit er sich von der Rechtmäßigkeit 
der Loge überzeugen kann. Das wird wohl selten 
vorkommen, ist aber ebenso berechtigt, wie die 
Prüfung des Gastes durch den Beamten der Loge.“ 


Diese Auffassung ist eigenartig und entspricht 
dem deutschen und wohl auch europäischen Frei- 
maurerbranche nicht. In den Satzungen des deut- 
schen Großlogenbundes vom 1. XI. 1891 heißt es: 
„Alle Freimaurer, die sich als ordentliche Mitglieder 
einer anerkannten Johannisloge ausweisen, werden 
in allen Tochter- und Bundeslogen — mit Ausnahme 
der Beratungen über innere Angelegenheiten — in 
dem Grade, den sie besitzen, als vorübergehend be- 
suchende Brüder zugelassen.“ Auch in der 1917 ab- 
geänderten Fassung wird das Gastrecht unter dem 
Vorbehalte der Rechtmäßigkeit und der Aner- 
kennung vollkommen gewahrt. 

Anders dagegen in England: In der Verfassung 
der Grl. L. von England $ 159 wird genau bestimmt, 
wer Zutritt verlangen darf. Er muß einer Großloge 
angehören, die den Anforderungen der englischen 
Großloge bezüglich des A. B. a. W. entspricht und 
muß diese Landmarke des Ordens selbst ausdrück- 
lich anerkennen. Nach $ 151 hat aber der M. v. St. 
noch ein Reservatrecht: er kann jederzeit den Zu- 
tritt verweigern ..einen Besucher, von dem er an- 
nimmt, daß er die Harmonie der Loge stören könnte 
oder einem Besucher von bekannt schlechtem 
Charakter“ (of known bad charakter). 


In Frankreich steht jedem Fremden, der sich 
entsprechend auszuweisen vermag, ebenso wie in 
Deutschland der Besuch frei. 

Der amerikanische Brauch steht in Widerspruch 
mit den Gebräuchen der Weltfreimaurerei. Die 
Ausführungen des Masonie Chronicler scheinen auch 
nur die Möglichkeit der Abweisung zu erörtern. In 
Amerika spielt sicherlich auch die Farbigenfrage 
für derlei Erwägungen eine große Rolle, umsomehr 
als ja der Besuch durch Farbige anerkannter Groß- 
logen (England) sehr wohl möglich ist. Die Aus- 
nahmen bestätigen im übrigen die Regel des unein- 
eeschränkten freimaurerischen Gastrechtes überall 
dort wo Freimaurer in Logen regulär arbeiten. 

Es wäre aber unsinnig. dieses Gastrecht aus rein 
sentimentalen Gründen derart auszudehnen, daß 
darunter die Harmonie der eigenen Loge leiden 


könnte. Daher sind in fast allen Verfassungen aus- 


nahmsweise Bestimmungen enthalten, die einem 
Mißbrauch des Gastrechtes einen Riegel vorschieben. 
Diese Bestimmungen richten sich zumeist gegen 
Personen, die aus irgend einem Grunde der Loge als 
ständige Besucher nicht erwünscht sein können. 
Unsere Verfassung gewährt allen regulären Br. Frei- 
maurern das uneingeschränkte Besuchsrecht am 
Johannistage, weil an diesem Tage jedem Freimaurer 
die Möglichkeit gegeben werden soll, in der Kette zu 
stehen. Mitglieder fremder Logen mit dauerndem 
Wohnsitze in einem Logenoriente müssen dreimal 
zum Logenbesuche zugelassen werden. Ob die Loge 
darüber hinaus den dauernden Besuch zulassen will, 
ist ihrem freien Ermessen überlassen. 


Bestrafte Verläumder. 


Vor dem Landgericht Stendal, Große Straf- 
kammer, wurde eine dreitägige Berufungsverhand- 
lung zu Ende geführt. Angeklagt war der frühere 
völkische Wanderredner, jetzige Fropagandaleiter in 
Ludendorffs Tannenbergbund, Hasselbacher, der Ge- 
schäftsführer eines völkischen Wochenblättchens mit 
dem echt völkisch-deutschen Namen Schyn- 
schetzki und der eigentliche Urheber der Ver- 
leumdung. der ehemalige Parteisekretär Finus. 

Das Schöffengreicht Salzwedel als erste Instanz 
hatte Finus mit drei Monaten, Hasselbacher mit zwei 
Monaten Gefängnis und Schy. mit 150 Mk. Geld- 
strafe belegt, weil sie einem angesehenen Bürger, 
einem Kaufmann, Rittmeister a. D. (Georg von 
Meyer, Salzwedel), in dem Wochenblatt den Vorwurf 
gemacht hatten, er habe versucht, den Finus anzu- 
stiften, daß er den völkischen Redner und Logen- 
gegner Hasselbacher mit Zyankali vergifte. Nun ist 
die Berufungsinstanz in dreitätiger Verhandlung 
allen „Beweisgründen“ der Angeklagten auf den 
Grund gegangen, aber sie haben dabei keine gute 
Rolle gespielt. Zunächst hatte Hasselbacher zuge- 
standen, daß er das, was er heute den Logen vor- 
wirft, vor zwei Jahren selber noch nicht geglaubt 
habe. 

Nun wurden mehrere hervorragende Frmr. als 
Zeugen darüber vernommen, ob es einem Logenmit- 
glied erlaubt wäre, einen Widersacher mit Gewalt zu 
beseitigen, oder ob man in den Logen Eide schwöre, 
die über die öffentlichen Eide erhaben sind. Gleich 
der erste Zeuge, Baurat Duvigneau-Magdeburg, wies 
eine solche Unterstellung mit Entrüstung zurück. 
Erstens schwöre man in den Logen keine Eide, son- 
dern gebe Versprechen, und zweitens sei eine der 
Vorschriften für jeden Frmr., daß er seinen Mit- 
menschen ein Vorbild sein müsse im Gehorsam 
gegenüber den staatlichen Gesetzen. Geheimzuhal- 
ten sei nur das Ritual, das eben nicht für jeden 
Fremden bestimmt ist. 

Das Gericht kam nach Vernehmung einer Reihe 
weiterer Zeugen zu der Feststellung. daß die An- 
schuldigung wider besseres Wissen erfolgt und voll- 
kommen haltlos war. Es verurteilte: Finus zu 
drei Monaten, Hasselbacher zu einem Monat Gefäng- 
nis und Schynschetzki zu 150 Mk. Geldstrafe. Das 
Beweismaterial brach so gründlich zusammen, daß 
der Richter in seiner Urteilsbegründune erklärte, die 
Handlungsweise des Finus offenbare eine sehr unan- 
ständige Gesinnung. Selbst der Verteidiger des Has- 
selbacher, Rechtsanwalt Triebel. erklärte nach der 
Beweisaufnahme: „Wer die Herren Wentz und 
Duvigneau hier gehört hat, der muß sagen ihnen 
kommt es aus dem Herzen, sie sind zu keiner Un- 
tat fähig. Ich selbst (der Verteidiger der Angeklag- 
ten) habe aus diesen ganzen Verhandlungen etwas 
gegen die Logen nicht entnehmen können.“ 

Über einen weiteren Prozeß gegen einen Redner 
des „Tannenbergbundes“ berichtet der „Neue Gör- 
litzer Anzeiger“ vom 27. September 1929 unter der 
Überschrift .‚Verurteilter Verleumder“: Von öffent- 


lichem Interesse war eine Privatbeleidungungsklage, 
die den Einzelrichter des Liegnitzer Amtsgericht be- 
schäftigte. Es klagte der Studienrat Prof. Dr. Rich. 
Mende in Liegnitz wider den früheren Gutsbesitzer, 
Oberförster a. D. Fritz von Bodungen aus Hamburg 
wegen Beleidigung. Es handelte sich in Kürze um 
folgenden Sachverhalt: von Bodungen hatte am 
16. Oktober 1928 im „Habsburger Hof“ in Liegnitz 
eine Versammlung des Tannenbergbundes abge- 
halten, in der der ÖOberschullehrer Eberhardt Bayer 
den Vorsitz führte. Die Plakate besagten, dab 
„Juden, Freimaurern und Jesuiten der Eintritt ver- 
boten“ sei. Der Redner, von Bodungen, erging sich 
in schweren Angriffen gegen diese Kreise der Bevöl- 
kerung und stellte sich also ganz auf den Stand- 
punkt der bekannten Ludendorffschen Bewegung. 
Durch die Angriffe auf die Frmr. fühlte sich ein 
Mitglied der hiesigen Loge „Pythagoras zu den drei 
Höhen“, Prof. Dr. Richard Mende, verletzt, und er 
stellte den Leiter der Versammlung, Lehrer Bayer. 
mit dem er zusammen am hiesigen städtischen Gym- 
nasium amtierte, in einer persönlichen mündlichen 
Unterredung zur Rede, indem er ihn fragte, wie er 
dazu komme, einer solchen Versammlung zu präsi- 
dieren. Diese Unterredung, die einen ganz persün- 
lichen, sachlichen Charakter gehabt haben soll, be- 
richtete damals Herr Bayer weiter an Herrn von 
Bodungen, und dieser sah sich veranlaßt,. unter dem 
25. Oktober 1928 von Goldberg aus an Prof. Mende 
einen Brief zu schreiben, der schwere ehrenkränkende 
Beleidigungen enthielt. Dieser Brief war jetzt 
Gegenstand der Privatklage. Der Angeklagte war 
persönlich erschienen und hielt alle Beschuldigungen 
gegen die Frmr. aufrecht. Nach der Beweisaufnahme 
beantragte Rechtsanwalt Jänsch, der Vertreter des 
Klägers, einen Monat Gefängnis für den Angeklag- 
ten, der schon viermal wegen ähnlicher Beleidigun- 
gen mit hohen Geldstrafen vorbestraft ist. Das Ur- 
te!l lautete wegen Beleidigung auf 500 Mk. Geld- 
strafe oder 25 Tage Gefängnis. Der Richter führte 
aus, der Angeklagte habe zwar in Wahrnehmung 
berechtigter Interessen gehandelt, doch aus der 
Form der gewählten Ausdrücke sei die beleidigende 
Absicht zu erkennen: sie ließen die Mißachtung gegen 
den Kläger deutlich erkennen. Im Rahmen einer Ge- 
richtsverhandlung sei das Für und Wider der Frmrei. 
nicht möglich zu entscheiden. Die Geldstrafe sei 
deshalb so niedrig bemessen worden, weil der An- 
gseklagte von seiner Sache überzeugt sei und als 
Idealist im Kampfe gegen die Frmrei. anzu- 
sprechen sei. 


Die tschechische klerikale Presse verbreitet eine 
Sensationsnachricht über die heimische Freimaurerei. 
Der Osservatore Romano hat einen Bericht über die 
Ligatagung gebracht, in welchem auch von der 
Gründung einer tschechoslowakischen Landesgruppe 
die Rede war. Daraus wird auf dem Umwege über 
das klerikale Preßbüro: „Neue Freimaurerlogen in 
der Tschechoslowakei“. Nach Össervatore Romano 
haben die Freimaurer in der Tschechoslowakei neue 
Zentralen gegründet, deren Hauptaufgabe die Arbeit 
unter Ärzten, Schriftstellern, Künstlern, Journa- 
listen und der heranwachsenden Jugend sein soll. 


Politisch und unpolitisch.h Wenn die Zeitung 
„Alpina“, wenn Schweizer Logen oder die .Drei 
Ringe“ das Andenken Stresemanns feiern und seinen 
Verlust für Europa betrauern, dann ist das .„poli- 
tisch“ und das Mecklenburgische Logenblatt schreibt 
dazu: 

„Die drei Ringe“. Nr. 11 ist eine Stresemannum- 


mer. Über den Frmr. Stresemann wissen d’e Ver- 


fasser nicht arg viel zu erzählen, um so mehr über 
den Politiker, der ganz nach ihrem Sinne gewesen 
ist. „Es steht dahin“. so sagt u. a. der Verf. des 
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Leitaufsatzes, „ob die Mehrzahl der Brüder seiner 
Großloge mit ihm und seinen politischen Wegen 
übereinstimmte.“ Dafür stimmte er aber offensicht- 
lich mit den politischen Anschauungen des inter- 
nationalen Pazifismus überein; andernfalls wären ja 
die Hymnen der tschechoslowakischen Brüder völlig 
unverständlich. So heißt es denn an einer anderen 
Stelle: „Es ist kein Geheimnis, daß Gustav Strese- 
mann gerade in den Kreisen, aus denen sich die 
deutsche Freimaurerei- rekrutiert, sehr wenig innere 
Gefolgschaft hatte“, und ähnlich weiter. Der Verf. 
nennt Stresemann in einem Atem mit Rathenau und 
beklagt den Verstorbenen, nicht weil er den Ver- 
lust eines tüchtigen Frmrs. empfände, sondern als 
einen, „der für den Weltbund im großen wirken 
wollte“ Also rein politische Einstellung, die wir, 
wie den Schweizern, so den Tschechoslowaken über- 
lassen wollen. Uns deutschen Frmrn. hatte Br. 
Stresemann nur als Frmr. und Mensch etwas zu 
sagen. Wir beugen uns angesichts seines frischen 
Grabes vor der Hoheit des Todes und dem Schmerze 
seiner Angehörigen. Bl. 

Wenn dagegen Angehörige der drei altpreußi- 
schen Großlogen mit Kind und Kegel eine Nord- 
landsreise machen und dadurch „ein Bekenntnis zur 
deutschen Freimaurerei und zur Zusammengehörig- 
keit aller Brüder der drei altpreußischen Systeme 
ablegen, dann weht vom Maste des Dampfers als 
„sichtbares Zeichen untrennbarer Verbundenheit die 
schwarz-weiß-rote Flagge mit Winkelmaß und Zirkel 
im weißen Felde. Weil nämlich die Freimaurertlagge 
blau, die des deutschen Reiches aber schwarz-rot- 
gold ist, wogegen die schwarz-weiß-rote Flagge (ohne 
Gösch!) das politische Bekenntnis aller jener ge- 
worden ist, die sich mit den bestehenden politischen 
Verhältnissen in der deutschen Republik noch nicht 
aussöhnen konnten. Und als ein Musterbeispiel un- 
politischer schwarz-weiß-roter deutscher Freimaurerei 
dieses aus den Tagen des Volksentscheides: 

„Das ist die Staatslehre des konsequenten Pan- 
theismus. die seit dem Bekanntwerden mit Sp:noza 
als Fremdgeist in die deutsche Philosophie ein- 
gedrungen, vom Idealismus des deutschen Geistes 
eine Zeitlang überwunden, aber mit dem Sturz des 
Bismarckreiches als marxistisch-demokratisches Nütz- 
lichkeitssystem zur Herrschaft geführt worden ist 
und im Blutrausch des russischen Bolschewismus 
der Welt das anschauliche Musterbild ihrer Höchst- 
wirkung vor die Augen gestellt hat. Dieser An- 
schauungsunterricht sollte genügen, im kommenden 
Schiceksals-Volksentscheid Neudeutsch- 
lands jedem einzelnen, der noch Wert legt auf die 


Ehre. ein rechter Deutscher zu sein. in dem kein 
Falsch ist, den Weg zur Pflicht zu erhellen.“ 
Metaphysik und Freimaurerei. 
Gelegentlich einer Gemeinschaftstagung, deren 
Thema .Freimaurerei und Christentum“ war. hielt 


Br. Baumbach einen Vortrag, dessen Leitsätze be- 
achtenswert sind. Nicht der Übereinstimmung, son- 
dern des Gegensatzes wegen. Man wird bei diesen 
wortreichen Ausführungen nie den Eindruck los, 
daß hier durch Ausweichen nach dem Örte des ge- 
ringsten Widerstandes. eben der Metaphysik, reale 
Verpflichtungen gegenüber den Gegenwartsaufgaben 
umgangen werden sollen. Da diese Leitsätze — aller- 
dings in anderer Form — immer wieder und auch 
bei uns gelegentlich auftauchen, seien sie hier in 
betontem Gegensatze abgedruckt: 

Br. Baumbach hatte Leitsätze zu seinem Vor- 
trag ausgearbeitet, die wir hier mitteilen wollen: 
1. Die nationale Wiedergeburt eines Volkes muß 
Hand in Hand mit der Besinnung auf die metaphy- 
sischen Grundlagen seines Seins gehen. 2. Hieraus 
erwächst einer wirklich deutschen Frmrei. die Auf- 
gabe, an der metaphysischen Vertiefung des deut- 
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schen Volkes mitzuarbeiten und dies durch ihr 
inneres Leben sowie durch ihre Symbolik zum klaren 
Ausdruck zu bringen. 3. Bei dieser Aufgabe hat die 
deutsche Frmrei. die notwendige Kontinuität mit 
ihrem historischen Werdegang zu wahren. 4. Der 
historische Ausgangspunkt für diesen Werdegang 
liegt für die Frmrei. als historische Erscheinung in 
einer eigenartigen Kombination von metaphysischen 
und ethischen Bestandteilen verschiedenartiger Her- 
kunft, die durch die Symbolik oft nur künstlich zu 
einer Einheit zusammengeschlossen sind. 5. Die Ent- 
wicklung der humanitären Logen vollzog sich in der 
Weise daß die metaphisischen Bestandteile zugun- 
sten der ethischen vollkommen in den Hintergrund 
gedrängt oder ganz beseitigt wurden. 6. Die deutsche 
Frmrei. muß den umgekehrten Wer gehen: sie muß 
die metaphisische Seite der K. K. wieder in den 
Vordergrund stellen und zu beherrschender Macht 
entfalten. 7. Die Entfaltung dieser metaphysischen 
Seite kann nach vier Richtungen geschehen: a) nach 
der Seite des Idealismus, b) nach der Seite der pan- 
theistischen Mystik, ec) nach der Seite des germani- 
schen Mythos, d) nach der Seite des positiven 
Christentums. 8. Innerhalb dieser vier Möglichkeiten 
ist eine einzige möglichst klar herauszuarbeiten, da 
alle Vermischung und aller Synkretismus metaphy- 
sische Erweichung und Verflachung im Gefolge hat. 
9. Im Sinne der eingeschlagenen Richtung ist die 
Symbolik umzugestalten: nur so kann eine Symbolik 
entstehen, die aus einem Gusse ist und ohne um- 
ständliche Erklärungen in starker Eindringlichkeit 
durch sich selbst redet. 10. Bei der Änderung und 
Umbildung der Symbolik ist infolgedessen vor allem 
bloßen Flickwerk und vor allen schnellfertigen Halb- 
heiten zu warnen, da auf diese Weise niemals die 
unbedingt zu fordernde innere organische E nheit 
"on gesamten Aufbaues im Ritual erreicht werden 
ann. 


Die deutsche Freimaurerei, die geheime Soziali- 


siererin und Zerstörerin Deutschlands. Von Andreas 
Meister. 34 S. Berlin 1929. Verlag: Verlagsgesell- 
schaft Deutscher Herold G. m. b. H. Preis Mk. 0.50. 
Die vorliegende Schrift soll hier aus dem gleichen 
wissenschaftlichen Grunde erwähnt werden, aus dem 
der Arzt die schriftstellerischen, zeichnerischen und 
sonstigen Äußerungen von Geisteskranken sammeli 
und veröffentlicht. Der offenbar nicht im Vollbesitz 
normaler geistiger Kräfte befindliche Verfasser will 
mit allen Mitteln der Kritiklosigkeit beweisen, dab 
die deutsche Frmrei. „der geheime Leiter der Soziali- 
sierung-Bolschewisierung Deutschlands, der Vernich- 
ter und Auslieferer von 60 Millionen Germanen an 
den amerikanischen und den eng mit ihm verbun- 
denen internationalen Weltkapitalismus“ und „das 
geheime, verborgene, führende Zentrum des Christus- 
hasses und der planvollen Entsittlichung der Völker“ 
ist. — Das Buch des .tapferen‘‘ Verf., der seinen 
Namen so schön verdeckt, soll nur der kaufen, der 
sich für die heutige Form des antifrmr. Wahnsinns 
interessiert. Br. K. Lüdemann, Freiberg. 


Soeben erschienen im Alster-Verlag, Ham- 
burg 1: Friedrich Ludwig Schröder, des großen 
Schauspielers Werdezeit. von Albert Petersen. 263 
Seiten mit 8 zeitgeschichtlichen Bildern. In Ganz- 
leinenband 6 Mark. 

Schröder! Der berühmteste Hamburger Thea- 
terdirektor, Freund Lessings. Wegbereiter Shake- 
speares. Als dreijähriger Knabe tritt Schröder zum 
erstenmal vor der Zarin Elisabeth in Petersburg 
auf, wird später in Warschau heimlich im Kloster 


zurückgehalten spielt zu Frankfurt (Oder) in des 
jungen Lessings Gegenwart bei der Premiere der 
„Miß Sara Sampson“ mit, verlebt im pietist'schen 
Kolleg zu Königsberg bittere Jahre. Die Wirren 
des Siebenjährigen Krieges werfen den Knaben in 
den Strudel, hungernd und frierend muß er sich 
nach der Flucht seiner Eltern durchschlagen, bis 
die liebreizende Frau des Artisten Stuart sich müt- 
terlich seiner annimmt und dem Frühreifen die 
erste scheue Liebe einflößt. — Die tollen Zustände 
am Hofe der zügellosen Zarin, Komödianten, Lite- 
raten gemütliche Kleinstädter, komische Sonderlinge, 
ein buntes Waänderleben, die russische Besetzung 
Königsbergs. der literarische Kampf gegen Gottscheds 
Diktatur geben den historischen Hintergrund für 
diesen ungemein interessanten Theaterroman. Ein 
literarischer und zugleich fesselnder Roman. 

Friedrich Ludwig Schröder war ein hervorragen- 
Freimaurer und großer Förderer der K. K. 1774 in 
der Loge „Emanuel zur Maienblume“ aufgenommen, 
wurde er 1814 zum Großmeister der Großloge von 
Hamburg gewählt. Als solcher entfaltete er eine 
außerordentlich rege Tätigkeit. Er war ein Gegner 
der Hochgrade und verfaßte neue Katechismen und 
Rituale, welche er auch durchzusetzen verstand, die 
sogen. .‚Schröder’sche Lehrart“. Er verfaßte auch 
zahlreiche frm. Schriften und brachte der Frei- 
maurerei persönlich wie auch finanziell große Opfer. 

Als Ergänzung zu obigem Buche erschien der 
neue Hamburger Theaterroman von Albert Petersen: 
„Charlotte Ackermann“. Alster-Verlag, Hamburg. 300 
Seiten. 8°. RM 6.—. 

Der Roman ist ganz in sich abgeschlossen und 
zugleich eine Fortsetzung des in allen Teilen Deutsch- 
lands mit so großem Beifall aufgenommenen Buches 
„Friedrich Ludwig Schröder“, das die Kindheit und 
Jugend des berühmtesten Hamburger Theaterdirek- 
tors schildert. In den vorliegenden Roman tritt 
Friedrich Ludwig Schröder als zwanzigjähriger Jüng- 
ling ein und erlebt entscheidende Jahre menschlicher 
Entwicklung und künstlerischen Aufstiegs. Die Titel- 
heldin „Charlotte Ackermann“ ist seine jüngere Stief- 
schwester, die begabteste, anmutigste Angehörige der 
durch ihre wandelbaren Schicksale bekannten und 
berüchtigten Künstlerfamilie Ackermann. In der Zeit 
von 1764 bis 1775. die der Roman umspannt, war 
Hamburg erfüllt von geistigen Strömungen, die in der 
ganzen kultivierten Welt nachhaltig wirkten. Da- 
neben gedieh fröhlich und bodenständig das Klein- 
bürgertum der noch leieht überblickbaren Stadt. Dies 
alles verwebt der Dichter mit dem bunten, schimmern- 
den. an innerer und äußerer Tragik reichen Dasein 
der „.Komödianten“. von denen Charlotte Ackermann 
alles verwebt der Dichter mit dem bunten, schimmern- 
der vergötterte Liebling des Publikums war. Hinzu 
kommt der reiche Bildschmuck nach alten Stichen, 
mit dem der Verla das unterhaltende, kulturell 
fesselnde und gehaltvolle Buch ausstattete. Preis 
beider Bände bei gleichzeitigem Bezuge zusammen 
RM 10.—. 


Adolf Bartels und sein neuestes Buch: Freimaurerei 
und deutsche Literatur. 


Adolf Bartels, der schon wiederholt durch partei- 
liche Darstellungen der deutschen Literatur aufge- 
fallen ist, hat sich veranlaßt gefüht, auch das Kapitel 
Freimaurerei zu behandeln. In der Einleitung sagt er 
selbst: „Durch Ludendorffs Veröffentlichungen „Ver- 
nichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Ge- 
heimnisse“ und „Kriegshetze und Völkermorden in 
den letzten 150 Jahren im Dienste des allmächtigen 
Paumeisters aller Welten“ ist so etwas wie eine Frei- 
maurerfrage entstanden, zu deren Lösung, ganz oder 
teilweise. noch manche gründliche Arbeiten nötig 
sind.“ Es ist also eine Art Konjunkturpublikation. 


Ein ernsthafter Literaturhistoriker braucht sich wohl 
nicht erst durch Ludendorff auf den Plan rufen zu 
lassen. Eine Freimaurerfrage besteht schon seit vielen 
Jahrzehnten und es brauchte wohl nicht erst Luden- 
dorff die enthüllte Freimaurerei zu vernichten. auf daß 
sich jemand mit der Freimaurerei und ihren Beziehun- 
gen zur deutschen Literatur beschäftige. Wilhelm 
Fluhrer. der hiezu die berufene Person ist. fertigt 
Herrn Bartels in so gründlicher, mit zahlreichen 
Zitaten und Belegstellen belegten Weise ab, daß in 
dieser Entgegnung alles enthalten ist, was zu Bartels 
und seinem oberflächlichen Buche zu sagen ist. 
Fluhrer weist ihm zahlreiche Auslassungen, Unkennt- 
nis der Materie und Lücken in der Zusammenstellung 
nach und kommt zu dem vernichtenden Schlusse: 

Man sieht, Bartels hätte etwas bieten können aus 
dem Kapitel „Freimaurerei und deutsche Literatur“, 
wenn er selbst einen Vorrat an Wissen und an Ergeb- 
nissen selbständigen Forschens gehabt hätte. Vorrat 
an Stoff wäre genug da. Weil es aber Bartels an eige- 
nem Wissen und an gutem Willen mangelte, wartete 
er nur mit einem mixtum compositum aus Bücher- 
titeln,. schiefen Urteilen und lahmer Räuberromantik 
aus der ..Literatur“ .der Ahlwardt. Ludendorff, Se- 
bastian Brunner und Schwarz-Boßtunitsch auf und 
bereicherte damit nicht die Wissenschaft, sondern die 
Zahl der wertlosen antifreimaurerischen Pamphlete. 
Bartels erwies sich damit zwar als Ritter vom Geiste, 
aber von welchem Geiste. Von seiner neuesten Schrift 
gilt das, was Bartels in seiner Literaturgeschichte 
„Die Alten und die Jungen“ von den Romanen der 
Nataly v. Eschstruth sagte. Er ist der Meinung, daß 
die Romane der Eschstruth Schund seien. Wir sind 
der Meinung, daß dieses Prädikat nicht minder auf 
seine eigene letzte Leistung auf dem DBücher- 
markte paßt. 

Vor Ans:haffung des Buches von Bartels w.rd 
gewarnt. Es ist keine Gegnerschrift, mit der man sich 
ernsthaft zu befassen hätte. 


Neue Jesuitenliteratur. 


Von Graf Paul von Hoensbroech En- 
eyclopädie „Der Jesuitenorden“ (Verlag Aka- 
demische Buchhandlung Paul Haupt Bern und 
Leipzig 1928) ist der zweite Band (K—Z) erschienen. 
Als ganzes betrachtet liegt das stattliche Werk nun 
in zwei Lexikonbänden im Gesamtumfang von fast 
1600 Seiten vor. Der ungeheuere Stoff ist alpha- 
betisch nach Stichworten geordnet. Die geschickte 
Auswahl der Stichworte gestattet einen leichten 
Überblick und erhöht die Verwendbarkeit des Buches. 
Es ist im ganzen genommen eine gegen den Jesui- 
tenorden gerichtete Streitschrift. Hoensbroech war 
selbst Jesuit, sieht in alle Falten des Jesuitenmantels 
und hat mit seinen früheren Fratres eine grimme 
Fehde auszutragen. Objektivität ist von diesem 
Werke nicht zu erwarten. Wo aber irgend etwas 
dem Zeitgeiste widersprechendes ist, wo irgendwo 
der Orden als geheime Macht in das Weltgeschehen 
eingreift, da deckt Hoensbroech die geheimen Fäden 
auf. Und enthüllt ein Bild einer Macht, die unge- 
heuerlich ist in der Kunst, Zusammenhänge zu knüp- 
fen, ungeheuerlich in ihrem Vermögen, mit kleinen 
Mittel ganz Großes zu wirken und ungeheuerlich in 
ihrer Zielsetzung, die im wesentlichen nichts anderes 
ist als der Wille, die gesamte Welt unter ein Gedan- 
kenjoch zu zwingen. Der Gegner des Jesuitenordens 
tindet in dieser Encyclopädie seine unerschöpfliche 
Rüstkammer. Der Freund der Jesuiten wird dieses 
Werk mit einem gewissen Angsteefühl zur Hand 
nehmen. Und der objektivseinwollende Historiker 
wird in manches Dilemma geraten, wie weit er dem 
Jesuitenhasser Hoensbroech glauben und wie weit 
er dem erfahrenen Jesuiten Hoensbroech folgen darf. 

Kaum ist das Aufsehen, daß dieses gewaltige 
Werk des Exjesuiten Hoensbroech hervorgerufen hat, 
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einigermaßen verblaßt, da meldet sich der Jesuiten- 
orden selbst mit einer ebenso gewaltigen Veröffent- 
lichung, zu der er sich die gewandte Feder des 
Publizisten Dr. Rene Fülöp Miller geliehen hat. 


Macht und Geheimnis der Jesuiten. Kultur- 
historische Monographie, 566 Seiten mit 228 Ab- 
bildungen. Im Verlage Grethlein & Co... Leipzig- 
Zürich.) Fülöp Miller ist ein überaus fruchtbarer 
Publizist unserer Tage. Neben Dostojewskistudien, 
einem dicken Buche über Geist und Gesicht des 
Bolschewismus, einer ausgezeichneten spannenden 
Rasputinbiographie (der heilige Teufel), einem Buche 
über Lenin und Gandhi. zahlreichen Essays u. a m., 
die sämtlich in ganz kurzen Abständen erschienen 
sind, legt er hier eine Monographie auf den Tisch, 
die schon nach ihrem Umfange eine ganz gewaltige 
Leistung darstellt. Im Vorworte erwähnt er die Mit- 
arbeit zahlreicher Jesuitenpatres, die sicherlich: an 
diesem Werke mehr als nur informativ mitgeholfen 
haben. Daß jemand. der sich eben erst mit dem 
Bolschewismus auseinandergesetzt hat, .sich so voll- 
kommen auf die unserer Zeit so wesensfremden 
aristotelischen Begriffe umzustellen vermag. er- 
scheint ebenso ausgeschlossen, wie das tiefgründige 
Versenken eines Weltmenschen in die so ganz welt- 
wesensfremden philosophischen und ethischen Ge- 
dankenketten der jesuitischen Denkverfassung. Die 
Art und We'se. wie die vielbeschriebene Jesuiten- 
moral in Fülöp Millers Buch nicht nur gerechtfertigt, 
sondern quasi als Denknotwendigkeit verteidigt wird, 
deckt die Beziehungen des Ordens zu dieser monu- 
mentalen Veröffentlichung auf. Fülöp Millers Buch 
ist nicht nur ein Buch über die Jesuiten, es ist ein 
Jesuitenbuch.*) 

Dem Buche beigelegt ist eine ungemein aus- 
führliche Bibl’ographie. Ist es bloßer Zufall, daß 
der Name Hoensbroech in dieser Buchaufzählunge 
fehlt, obzwar gerade von ihm eine Reihe von Schrif- 
ten gegen den Orden erschienen sind? Ist es Zu- 
fall. daß im Stichworteverzeichnis der. Name Taxil 
nieht erwähnt ist und daß auch im Kapitel Jesuitis- 
mus und Freimaurerei von diesem besonderen Günst- 
ling des Jesuitenordens nie die Rede ist? Das stimmt 
etwas bedenklich und nimmt dem Leser einiges von 
seiner Objektivität. Aber schließlich bleibt es gleich- 
gültig, ob Dr. Fülöp Miller selbständig zu seinen 
Anschauungen gelangt ist oder ob ihm gewandte 
Patres das Steuer aus den Händen genommen 
haben: es ist ein sehr lehrreiches Buch geworden, für 
das man den Jesuiten dankbar sein muß. 

Die Jesuiten beklagen sich bitter über das Un- 
recht. das ihnen in der Beurteilung ihres Wirkens 
durch Außenstehende widerfährt. Auch in unseren 
Tagen noch haben sich selbst solehe Männer. die 
sich im übrigen auf ihre moderne Vorurteilslosig- 
keit manches zugute taten. von dem Glauben an die 
„verbrecherischen Lehren und Umtriebe“ der Gesell- 
schaft Jesu nicht freimachen können. Es gibt kaum 
einen, Königsmord kaum einen Staatsstreich und 
kaum eine politische Intrigue in der Geschichte der 
letzten drei Jahrhunderte, von denen nicht gehe'm- 
nisvoll angedeutet worden wäre. die Jesuiten hätten 
dabei die Hände im Spiele gehabt, und man hat 
von so ziemlich allen denkbaren Betrügereien, 
Niederträchtigkeiten und sexuellen Ausschweifungen 
verkündet, daß die Jesuiten dies gelehrt oder gar 
ausgeübt hätten.“ 

Für einen Freimaurer entbehrt diese Stelle 
(Seite 224) nicht der Pikanterie. Denn es ist ein 
leichtes nachzuweisen, daß gerade die gleichsinnigen 
Verläumdungen gegenüber den Freimaurern — von 
Jesuiten verbreitet worden sind. Da sei an den be- 


*, Wie wir aus sicherer Quelle wissen, sind 


gerade die moraltheologisch-philosophischen Absätze 
von Jesuiten selbst beigestellt. 
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kannten Wiener Pater Abel erinnert, der sogar 
seinen eigenen Großvater als Zeugen dafür führte, 
daß die Freimaurer den König Gustav von Schweden 
ermordet und die Entthronung der französischen 
Königsfamilie beschlossen und durchgeführt haben. 
Und da kommt einem die Erinnerung an den jetzt 
hochbetagten Jesuitenpater Gruber, der eine der 
Stützen der famosen Taxiliade gewesen ist. 

Noch interessanter aber ist in Millers Buch die 
Begründung der jetzt angeblich erfolgenden An- 
näherung zwischen Jesuiten und Freimaurern.*) Es 
ist ein leichtes nachzuweisen, woher Müller diese 
Auffassungen bezogen hat. Sie stammen von dem 
derzeit sehr bedeutungsvoll tätigen Jesuitenpater 
Muckermann. Miller meint (nach Muckermann), dab 
der gemeinsame Feind, der Bolschewismus, Jesuiten 
und Freimaurer einander in die Arme getrieben habe. 
Die Freimaurerei als Vertreterin der Bourgeoisie habe 
Anlehnung an die Jesuiten gesucht. Es sei ein Ge- 
bot der Klugheit gewesen, sich mit dem Feinde von 
gestern zu verständigen und alle Kräfte zum Kampfe 
gegen den Feind von heute zusammenzufassen. 
Liberalismus und Maurertum kämen heute eigentlich 
als Feinde der Kirche kaum mehr in Betracht, ge- 
messen an der neuen, unendlich größeren Bedrohung 
jeglicher Religion durch den radikalen Sozialismus. 
Der Jesuit zieht also den Deismus des Freimaurers 
dem Atheismus des Sozialismus vor. In dem Brief- 
wechsel zwischen Pater Gruber und Dr. Reichl 
(Wien) ist von diesen Nebenabsichten allerdings 
nieht die Rede. Hier hatte man den Eindruck, daß 
der Jesuit einfach die Absicht habe, den unver- 
meidlichen Meinungskampf mit blanken und nichi 
mit vergifteten Waffen weiter zu führen. Die Bun- 
desgenossenschaft der Freimaurer mit den Jesuiten 
ist eine Erleuchtung eines phantasiereichen Kopfes 
im jesuitischen Lager, nicht mehr. Und vielleicht ist 
für die Freimaurer der polternde Haß des Monsignore 
Jouin in Paris erträglicher als dieses merkwürdige 
Sehulter- an Schulterverhältnis, von dem Mucker- 
mann S. J. urbi et orbi Enthüllungen macht. 

Das Ergebnis der Lektüre beider Werke ist un- 
eingeschränkt ein Gefühl des Respektes vor der 
Leistung dieser leichten Kavallerie des Papstes. Ob 
die Jesuiten als Missionäre im Osten tätig sind und 
dabei als einzelne beinahe ganze Weltteile erobern, 
ob sie sich als Staatengründer in Paraguay ver- 
suchen, ob sie als Beichtväter Einfluß nehmen auf 
die europäische hohe Dynastenpolitik oder ob sie das 
Schulwesen ganzer Generationen aufbauen, immer ist 
es großartig, wie sie den Plan entwerfen und wie 
sie in zäher Beharrlichkeit, mit völliger Mißachtung 
der eigenen Person sich an das Werk h'ngeben. 
Dieses vollkommene Überwinden der Persönlichkeit, 
dieses ganz großartige System einer Willensbildung 
im Interesse eines Kollektivwillens, diese Askese im 
Weltgetriebe ist ganz großartig und zwingt zu un- 
eingeschränkter Bewunderung. Um so mehr, wenn 
man dem das vollkommene Versagen des Freimaurer- 
bundes gegenüberstellt. Die Jesuiten tun uns sicher- 
lich viel zu viel Ehre an, wenn sie uns als vollwertige 
Gegner nehmen. Vielleicht haben sie die Meister der 
Fiktionen,. uns nur als Fiktion gebraucht, um einen 
Widerpart zu haben, an dem sie den Wert ihrer 
eigenen Lehren erproben können. 


Westermanns Monatshefte, Verlag Gorg Wester- 
ınann, Braunschweig. Jedes Jahr erscheinen zahl- 
reiche gute Romane, Novellen und Beiträge zur 
Kultur des Geisteslebens, zu Kunst und Sport. Die- 
selben bringen in harmonievoller Zusammenstellung 
vorzügliche farbige Kunstbilder. Jedem Hefte liegt 
eine wertvolle Atlaskarte bei, die es dem Leser er- 
möglicht, einen zweckmäßigen Atlas zu sammeln. 


*) Die reichlich aus Lenhoff abgeschrieben ist! 


Wenn Sie „Westermanns Monatshefte‘“ kennen lernen 
wollen. liefert Ihnen der Verlag gegen Einsendung 
von 40 Pf. für Porto ein Probeheft im Werte von 
2 Mark umsonst. 


Maximilian Stern, Vorträge und Ansprachen. Mit 
einem Geleitworte von Dr. Leo Baeck. Herausgege- 
ben von der Großloge für Deutschland VII U.O.B.B. 
Zweite verbesserte Auflage 1929. J. Kaufmann, Ver- 
lag, Frankfurt a. M. 

Das Buch ist eine Ehrung für einen Toten. Die 
große Verehrung, die der Lebende in seinem Kreise 
genossen haben muß, spricht aus der Liebe, mit der 
seine Vorträge und Ansprachen gesammelt sind, 
sowie aus der vorbildlich liebevollen Ausstattung 
dieser Gedenkschrift. Herausgegeben ist das Buch 
vom Unabhängigen Orden Bene Brith, VIII. Distrikt 
Deutschland, dem der Verstorbene mit großer Liebe 
angehört hat und für dessen Aufbau er, wie aus den 
zahlreichen Ansprachen hervorgeht, überaus rege 
tätig war. Die Ansprachen sind von einem erlesenen 
Geschmack, der es versteht, auch einem Augenblicks- 
ereignis, wie einer Logenweihe, höhere und bleibende 
Bedeutung zu geben. In einem Vortrage, der 1914 (!) 
gehalten wurde, sagte Stein: „Dieser Krieg muß der 
letzte Krieg Europas sein. Der Zweck des Kampfes 
ist der Sieg, aber der Zweck des Sieges ist der Frie- 
den.“ Ein ehrliches Einstehen für ein siegendes Welt- 
cewissen liegt über dem ganzen Buche, in dem das 
Ördensleben eines Mannes eingeschlossen ist. Es ist 
ein Buch, in dem der Orden Bene Brith einem .ihm 
teueren Toten ehrt. Auch der Freimaurer ‚wird aus 
diesem Buche, das neben echter Begeisterung für 
die Männerbundsidee auch sehr viele kluge “edan- 
ken enthält, manches schöpfen können. 


Aus dem Ordensleben des XVII. Jahrhunderts. 
Typische Vertreter der strikten Oservanz. (Gugomos, 
Prinz Ludwig von Hessen. Hofrat Wächter, Stutt- 
gart,. Bürgermeister von Roßkampf) Archivstudien 
von Dr. Phil. Gustav Lang. Herausgegeben von der 
Heilbronner Loge „Karl zum Brunnen des Heils“. 
Verlag Eugen Salzer in Heilbronn 1929. 214 Seiten 
mit mehreren Bildern. Preis 6 Mark. 

Wenn unsere Logen sich dazu bereit erklären 
würden, statt langweiliger Chroniken und Jubiläums- 
schriften sachtechnisch bearbeitete Archivstudien zu 
veröffentlichen. so würde das verworrene Bild der 
Freimaurerei des XVIII. Jahrhunderts in ganz an- 
derem Licht erscheinen. Zugegeben, daß die Persön- 
lichkeiten. die uns Dr. Lang vorführt, nicht immer 
sehr erfreulich sind. Zugegeben weiters, daß die 
Schilderung der Freimaurerverhältnisse der damali- 
gen Zeit nicht gerade sehr Rühmenswertes und salo- 
monisch Aufbauendes zutage fördert. Lang ist übri- 
cens da an einen besonderen Hans Narren geraten, 
den Prinzen Ludwig von Hessen-Darmstadt. Aber 
cerade derartige Zerrbiider sind von allergrößter 
Wesentlichkeit. Denn man darf nicht daran ver- 
gessen, daß mancher noch lebende Zweig der Frei- 
maurerei in einem gewissen selischen. Zusammen- 
hang mit dem Freimaureritter von Hund und seinen 
Getreuen steht. Das gute Buch von Lang trägt dazu 
bei. Wesentliches vom Unwesentlichen trennen zu 
lernen und den Wert historischer Forschungen um 
der eigenen Zeitgeschichte willen richtig einzu- 
schätzen. Als Buch betrachtet. ist Langs Buch gut 
und flüssig geschrieben. gerade so ausführlich, als 
es notwendig ist, um die Akten zu erfassen und in 
vielen Partien sehr unterhaltsam. Für Liebhaber ‚der 
Kulturgeschichte des XVII. Jahrhunderts ein kleiner 
Leckerbissen. P. 
DD —— 

Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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Reichenberg, Feber 1930. 
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Monalisblätter fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!), Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 
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Inhalt : Zehn Jahre Freimaurerei. (Fortsetzung.) — Br. Eugen Lennhoff (Wien): Über slawische Freimaurerei. — 
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Zehn Jahre Freimaurerei. 
(1920—1930.) 


Persönliche Erinnerungen 
von 
AdolfGirschick (Saaz, Dr.OskarPosner. 
Großmeister, Großschriftführer. 
der Freimaurergroßloge 
Lessing zu den drei Ringen in der Tschecho- 
slowakiscken Republik. 


(Fortsetzung.) 


In diese Zeit fällt nun die vielumstrittene 
Frage der Regularisierung der Groß- 
loge „Bohemia“ des Freimaurerbun- 
des „Zur aufgehenden Sonne“ in 
Böhmen. Die F. z. a. S.-Bewegung hatte be- 
reits vor 1914 in Böhmen Eingang gefunden. 
Es hatten sich Logen in Prag, Teplitz, 
Reichenberg, Gablonz und Brüx gebil- 
det, die zu einer Großloge ‚„Bohemia“ zusam- 
mengetreten waren. (1. Feber 1920.) Groß- 
meister war Dr. Fritz Epstein in Teplitz- 
Schönau. Nun hatte Posner über Einladung der 
Prager Logen im Prager „Uraniasaale‘ am 6. 
Feber 1920 einen öffentlichen Vortrag über 
Freimaurerei gehalten, der am 27. März in Pil- 
sen im Städtischen Museum wiederholt wurde. 
Der Zweck dieser Vorträge war nicht propa- 
gandistisch gewesen. Um diese Zeit waren ge- 
rade die Schmähschriften Wichtls erschienen, 
die Öffentlichkeit war gewohnt, beim Nennen 


des Wortes Freimaurerei ein gelindes Gruseln 
zu bekommen und so sollte das Publikum ein- 
mal einen Vortrag hören, um sich an den Be- 
eriff Freimaurerei zu gewöhnen und das Gru- 
seln zu verlernen, Die beiden Vorträge hatten 


einen enormen Zulauf und eine sehr gute 
Presse. 
Im Anschlusses an den Prager Vortrag 


schrieb nun der F. z. a. S. Br. Adalbert 
Lux, Redakteur in Reichenberg, einen Brief 
an Posner, in dem er eine Art Arbeitsgemein- 
schaft zwischen den beiden Freimaurergruppen 
vorschlug. Darauf wurde wohl ablehnend ge- 
antwortet, weil der F. z. a. S. den Anforderun- 
gen der Regelmäßigkeit nicht entsprach, aber 
eine gewisse Ideengemeinschaft blieb übrig, die 
es verhinderte, daß die einmal angeknüpften 
Fäden wieder abreißen konnten. Beide, Posner 
und Lux, waren dabei von dem Gedanken 
durchdrungen, daß die deutschen Gebietsteile 
eine Aufspaltung freimaurerisch interessierter 
Kräfte um so weniger vertragen würden, als 
die beiden (sruppen mit der Zeit unvermeidlich 
in Konflikte geraten mülten. 

Die Regularisierung, die bereits in der 
Gründungsperiode unserer Großloge zu sehr 
lebhaften Erörterungen führte, hatte besonders 
in.den Prager Logen sehr viel Gegner. Die Ein- 
wände waren hauptsächlich sachlicher, aber auch 
persönlicher Natur. Am 25. Jänner 1921 fand 
nun in Saaz ein Großbeamtenrat statt, bei dem 
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beschlossen wurde, eine unverbindliche 
‚Zusammenkunft mit Vertretern der Sonnen- 
logen ‚herbeizuführen. Diese erste Besprechung 
fand in Teplitz-Schönau, Elisabethbad, 
am 13. März 1921 statt. Teilnehmer waren sei- 
tens unserer Großloge Posner und Artur 
Pick (Reichenberg), seitens der Sonnenlogen 
Lux,Dr.Epstein, KolarzundBoschan. 
Es wurden allgemeine Gesichtspunkte festge- 
legt, die der Billigung beider Gruppen vorzu- 
legen waren. Die erste Jahresversammlung un- 
serer (sroßloge am 1. Mai 1921 stand ganz im 
Zeichen der Sonnenfrage. Nach einem sehr er- 
regten Bundesrat am Vortage kam es schließ- 
lich doch zu einem einstimmigen Beschlusse. 
Hervorgehoben sei, daß dieser Beschluß am 
Tage der Lichteinbringung in die Großloge 
„Lessing“ gefaßt wurde. (Siehe später!) Über 
die Auffassung der betreffenden Protokollstelle 
entspann sich ein neuer Meinungskampf mit 
den Prager Logen. Wieder drohte die Frage 
ins Stocken zu kommen. Da gingen die Logen 
inReichenberg und Karlsbad selbstän- 
dig vor. Sie regularisierten je sieben Meister 
der Sonnenlogen in Reichenberg, Teplitz und 
Brüx nach allen Regeln der Kunst, bildeten 
aus ihnen Kränzchen und ließen von diesen 
den bisherigen Stand der Sonnenlogen regel- 
recht zur Aufnahme anmelden. Diese alten 
Stände der Sonnenlogen wurden neuerlich bal- 
lotiert und in abgekürztem Verfahren aufge- 
nommen. 


Die Großloge „Bohemia“ des F. z. a. S. 
löste sich auf, die Reichenberger Sonnenloge 
ging in die „Latomia“ über, außerdem entstan- 
den die Loge „Zur Quelle des Heils in 
Teplitz, die Loge „Zu den drei Lich- 
‚ tern“ in Brüx, die Loge „Wahrheit“ in 
Gablonz und die Loge „Freilicht zur 
Eintracht“ in Prag. Mit der Übernahme 
dieser letzten Loge am 19. November 1921 war 
die Regularisierung abgeschlossen. Die Groß- 
loge hatte neuerdings vier Logen mit gegen 
150 Mitgliedern gewonnen. Ihr Gesamtstand 
betrug zu Ende 1921 bereits 13 Logen mit 525 

Mitgliedern. 
In einer feierlichen Festarbeit am 1. Mai 
1921 hatte die Großloge in den Räumen der 
Karlsbader Loge ‚„Munificentia“ ihr Licht ein- 
gebracht. Girschick legte als Großmeister auf 
den Altar die drei Lichter nieder, darunter 
Bibel und Grundvertrag. In symbolischem Akt 
der gewonnenen Einheit nahm Girschick als 
Großmeister in einem Aufnahmsakte vier Brr. 
der „Munificentia“ (Trager, Teschner, Sebert 
und Knirseh), einen Suchenden der „Kette“ 
(Hordt), und einen der „Hiram“ (Koralek) 
auf. Zum ersten Male waren auch Vertreter der 
Logen in Preßburg erschienen. Die Bruder- 


vereine inTetschen und Brünn hatten sich 
unter den Schutz der Großloge gestellt. Die 
Festrede hielt Leopold Pick. Aus dieser Rede 
seien als Kennzeichen des Geistes der Groß- 
loge folgende Sätze hervorgehoben: Br. Pick 
spielte darauf an, daß vor kurzem der Pro 
Grandmaster der Großloge von England davor 
gewarnt habe, die Logen in reine Geselligkeits- 
oder Wohltätigkeitsvereine auszugestalten. 
Unser Ziel müsse es bleiben, die königliche 
Kunst auf jenem Hochstand zu halten, der ihr 
nach ‚ihrem wahren Inhalte zukommt. ‚Die 
Großloge ‚Lessing‘ wird streng darauf sehen, 
daß sich ihre Bundeslogen von jeder politi- 
schen Betätigung ebenso ferne halten wie von 
einem überhitzten Nationalismus. Die Frei- 
maurerei soll in diesem Lande ein fester Stütz- 
punkt werden, von dem aus die Zwiespälte 
des profanen Lebens bearbeitet werden sollen. 
Eine Brücke zu den im anderen Lager stehen- 
den Brüdern des gemeinsamen Staates zu schla- 
gen, wäre die verdienstvollste Tat.“ 


Mit diesen Worten wollte Pick mehr sagen, 
als der mit den Verhältnissen Unbekannte viel- 
leicht herauslesen kann. Hier war gleichfalls 
ein wunder Punkt am jungen Großlogenkörper. 
Die Randlogen entstammten ausschließlich 
reichsdeutschen Großlogen, die älteren Mitglie- 
der waren fast durchwegs in reichsdeutschen 
Logen aufgenommen. Die Gedanken der jün- 
geren Brüder wanderten mit denen der alten in 
die benachbarten deutschen Großlogen. Von 
dort hatte man die Tradition entnommen, dort 
hatte man gelernt, was Freimaurerei ist und 
wie sie zu üben sei, dort hatte man viele gute 
alte Freunde: begreiflicherweise tendierten 
die Randlogen zu den deutschen Großlogen. 
Anders die Prager. Nimmt man dazu die dama- 
lige erregte politische Stimmung im randdeut- 


schen Gebiet, die naturgemäß auch auf das 


Denken der Einzelbrüder übergriff, so wird 
man Picks Besorgnisse verstehen, die Logen 
im deutschen Randgebiete könnten sich allzu 
national färben. Aus Gegensatz übertrieben da- 
mals die Prager den vollkommen anationalen 
Standpunkt. Auch das hat Zeit gebraucht, bis 
sich die Erkenntnis durchgedrungen hat, daß 
der nationale Charakter einer Loge nach ihrer 
Zusammensetzung ebenso Pflicht ist, wie der 
Blick auf das höhere Verbindende des Inter- 
nationalen Freimaurertums. Infolge der star- 
ken Schwankungen unterworfenen Gesamtlage 
der deutschen Freimaurerei und mehrfachen, 
recht unliebsamen Erfahrungen wurde im Laufe 
der Jahre auch die geistige Bindung an die 
reichsdeutsche Freimaurerei immer schwächer 
und schwächer, die Großloge gewann Halt in 
sich selbst und lernte es verstehen, daß sie ihre 
Einrichtungen nach ihren eigenen Lebens- 


bedingnissen, nicht aber nach Rücksichtnahmen 
auf andere zu gestalten habe. 

Die Regularisierung der aus den Sonnen- 
logen entstandenen Logen ging nicht ohne wei- 
tere Reibungen vor sich. Über der zweiten Bun- 
desversammlung in Prag (25. März 1922) 
lagerte noch immer Gewitterstimmung. Endlich 
gelang es auch hier Einheitlichkeit zu erzielen. 
In der Großloge wurde damals der Erfahrungs- 
satz sprichwörtlich: je stürmischer der Bundes- 
rat, desto schöner die Bundesversammlung. Die 
jungen Logen wurden schließlich einstimmig 
aufgenommen. Ebenso wurde die erste Ver- 
fassung genehmigt, die nach langem Beraten 
und einer enormen Vielschreiberei die Wiener 
Verfassung in ihrem Hauptinhalte übernahm. 
Br. Katz (Prag) hatte die Bearbeitung über- 
nommen. Schließlich gab sich die Großloge hier 
auch die gemeinsame Form in einem von Pos- 
ner nach Bayreuther Muster bearbeiteten R i- 
tuale. Um diesen Beschluß herbeizuführen, 
mußte allerdings auch hier wieder der Partiku- 
larismus einzelner Logen befriedigt werden. 
Daß die zum Teile in ungarischer Sprache ar- 
beitenden slowakischen Logen ihr Rituale be- 
halten mußten, war klar. Den beiden Prager 
Logen mußten aber auch hier Reservatrechte 
eingeräumt werden. Die Loge „Hiram““ behielt 
ihr ungarisches Rituale in deutscher Bearbei- 
tung von Br. Pick, die Loge „Harmonie“ das 
Altenburger Rituale. Alle anderen Logen leg- 
ten ihre bisherigen Ritualien ins Archiv und 
nahmen das neue Großlogenrituale als Grund- 
lage des eigenen Systems an. Womit wieder ein 
Schritt zur höheren Einheit der Großloge ge- 
tan war. 

Nach der Bundesversammlung wurde das 
Licht in die neuen Logen - eingebracht: 
„Quelle des Heils“, „Wahrheit“, 
„Freilicht“ und „Drei Lichter“. 


Inzwischen bereiteten sich in Pilsen 
Logenbildungen vor. Das Kränzchen „Har- 
monie“ in Pilsen bestand ungefähr zu glei- 
chen Teilen aus Tschechen und Deutschen, die 
in vorbildlicher Weise miteinander in bestem 
Einvernehmen arbeiteten. Dieses Kränzchen 
verhielt sich lange Zeit gegenüber allen An- 
gliederungsversuchen an die Großloge aus die- 
sen inneren Gründen ablehnend. Als nun die 
tschechischen Brüder den Wunsch äußerten, 
eine eigene tschechische Loge zu begründen 
(Loge „Josef Dobrovsky“), traten auch 
die deutschen Brüder in gleicher Absicht zu- 
sammen und legten den Grund zu einer Loge, 
in deren Namen sie die Erinnerung an ihr ver- 
dientestes Mitglied, Ludwig von Piette, 
und die in Pilsen im XVIII. Jahrhundert be- 
heimatete Loge „Sincerite“ aufleben ließen. 
Bei der Lichteinbringung am 17. Dezember 1922 
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kamen zum ersten Male Vertreter der deutschen 
und der tschechischen Freimaurerei in offizielle 
Berührung. Die Loge „Komensky“ war in Prag 
nicht allein geblieben. Es hatten sich dort, von 
Italienern eingeführt, Logen des „Memphis“ 
und „Misraimritus“ gebildet, die von 
einem heute als Fascisten berüchtigten italie- 
nischen Offizier, Ugo Dadone, ins Leben 
gerufen worden waren. Auch die tschechische 
reguläre Freimaurerei bemühte sich, eine Ein- 
heit herbeizuführen, was ihr auf dem Wege des 
schottischen Ritus gelang. Der souveräne 
Großkommandeur des neugegründeten Su- 
pröme-Conseils, Br. Alfons Mucha, bekannte 
sich bei der Pilsner Feier in einer programma- 
tischen Ansprache zur nationalen Form der 
Freimaurerei unter Wahrung des übervolklichen 
freimaurerischen Einheitsgedankens. Ein Refe- 
rat über die Weltlage der Freimaurerei, das 
Posner am Vortage erstattet hatte, deckte sich 
vollinhaltlich mit diesen Anschauungen. In bei- 
den Meinungsäußerungen kam der gleiche Ge- 
danke zum Ausdruck, der bei der ersten inoffi- 
ziellen Besprechung zwischen deutschen und 
tschechischen Freimaurern am 6. Januar 1922 
in Prag vertreten worden war: vorläufig selb- 
ständige Entwicklung beider Gruppen und im 
übrigen abwarten, geduldig abwarten, was sich 
in Zukunft ergeben wird. Diese offiziellen Er- 
klärungen aus beiden Lagern fanden allerdings 
nicht den ungeteilten Beifall der internatio- 
nalen Extremisten in unserer Großloge. Heute 
sind die damals vertretenen Anschauungen wohl 
Allgemeingut aller Lessingbrüder geworden. 


Die Großlage trat nunmehr in den freimau- 
rerischen Weltverkehr ein. Die Anerkennung 
des damals noch bestehenden deutschen 
Großlogenbundes vermittelte Bayreuth. 
Wien trat nach einigen formalen Bedenken in 
Verkehr, in kurzer Zeit kamen dazu Hol- 
land, Schweiz, Luxemburg, die Bal- 
kanstaaten und New-York. Unsere 
Großloge hat das Anerkennungswesen nie 
übertrieben und hat nie ihren Ehrgeiz darin 
gesucht, von möglichst viel Großlogen aner- 
kannt zu sein. Die Anerkennungsgesuche der 
ersten Zeit wurden ausschließlich von rein 
praktischen Gesichtspunkten bestimmt. Als 
Erinnerung aus dieser Zeit sei angeführt, daß 
die nordischen Staaten eine Aufnahme brüder- 
lichen Verkehres ablehnten, weil sie zur poli- 
tischen Lage Mitteleuropas kein Vertrauen 
hatten! 

Auch mit der französischen Freimaurerei 
ergaben sich damals bereits Beziehungen. Der 
Großmeister der „Grand Loge de 


France“, Br. Bernard Wellhoff, ein stän- 
diger Besucher Karlsbads seit mehr als 20 Jah- 
ren, äußerte den Wunsch, die Karlsbader Loge 
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zu besuchen. Die Debatte, die mit ihm abge- 
fertigt wurde, stand begreiflicherweise noch 
ganz unter dem Einflusse der Kriegsereignisse. 
Besonders war es der Fall Magnette, der 
die Gemüter sehr erhitzte. Posner unternahm 
es durch Vermittlung Wellhoffs, der sich be- 
reitwilligst zur Verfügung stellte, an Magnette 
direkte Fragen zu stellen. Die Antwort Magnet- 
tes ließ keinen Zweifel darüber, daß er bereit 
war, seine Anschuldigungen, die deutsche Frei- 
maurerei habe ihn den Gerichten überliefert, 
zu revidieren und sie mit Hinweis auf frühere 
Erklärungen auch ganz zurückzunehmen. Im 
übrigen war sein Standpunkt damals ein voll- 
kommen unversöhnlicher. (Auch er hat sich 
schließlich auf sein Freimaurertum besonnen!) 


Die große NotderBrüderimbenach- 
barten Deutschland, die in der Infla- 
tionszeit gerade das Hauptkontingent der deut- 
schen Bruderschaft, den Mittelstand und die 
Beamtenschaft am härtesten bedrückte, ver- 
anlaßte die Großloge ein Hilfsaktion einzulei- 
ten, die dem Opfersinn aller Brüder ein schönes 
Zeugnis ausstellt, um so mehr als auch im In- 
lande eine Wirtschaftskrise herrschte. Es gin- 
gen eine MengeLiebesgabenpakete nach Deutsch- 
land, Sendungen von Kleidern und Wäsche u. 
a. m. 30.000 K& wurden der Apollofrey- 
schaft in Leipzig überwiesen, die mit die- 
sen Mitteln eine Ferienkolonie errichten konnte. 
Eine Abordnung von Lessingbrüdern, Lux, 
Lienhard und Posner, nahm an der Magde- 
burger Tagung des Vereines deut- 
scher Freimaurer teil (Sept. 1922) und 
überreichte dem Vorsitzenden Br. Bischoff 
eine Spende, deren Geldwert für den damals 
notleidenden Verein eine große Erleichterung 
bedeutete. Ebendort wurde auch Br. August 
Horneffer für eine Vortragsreise gewonnen, 
die im Winter stattfand, durch Erkrankung des 
Vortragenden aber leider ein vorzeitiges Ende 
nahm. Hier spannen sich auch die ersten Fäden 
mit Br. Rackhorst an, der seine unabhängige 
Freimaurerzeitschrift, die „Leuchte“, der Groß- 
loge als amtliches Organ zur Verfügung stellte. 
Die wachsende Not in Deutschland veranlaßte 
Girschick, an den Großmeister von New-York 
einen Brief zu richten, in dem er auf die Not- 
"lage deutscher Freimaurer und deren Familien 
aufmerksam machte und unter Anrufung des 
verbindenden Humanitätsgedankens um Hilfe 
für die Familien deutscher Brüder bat. Dieser 
Brief hatte den schönsten Erfolg, wie aus der 
amerikanischen Spendenüberweisung an deutsche 
Großlogen hervorgeht. 

Die dritte Bundesversammlung 
fand in Preßburg statt. Ein Triennium war 
vorüber. Die Beteiligung an der Bundesver- 
sammlung war ein Beweis für die geleistete 


Arbeit. Wieder fand eine Großmeisterwahl 
statt. Die Versammlung wählte einstimmig 
Adolf Girschick. 


* * * 


Begreiflicherweise sind wir bei der Darstel- 
lung der Entwicklungsgeschichte unserer Groß- 
loge länger verweilt. Denn diese Jahre des 
Aufbaus sind derart voll von persönlichen Er- 
innerungen an Stunden des Erfolges, des Ver- 
sagens, des Meinungskampfes und endlich ge- 
lungener Lösungen, daß sie uns selbst am wert- 
vollsten erscheinen. Nun bog die Großloge in 
gerade Bahnen ein. Geschaffen war sie, jetzt 
hatte sie sich zu entwickeln. 

Zwei neue Logen wuchsen zu: "die Loge 
„Thököly Imre“ (später „Caritas“) in 
Presov (Eperies) und die Loge „Phönix“ 
in Lu&eneec (Losonez). Der Gewinn war aber 
nur ein scheinbarer. Denn beide Logen sind 
infolge äußerer Umstände bis heute nicht im- 
stande, die Arbeit wieder aufzunehmen. Sie er- 
scheinen seit 1922 in unserem Großlogenregi- 
ster als ruhende Logen. Dafür wurde eine neue 
Logengründung vorbereitet: das Kränzchen 
„Zum rauhen Stein“ in Brünn ging da- 
ran, eine eigene Bauhütte zu errichten. Die 
Preßburger Bundesversammlung 1923 gab ihr 
die Arbeitsbewilligung. Die junge Loge nahm 
den Namen ihrer Vorläuferin im XVIII. Jahr- 
hundert „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ an. Hier wurde auch beschlossen, 
Kinder reichsdeutscher Brüder, die unter den 
schlechten Ernährungsverhältnissen besonders 
zu leiden hatten, während der Sommermonate 
bei eigenen Brüdern unterzubringen. Aus dieser 
schönen persönlichen Hilfsaktion haben sich 
manche bleibenden freundschaftlichen Beziehun- 
gen entwickelt, die auf die junge Generation 
übergegangen sind. Dagegen wurde damals ein 
Appell an das Weltgewissen aus Anlaß der 
Ruhrbesetzung ebenso abgelehnt, wie der vor- 
geschlagene Beitritt zur A. M. I. Die Hetze ge- 
gen das Freimaurertum hatte damals auch im 
Inlande eine beträchtliche Steigerung erfahren. 
In der deutschen nationalsozialistischen Presse 
erschien eine Artikelserie gegen unsere Groß- 
loge, die mit — bis heute ausgebliebenen — Ent- 
hüllungen drohte. Alte Herren nationaler Stu- 
dentenverbindungen wurden gezwungen, das 
Band abzulegen, weil sie Freimaurer waren! 
Die Großloge hatte keinerlei Anlaß, sich mit 
diesen zum Teile recht albernen Anwürfen zu 
beschäftigen. 

Für die charitative Leistungs- 
fähigkeit der Logen gibt die Überweisung 
an die Apollofreyschaft beredtes Zeugnis. Eine 
gleichsinnige Aktion für einheimische Kinder, 
die nach Grado geführt werden sollten, schei- 
terte an mangelhaften Vorbereitungen infolge 


der Kürze der Zeit. Der Bundesrat in Karls- 
bad (17. Juni 1923) genehmigte die von Posner 
verfaßten Entwürfe für das Rituale des Il. 
und Ill. Grades und beschloß zugleich, die 
„Leuchte“ als offizielles Organ zu be- 
stellen. Eine neue Bauhütte, vorläufig in Form 
eines Kränzchens, trat unter den Schutz der 
Großloge: das Aussiger Kränzchen „Zur Bru- 
dertreue an der Elbe“. 

Einen Festtag bedeutete der offizielle 
Besuch von Vertretern der Groß- 
logevon New-YorkinKarlsbad (28. 
August 1923). Die Brüder ÖOssian Lang und 
Emil Frenkel kamen im Auftrage des 
Großmeisters Tompkins, um der Großloge die 
Freundschaftsgrüße der amerikanischen Schwe- 
ster zu bringen. Die Feier hatte internationalen 


Charakter durch die Anwesenheit eines unga- 


rischen Großbeamten der ehemaligen symbo- 
lischen Großloge und eines französischen Stuhl- 
meisters, Br. Moreau (Paris). 


Am 31. Juli suchte die „NärodniVelikä 
LoZe&eskoslovenskä“ um Aufnahme re- 
gulärer Beziehungen an, ein Ansuchen, dem um- 
gehend entsprochen wurde. 

In diesem Jahre beginnt der Meinungskampf 
um eine Einrichtung der Großloge, den Unter- 
stützungsfonds oder die Bruderlade. 
Während eine Minorität mit guten Gründen 
eine obligatorische Unterstützung im Ablebens- 
falle auf dem Grundsatze der Umlage empfahl, 
war die Majorität für diesen in zahlreichen 
Großlogen und Logen gut bewährten Aufbau 
nicht zu haben. Die erste Anregung ging von 
Reichenberg (Lux) aus. Diese Frage ist durch 
den derzeit bestehenden Unterstützungsfonds 
sicher noch nicht zum Abschlusse gekommen, 
um so mehr als sich erweist, daß der derzeitige 
Fonds den Ansprüchen auf die Dauer nicht 
wird Genüge leisten können. 

Die Bundestagung des Jahres 1924 fand 
am 29./30. März in Reichenberg statt. Im Be- 
streben, eine Gleichförmigkeit der Lehrart der 
ganzenGroßloge herbeizuführen, außerdem aber 
in dem Bestreben, die Einrichtung der Logen 
den allgemeinen Anforderungen der Weltfrei- 
maurerei anzupassen, hatte Posner den Antrag 
gestellt, es sei nicht nur in der Großloge, son- 
dern in allen Logen als Buch die Bibel und 
die Verfassung der Großloge aufzulegen. Hiezu 
muß bemerkt werden, daß einzelne aus dem 
F. z. a. S. stammende Logen bis dahin die Bibel 
noch nicht aufliegen hatten. Mit Ausnahme 
einer einzigen Loge wurde kein Widerspruch 
erhoben. Nur in einer Loge (,Freilicht‘‘) war 
die Stimmung dagegen. Beim Bundesrate in 


Reichenberg platzten die Meinungen hart auf- 
einander. Als Folge des in der Bundesversamm- 
lung erfolgten zustimmenden Beschlusses, der 
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mit allen gegen sieben Stimmen zustande kam, 
traten sieben Br. Meister aus der Loge ‚„Frei- 
licht‘“‘ aus und gründeten eine „unabhängige“ 
Loge „Die Brücke“ in Prag. Da diese Loge 
kein Großlogenpatent besitzt und keiner 
maurerischen Behörde untersteht, wird sie 
(und ihre Ableger in Brünn und Preßburg) von 


‚uns nicht als regulär anerkannt. Die gleiche 


Bundesversammlung beschloß die Heraus- 
gabe einer eigenen Bundeszeit- 
schrift, deren Verwaltung die Loge „Lato- 
mia“ auf eigene Rechnung und Gefahr über- 
nahm. Die erste Nummer erschien am 1. Januar 
1925. So dankbar auch die Großloge der 
Leuchte sein mußte, daß sie ihr die Möglichkeit 
der Verständigung unter den eigenen Bundes- 
logen bewilligt hatte, so notwendig war doch 
auch wieder die Loslösung von der Leuchte. 
Der Herausgeber Br. Rackhorst und die Groß- 
loge fühlten sich auf die Dauer beengt und 
der Umfang unserer eigenen Tätigkeit paßte 
sich nur schwer dem engen Rahmen einer frem- 
den Zeitschrift an. Unsere Zeitung, die „Drei 
Ringe“, die in ihrer ganzen Auffassung sich 
von Anfang an nicht unwesentlich von der an- 
deren Zeitungsliteratur freimaurerischen Cha- 
rakters unterschied, hat sich in den fünf Jah- 
ren ihres Bestandes sehr gut eingelebt, hat 
zahlreiche Freunde im Auslande gewonnen und 
gehört heute neben der Wiener Freimaurerzei- 
tung zu den meist zitierten Zeitschriften. Zahl- 
reiche Artikel sind in fremde Sprachen über- 
setzt worden, und der lebhafte Briefwechsel mit 
Beziehern im Auslande beweist, daß unsere 
„Drei Ringe“ nicht nur bezogen, sondern auch 
eifrig gelesen werden. Durch die Begründung 
der eigenen Zeitung ist auch der Zusammen- 
halt in der Großloge selbst wesentlich geför- 
dert worden. 


Eine junge Großloge hat es ihren Bundes- 
logen gegenüber nicht leicht. Nirgends ist der 
Partikularismus so stark. entwickelt wie bei 
Freimaurern. Und nun tritt eine Verwaltungs- 
behörde auf, die nicht nur ein parlamentari- 
scher Vertretungskörper ist. Denn eine Groß- 
loge hat nach Maurerrecht auch ihre symboli- 
schen Rechte, die in der Person des Großmei- 
sters verkörpert sind. Je älter die Großloge 
wird, desto mehr setzen sich diese symbolischen 
Vorrechte schon als Traditionswert durch. Aber 
in einer jungen Großloge liegen die Verhält- 
nisse noch ganz anders. Die Großloge wird oft 
als etwas Fremdes, Außenstehendes betrachtet, 
das Bestreben, eine höhere Einheit des Frei- 
maurertums zu schaffen, wird als Eingriff in 
die Logenautonomie aufgefaßt. Und so sind in 
jungen — aber auch nur in jungen — Groß- 
logen Stimmungen möglich, die in der Großloge 
nicht eine Verwaltungs-, sondern eine Ver- 
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- gewaltigungsbehörde sehen. Kommt noch dazu, 
daß in einer jungen Großloge die ganze verbin- 
dende Arbeit nur in wenigen Händen ruht, so 
werden Gegensätzlichkeiten gegen Personen nur 
zu leicht inGegensätzlichkeiten zur gemeinsamen 
Großloge. Das haben wir in den letzten Jahren 
leider'nur zu oft erfahren müssen. Daß es bes- 
ser wurde, danken wir nicht zuletzt der Zei- 
tung, die jeden Bruder daran allmonatlich er- 
innert, daß er mit seiner Loge nicht allein auf 
der Welt ist, sondern nur ein minimales Teil- 
chen einer Gesamtheit, die nur in der Gesamt- 
heit denkbar und möglich ist. 

Erneute Angriffe seitens des deutscharischen 
Preßbüros veranlaßten Girschick zu einer Er- 
klärung an die Brüder, die in ihrer program- 
matischen Fassung den definitiv gewonnenen 
Standpunkt der Großloge in den Fragen der 
Nationalität und Internationalität einschließt. 
„Freimaurer sein heißt nicht in weltverlorenem 
Internationalismus den Kopf in die Wolken 
stecken, sondern bodenständig bleiben und in 
seinem Volkstum wurzeln. Nur daß bei echter 
Freimaurerarbeit und vor allem in unserer 
Großloge eines nie vergessen werden darf: wie 
Wissenschaft und Kunst im Völkerleben verbin- 
dend wirken, so muß es auch jene Kunst, deren 
Inhalt die Wertung des Menschen, die Huma- 
nität, ist.‘ (Fortsetzung folgt). 


Br. Eugen Lennhoff (Wien): 
Über slawische Freimaurerei.”) 


Vortrag, gehalten am 18. Dezember 1929 bei der ge- 
meinsamen Konferenz der deutschen und tschechi- 
schen Logen Prags, veranstaltet von den beiden 

Gr. Or. der Tschechoslowakischen Republik. 

Der Vortragende bemerkt einleitend, noch 
nie sei soviel über Freimaurerei in der profa- 
nen Welt gesprochen worden wie jetzt. Dies 
spiegele sich auch in der Presse wider. Von 
slawischer Freimaurerei sei mehr als von jeder 
andern die Rede und da wiederum von der jugo- 
slawischen. Redner verweist auf die zahlreichen 
Angriffe der italienischen Presse gegen die 
jugoslawische Freimaurerei und des Papstes 
gegen die polnische und verzeichnet das falsche 
Gerücht von der Auflösung der polnischen Frei- 
maurerei. Auch über die russische Freimaure- 
rei in Paris wurde kürzlich berichtet. Schon 
früher einmal ist viel von der slawischen Frei- 
maurerei gesprochen worden, und zwar von der 
russischen. Man findet davon in freimaureri- 
schen Büchern wenig, desto mehr in profanen. 
Im 18. Jahrhundert war sie in Rußland der 


*) Nach dem Stenogramm des Br. E. Klatscher, 
Prag. 


Faktor der Aufklärung. Zu Ende des 18. Jahr- 
hunderts ist sie es gewesen — das kommt auch 
in den Schriften des Präsidenten Masaryk zum 
Ausdruck — die nicht nur das Ideal der Huma- 
nität zu verbreiten suchte, sondern auch primi- 
tive Bildung in die Massen trug. Novikov, 
der Begründer des russischen Journalismus, 
verband sich mit Schwarz, um Bibliotheken 
zu gründen und die Schriften der Enzyklopädi- 
sten zu drucken. Sie suchte begabte Knaben 
aus, um ihnen eine gute Bildung zu vermitteln. 
Auch in Hungersnöten spendeten sie Brot. Hun- 
derttausende wurden durch sie vom Hungertode 
gerettet. Und wiederum hat man von dieser 
russischen Freimaurerei gesprochen in den 
zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts nach 
dem Dekabristenaufstand, als die 
russische Freimaurerei mit der Begründung 
aufgelöst wurde, daß mehr als einer ihrer Füh- 
rer an diesem Aufstand teilgenommen habe. Es 
ist jetzt vor ganz kurzer Zeit eine große Gre- 
schichte (ein sechsbändiges Werk) erschienen, 
verfaßt von dem offiziellen Geschichtschreiber 
der Sowiets Pokrovsky, in dem zum ersten 
Male der Dekabristenaufstand dargestellt wird. 
Daraus geht hervor, was niemals geleugnet 
worden ist — was zu leugnen auch keinen Sinn 
gehabt hätte — daß daran Freimaurer Anteil 
hatten, russische Edelleute und Offiziere, nicht 
aus Putschgelüsten, sondern, weil sie aus den 
Napoleonischen Kriegen zurückgekehrt waren 
und dort gelernt hatten, daß es mit der Leib- 
eigenschaft, der grenzenlosen Bedrückung, nicht 
so weiter gehen könnte. Es waren Männer mit 
ausgezeichneten Ideen, Idealisten, die das, was 
sie vom Staate forderten, zuerst selbst taten, 
die den Bauern auf ihren Gütern die Freiheit 
geben wollten, die der Muschik oft gar nicht 
annehmen wollte, und die in dem Aufstande 
opfermütig zugrunde gingen. 

Unter jenen, die hingerichtet wurden oder 
nach Sibirien mußten, waren außerordentlich 
viele Freimaurer. Es geht aus den neuesten 
Forschungen klar hervor, daß die Dekabristen 
das, was sie in ihren Vereinigungen in gehei- 
men Gesellschaften in die Tat umzusetzen be- 
strebt waren, in den Freimaurerlogen gelernt 
hatten. 

Es ist nicht uninteressant, daß es in Kiew 
eine Loge gegeben hat, aus der die meisten 
Dekabristen hervorgegangen sind und die Rus- 
sen und Polen vereinigte. Der Name der Loge 
war „Vereinigte Slaven“. Als in Rußland die 
Freimaurerei niedergeschlagen wurde, unge- 
zählte Freimaurer in die sibirische Verbannung 
wanderten, wurde auch in Polen, wo es wieder- 
holt Freimaurer gegeben hatte, der Versuch 
unternommen, die Logen abermals aufzurichten. 
Dieser Versuch hat Märtyrer gezeitigt, von 


denen wir viel zu wenig wissen, von denen einer 
ein besonderes Ruhmesblatt verdienen würde, 
und von dem man nur aus den profanen Schrif- 
ten etwas erfährt. Val. Lukasinsky, der le- 
diglich wegen des Versuches, eine nationale pol- 
nische Freimaurerei zu errichten, 36 Jahre in 
den unterirdischen Kasematten der Schlüssel- 
burg gefangen saß. Nur profane Forscher sind 
dem Schicksal dieses Mannes nachgegangen, der 
wohl einer der größten Märtyrer der Freimau- 
rerei und Polens gewesen ist und aus dessen 
Gefangenschaft man nur ein einziges Mal etwas 
hörte, nämlich als Bakunin, der zu gleicher 
Zeit in der Schlüsselburg saß, einmal wenige 
Worte mit ihm wechseln konnte. In 32 Jahren 
durfte er mit niemandem sprechen, ja man er- 
laubte ihm nicht einmal täglich für eine Stunde 
die Zelle zu verlassen. Diesen Mann, der nur 
zu 21% Jahren Gefängnis vom Gerichte ver- 
urteilt war, hat Zar Alexander I. für den 
ärgsten Verbrecher erklärt, weshalb er in die 
ärgste Zelle kam, wohin man ihm nur einmal 
im Tag durch eine kleine Öffnung das Essen 
reichte. So sehr man sich bemühte, ihm die Be- 
gnadigung zur Verbannung nach Sibirien zu 
beschaffen, es gelang nicht. Er starb in der 
Festung als Greis eines elenden Todes. Wenn 
wir heute von polnischer Freimaurerei hören, 
so hemüht sie sich im Geiste Lukasinskys zu 
- arbeiten. Die polnische Freimaurerei ist vor 
kurzem vom Papst in Acht und Bann getan 
worden. Die polnische Freimaurerei, wie sie 
heute besteht, ist 1920 entstanden. Die Groß- 
loge vereinigte eine größere Anzahl Logen in 
Warschau, einige in Kongreßpolen und 
Kränzchen in Lemberg und Krakau unter 
dem Namen „Vereinigte Polen“. Diese 
ganzen Logen, deren Mitglieder in der Haupt- 
sache Staatsbeamte, Intellektuelle, Professoren 
sind (es gehören ihr u. a. der polnische Mini- 
sterpräsident und Minister Zalesky an), führte 
ein recht ruhiges Dasein, das nur ab und zu 
gestört wurde, wenn irgend ein klerikaler kom- 
mandierender General es nötig fand, gegen 
Offiziere einzuschreiten, welche in die Logen 
eingetreten waren. Und als man einmal eine 
Loge auflöste, weil sie nur aus Offizieren be- 
stand, begann in der Presse das Kesseltreiben. 
Jetzt vergeht kein Tag, an dem nicht klerikale 
Blätter wüste Anschuldigungen brächten. Sie 
nehmen ihren Ausgang von der Beerdigung 
eines Bruders, eines Künstlers, der versucht 
hatte, einem Ertrinkenden das Leben zu retten, 
dabei aber selbst das Leben verlor. An der Be- 
erdigung dieses Mannes, von dem man nicht 
wußte, daß er Freimaurer war, nahm halb War- 
schau teil. Und an seinem Grabe erscholl das 
Lied vom braven Mann. Dann meldete sich noch 
ein Redner, Br. Struck, zum Worte, der an 
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der Spitze des obersten Rates steht und sagte: 
„Auch ich weine diesem Toten nach, nicht als 
Senator, sondern als Freimaurer.“ Und als Br. : 
Struck dies gesagt hatte, da ward die Begei- 
sterung für die Tat des Dahingeschiedenen er- 
loschen und am nächsten Tage las man wenig 
von seiner großen Tat, dafür aber hieß es: die 
Freimaurer fressen an unserem Mark, man muß 
sie austreiben. Seither wimmelt es in der polni- 
schen Presse von Beschuldigungen gegen die 
Freimaurer. Die polnischen Journalisten wir- 
ken nicht nur in Polen gegen die Freimaurerei, 
sondern auch in andern Ländern. Wenn man 
die „Revue des soci6tes secretes‘ liest, so kann 
man sehen, daß diese Zeitschrift in jeder ein- 
zelnen Nummer über und gegen die polnische 
Freimaurerei Artikel aufweist. Aus dieser Re- 
vue nehmen sie den Weg in die Provinzpresse. 
Es gibt in Polen kein Verbrechen, mit dem die 
Freimaurerei nicht in Verbindung gebracht 
würde. Als vor einiger Zeit ein Angehöriger 
einer Sekte wegen eines Sittlichkeitsverbrechens 
verurteilt wurde, widerhallte die ganze Presse 
davon, daß er Freimaurer gewesen sei. Daher 
die Stellung des Papstes. Die polnischen Brü- 
der lassen sich durch diese Hetze nicht beirren. 
Nachdem sie einmal durch die Rede Strucks in 
die Öffentlichkeit gekommen sind, was sie sonst 
vermieden hatten, hat vor einiger Zeit in der 
Krakauer Akademie ein Vortrag des Br. Kipa, 
Bibliothekar der Universität in Warschau, über 
die Methode zur wissenschaftlichen Erforschung 
der Geschichte der Freimaurerei in Polen statt- 
gefunden. Er erregte Aufsehen, weil er zeigte, 
daß selbst zu Zeiten, wo es keine Freimaurer 
in Polen gegeben hat, dort wissenschaftliche 
freimaurerische Arbeit geleistet wurde. 


Die nächst häufigst angegriffene Freimaure- 
rei ist die jugoslawische Freimaure- 
rei. Sie wurde schon in wüstester Weise ver- 
leumdet, als sie noch gar nicht existierte, als 
es nur ein paar Logen in Agram und Belgrad 
gab, als es nach dem Attentate von Sarajewo 
hieß, die Freimaurer hätten es angestiftet und 
seien Schuld am Weltkrieg. Dies zeigt, wie 
falsch wir die Dinge anfassen und wie wir es 
nicht machen dürfen. Diese Beschuldigung, die 
zum ersten Male im Jahre 1916 auftauchte, 
konnte 12 Jahre durch die Welt gehen, ohne 
daß wir Freimaurer es nur der Mühe wert ge- 
funden hätten, zu untersuchen, wer der Mann 
gewesen ist, der diese Legende schuf. Es ist 
nicht gleichgültig, wer solche Beschuldigungen 
in die Welt setzt. Wenn wir sie widerlegen wol- 
len, müssen wir dies wissen. Wir haben uns 12 
Jahre nicht dafür interessiert, haben es ruhig 
hingenommen, daß in deutschen Zeitungen ein 
Prof. Pharos erklärte, er habe die ganzen 
Verhandlungen stenographiert. Unter des gro- 
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ßen Juristen Kohler Papieren seien Protokolle 
der Verhandlungen und daraus gehe hervor, daß 
die Freimaurerei beteiligt ist! 

Wir haben uns nie gefragt, wer dieser Mann 
ist, sondern haben nur geschrieben, niemand 
von den Beteiligten sei Freimaurer gewesen. 
Pharos ist ein Pseudonym. Wenn Prof. Tar- 
taglia in Zagreb, der selbst daran Anteil 
hatte, nicht erklärt hätte, Pharos sei kein Pro- 
fessor, wie er es behauptet hatte, sondern der 
Führer der Jesuiten, Puntigam, gewesen, 
wenn er es nicht ans Licht gebracht hätte, die 
Beschuldigung wäre in die Geschichte überge- 
gangen. Was dies bedeutet, kann man daraus 
ersehen, daß heute sogar Quellenwerke von frei- 
maurerischer Seite erscheinen, in welcher die 
Teilnahme der Freimaurerei am Attentate als 
Tatsache geschildert wird. Und Emil Ludwig 
erwähnt es auch. Wenn wir selbst es nicht der 
Mühe wert gehalten haben, dieser Beschuldigung 
und deren Autor nachzugehen, dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn sie zu geschichtlichen 
Fakten werden. 


Ich brauche das alles, was über das Attentat 
von Sarajewo und die Freimaurerei und seinen 
Zusammenhang mit derselben geschrieben wor- 
den ist, nicht zu wiederholen, aber ich möchte 
sagen, wir hätten die Tatsachen früher klar- 
stellen müssen und uns nicht Lügner heißen 
lassen. Denn es ist nicht wahr, daß keiner 


dieser Männer Freimaurer war! Major Tan- 


kosie war Freimaurer! Nur hat Major 
Tankosie nicht als Freimaurer dieses Attentat 
vorbereitet, sondern er war 3—4 Jahre vorher 
Freimaurer geworden, um zu sehen, wie man 
einen Geheimbund organisiert. Kaum ein Jahr 
später trat er wieder aus und erklärte, mit 
dem, was er da gesehen habe, ließe sich nichts 
anfangen. Es hätte gar nichts geschadet, wenn 
wir dem Märchen Pharos’ in dieser Weise ent- 
gegengetreten wären, statt zu behaupten, kein 
Freimaurer sei beteiligt gewesen. Die jugosla- 
wische Freimaurerei leidet unter dieser Be- 
schuldigung immer noch, nicht nur sie, sondern 
auch in anderen Ländern wird damit Staat ge- 
macht und das ganze Repertoire der Gegner der 
Freimaurer damit bestritten. Nun ist der Fran- 
zose Houssaye, dem der ganze Akt zur Ver- 
fügung stand, dagegen eingeschritten, um die 
Dinge so darzustellen, wie sie sind und er hat 
in der Zeitschrift für moderne Geschichte fest- 
gestellt, daß die Beschuldigungen auf Fälschun- 
gen beruhen, daß dieser Puntigam, der als Pha- 
ros 12 Jahre spukte, Sätze weggelassen hat, 


daß Sätze, die seine Thesen zu stützen schienen, 


zu diesem Zweck geändert waren, und daß 
Sätze, die geeignet waren, diesen Stützen den 
Boden zu entziehen, unterschlagen wurden. 
Diese Schrift wird bald erscheinen und geeignet 


sein, die jugoslawische Freimaurerei zu festi- 
gen; man wird sie verbreiten müssen, um diese 
Tatsachen an die breiteste Öffentlichkeit zu 
bringen, damit man das Märchen von Pharos 
nicht weiter glaube und die Freimaurerei nicht 
mit der Schuld am Weltkriege belaste. 


Diese Beschuldigung ist aber nicht die ein- 
zige. Wenn wir das „Giornale d’Italia“ lesen, 
finden wir, daß die jugoslawische Freimaurerei 
zum Kriege gegen Italien treibe. Daß sie es aus- 
schließt, daß eine friedliche Stimmung gegen 
Italien eintrete, daß alles, was gegen Italien 
geschehe, von Freimaurern ausgehe. Diese Be- 
schuldigung ist entstanden nach einer Veran- 
staltung, an der auch einige der hier Anwe- 
senden teilnehmen durften, nach dem Belgra- 
der Kongreß von 1926. Diese Beschuldigungen 
werden nicht nur als Pauschalverdächtigungen 
erhoben, sondern man kann Details lesen, es 
werden Reden wiedergegeben, Beschlüsse repro- 
duziert, so daß jeder, der nicht dort war, glau- 
ben muß, es sei richtig. Großmeister Dr. Tichy 
und die anderen, die beim Belgrader Kongreß 
gewesen sind, werden zugeben, daß es eine 
wunderschöne brüderliche Manifestation war 
und daß, wenn ich von einer Rede für eine Be- 
friedung der Welt absehe, nichts von Politik 
gesprochen wurde. Ja, wenn irgendwo, wo Frei- 
maurer zusammenkamen, nicht von Politik 
gesprochen wurde, so war es gerade in Belgrad. 
Wie ist es denn doch möglich, daß diese Nach- 
richten verbreitet werden können? Wir wollen 
unsern Gegnern doch wenigstens zubilligen, daß 
sie die Reden nicht erfinden. Reden, wie sie dort 
zitiert werden, wurden gehalten, aber nicht von 
den Männern, denen sie in den Mund gelegt 
wurden, und nicht beim Freimaurerkongreß, 
sondern bei einem politischen Kongreß, der 
ungefähr gleichzeitig stattfand. Wenn man 
mich fragt, warum werden solche Reden den 
Freimaurern in den Mund gelegt? so will man 
damit die internationalen Zusammenhänge der 
Freimaurer konstatieren. Es waren Deutsche, 
Tschechen, Polen usw. zugegen, man arbeitete 
also! an der „Einkreisung Italiens“, um sich 
für die Verfolgung der italienischen Freimau- 
rer zu rächen! Es stand in diesen Beschuldi- 
gungen zu lesen, es sei bei diesem Kongreß der 
Beschluß gefaßt worden, Belgrad zum Zentrum 
der Angriffe gegen die italienische Politik auf 
dem Balkan zu machen, und bis 1933 alle Bal- 
kanfreimaurer zu einer einheitlichen Freimau- 
rerei zusammenzufassen. Man hat darauf hin- 
gewiesen, daß in Belgrad auch bulgarische und 
rumänische Freimaurer zugegen waren, welche 
auf diese Art ihr Vaterland an den König von 
Jugoslawien verkauft hätten! Diese Behaup- 
tung, welche kürzlich im „Giornale d’Italia“ 
wiederholt wurde, hat zu Weiterungen geführt. 


Ich habe die Pflicht, offen von diesen Mani- 


festationen in Belgrad zu sprechen, die nicht 
nur in Belgrad, wo die ersten Schüsse gefallen 
waren, die friedliche Gesinnung der Freimaurer 
dartun sollten. Nicht nur um dieser allgemeinen 
Ideen willen war diese Manifestation veran- 
staltet worden, man wollte auch den bulgari- 
schen Freimaurern zeigen: Wir wollen Euch 
die Hand reichen und hoffen, daß Ihr sie an- 
nehmt. Und wenn es damals auch so geschehen 
ist, so sind doch seither unter dem Druck der 
politischen Verhältnisse die Beziehungen wie- 
der getrübt worden. Wer in einer Großlogen- 
kanzlei sitzt, wird mit großem Schmerz Briefe 
sehen, sowohl aus Belgrad wie aus dem übrigen 
Jugoslawien, wie die mazedonische 
Frage die Brüder nicht zur Ruhe kommen 
läßt. Es ist da vielleicht ein Fehler geschehen. 
Wenn es mir auch nicht gefällt, daß solche 
Briefe verschickt werden, daß in der Freimau- 
rerei anderer Länder diese Briefe zum Gegen- 
stand von Diskussionen gemacht wurden, und 
daß daraus die Verstimmung, die zwischen den 
Großlogen herrschte, durch die Beleuchtung, 
welche die Dinge in diesen Diskursen erfuhren, 
noch verschärft wurde: Ich glaube, daß die 
Großlogen, welche solche Schreiben bekommen, 
die Pflicht haben, die Briefe so zu behandeln, 
daß Schwierigkeiten womöglich überbrückt wer- 
den. Wenn ich von diesen Beschuldigungen ab- 
sehe, so kann man sagen, daß diese Jugoslawen 
ganz ausgezeichnete Arbeit leisten. Und wenn 
man mich fragt, wie steht die Freimaurerei zum 
heutigen System (man glaubte vielfach, sie 
sei aufgelöst worden): die jugoslawische Frei- 
maurerei hat immer streng auf dem Boden 
des jugoslawischen Staates gestanden, hat sich 
immer zu diesem Boden bekannt, und infolge- 
dessen ist der Kelch an ihr vorbeigegangen und 
sie nimmt unter dem jetzigen Regime eine ge- 
achtete Stellung ein. Es gehören auch den Män- 
nern, die in Jugoslawien regieren, eine ganze 
Reihe von Brüdern an. Die jugosl. Freimaurerei 
treibt keine Politik. Sie war immer Trägerin 
der jugosl. Idee, der Idee des Einheitsstaates 
und dem ist es zuzuschreiben, daß sie bekämpft 
wurde, auch von Freimaurern. Es.gibt in Za- 
greb eine ein fast verborgenes Dasein führende 
Großloge „Libertas‘“, die sich aus zwei Logen 
zusammensetzt, die früher zur Großloge „Jugo- 
slavia“ gehörten und zwei Logen, die sich seit- 
‚her gebildet haben und die sich zur Idee der 
kroatischen Autonomie bekennt. Es ist dies 
eine rein politische Angelegenheit, wenn dies 
selbstverständlich auch .in den Zirkularen, 
welche ausgeschickt werden, nicht gesagt wird. 

Dieser Großloge ist es durch einen Kniff ge- 
lungen, sich in den Besitz des Logenhauses zu 
setzen, das schon im Frieden bestanden hatte. 
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Die anderen Brr. die in 5 Logen vereinigt sind, 
haben sich nicht beirren lassen, haben ander- 
wärts in bescheidener Weise gearbeitet, haben 
heute wieder ihr. eigenes Logenlokal und sind 
daran in Zagreb ein eigenes Haus zu errichten, 
so daß auch diese Episode der Vergangenheit 
angehören dürfte. Ich möchte dabei bemerken, 
daß die Brr. der jugosl. Großloge in Zagreb 
sich diesen Brn. der andern Obödienz nie feind- 
lich gegenübergestellt haben; es sind immer 
wieder Versuche gemacht worden, sie zur Pflicht 
zurückzurufen und zur regelmäßigen Arbeit zu- 
rückzubringen. Die Libertas steht schon 
heute auf dem Standpunkt, daß sie einen Fehler 
gemacht hat. Einige Eigensinnige glauben aber, 
man sei noch nicht weit genug gegangen und 
widersetzen sich der Vereinigung. 


Noch einige Worte über russische Frei- 
maurerei. Ich habe gesagt, daß die russische 
Freimaurerei 1825 aufgehört hat zu existieren. 
Die Verfolgungen, die den Dekabristen ein Ende 
gemacht hatten, machten auch ihr ein Ende und 
seither hat es keine offizielle Freimaurerei in 
Rußland gegeben. Die russischen Brr., von de- 
nen ich gleich sprechen werde, sind darange- 
gangen, trotz der Schwierigkeiten, russiche Ar- 
chive zu erschließen, Forschungen anzustellen, 
denn es existierten nach 1825 bis zum Beginn 
des 20. Jahrhunderts in der Ukraine Logen. Es 
war sogar einmal von der Gründung einer rus- 
sischen Großloge in der Ukraine die Rede. 
Diselsky sprach davon, daß auch nach dem 
Verbot das frm. Licht nicht erloschen ist. 
Wenige Jahre vor dem Krieg wurde der Ver- 
such gemacht, trotz des Verbotes, trotz der 
gegnerischen Einstellung des Zarismus im Her- 
zen Rußlands, selbst in Petersburg und Moskau 
Logen zu errichten. Es waren einzelne führende 
Russisch-Polen in französischen und deutschen 
Logen zur Freimaurerei gekommen, hauptsäch- 
lich konstitutionelle Demokraten, d. h. Kadet- 
ten, und so entstanden 1906 unter Führung der 
Dumaabgeordneten Pedrin und Bajonoff, 
erst eine Loge in Petersburg, sodann in Mos- 
kau, erstere „Polarstern“, letztere „Erneue- 
rung“ genannt. Nun suchte man frm. Leben 
auch anderwärts in Rußland zu erwecken. Es 
war eine schwere Aufgabe, in Petersburg, Mos- 
kau und später in Kiew zu wirken. Es war ein 
wirklicher Geheimbund, Entdeckung hätte De- 
portation bedeutet. Und er wurde entdeckt und 
viele wurden deportiert und die Logen einge- 
schläfert. Erst später erstand die Freimaurerei 
in Rußland neuerdings, wieder durch Brr., 
welche in Frankreich das mrr. Licht bekommen 
hatten. Nun fragt es sich, ob es jetzt unter dem 
Bolschewismus möglich wäre, Logen zu errich- 
ten. Und ich sage: Nein! Ich muß es sagen, 
weil manchmal selbst in Brr.-Kreisen das Ge- 
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rücht geht, es gebe Freimaurer, weil Theoso- 
phen- oder Antrosophen-Logen (sic!) ausge- 
hoben worden sind. Der Bolschewismus hat 
seine Stellung zur Freimaurerei amtlich wie 
folgt präzisiert: „Es ist unbedingt notwendig, 
daß die führenden Organe der Partei alle 
Brücken abbrechen, welche zur Bürgerlichkeit 
führen, und deshalb auch mit der Freimaurerei 
brechen . . .“ 


Dies genügt, um zu erhärten, daß es keine 
Freimaurer in Rußland geben kann und wenn 
sie mich fragen, was hat es für ein Bewandtnis 
mit Trotzkis Bemerkung: „Über die Freimau- 
rer bin ich zum Bolschewismus gekommen“, so 
muß ich Ihnen erklären, Trotzki, der einmal 
der „Grande Loge de France“ angehört habe 
und es dort bis zum Gesellen gebracht hat, er- 
klärte: Das ist etwas, was wir bekämpfen 
müssen! Das ist eine Angelegenheit, auf die in 
einer breiteren Öffentlichkeit hinzuweisen nicht 
unterlassen werden sollte, denn Angriffe, die 
aus diesem Zitate folgen, dürften sich wieder in 
einer Weise bemerkbar machen, die uns nicht 
nur ein Lächeln abnötigen darf, sondern uns 
ermahnen sollte, mit aller Entschiedenheit da- 
gegen aufzutreten. Es stimmt nicht, daß die 
Freimaurer in Rußland leiden mußten, denn an 
den Verfolgungen der Freimaurer, die vor 
einem Jahre in Rußland stattgefunden haben 
sollen, ist kein Wort wahr! Wenn es russische 
Freimaurer gibt, so sind sie in Paris. Sie setzen 
sich aus den besten Elementen der Emigration 
zusammen. Ich stehe mit ihnen seit langer Zeit 
in Verbindung. Ich bin in Korrespondenz mit 
Kandaouroff, der russischer Konsul in Pa- 
ris gewesen ist und heute der Emigration noch 
als inoffizieller Konsul ausgezeichnete Dienste 
leistet. Dieser Bruder, der sich mit leiden- 
schaftlicher Hingabe bemüht, das Los seiner 
Landsleute zu bessern, dient auch leidenschaft- 
lich der Freimaurerei und es war mein Wunsch, 
ihn auch einmal näher kennen zu lernen. Als 
ich ihm schrieb, daß ich ihn besuchen möchte, 
gab er mir seine Adresse an (Paris XVI. rue de 
P’Yvette 29) und als ich nach dem Amster- 
damer Ligakongreß die Brr. besuchen wollte 
und mit Br. Ernst Klatscher nach der rue de 
/’Yvette hinausfuhr, begegnete mir etwas son- 
derbares. Zunächst stellte es sich heraus, daß 
das Haus, das weit draußen liegt, nicht sein 
Haus war, er kommt nur gelegentlich dahin. 
Der Mann, der uns die Tür öffnete, hatte auf 
den ersten Blick den Anschein, als sei er 
Gärtner: Ein älterer Herr mit blauem Schurz 
und in Hemdärmeln. Er war mißtrauisch und 
wußte nicht, _was er mit uns anfangen sollte. 
Als ich unsere Namen nannte und sagte, daß 
wir Freimaurer seien, sagte er, er sei helfender 


Bruder. Es stellte sich heraus, daß wir im 


Hause der Russen in Auteuil waren, die dort 
4 Logen haben, eine 5. unter dem Gr. Or. 
de France ist in Bildung. Diese Russen sind 
nicht nur in Frankreich, sondern auch in 
Deutschland, in Belgrad, in England, in Däne- 
mark, in Finnland aufgenommen und mit den 
russischen Kränzchen in Belgrad und Berlin in 
engstem Kontakt. Sie alle haben von ihren 
Großlogen, namentlich auch der in Londen die. 
Erlaubnis bekommen, unbeschadet des Anerken- 
nungsverhältnisses der Großloge engste Ver- 
bindung mit ihren Brn. in Paris zu pflegen. Die 
Organisation ist derart, daß, wenn in Rußland 
ein anderes Regime käme, man die Großloge 
nach Rußland übertragen könnte und von einem 
Tage zum andern dort eine russische Großloge 
entstehen könnte. Das Erlebnis war umso tie- 
fer, weil ich es zu zweit mit Br. Klatscher er- 
lebt habe. Der „helfende Br.‘ meinte, wenn wir 
schon gekommen seien, wolle er uns auch in 
Abwesenheit Kandaouroffs das Haus zeigen. 
Er führte uns durch den unteren Raum (das 
Haus hat 3 Stockwerke) und zeigte uns die 
reichhaltige Sammlung, die alles umfaßt, was 
auf die russische Geschichte Bezug hat. Man 
sieht, was diesen Brn. als guten Russen in 
Paris wert ist. Das letzte von den Bildern, die 
er uns zeigte, stellte eine Reiterschlacht aus 
dem Kriege dar, auf einer Seite Kosaken, auf 
der andern Seite Honveds. Durch Zufall hatte 
ich kurze Zeit vorher von dieser Schlacht ge- 
hört, dadurch, daß in dem Verlage, für den ich 
arbeite, ein Buch erschienen war: „Die letzte 
Reiterschlacht des Weltkrieges“, in welcher 
dem Grafen Keller, der diese Schlacht gewon- 
nen hat, in ritterlicher Weise Reverenz erwie- 
sen wird. 

Als ich nun sagte, das muß die Schlacht bei 
Jaroslavice gewesen sein, sagte der Bruder: 
„Das ist interessant, daß Sie das wissen“. Er 
fing an von Kavallerie zu sprechen, ich ver- 
mutete, daß er daran teilgenommen habe und 
er gab das zu. Es stellte sich heraus, daß er 
nicht als Unteroffizier daran teilgenommen 
hatte, sondern daß er ein Neffe des Grafen 
Keller war, und ein Regiment in dieser Schlacht 
geführt hatte. Der Eindruck wurde noch ver- 
stärkt, als ich von den Brn. am nächsten Tage 
zu Tisch gebeten wurde, von einem Br., der 
ebenfalls Regimentskommandant gewesen war; 
serviert wurde von einem Dumaabgeordneten. 
Wir sprechen soviel von frm. Erlebnissen und 
glauben sie schon zu haben, wenn wir einmal 
bei einer besonders schönen rituellen Arbeit 
jene Ergriffenheit empfinden, die wir nicht mit 
frm. Erleben verwechseln müssen. Aber ich er- 
kläre Ihnen offen, ich weiß, daß ich das frm. 
Erlebnis gehabt habe, als ich im Kreise dieser 
russischen Brr. weilte. Das sind Leute, denen 


es nicht gut geht, die nicht nur vertrieben sind 
von der Scholle, die sie besessen haben, deren 
Familien umgebracht wurden, Menschen, die alle 
einmal etwas gewesen sind und die in dieser 
Stadt mit ihren Tausenden von Arbeitslosen 
nicht die Beschäftigung finden können, die 
ihnen angemessen wäre, sondern die sich als 
Chauffeure und dergl. durchschlagen. Leute 
also, die zu ganz andern Ideen kommen müßten, 
als Freimaurerei zu treiben. Und dennoch habe 
ich niemals der frm. Sache ergebenere Brr. ge- 
sehen und ich kann sagen, jeder, der nach Paris 
kommt, möge zu diesen Russen gehen, und 
wenn er je gezweifelt hat: wenn er diese Brr. 
sieht, werden ihm seine Zweifel vergehen. Alle 
diese Skeptiker, die der Freimaurerei so sehr 
schaden, sollten durch die Schule der russischen 
Freimaurer gehen und sie würden bessere Frei- 
maurer werden. 

Nun habe ich die russischen Brr. gefragt, 
wie kommt es, daß Ihr, die Ihr so arm seid, 
Euer eigenes Haus habt! Und sie erklärten mir, 
dieses Haus hat für uns eine ganz besondere 
Bedeutung und wir haben jeden Heller zusam- 
mengekratzt, um zu diesem Hause zu kommen, 
denn es ist unsere Heimat in Paris, Ersatz 
dafür, was wir verloren haben, ist uns die Frei- 
maurerei. Sie soll uns nicht nur symbolisch 
eine Heimat sein, das Haus soll uns mit seinen 
Mauerp umfangen und dieses Haus ist uns un- 
sere russische Heimat! 


Dr. Emil Heinburg (Brünn) 
Kulturelle Assentierungen. 


Aus Berliner Ärzte-Journal, Nummer 189. 


Schon in den frühesten Zeiten aller Völker 
haben die Führer derselben Wert darauf ge- 
legt, die Angehörigen ihres Stammes gesund 
und kräftig zu erhalten. Die in ihren Anfängen 
als rassenerhaltende Hygiene zu bezeichnende 
Fürsorge hatte nur den Zweck, die Rasse und 
den Stamm zu schützen, ihn nicht aussterben zu 
lassen, und im Falle eines Krieges dem Feinde 
ein kräftiges Volk entgegenstellen zu können. 
Dieses Prinzip blieb im großen und ganzen 
durch die Jahrhunderte, ja nahezu bis in die 
letzten Jahre der Gegenwart unverändert er- 
halten. Es ist nicht zuletzt der furchtbare Welt- 
krieg gewesen, der in gewisser Beziehung das 
Gewissen der für das Volkswohl verantwort- 
lichen Personen geweckt hat. Neben eigenstaat- 
lichen Bemühungen hat auch der Völkerbund 
eine selbständige Sektion für Hygiene geschaf- 
fen, in welcher sozialhygienische Probleme vor 
einem internationalen Forum erörtert und be- 
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handelt werden. Damit hat sich eine erfreuliche 
Wandlung vollzogen, deren Bedeutung in der 
Öffentlichkeit noch nicht genügend bekannt, 
deren Wirkungskreis allerdings noch wesent-: 
lich erweitert werden kann und soll. Aber noch 
eine andere Wandlung können wir feststellen. 

Die Sorge um das Volkswohl hat zur Folge 
gehabt, daß in einzelnen Staaten eigene Mini- 
sterien geschaffen wurden, welche sich mit 
sozialhygienischen Maßnahmen zu beschäftigen 
haben. Das erste Gesundheitsministerium als 
Volkskommissariat für das Gesundheitswesen 
entstand im Juli 1918 in Sowjetrußland. Die 
Tschechoslowakei schuf das Ministerium für 
öffentliches Sanitätswesen und körperliche Er- 
ziehung im November 1918; es folgten Eng- 
land, Polen, Ungarn 1919, Österreich und 
Frankreich 1920. Es kam also zu den die letzten 
Jahrzehnte beherrschenden sozialen Problemen 
die sozialhygienischen dazu, von der Erwägung 
ausgehend, daß nichts für die Entwicklung 
eines Volkes wichtiger ist als: die Erhaltung 
und Förderung der Gesundheit. Den ersten An- 
stoß hierzu gab die kaiserliche Botschaft vom 
17. November 1881. Durch diese entstanden die 
Unfallversicherungsanstalten und Krankenkas- 
sen, und aus der oft so mangelnden Kenntnis 
für Gesundheit und gesundheitliche Forderun- 
gen in weiterer Folge: das Fürsorgewesen. Die- 
ses erfüllt jedoch nur unvollkommen seinen 
Zweck. Fürs erste, weil es nicht rechtzeitig 
eingreift, ferner deshalb, weil die Durchführung 
nicht obligatorisch erfolgt. Diese beiden Punkte " 
sind eben am entscheidendsten. Das Fürsorge- 
wesen könnte vollkommener ausgestaltet wer- 
den und zielsicherer arbeiten, wäre die Gesund- 
erhaltung als soziale Forderung gesetzlich vor- 
bestimmt. Leider wissen wir alle, daß im allge- 
meinen nichts oder sehr wenig geschieht, um die 
Gesundheit zu erhalten. 


Das Gesundbleiben ist dem Zufall überlas- 
sen, deshalb kommt die Schwangerschaft-, Mut- 
terschaft-, Säuglings- und Tuberkulosefürsorge 
leider oft zu spät; tritt sie ja bekanntlich über- 
haupt erst ein, wenn bereits vorhandene Verän- 
derungen im menschlichen Organismus eine 
Fürsorge notwendig machen. Es fehlt eben das 
Vorstadium der Fürsorge: die Gesundheits- 
pflege. 

Schon Hippokrates hat die Aufgabe des 
Arztes in der Verhütung von Krankheiten ge- 
sehen, und Eristratus (300 v. Chr.) teilte als 
erster die Medizin in zwei Gebiete: in die The- 
rapie für die Kranken und die Hygiene für die 
Gesunden. Wenn wir die Geschichte der Medi- 
zin überblicken, so sehen wir allerdings oft- 
mals, daß die Prophylaxe mehrmals erwähnt 
wird, nirgends aber finden wir, daß system- 
gemäße Bedingungen für die Durchführung der 
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Verhütung getroffen wurden. Es ist ja wohl 
vorgekommen, daß der Hausarzt in manchen 
Fällen einen diesbezüglichen günstigen Einfluß 


. geübt hat, aber wie oft war dies der Fall? Wir 


können also sagen, daß für die Gesunderhal- 
tung im allgemeinen nichts geschah. 


Professor Gottstein hat wohl wiederholt 
zum Zwecke der Gesunderhaltung periodische 
ärztliche Untersuchungen gewünscht, aber 
durchgeführt wurden sie nicht. Die Bedeutung 
solcher regelmäßig sich wiederholender ärzt- 
licher Untersuchungen erkannte als erste die 
amerikanische Lebensversicherungsanstalt Life 
Extension Institut, welche ihren Versicherten 
seit 1914 das Recht einräumte, sich einmal des 
Jahres ärztlich untersuchen zu lassen. Schon 
während der ersten Jahre gelang es, mit 14,3 
Prozent die Mortalität der Versicherten herab- 
zusetzen. Wie wir einem Bericht über dieses 
Institut entnehmen, haben, ‚ermutigt von dem 
Erfolge, größere Unternehmungen, besonders 
Banken, alljährlich ihre Angestellten unter- 
suchen lassen, um die Arbeitsfähigkeit dersel- 
ben länger zu erhalten und sie ihrem Gesund- 
heitszustande gemäß entsprechend einzuteilen“. 
Wenn auch der Zweck dieser periodischen ärzt- 
lichen Untersuchungen mehr egoistischen Vor- 
aussetzungen entsprach, so war der Erfolg in 
gewisser Beziehung doch auch den Untersuch- 
ten zugute gekommen. Eine zweite, dem eigent- 
lichen Grundgedanken näherkommende Einrich- 
tung wird uns aus der im November 1919 ge- 
gründeten Betriebskrankenkasse der Gußstahl- 
fabrik der Firma Krupp A.-G. in Essen berich- 
tet. Diese führte als erste in Deutschland die 
periodischen ärztlichen Untersuchungen Gesun- 
der ein, indem sie jedem Angehörigen ihrer 
Kasse die Möglichkeit gab, sich alle zwei Jahre 
einer gründlichen ärztlichen Untersuchung zu 
unterziehen. Die Ergebnisse, über die Wandel 
und später Karl Weiß berichteten, ergaben 
nicht uninteressante Daten, so z. B., daß nur 
52,95 Prozent der Untersuchten gesund waren. 
Seit dem Jahre 1925 haben auch einzelne Ver- 
sicherungen eine unentgeltliche ärztliche Unter- 
suchung für ihre Versicherten eingeführt, die 
einmal innerhalb eines oder zwei Jahren statt- 
zufinden hat. Aus Zeitungsberichten entnehmen 
wir, wie in verschiedenen Staaten die Idee der 
periodischen ärztlichen Untersuchungen auf- 
taucht, erörtert, allerdings noch nicht einge- 
führt wird. Im Oktober 1925 hat der bedeutende 
amerikanische Chirurg Dr. Mayo in einem Vor- 
trage die große Bedeutung regelmäßiger ärzt- 
licher Untersuchungen hervorgehoben. Er sagt: 
„Von den drei Millionen, die jährlich in Ame- 
rika erkranken, könnte ein Drittel verhütet 
werden, würde man sich regelmäßig unter- 
suchen lassen.“ Das N: W.J. berichtet, „daß 


Sir Milligan in der englisch königlichen Gesell- 
schaft für Volksgesundheit über den allgemei- 
nen Gesundheitszustand spricht und verlangt, 
daß die ärztliche Fabriksinspektion vom Mini- 
sterium des Innern auf das Gesundheitsministe- 
rium übertragen werde, und daß nur ein Arzt 
Gesundheitsminister werden solle. Er schlägt 
vor, daß ein Gesetz erlassen werde, nach wel- 
chem jeder erwachsene Mensch alle zwei bis 
drei Jahre ärztlich auf Staatskosten untersucht 
werden muß. Ein auf Grund dieser Unter- 
suchungen geführtes Register aller Einwohner 
würde nicht nur sehr interessante Daten er- 
geben, sondern auch viele später unheilbare 
Krankheiten verhüten und sich rasch bezahlt 
machen. 

Als Folge des großen Interesses, das die 
Hygieneausstellung in Wien im Jahre 1925 ge- 
weckt hat, hat eine Reihe hervorragender Per- 
sönlichkeiten in Wien angeregt, in Österreich 
alljährlich die Einführung einer Gesundheits- 
woche zu propagieren. Die praktische Durch- 
führung war in großen Zügen folgenderweise 
gedacht: „In allen Lehranstalten, angefangen 
von der Volksschule bis hinauf zu der Univer- 
sität, sollen während dieser Woche von berufe- 
nen Faktoren (Schulärzte, Lehrer, Professoren) 
ausschließlich Themen behandelt werden, die 
mit der Gesundheitslehre, Körperpflege und der 
Erhaltung der körperlichen Wohlfahrt des ein- 
zelnen und der Gesamtheit zusammenhängen.“ 
— Die Gesellschaft wurde in Wien gegründet. 
Eine ähnliche Bewegung entstand in der Tsche- 
choslowakei, in welcher seit 1926 eine Reichs- 
gesundheitswoche eingeführt wurde. Anläßlich 
der zweiten Tagung der österreichischen Gesell- 
schaft für Volksgesundheit am 5. November 
1927 in Wien sagte Sektionschef Scherer (vom 
Volksgesundheitsamt), daß neben den bisheri- 
gen Heilbestrebungen in viel weiterem Maße 
die Vorbeugungsmaßnahmen treten müssen. 
Kranke Menschen kosten dem Staat mehr, als 
die Verhütung der Krankheit gekostet hätte. 
Die Popularisierung der Gesundheitsbestrebun- 
gen muß in das Volk dringen, und im Zeichen 
der vorbeugenden Medizin müssen die Bestre- 
bungen der Volksgesundheit stehen.‘ — Nicht 
ohne Interesse ist es, daß am 20. April 1929 
der damalige Gesundheitsminister der Tsche- 
choslowakei, Dr. Tiso, den Vertretern der 
Tagespresse gegenüber erklärte, daß sich ein 
neues Gesetz in Vorbereitung befinde, das die 
Grundsätze der gesundheitlichen Fürsorge fest- 
legt. Geplant wird zu diesem Zwecke die Schaf- 
fung des Amtes eines (Greneralgesundheite- 
Inspektors für das gesamte Staatsgebiet. 

Zum Schlusse führe ich noch aus dem Bericht 
über Amerikanische Kongresse an, was Profes- 
sor Dr. Breitner (Wien) in den letzten Juni- 


heften von 1929 in der W. K1.-Wo. berichtet: 
„Als letzten Ertrag des Kongresses gilt mir 
der Einblick in Bennets: Diagnostie celine in 
Chicago. Der Gedanke ist ebenso einfach wie 
bedeutend. Hier werden nur Leute untersucht, 
die sich vollkommen gesund fühlen. Die Unter- 
suchungen, die viermal im Jahre wiederholt 
werden, stellen eigentlich physiologische Maß- 
nahmen vor, erstrecken sich auf alle Organe. 
Die Ausführung geschieht nach den neuesten 
Systemen. Genauigkeit und Intensität gehen an 
die äußerste Grenze. Die Beschreibung des Kör- 
pers und seiner Funktion gilt jeder Einzelheit, 
ohne ein subjektives Urteil zu fällen. Das größte 
Gewicht wird auf die Familiengeschichte gelegt, 
die, wenn irgend möglich, mit Bildern belegt 
wird. Ärzte, die Familienmitglieder behandel- 
ten, senden ausgefüllte Formulare über ihre 
Beobachtungen. Im Laufe von Tagen entsteht 
über jeden einzelnen Fall ein Buch, dem Licht- 
bilder, Röntgenaufnahmen (z. B. jedes einzel- 
nen Zahnes) und das Ergebnis vieler Durch- 
leuchtungen beigelegt sind. Diese Bände bilden 
das Material des Institutes. Ein Merkblatt mit 
den wichtigsten Feststellungen wird dem Unter- 
suchten eingehändigt. In besonderen Fällen ent- 
hält es Weisungen oder einen Fingerzeig für 
bestimmte Beobachtungen. Das Institut wurde 
im Februar 1928 eröffnet. Für die Probleme der 
Erbfrage, der Disposition, der Auswirkung zu- 
fälliger Schädlichkeiten, der Einflüsse des äuße- 
ren Lebens wird ein Besitz an Beobachtungen 
bestehen, wie ihn bisher niemand zur Verfügung 
hatte. Schon haben eine Reihe anderer Städte 
ähnliche Institute ins Leben gerufen. Der Staat, 
die Versicherungsgesellschaften, die großen An- 
gestelltenunternehmungen sind interessiert. 
Sollten wir nicht an Ähnliches denken?“ (Die 
praktischen Amerikaner haben den Wert sol- 
cher periodischen Untersuchungen schon längst 
erkannt; viele begüterte Amerikaner unter- 
zogen sich schon früher einmal jährlich einer 
- gründlichen ärztlichen Untersuchung.) 


Wenn wir nun zusammenfassend fragen, 
was wir aus dem in Kürze Gesagten für Schlüsse 
und Forderungen ziehen, so müssen wir sagen, 
daß Ärzte, Soziologen und Staatsmänner zur 
Erkenntnis gekommen sind, daß die Verhütung 
von Krankheiten nicht allein auf dem Gebiete 
der Fürsorge, wie sie bisher geübt wurde, liegt, 
sondern, daß die Gesundheitsprüfung die 
Grundbedingung der Gesunderhaltung ist und 
grundlegend sein muß für jede krankheitver- 
hütende Fürsorge. Dwurchführbar ist dies nur 
auf dem Wege der diagnostischen Kliniken. In 
Deutschland, Österreich und in der Tsschecho- 
slowakei sind 85 bis 90 Prozent der Bevölke- 
rung in Krankenversicherungsanstalten aufge- 
nommen. Diese wären also gesetzlich zu ver- 
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pflichten, einmal, in bestimmten Fällen zwei- 
mal jährlich, sich von dem jeweiligen Gesund- 
heitszustand der Mitglieder zu überzeugen. Auf 
diese Weise könnten beginnende Krankheiten 
rechtzeitig festgestellt und Fürsorge, in des 
Wortes richtiger Bedeutung, getroffen werden. 
Anläßlich eines Vortrages bei der Hauptver- 
sammlung der deutschen Ärztevereine der 
Tschechoslowakei in Reichenberg am 14. Juni 
1925 wurde vom Schreiber dieser Zeilen über 
die Gesunderhaltung als soziale Forderung ge- 
sprochen und angeregt, daß überall bei den 
Krankenkassen diese periodischen Untersuchun- 
gen vorgenommen werden sollten. Es wären 
hierzu ältere und erfahrene Ärzte zu verwen- 
den; auf diese Weise wäre es möglich, den 
älteren Ärzten gegenüber den jüngeren einen 
materiellen Vorteil zu sichern, der den älteren 
Ärzten kraft ihrer medizinischen Erfahrung mit 
Recht gebührt. Das Ergebnis der Untersuchung 
hat in ein Grundblatt eingetragen zu werden 
usw. Hierbei wären aber auch die sozialen 
Lebensbedingungen der Menschen zu überprü- 
fen, denn wir wissen leider auch, wie sehr im 
allgemeinen die Forderungen der Hygiene ver- 
nachlässigt werden. Nur auf diese Weise kann 
die soziale Hygiene zur Schutzherrin der Volks- 
gesundheit werden. Und wenn es gelingen 
sollte, gesetzlich zu bestimmen: jede Kranken- 
versicherung ist verpflichtet, die Gresundheits- 
pflege in ihren Wirkungskreis aufzunehmen und 
durch eine mindestens einmal jährlich stattfin- 
dende ärztliche Untersuchung der Mitglieder 
den jeweiligen Gesundheitszustand festzustel- 
len, um auf diese Weise Krankheiten im Be- 
ginne zu erkennen und zu heilen, sowie im er- 
forderlichen Falle auch die sozialen Lebens- 
bedingungen zu überprüfen; dann werden die 
periodischen ärztlichen Untersuchungen ihren 
Zweck erfüllen; sie werden dazu beitragen, die 
Arbeitskraft der Menschen zu erhalten und 
sicherlich viele durch Unkenntnis oder Leicht- 
sinn entstandene Krankheiten rechtzeitig einer 
Behandlung zuzuführen. Sie werden aber we- 
sentlich imstande sein, das oft niederschmet- 
ternde ärztliche Urteil: zu spät zu verhüten. 
So werden diese periodischen ärztlichen Unter- 
suchungen Assentierungen gleichen, die aber 
nicht zu dem Zwecke vorgenommen werden, um 
Menschen für den Kriegsdienst tauglich oder 
untauglich zu erklären; der diesem Worte an- 
haftende Begriff soll genommen werden, wes- 
halb wir diese Assentierungen als kulturelle be- 
zeichnen, da sie einzig und allein lebenserhal- 
tender und lebensfördernder Aufgabe dienen 
sollen: also kulturelle Pflichten zu erfüllen 
haben. 


Wenn alle Staaten sich mit Macht dafür ein- 
setzen werden: und so zum Schutze der Volks- 


gesundheit, zum Wohle des Volkes diese kultu- 
rellen Assentierungen einführen und alles tun 
werden, was zur Durchführung der getroffenen 
Maßnahmen notwendig erscheint, dann können 
wir erwarten, daß die Gesetze der Eugenik, wie 
dies Schallmeyer (München) in seinem Buche 
hervorhebt, „zur Höherzüchtung des Menschen- 
geschlechtes“ führen werden, es könnte aber 
auch auf diese Weise „systematische Arbeit an 
der Realisierung der Eubiotik“ geleistet wer- 
den, wie dies Professor Ruziöka (Bratislava) 
wünscht. 

Ein wenig guter Wille von allen Seiten zur 
Weiterführung der begonnenen Tat. Die Zeit 
hiefür ist gekommen. 


x 


Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 


Die Wildensteiner Ritterschaft auf 
blauer Erde.*) 


Ein Beitrag zur Geschichte der Seitenzweige 
der Freimaurerei. 


Das Ende der österreichischen Freimaurerei 
im 18. Jahrhundert ist kein sonderlich rühm- 
liches. In sich zerfallen, in ewigem Hader, wor- 
auf die unaufhörliche Rekonstruktion beste- 
hender Logen hinweist, hatte sie jede Lebens- 
fähigkeit verloren. Freimaurerei war in Wien 
Modesache geworden. Alle möglichen Vereini- 
gungen nahmen ihren Namen an: Rosenkreuzer, 
asiatische Brüder, Kneipgesellschaften machten 
sich unter ihren Formen breit. Die Jakobiner- 
riecherei der Polizei erschwerte die eigentliche 
Logenarbeit. Der Hochverratsprozeß gegen den 
Bischof Martinovies, die Wiener Prand- 
stätter, Hebenstreit u. a. gaben dem 
Mißtrauen der Regierung neue Nahrung. Es 
war daher zumindest klug, daß die Wiener 
Freimaurer dem Kaiser Franz ihre Auflösung 
selbst vorschlugen. 1792 fand die denkwürdige 
Abschiedsaudienz der Wiener Freimaurer statt. 
1795 war die Freimaurerei in Österreich er- 
ledigt. | 

Die äußere Form des geselligen Triebes 
hatte ihr Ende gefunden. Das innere Bedürfnis 
bestand weiter und suchte nach neuen Aus- 
drucksmitteln. Es ist daher nur zu erklärlich, 
wenn wir bereits kurze Zeit nach Auflösung 


*) Wie Dr. Josef Volf in der „Prager Presse“, 
19. Feber 1929, mitteilt, sind in letzter Zeit an ver- 
schiedenen Stellen Akten betreffend die Ritterschaft 
auf blauer Erde aufgefunden worden. Um den Be- 
arbeitern dieser Akten die Arbeit zu erleichtern, ver- 
öffentliche ich hier eine bereits im Jahre 1920 

yreuther Bundesblatt) erschienene Arbeit über 
as gleiche, für die Geistesgeschichte des Vormärz 
interessante Kapitel. Bildmaterial findet sich bei 
Schönholz (siehe Literaturverzeichnis). 


der Logen eine ganze Anzahl bekannter Mau- 
rernamen in der Mitgliederliste einer neuen 
Vereinigung finden, die mit Vermeidung jedes 
geheimnisvollen Beiklangs sich lediglich in den 
Dienst einer heiteren Geselligkeit stellte. Diese 
neue Gemeinde war die Ritterschaft auf 
blauerErdeaufSchloß Wildenstein. 
Sie ist ein Ableger der Freimaurerei, kein Ast, 
der sich höher gezüchtet hätte. Sie ist ebenso 
eine Verfallserscheinung wie die oben genann- 
ten, allerdings mit liebenswürdigeren Zügen. 
Ihr Schicksal ist ein kleiner Ausschnitt aus der 
Sitten- und politischen Geschichte der Zeit des 
patriarchalischen Absolutismus, jener Epoche, 
die — wie Ottokar Weber richtig urteilt 
— auf die politische Gemütsbildung des Öster- 
reichers im 19. Jahrhundert von so nachhalti- 
gem, schlechtem Einfluß war. 


* * 
* 


Der Gründer der Rittergesellschaft war 
Anton David Steiger, der 1812 mit dem 
Prädikate „Edler am Stein“ in den öster- 
reichischen Adel erhoben wurde. 

Steiger war am 2. Februar 1755 zu Pöt- 
sching im Ödenburger Komitat geboren. Die 
Verwandtschaft seines Geschlechtes mit der 
Berner Patrizierfamilie gleichen Namens ist 
fraglich. Seine Eltern waren einfache Leute, 
die ihrem Sohne nur dürftigen Unterricht zuteil 
werden lassen konnten. Mit 21 Jahren wandte . 
sich Steiger der Landwirtschaft zu und diente 
als Schreiber bei verschiedenen Gutsherren. 
1779 kam er in gleicher Eigenschaft zu dem 
Grafen Pergen nach Sebenstein, 1782 als 
Rentschreiber nach Krumbach. Seine .'er- 
wachende Vorliebe für Mineralogie und Monta- 
nistik fand die Förderung seines Dienstherrn, 
Fürsten Palffy, der ihm den Besuch der Berg- 
akademie in Schemnitz ermöglichte. In 
Wiener Neustadt lernte er den Minera- 
logen Ignaz von Born kennen, der ihn dem 
Kaiser Josef II. empfahl. So erhielt Steiger den 
kaiserlichen Auftrag, in der egend von Wiener 
Neustadt nach Steinkohlenlagern zu suchen, 
deren er auch mehrere erschließen konnte. 
1788 pachtete Steiger die HerrschaftSaubers- 
dorf und leitete den Ausbau des Eisenwerkes 
Erlach. Die Kohlenflötze, die er in der Ge- 
gend ausbeutete, brachten ihm trotz großer 
Ergiebigkeit keinerlei Nutzen. Das Landvolk 
sah die Vorteile der Kohlenfeuerung nicht ein. 
Sein Biograph, Jos. Scheiger, berichtet: 
„Mit Mühe erhielt er für eine Fuhre Kohle ein 
Laib Brot.“ 

1792 pachtete er von Graf Pergen die 
Burg Sebenstein. Als Liebhaber mittel- 
alterlicher Altertümer hatte er schon frühzeitig 
mit dem Sammeln von Rüstungen und Ausstat- 


tungsstücken der Ritterzeit begonnen. Von 
Graf Pergen unterstützt, baute er die verfal- 
lene Burg aus und schmückte sie mit seinen 
reichen Sammlungen. In Sebenstein verlebte er 
die Glanzzeit seines Lebens. Der von ihm ins 
Leben gerufene Ritterorden machte ihn zum 
Mittelpunkt eines gesellschaftlich hochstehen- 
den Kreises, dem er wohl auch die Stellung als 
Burg- und Ökonomie-Verwalter der Wiener 
Neustädter Militärakademie verdankte (1792). 
Immer mit Leidenschaft montanistischen Stu- 
dien hingegeben, die manch schönen Erfolg 
zeitigten, bewährte er sich in seiner Dienst- 
stellung besonders gelegentlich der Franzosen- 
invasion in den Jahren 1797, 1805 und 1809. 

1802 wurde Steiger vom Kaiser Franz mit 
dem Prädikate von „Am Stein“ in den erb- 
ländischen Adel erhoben. 

Seine Vermögensverhältnisse waren nicht 
die besten. Pachtungen, Häuser- und Gutskäufe 
wechseln in den letzten Jahren auffallend rasch. 
Seine Bergbau-Unternehmungen verschlangen 
mehr als sie trugen, sodaß Steiger seine letzten 
Jahre in bitteren Sorgen verbringen mußte. 
75 Jahre alt, starb er am 30. Januar 1832 und 
wurde in Wiener Neustadt beerdigt. 


%* * 
* 


Wo Steiger in den Freimaurer-Bund aufge- 
nommen wurde, ist nicht bekannt. Daß er zum 
Bunde, besonders zu markanten Erscheinungen 
der österreichischen Maurerwelt Beziehungen 
hatte, steht außer Zweifel. Der Name Ignaz 
von Born, den Mozart als Sarastro ver- 
'ewigte, wurde bereits genannt. Auch mit 
Schikaneder war Steiger befreundet. Der 
vielgewandte Theater-Direktor .schrotete sogar 
das Liebesleben Steiger’s zu einem Schlüssel- 
stücke aus, das im Theater an der Wien unter 
dem Titel „Mutter und Tochter als Neben- 
buhler‘‘ aufgeführt wurde. In den Listen des 
Ritterordens tauchen zahlreiche Adelsnamen 
auf, die auch in Wiener Logenlisten vorkom- 
men. Die Zusammenhänge der Ritterschaft mit 
der Freimaurerei sind durchsichtig. Die per- 
sönliche Vorliebe Steiger’s für Ritterprunk und 
mittelalterliche Formen hüllt diesen Kern bis 
zur Unkenntlichkeit in ein Ritual, bei dem 
Rittergebräuche, trinkfester Frohsinn, ein ge- 
wisser betonter Hang zur Mildtätigkeit, sehr 
viel Lärm und polternde Fröhlichkeit abwech- 
seln. Die Mitgliederliste bürgt dafür, daß „nur“ 
loyale, staatserhaltende Elemente in Sebenstein 
zusammenkämen. Graf Wurmbrandt, Graf Mor- 
‘zin, der Bischof von Olmütz, die meisten Ofli- 
ziere der Wiener Neustädter Militärakademie, 
Hofräte und Professoren, eine große Anzahl 
von Geistlichen gehörten dem Bunde an. Dane- 
ben Ärzte, Haus- und Gutsbesitzer der Umge- 
bung, Künstler u. v. a. 


47 


Der Bund wurde um 1790 gegründet, bald 
nachdem Steiger die Feste Sebenstein bezogen 
hatte. Ursprünglich als freie Vereinigung nur 
der Lustbarkeit dienend, schuf sich die Gesell- 
schaft alsbald ihre Satzungen. Dieses Vereins- 
Statut hebt folgendermaßen an: 

Einleitung: 

Des Menschen Pflicht ist, sich sein Leben 
so süß als möglich zu machen und das Ange- 
nehme mit dem Nützlichen zu verbinden. Er 
ist für gesellschaftlichen Umgang geschaffen. 
Männliche Harmonie, gleiche Gefühle und 
gleiche Denkart binden uns mehr oder weniger 
an einen oder den anderen, und hieraus ent- 
steht Freundschaft, das edelste Gefühl unseres 


“ Herzens. Mehrere gleichgestimmte Freunde sind 


ein seltenes Glück des Erdenlebens und werden 
also, wenn sie sich gefunden haben, stets trach- 
ten, so oft als möglich beisammen zu sein. Um 
aber diesen erst nach den Alltagsgeschäften und 
nur zum Vergnügen veranlaßten freundschaft- 
lichen Zusammenkünften einen höheren Grad 
Spannung im Vergnügen selbst und in der Be- 
lustigung zu geben, haben mehrere gute 
Freunde, welche für die Sitten, Sprache und 
Gebräuche der alten biederen deutschen Ritter 
gestimmt sind, eine Gesellschaft festgesetzt, 
welche diese alten Sitten und (Gebräuche bei 
ihrer Zusammenkunft nachahmt und ihr Ver- 
gnügen darin sucht, in altdeutscher Mundart zu 
reden, neue Mitglieder zum gesellschaftlichen 
Frohsinn nach Ritterart aufzunehmen und hie- 
bei gewisse Regeln zu bestimmen, deren Befol- 
gung bei allen Zusammenkünften das m:nnig- 
faltigste Vergnügen veranlassen soll.“ 


Die sehr ausführlichen Statuten in vollem 
Umfange wiederzugeben, verbietet der Raum. 
Auszugsweise sei angeführt: 

$ 1. Da bloß fröhliche Freunde Mitglieder 
der Gesellschaft sind, so kann der Endzweck 
derselben kein anderer sein als Vergnügen, Be- 
lustigung und Freundschaft untereinander, mit 
wahrer biederer Anhänglichkeit an die Religion, 
den Kaiser, unserem geliebten Landesherrn und 
jede Moralität. Jedoch soll es ein strenges Ge- 
setz sein, bei Zusammenkünften nie etwas über 
die Religion oder über die Landesregierung ab- 
zuhandeln und darf derselben nur beim Gesund- 
heittrinken in schuldiger Ergebenheit mit dem 
vorgesetzten „Es lebe!“ allgemein erwähnt 
werden. 


* * - 
* 


„Die Gesellschaft soll heißen: Die Wil- 
densteiner Ritterschaft auf blauer 
Erde. Sie wurde zu Wildenstein auf der Feste 
des edlen Hainz von Wildenstein im Jahre 1790 
von ihm selbst : gestiftet und ihr von dem 
Blauen, der Farbe des Himmels, der Beständig- 


keit und der Freundschaft, der Name zur BIER 
- Erde beigelegt.“ 


* * 
* 


Der aufzunehmende Knappe ‚muß einen er- 
probten, unbescholtenen Lebenswandel geführt 
haben und nie eines schlechten entehrenden 
Streiches überführt werden können.“ Er muß 
„von mehreren der Ritterschft geprüft werden 
und darf nur bei Anwesenheit von einer „statt- 
lichen Anzahl“ von Rittern aufgenommen 
werden.“ | 

Die gegenseitige Ansprache erfolgt mit 
„Ihr.“ Der Ritter spricht zum Knappen z. B.: 
„Ihr, Knappe Kurt“, der Knappe aber zum 
Ritter: „Ihr, edler Ritter Staffenberg.“ 


Bei feierlichen Ritterschaften sollen alle 


Ritter und Knappen in altdeutscher Tracht er- 
scheinen. 

Jeder Ritter ist bei Strafe des Ausschlusses 
gebunden, sich Mehrheitsbeschlüssen zu fügen. 
Jedoch kann jedes Mitglied jederzeit austreten, 
indem er dem Oberritter die Anzeige zuschickt: 
„lich danke für genossene Freundschaft, komme 
aber nicht mehr.“ 

Die Aufnahmstaxe für Knappen beträgt 5 fl. 
Außerdem zahlt jedes Mitglied 1 fl. Monatsbei- 
trag. Wird bei ritterlichen Gelagen um Geld 
gespielt, so fällt der dritte Teeil des Gewinstes 
in die Kasse. 

Frauen und Kinder sind von feierlichen 
Ritterschafts-Angelegenheiten ausgeschlossen. 
„Wohl aber mögen nach dem Mittagsimbiß zur 
Ergötzlichkeit sich Frauen und Kinder oder 
Freunde einfinden, jedoch nicht über Nacht in 
der Burgfeste verweilen.‘ 

Der Orden hatte zwei Grade: Knappen und 
Ritter. An seiner Spitze standen ein Hoch- und 
Großmeister, seit 1813 Erzherzog Johann, 
der Bruder des Kaisers Franz. Der Besitzer 
des Schlosses Sebenstein, Josef Graf von 
Pergner steht an zweiter Stelle der Ordens- 
matrikel als Lehensherr. Steiger selbst ist Ober- 
ritter und Stifter des Bundes unter dem Namen 
Hainz am Stein, der Wilde. 


Ehrenritter sind: Erzherzog Anton von 
Österreich (Anton v. Österreich), Großherzog 
Karl August von Weimar (Paul auf 
Weimar), Leopold vonSalerno (Leopold 
der Sizilien), Wilhelm, Prinz von Preu- 
ßen, der nachmalige Kaiser als Wilhelm der 
Brandenburger, undLeopoldvonSachsen- 
Koburg-Gotha, nachmals König der Bel- 
gier mit dem Ritternamen Friedrich der Streit- 
bare von Meißen. 

Prunkmeister, Turnier-Marschälle, Ober- 
schöppen, Schirmvögte und Schöppen, Kanzler, 
Fähnlein-Hauptleute, Großalmosenier, Almo- 


sengeber, Säckelmeister bilden den Beamtenrat. 


Eine stattliche Anzahl von Burgpfaffen besorgt 
den geistlichen Dienst. Hiezu kommen noch 
Anführer der Reisigen, Geheimschreiber, Siegel- 
bewahrer, Mundschenken, Burgvögte, Gauärzte, 
Schirmvogte, Kampfrichter, Herolde und Hetz- 
meister. Den Rittern folgen die turnierfähigen 
Knappen. Die Rolle der dienenden Brüder ver- 
sehen die Offizialen und Hausknappen. 

Die Aufnahme der Turnierknappen erfolgte- 
nach dem Rituale (Kapitel 5 der Statuten). 


Der aufzunehmende Knappe verfügt sich in 
seiner Zivilkleidung in den Vorsaal der Ge- 
richtsstube, wo ihm von hiezu beauftragten 
Turnierknappen mit einem blauen Tuche die 
Augen verbunden werden. Nach dreimaligem 
Zeichen mit dem Glöcklein wird er vor die 
Gerichtstafel gestellt und der Marschall fragt : 
ihn: „Wollt Ihr wirklich als Knappe aufgenom- 
men werden und gelobet Ihr zu leisten und zu 
halten als das Erlaubte, was die Ritterschaft 
von Euch fordern wird?, so sprecht einmal: Ja!“ 

Wenn der Aufzunehmende dies bejaht hat, 
so hält der Kanzler eine lange, salbungsvolle 
Ansprache über Ziele und Zwecke der Gesell- 
schaft und empfiehlt ihm als die drei Grund- 
pfeiler der Ritterschaft: Biederkeit, W ohl- 
tätigkeit und Freundschaft und warnt 
ihn vor allen Verirrungen. Hierauf werden ihm 
die Statuten verlesen und sein Einverständnis 
durch ein viermaliges „Ja“ als Gelöbnis abver- 
langt. Der Kanzler fragt ihn sodann, ob er sich 
Proben aller Anhänglichkeit, Demut und Stand- 
haftigkeit unterziehen wolle? Hat der Neophyt 
diese Frage viermal bejaht, so sagt der Mar- 
schall: „So führet ihn, daß er auf blauer Erde 
stehe.“ Hierauf führen ihn die Knappen, noch 
immer mit verbundenen Augen, an den Sitzen der 
Ritter vorbei, wobei er von jedem einen sanf- 
ten Schlag auf die Schulter erhält. Ist er auf 
seinem vorigen Platz, so sagt der Marschall: 
„Man lasse den Knappen niederknien auf sein 
linkes Knie und Licht werden.“ Nun nimmt ihm 
der Herold das Tuch ab, zwei Schöppen halten 
zwei Lanzen in Kreuzform über sein gebeugtes 
Haupt, der Oberritter streut etwas blaue Erde 
auf sein Haupt und sagt: „Vom Haupt bis zu 
den Sohlen sei die blaue Erde dein Element 
und die Ritterschaft begeistere jede. deiner 
Adern. Dein Name sei N. N.“ Hierauf küßt er 
im Rundgang das Kreuz (Bijoux) aller Ritter, 
kniet vor dem Marschall auf einem blauen Pol- 
ster nieder und empfängt die drei Streiche. Der 
Marschall schlägt ihn mit einer Lanze dreimal 
auf die Schulter und spricht hiezu: „Ich präge 
Dir hiemit warme und tätige Anhänglichkeit an- 
Gott und die Religion, an unseren Landesherrn 
und das Vaterland ein.‘ Der zweite Streich ver- 
pflichtet ihn dem Oberritter, den Schöppen und 
der ganzen Ritterschaft. Beim dritten Streiche 


spricht der Marschall: „Ich präge Dir ein die 
Pflichten eines Turnierknappen gegen jeden ein- 
zelnen Wildensteiner Ritter.“ 

Hierauf überreicht ihm der Marschall die 
Lanze als Knappenzeichen und den Helm, mit 
Pfauenfedern geziert. In einer späteren Abän- 
derung des Rituals wurde das Treue-Gelöbnis 
auf das Schwert des Marschalls abgelegt und 
der Prunkmeister hielt an den neuen Knappen 
noch folgende Ansprache: „Eine Aufnahme in 
den ritterlichen Wildensteiner Bund ist nun 
dem+Herkommen gemäß feierlich vollzogen und 
ich habe Euch, edler Knappe, im Namen der 
ganzen Ritterschaft nur das Einzige noch ans 
Herz zu legen, daß Ihr über die Regeln, Ein- 
richtungen, Gebräuche und Vergnügungen der 
Ritterschaft gegen jedermann — außer Ihr 
werdet von der gesetzlichen Obrigkeit dazu auf- 
gefordert — ein kluges Stillschweigen beobach- 
tet und uns nicht den Spöttereien der Witz- 
linge, dem Lästermunde feindseliger Neider 
oder wohl gar dem Verdachte einer gesetzwidri- 
gen geheimen Verbindung preisgeben möget.“ 

Der Öberritter leerte hierauf mit dem Neo- 
phyten einen Humpen. 

Viel komplizierter gestaltet sich der Ritter- 
schlag, d. h. die Beförderung in den II. Grad. 

Der Knappe wurde mit verbundenen Augen 
an einem Flaschenzuge (!) in das Burgverließ 
herabgelassen. Hier erwarteten ihn zwei Rit- 
ter mit geschlossenem Visier in schwarzem 
Mantel, die an seine Standhaftigkeit appellier- 
ten. Beharrte er auf seinem Entschlusse, so 
nahmen ihm die Ritter alles Metall ab (!), ent- 
blößten seine Brust und den rechten Arm und 
führten ihn über Gänge und Stiegen, „daß er 
gar nicht mehr weiß, wo er ist.“ Der Führer 
klopft einmal mit dem Schwertknauf an die 
Tür der Gerichtsstube, durch die jetzt ein 
Ritualgespräch erfolgt. Nach einer Anrede 
durch den Kanzler wird dem Knappen das Licht 
erteilt, Brust und Arme mit blauer Erde in 
Kreuzform bestrichen und in kniender Stellung 
der dreimalige Ritterschlag erteilt. Ein feier- 
licher Umtrunk beschließt die Feier. 


Knappen und Ritter führen bei den Zusam- 
menkünften eigene Namen. Die adeligen Mit- 
glieder wählen ihr Prädikat nach ner Be- 
sitzung, für die bürgerlichen wurde irgend ein 
Rittername erfunden. Gewisse witzige Bezie- 
hungen bei der Namensgebung sind heute meist 
unverständlich, nur in einzelnen Fällen noch 
durchsichtig. Adolf der Eiserne war 
Eisenhändler in Wien. Steigers Sohn, Hörer der 
Philosophie, erscheint als HainzderMinne- 
sucher. Ein wahrer Schlaraffenname — der 
einzige dieser Art — ist Fingallvom stür- 
mischen Morpheus. (Abbe Jakob Graf 
Plumkert, Professor der k. k. Militär-Akademie 


‘zu Wiener-Neustadt, dessen Schnarchtöne unter 


den Rittern sich eines gewissen Rufes er- 
freuten.) 

Die Kleidung der Ritter bestand aus einem 
Rittermantel mit einer himmelblauen seidenen 
Leibbinde, einem altdeutschen Barett und einem 
himmelblauen seidenen Bande um den Helm. 
Die Unterkleider waren von blauer Farbe mit 
Tuffen. Die Tracht ist in zwei Bildern Steigers 
erhalten. Ein Stich vom Jahre 1812 zeigt ihn 
im Barett mit Pfauenfedern, pelzverbrämtem 
Mantel, Halskrause, Schärpe und Ritterkreuz, 
gestützt auf eine Bergmannshaue, die von der 
Polizei und auch von Abafi als Anklang an 
den freimaurerischen Meisterhammer mißdeutet 
wurde. Auf einem etwa um 1820 entstandenen 
Stiche trägt Steiger eine Art Priesterrock, ein 
Käppchen auf dem Scheitel und eine Medaille 
an der Brust. 

Zwei dieser Medaillen befanden sich im 
Besitze des Bruders Hans Leipen in Prag. 
Die Avers-Seiten sind verschieden: Die eine 
zeigt Franz I., Kaiser von Österreich, in 
Uniform, die Halskette des goldenen Vlieses 
um die Brust. Die zweite zeigt Johann, Erzher- 
zog von Österreich, ebenfalls in Uniform mit 
dem goldenen Vlies und einem breiten Ordens- 
band. Die Reversseite hat die Umschrift: Alles 
für Gott, Kaiser, Österreich, Freundschaft. Das 
Hauptbild ist ein Altar; zu dessen Fuße die 
Inschrift: Wildenstein. An der Vorder- 
wand des Altares hängt ein schurzförmiges 
Altartuch mit einem Kreuze, dessen Mitte ein 
Kreuz einnimmt, auf dessen Schenkeln die latei- 
nischen Buchstaben WZBE (Wildenstein zur 
blauen Erde) zu lesen sind. Auf dem Altare 
ruhen zwei verschlungene Hände mit einer ge- 
knoteten Schärpe. Auf dem Altare stehen wei- 
ter zwei Wappen (Österreich und Steiermark) 
von Eichen, Lorbeer und Palmzweigen um- 
geben. Auf den Wappen ruht die österreichische 
Kaiserkrone. Das Gottesauge im Strahlenkranz 
schließt den Aufbau nach oben ab. Die Medail- 
len sind von Heuberger (ohne Jahreszahl) 
geschnitten. 

Das Hauptfest der Ritterschaft wurde sta- 
tutenmäßig alljährlich in der Oktav des heili- 
gen Johann des Täufers gefeiert, „weil 
ihn der Oberritter Hainz zu seinem und aller 
Wildensteiner Schutzpatron, zum Schutzheili- . 
gen erwählt hat. Dieser Tag soll für jeden, auch 
abwesenden Ritter, ein Festtag sein und jeder 
soll diesen Heiligen besonders verehren.‘“ Außer 
diesem Feste fanden alljährlich noch zwei statt, 
davon das eine zur Faschingszeit. Besondere 
Anlässe wurden gefeiert wie sie fielen. So ist 
aus dem Jahre 1812 eine Beschreibung eines 
dreifachen Ritterfestes erhalten, das am vier- 
ten Weinmonatstag zur Feier des höchsten Na- 


mensfestes des Kaisers und Königs Franz I. 
in der uralten Ritterburg zu Sebenstein abge- 
halten wurde. Der pomphafte Aufzug ist von 
Ritter Heidebrand auf der Quick genauestens 
beschrieben. Es wurde aus Pöllern und Bom- 
barden geschossen, viel getrunken, gut gegessen 
und Gesundheiten ausgebracht. Zwischendurch 
wurden Lieder gesungen, wie etwa das folgende: 


Auf Wildstein, ihr Brüder, 
Muß alles fröhlich sein, 

Drum singen wir auch Lieder, 
Die herzlich uns erfreu’n. 
Wir singen von dem Bunde, 
Der uns zusammenschließt; 
Was jedem uns’rer Runde 
Gewiß erfreulich ist. 


Chor: 


Hoho, hoho, hoho, hoho: 
Ach, blieb es doch immerdar so. 
usw. (Fortsetzung folgt.) 


> 


Br. Ernst Back (,„Hiram“): 
Ein Vorschlag zur Ballotierung. 


Der bei uns und in anderen Systemen übliche 
Vorgang bei der Kugelung pendelt offenbar 
zwischen zwei Grundgedanken. Einerseits 
herrscht das ehrliche Streben, geeignete Männer 
zur Mitarbeit zu gewinnen und sich daher über 
jeden Suchenden so gut und gründlich als mög- 
lich zu informieren (die Institution des Bürgen, 
des Vorprüfungskomitees, die Einholung vieler 
und genauer Auskünfte, die Einrichtung des 
Einspruchsrechtes sollen diesem Zwecke die- 
nen), anderseits aber soll doch niemand aufge- 
nommen werden, der einer Mehrheit von Brü- 
dern nicht genehm ist und es genügen daher 
drei ohne jede Begründung und Rechtfertigung 
abgegebene schwarze Kugeln (Würfel) zur Ab- 
lehnung. Es kann also ohne weiteres der Fall 
eintreten (und er ist schon vorgekommen), daß 
trotz aller erwähnter Vorsichtsmaßregeln, unge- 
achtet aller guten Auskünfte, trotz der vor der 
Abstimmung den Anwesenden gestellten und 
von ihnen bejahten Frage, ob sie genügend in- 
formiert seien, sich urplötzlich und ganz über- 
raschend mehr als drei Gegenstimmen finden. 
Peinliche Verlegenheit des Bürgen, stummes 
Staunen der Informatoren, ein unbestimmtes 
Gefühl, daß Unaufrichtigkeit oder gar Konspi- 
rationen am Werke sind, bleiben als Bodensatz 
eines solchen Vorkommnisses zurück. Und doch 
könnte man gegen diejenigen, welche die schwar- 
zen Kugeln abgaben, nach den geltenden Be- 

stimmungen keine Vorwürfe erheben, selbst 


wenn sie sich nicht im Dunkel der Anonymität 
hielten. Denn wir schwanken eben zwischen den 
beiden Prinzipien, zwischen dem Wunsche, un- 
sere Ideen zu verbreiten, und dem Gedanken, 
daß die Loge ein Kreis vertrauter Freunde zu 
sein habe, welche den ihnen nicht Passenden 
durch geheime Abstimmung fernhalten können. 
Gewiß sind beide Grundsätze berechtigt, aber 
in der gegenwärtigen Art der Kugelung offen- 
bar nur schwer vereinbar. | 

Gibt man dem zweiten Grundsatze (ich 
möchte ihn Klubprinzip nennen) den Voxzug, 
steht man also auf dem Standpunkte, daß es 
schlechthin genügen muß, wenn drei Brüder aus 
welchem Grunde immer gegen die Aufnahme 
sind, z. B. auch dann, wenn der Suchende einem 
von ihnen nicht sympathisch ist und dieser die 
beiden anderen überredet, mit ihm gegen die 
Aufnahme zu stimmen (dies natürlich nur bei- 
spielsweise angeführt; denn unter Maurern ist 
etwas derartiges-doch nicht möglich?), so muß 
es eben bei dem bisherigen Vorgange der Ballo- 
tierung mit seinen Vor- und Nachteilen bleiben. 


Ist man jedoch der Ansicht, daß nur stich- 
hältige Gründe einen freien Mann von gutem 
Rufe von der Aufnahme ausschließen dürfen, so 
wäre das Ideal der eines freien Maurers einzig 
würdigen Art der Abstimmung gewiß nur die 
namentliche Stimmenabgabe, wobei jedes „Nein“ 
vor versammelter Loge männlich und offen zu 
begründen wäre. Ja, aber... . Die Einwendun- 
gen gegen einen solchen Vorgang liegen aller- 
dings auf der Hand. Und solange Menschen 
voneinander abhängig sind, aufeinander Rück- 
sicht nehmen müssen, solange die Verschwie- 
genheitspflicht manchmal nur auf dem Papiere 
steht, sind sie nicht zu beseitigen. 

Vielleicht aber ließe sich doch ein Weg fin- 
den, welcher die geheime Abstimmung beibehält 
und mit ihr die unter Sanktion gestellte Ver- 
pflichtung, im Falle der Ablehnung Farbe zu 
bekennen, verbindet. Der Vorschlag wäre fol- 
gender: 

An die Stelle der Kugelung tritt die Ab- 
stimmung durch Stimmzettel, also schriftlich 
durch „Ja“ oder „Nein“. Jedes Nein wäre von 
dem Abstimmenden bei sonstiger Ungültigkeit 
der Stingnen zu unterschreiben. Bei Bekannt- 
gabe des Abstimmungsergebnisses erfährt die 
Loge (wie bisher) nur, daß eine Anzahl von 
Gregenstimmen vorliegt, nicht aber, wer sie ab- 
gegeben hat. Die ablehnenden Brüder sind nun 
verpflichtet, bei sonstiger Ungültigkeit ihrer 
Stimme in bestimmter, kurzer Frist dem Mei- 
ster v. St. die Gründe ihrer Abstimmung be- 
kanntzugeben. Ein vom Meister eingcesetzter 
Ausschuß, dessen Zusammensetzung den übri- 
gen Brüdern nicht bekannt sein und welcher 
mit dem Vorprüfungskomitee nicht identisch 


sein darf, läßt eventuell noch weitere Auskünfte 


über die etwa neu aufgetauchten Bedenken ein- 
holen und beschließt dann unter allen Umstän- 
den endgültig darüber, ob die ablehnenden Stim- 
men begründet waren oder nicht. Die Bestim- 
mung, daß drei (allerdings begründete) ableh- 
nende Stimmen zur Abweisung des Suchenden 
führen, ist aufrecht zu halten, sie kann aber 
noch dahin verschärft werden, daß auch in dem 
Falle, als weniger als drei solche Stimmen ab- 
gegeben und hinreichend begründet wurden, der 
Ausschuß die Abweisung des Suchenden be- 
schließen kann. 

Dieser Vorschlag, wohl ein Kompromiß 
zwischen dem heutigen Zustand und der kaum 
erreichbaren namentlichen offenen Abstimmung, 
sei zur Diskussion gestellt und dem Bundes- 
rate zur Erwägung empfohlen. 


= 


Br. Dr. 0. Posner: 


Materialien zu einer Enzyklopädie der 
Freimaurerei. 
(Erscheint fortlaufend.) 


Abkürzungen (Abbreviaturen). 


Abkürzungen. symbolische Zeichen, die mit den 
stenographischen Sigeln vergleichbar sind, werden in 
der Freimaurerei seit etwa 1774 gebraucht. Die erste 
nachweisliche Abbreviatur findet sich in einem Rund- 
schreiben des Grand Orient de France an seine Logen. 
Es sind dies die bekannten drei Punkte (.'.), deren 
“ eigentliche Bedeutung ungeklärt geblieben ist: wahr- 
scheinlich sollen damit die drei Lichter um den Altar 
(Weisheit, Schönheit, Stärke) symbolisiert werden. 
Ein ähnliches Sigel ist das Parallelepiped (DO) zur 
Bezeichnung der Loge, in ig Apr Form (J) 
für die Mehrzahl gebräuchlich. Schottische Logen 


Die einfachsten Abkürzungen sind Br. für Bruder, 
häufig mit den drei Punkten, in der Mehrzahl ver- 
doppeltes Zeichen BrBr .. .. (im Französischen F.: 
und FF .., im englischen Bro, Plural Brn). Im eng- 
lischen L. . für Loge (Plural: LL.' 

Die häufigsten Abkürzungen, die sich in der frei- 
maurerischen Literatur finden, sind: 


Eu RE TV 0 Allmächtiger Baumeister aller 
Welten 
Anand A... Ancient and accepted 
A... and A. S.. R.. Ancient and accepted Scottish 
Rite. 
Ar: LE.» 06.6: As Ds: LUD A I Gloe 
Du grand Architect de l’Uni- 
vers. 


A... Dep Anno Depositionis 

A.. Inv. Anno Inventionis 

An L.. Anno Lueis 

A..M.. Anno Mundi 

A, 0.. Anno ordinis (siehe Zeitrech- 
nung!) 

A IS HU, Ancient York Mason 

D .. Deputy (zugeordneter) 

Ehrw .. Ehrwürdigster 

DAS MH. Deputy Grand Master 

L .». Prov .. Gr... M... DeputyProvincial Grand Master 

E.. Eminent oder Excellent 


öl 


E.. A. Entered Apprentice (Lehrling) 
Ee .. Ecossais (Schottisch 

rr0, Fellow Craft (Geselle) 
F.M.. Freemason, Freimaurer 

G.. A. Or. T.-. U: Great Architect of the Universe 
IE Great Chapter 

G .. Com Great Commandery 

4. ur Grand Lodge, Großloge 
re Grand Master, Großmeister 
G.0- Grand Orient, Großorient 
4, Bi. AD Grand Royal Arch Chapter 
”r,.B Grand Secretary, Gr.-Schrift- 


führer 
Ill .. Illustre 
1.T.N.O.T.G.A.O.T.U. In the name of the Great 
Architect of the Univers. 


J.W. Junior Warden (IT. era 

AB R Master Mason (Meistermaurer 

HM ., s Most Worshipfull (Ehrwürdigst) 

u Orient 

m, Past z. B. Pastmaster 

a Royal Arch. 

RAN Respectable Fr&re 

EB Supreme Conseil 

a Sovereign Grand Inspector Ge- 
neral 

2:8... 8. Trois fois salut (in Briefen) 

5 Wi. Senior Warden (1. Aufseher) 

EOS EN Tres cher Frere 

ws Worshipfull 


Hinter den Namen als Zeichen 
des 33. Grades Schott’scher 
Ritus 

ng als Zeichen des 32 Gra- 
des 

Zeichen des Großkommandeurs 
des Supreme Conseil 


Die gebräuchlichsten deutschen Abkürzungen sind: 


Day 


a KB gerecht und vollkommen. 

Ar Loge 

M..v.. St Meister vom Stuhl 

Or .. Orient 

Br ... Bruder 

ru.uB2 in der uns heiligen Zahl 
treu verb. Br. treuverbundener Bruder 

S.. Salve 

st. S. stille Salve 

i. d.e. O. e. in den ewigen Östen einge- 


gangen. 


Von diesen Abkürzungen, die keinerlei Ritual- 
geheimnis verschleiern, sondern nur der Bequemlich- 
keit zu dienen haben, sind jene besonders in ameri- 
kanischen Chiffrebüchern gebräuchlichen Kürzungen 
und Sigel zu unterscheiden, die das Druckwerk für 
Profane unleserlich machen sollen. Hieher gehören 
auch die von Fessler gebrauchten Chiffern sowie die 
zum Teile noch ungelösten Chiffern der Rosen- 
kreuzer. (Siehe auch Chiffernschrift.) 


ABORIGINES. Eine Gelieimgesellschaft, d.e um 
das Jahr 1783 in England bestand und deren Ein- 
weihungszeremonien im British Magazin des gleichen 
Jahres beschrieben werden. Der Vorsitzende hieb 
„Das Original“. Eine der zahllosen Nachahmungen 
der Freimaurerei ohne eigentlichen. Zusammenhang. 
die als Form klubmäßiger Geselligkeit im XVII. Jahr- 
hundert in England sehr beliebt waren. Das Rituale 
ist abgedruckt in Mackey Encyclopäd’a. (Fehlt in 


Wolistieg.) 


ABRAC. Mystisches Wort, entsprechend dem 
riechisch persischen ABRAXAS, einer Gottheit, die 
dom Ablauf des Jahres symbolisierte, Der Zahlenwert 
des Wortes ist 8365, entsprechend den Taren des 
Jahres Abraxas, wurde mit der Zeit ein geheimnis- 
volles Sigel von eigentlich allumfassender m:'stischer 


Bedeutung. Mit der Freimaurerei hat es insofern Zu- 
sammenhang, als es in einem alten Manuskript 
‘(Leland MS) heißt: die Masons verheimlichen „the 
wey of wynninge the facultye of Abrac“. Gemeint 
ist, daß die Steinmetzen im Besitze geheimnisvoller 
Künste sind, die sie verheimlichen. 


ABRACADABRA wird vom Worte Abraxas ab- 
geleitet und gilt als Worttalisman gegen gewisse 
Krankheiten. :besonders gegen Fieber. Wurde auf ein 
dreieckiges Pergament in der folgenden Form ge- 
schrieben und auf dem Nacken getragen. Taucht in 
der Freimaurerei des XVIII. Jahrhunderts zeitweise 
auf und gilt heute als Bezeichnung für leeres mysti- 
sches Geschwätz. 


ABRACADABRA 


A 


Architecetonicus. Griechisches Wort, latinisiert, 
bedeutet: Zur Baukunst gehörig. Daher Vitruvius, 
rationes architectonicae, die Regeln der Baukunst. 
Die Großloge von Schottland benützt das Wort zur 
lateinischen Bezeichnung des Begriffes Freimaurer. 
Auf dem Eckstein der Königlichen Börse von Edin- 
burgh steht daher fratres architecetoniei für Frei- 
maurer. Ebenso societas architeetonica für Loge. 
Diese lateinische Übersetzung ist jedoch nicht allge- 
mein üblich. Gebräuchlicher ist latomus und coetus 
latomorum. 


Architecetonische Tafel wird in romanischen Ri- 
tualien und von da übernommen in der Großloge von 
Ungarn und Wien, mitunter das Protokoll genannt. 


Audi, Vide, Tace. Sieh, höre und schweige. Eine 
in allen Weltliteraturen sprichwörtliche Lebensregel. 
Indische Bauwerke zeigen in Affendarstellungen den 
Sinn des Sprichwortes wiederholt an. Sehr oft auf 
freimaurerischen Medaillen. Die Vereinigte Großloge 
von England nahm 1813 diesen Spruch als Motto an. 


At Sight, Making Masons. Freimaurer auf Sicht! 
Ein vielumstrittenes Vorrecht des Großmeisters, das 
ihm das Recht erteilt, sechs andere Brr. zu einer 
Loge zusammenzuberufen, diese Loge kraft eigener 
Machtvollkommenbheit zu installieren und in ihr die 
drei Grade zu erteilen. Der Kandidat wird vom 
Großmeister „auf Sicht“ zum Maurer geweiht und 
befördert. Nach erfolgter Arbeit wird diese Loge ge- 
schlossen und vom Großmeister wieder aufgelöst. 

Dieses diktatorische Vorrecht des Großmeisters 
hebt den Einfluß der anderen Logen auf. Es ist aus 
einem Mißverständnis früherer Aufnahmen entstan- 
den. Die Gelegenheitslogen, in denen z. B. Franz von 
Lothringen, der Prinz von Wales u. a. m. auf- 
genommen wurden, sind im Einverständnis und im 
Auftrage der zuständigen Großloge nach erfolgter 
Beratung vor sich gegangen. Hier aber hat der 
Großmeister das ritualistische Vorreeht, aus eigenem 
eine Loge zusammenzuberufen und eine ihm genehme 
Person dem Bunde anzugliedern. Auf diese Weise 
wurde z. B. William Howard Taft, der neugewählte, 
aber noch nicht installierte Präsident der Vereinigten 
Staaten vom Großmeister von Ohio „at sight‘“ auf- 

enommen. Ebenso John Wannamaker, der Flotten- 
ommandant Scott Schley u. a. m. 

Der Vorgang hat in sich zu zahlreiche Un- 
stimmigkeiten, als daß er allgemeine Geltung erlangt 
haben könnte. In den amerikanischen Großlogen ist 


daher die Auffassung eine verschiedene. Einzelne 
Großlogen beugen durch eier gen Bestimmungen 
vor. In Europa hat der Brauch nirgends Eingang 
gefunden. 


Acacia. Akazienzweige spielen in der frei- 
maurerischen Symbolik mehrerer Grade eine symbo- 
lische Rolle. Gemeint ist die Acacia vera oder Mimosa 
nilötica Lin., in der Bibel Schittah, in der Mehrzahl 
Schittim genannt. Nach Exodus XXV. XXVI ließ 
Moses das Tabernakl. den Brottisch und die übrige 
Einrichtung der Stifthütte aus Akazienholz her- 
stellen. (Luther übersetzt: Foernholz).. Die Acaeia 
soll nach Dalcho im Orient die Stelle unseres Immer- 

rün ersetzen und wird daher gerne auf Gräbern als 
ymbol der Unsterblichkeit angepflanzt. In diesem 
Sinne ist sie auch in die freimaurerische Symbolik 
übergegangen. Bei freimaurerischen Begräbnissen 
werden Akazienzweige in das Grab als Abschieds- 
gruß geworfen. 

Eine weitere Deutung des Symbolgebrauches 
lehnt sich an das griechische Wort akakia an, das 
Mangel an Bosheit, Unschuld bedeutet. Diese Wort- 
verbindung ist linguistisch jedoch nicht haltbar. Sie 
stammt von Hutchinson, der den Gebrauch der 
Akazie mit ethischen Gedankengängen erklären 
wollte. 

Dagegen ist die Acacia scheinbar in altem mysti- 
schen Brauchtum als Sinnbild der Initiation, der Ein- 
weihung, üblich, ebenso wie Lotus bei den Indern, 
die Erika bei den Ägyptern, der Mistelzweig bei den 
Druiden, oder die Myrthe bei den Griechen. Hutchin- 
son (Spirit of Masonry) leitet von der Acacia die 
Bezeichnung Acacians für Freimaurer ab, eine Be- 
zeichnung, die sich jedoch nicht eingebürgert hat. 

Für Acaeia findet sich in den Legenden der Frei- 
maurer auch häufig die Wortbildung: Cassia. Cassien 
sind Holzpflanzen mit in der Regel gefiederten 
Blättern und Hülsenfrüchten. Die Blüte ist eine 
Schmetterlingsblüte. In diese Gruppe gehören zahl- 
reiche Pflanzen, die auf viele Arten eine Rolle im 
menschlichen Leben spielen. (Tamarinde, Copaiva- 
balsam, Sennesblätter, Ratanhia. Johannisbrotbaum, 
Farbhölzer. zahlreiche Harze, die zum Balsamieren 
verwendet wurden.) 

Die ihr verwandte Acacia gehört mit ihr in die 
gleiche Ordnung der Leguminosen oder Hülsenfrüchte, 
Auch die Acaecia liefert ein bekanntes Harz (Gummi 
arabicum). Das Holz der Cassia galt als unverwes- 
lich. In Prichards zergliederter Freimaurerei (siehe 
dieses) ist die Cassia gemeint, während im Clermont- 
schen System vermutlich durch einen Schreibfehler 
oder gedanklichen Fehler Acacia geschrieben wurde. 

Mackey glaubt, daß Cassia eine Verstümmelung 
von Acacia sei (ebenso wie prentice für apprentice). 
Sonnenkalb hat wohl recht. wenn er zu diesem bota- 
nischen Streite über. die Hiramlegende meint (Neue 
Studien zum Meistergrade, Pag. 9): ..Mir scheint die 
Frage ziemlich gleichgültig, ob Akazie. Cassia, welche 
Species der Cassia, Dornstrauch oder was sonst — 
darüber sind sich ja alle Brüder einig, daß der grü- 
nende Zweig der Hoffnung eines neuen Lebens, das 
Siegeszeichen über Tod und Vergänglichkeit ist.“ 
Ein Erdhügel mit einem Acacienzweige oder der 
Zweig allein findet sich fast regelmäßig auf dem 
englischen Meisterteppich abgebildet. Abzulehnen ist 
die Erklärung von Schwalbach (Bausteine Bd. IV), 
welcher behauptet, Cassia sei von Andırson vom 
schottischen Worte Cas, das soll sein „Knabe“, um- 
gebildet. 


Accolade, vom lateinischen ad umd collum, be- 
deutet den Ritterschlag, bei welchem die Schulter 
des zum Ritter zu schlagenden mit dem blanken 
Schwerte berührt wurde. In diesem Sinne auch im 


Rituale der Knight Templars. Im freimaurerischen 
Rituale, besonders dem französischen: der Bruder- 


kuß in.der Umarmung, als Zeichen des Eingehens 


brl. Verbindung. 


Acting Grand Master, zu deutsch: amtierender 
Großmeister. Der Herzog von Cumberland hat bei 
seiner Wahl zum Großmeister (1782) bestimmt, daß 
immer dann, wenn ein Prinz von königlichem Blute 
das Amt des Großmeisters übernimmt, er aus eigener 
Machtvollkommenheit einen Peer des Königreiches 
zum Acting Grand Master ernennen darf, der ihn mit 
allen Rechten eines Großmeisters zu vertreten hat. 
(So in England derzeit: Großmeister ist der Duke of 
Connaught, acting, oder wie er jetzt heißt Pro Grand 
Master der Lord Amphthill.) In Amerika heißt der 
Großbeamte, der im Falle des Ablebens oder der 
rast gerrenge Verhinderung des Großmeisters dessen 

eschäfte versieht, für die Zeit der Stellvertretung 
Acting Gr. M. 

In England heißt der amtierende Gr.M. jetzt 
Pro Gr.M. Die Einrichtung eines amtierenden Groß- 
meisters neben dem wirklichen repräsentativen Groß- 
meister ist auch in kontinentalen Großlogen gelegent- 
lich üblich. 


Betbuch für Freimaurer. 1784 erschien im Ver- 
lage von Johann Ferdinand Edlen von Schönfeld in 
Prag ein Betbuch, das sich in seiner äußeren Form 
und in seiner Einteilung an dıe damals üblichen Bet- 
bücher der katholischen Kirche anlehnte. Als Ver- 
fasser wird der Prager 'Exjesuit Cornova genannt. 
Eines der spärlichen Exemplare ist 1925 im Anti- 
quariatsbuchhandel erschienen und zeigte eine merk- 
würdige Veränderung. Das Titelblatt der Schönfeld- 
schen ‘Ausgabe war herausgerissen und durch das 
Titelblatt des gleichzeitigen approbierten katholischen 
Gebetbuches ersetzt. Woraus der voreilige Schluß 
gezogen wurde, daß dieses Betbuch von den Frei- 
maurern des XVII. Jahrhunderts beim Kirchen- 
besuche benützt worden sei! 

Das Betbuch. das in seiner Eigenart ein biblio- 
philes Kuriosum ist, erschien in anastatischem Druck 
1929 in Prag, gedruckt nach dem Exemplare des Br. 
Winterberg, mit Einbegleitung von Wolf und Posner. 

Cowan, ein schottisches Wort, über dessen Ety- 
mologie sehr viel gestritten worden ist. Man hat 
. seine Sprachwurzel im griechischen küon (Hund), im 
hebräischen cohen (Priester), sogar im französischen 
„Chouans“ aufzufinden geglaubt. Wahrscheinlich 
hängt es mit dem Gothischen kujon zusammen (homi- 
nem imbellem et cujus capiti omnes toto illudunt, 
kujon appellare moris est). Die Bezeichnung Cowan 
findet sich vom Jahre 1598 angefangen in frei- 
mäaurerischen und Bauhüttenakten. Es wird unter- 
schieden zwischen Master Mason, Fellow Craft, Ente- 
red Apprentice (Meister, Geselle und Lehrling) und 
den Cowans. In den Akten der Loge Kilwinning 
wird darunter verstanden „without the word“. d. i. 
ein Baumann, der das Wort, d. i. die wirkliche Weihe 
‚nicht empfangen hat, jemand der das Bauhandwerk 
ausübt, ohne aber eigentlich ordentlicher Zünftler zu 
sein. Nach Jamiesons Wörterbuch der schottischen 
Sprache sind Cowans Leute, die Deiche oder Mauern 
aus trockenem Stein ohne Mörtel bauen, oder Leute, 
die als unausgebildete Maurer tätig sind. Die Be- 
zeichnung hat etwas wegwerfendes, umsomehr als 
cowans im Zusammenhange, cowans, interlopers, 
eavesdroppers (Einschleicher) und neugierige Aus- 
horcher) gebraucht wird. Ursprünglich nur als Be- 


zeichnung des unausgebildeten, nicht qualifizierten - 


Baumannes gebraucht, bekam es später in der 
spekulativen Freimaurerei den Sinn, den wir heute 
dem Worte „der Profane“ geben. Während es im 
Schottischen in den Akten der a® Edinburgh (1599) 
der „Mutter Kilwinning‘“ 1623, 1645, 1647 u. a. O. vor- 
kommt, ist es im englischen Sprachgebrauche erst 
nach 1717 nachweisbar. Bei Prichard (1730) ist Cowan 
der Aushorcher und Ablauscher, Anderson verwendet 


das Wort erst 1738, wo er den Begriff „unaccepted 
Masons“ durch Cowans ersetzt. 

Der Cowan war in den Werklo ein nicht 
erne gesehener Hilfsarbeiter. Im ältesten Protokolle 
er Loge an der Marienkapelle in Edinburgh (1599) 


. wird ein Meister getadelt, weil er Cowans beschäftigt. 


An anderen Orten gab es besondere Satzungen über 
Cowans, die nur dann verwendet werden durften, 
wenn zünftige Bauleute in einem Umkreise von 
15 Meilen nicht aufgetrieben werden konnten. Die 
Cowans hatten auch Gradstufen ihrer Ausbildung. 
Doch wurden auch „Meister Cowans‘“ niemals in die 
Logen zugelassen, ebenso wie man es peinlichst ver- 
mied, ihnen die künstlerische Steinmetzenarbeit zu- 
zuteilen oder zu erlauben. 


Drei Ringe. Die durch Lessing in ewig klassische 
Form gekleidete Ringerzählung im Nathan geht auf 
uralte, wahrscheinlich jüdische Vorbilder zurück. Be- 
scnders im Oriente hat sich durch Jahrhunderte hin- 
durch die Erinnerung an religöse Disputationen er- 
halten, in denen der Page Wert der verschie- 
denen Religionen abgewogen wurde (Philo von 
Alexandrien gegen Apion und Isidorus vor dem 
Kaiser ag die Disputation vor dem Chagan der 
Chazaren, Bulan, die als Ergebnis den Übertritt des 
ganzen ugrisch-finnischen Stammes zum Judentume 
hatte, die Disputationen des Jesuitenpaters Xavier 
mit Mullahs und Shintopriestern in Indien und Japan 
u. v. 2. m.). 

In der Disputation vor dem Chazarenfürsten ist 
bereits von zwei Ringen die Rede. In erweiterter 
Form findet sich die Ringerzählung in der etwa 1742 
handschriftlich festgehaltenen Sammlung Gesta 
Romanorum. Ungefähr um die gleiche Zeit erscheint 
sie in der Novellensammlung Ciento Novelle antike. 
die im Toskanischen herauskam. Hier (78. Erzählung) 
sind die handelnden Personen bereits der Sultan und 
der Jude, beide ohne Namen. Von hier aus hat sie 
Giovanni di Bocacecio übernommen (1313 bis 
1375). bei dem sie als dritte des ersten Tages im De- 
camerone zu finden ist. Der Sultan heißt hier Sala- 
din, der geizige Jude, der sich schlau aus der Situ- 
ation zu retten weiß, Melchisedek. Hans Sachs. 
der die Übersetzung des Bocaceio von Steinhöwel 
(gestorben 1482) kannte, hat sie in einem Meister- 
gesang „der Jued mit den dreyen Ringen“ schlecht 
und recht in Reime gebracht. Ein Jahrhundert spä- 
ter erscheint der gleiche Stoff in dem tragischen 
Buche Schebet Jehuda, Zuchtrute Judas, ein Buch, 
das von drei Generationen jüdischer Autoren, Juda, 
Salomo und Joseph ibn Verga verfaßt wurde, eine 
Art Trostbüchlein für die von der Inquisition hart 
bedrängten Juden und Marannen (jüdischen Schein- 
christen.. Der König heißt dort Pedro von Ara- 
gonien, der Jude Ephraim. Der Disput geht nur 
zwischen Juden und Christen. daher ist auch nur 
von zwei Ringen die Rede. Gleiche Gedankengänge 
finden sich in der mittelalterlichen Literatur der 
Reformationszeit, wo die Disputanten Martinus 
(Luther), Petrus (der Katholik) und Johannes (der 
Kalviner) heißen. In ätzendem Spotte hat Jonathan 
Swift diese Gegenüberstellung der drei (christ- 
lichen) Religionen in seinem Tale of a Tub (die 
Geschichte von der Tonne) aufgegriffen. Die drei 
Söhne heißen hier: Peter (der Katholik), Martin 
(Luther) und Jack (John Calvin). Auch Lichtwer 
hat sich in einer kleinen Fabel dem gleichen Stoffe 
zugewendet. 

G. E. Lessin 
Kämpfen um den 


hat mitten in seinen heißen 
achlaß des Reimarus, seinem 


Widersacher, dem Hauptpastor Göze die Waffen zu 
entwinden versucht, in dem er, wie er an Else Rei- 
maurus am 6. September 1778 schreibt „seine alte 
Kanzel, das Theater“ bestieg. In einem Briefe an 
seinen Bruder Karl kündigt er das neue Drama an: 
„Ich habe vor vielen Jahren einmal ein Schauspiel 


entworfen, dessen Inhalt. eine Art Analogie mit 


"meinen gegenwärtigen Streitigkeiten hat, die ich mir 


damals nicht träumen ließ. Ich möchte zwar nicht, 
daß der Inhalt meines Stückes allzufrüh bekannt 
gar aber wenn Du oder Moses ihn wissen wollt, 
so Sc 
I, Melchisedek, Giudeo“. i 

Die Parabel von den drei Ringen ist der Kern 
der Nathanfabel. Bis in die letzte Zeit von verschie- 
densten Seiten mißverstanden und daher angefeindet, 
ist der Sinn der Fabel nicht in einer Herabsetzung 
des Christentums noch in einer Verherrlichung des 
jüdischen Glaubens zu suchen, sondern in jenen mit 
den deistischen Gedankengängen so nahe verwandten 
Worten der alten freimaurerischen Grundidee von 
jener Religion, in der alle Menschen übereinstimmen“ 
(in which all men agree). Der Sinn der Parabel liegt 
in der Überbauung des religiösen Gedankens durch 
die allgemeine verbindende Ethik. Die allen sittlich 
vollwertigen Menschen gemeinsame Sittlichkeit hüllt 
sich in das Kleid der verschiedenen Religionen. Das 
Erkennen des Wertes liegt in den Früchten, nicht in 
ihren Erscheinungsformen. 

Begreiflicherweise hat diese innere Verwandt- 
schaft der Fabel mit einem der Grundgesetze der 
Freimaurerei aus ihr ein Bestandstück des Frei- 
maurertums auch unserer Zeit geschaffen. Zahlreiche 
Logen und eine Großloge führen das Symbol. der 
„Drei Ringe“ als Zeichen einer über das Trennende 
der Glaubensbekenntnisse hinaus wollenden Toleranz, 
die weit entfernt von Indifferenz überall das Gute zu 
finden erwartet. Die Kraft des Steins an den Tag zu 
legen, bleibt der fortschreitenden Menschheit über- 
lassen, die dereinst vor einem weiseren Richter be- 
stehen soll. Kuno Fischer hat hier den feinen 
Vereleich vom Schatze im Weinberg eingeführt: die 
Söhne suchen den Schatz. finden aber ihren Lohn 
nicht in den vergrabenen Schätzen. sondern in der 
guten Ernte, der Frucht ihrer Arbeit. 

Um dieser Parabel willen ist Lessings Nathan 
neben der Zauberflöte. deren Sarastro nicht dem 
Worte. wohl aber dem Gedanken nach ein geistiger 
Milchbruder Nathans ist. das dramatische Spiel der 
Freimaurerei geworden. Es gehört zu den schönsten 
Einrichtungen der deutschsprachigen Freimaurerei, 
hohen Festtagen dadurch die besondere Weihe zu 

eben. daß die Parabel von den drei Ringen zu der 
im Geiste Lessings versammelten Gemeinde spricht. 


Einsetzung (Installation) 1. einer Loge: die Be- 
stimmung über Einsetzung einer neuen Loge findet 
sich zuerst im Postscript der Constitution von Ander- 
son (genehmigt 17. Jänner 1723 durch den Groß- 
meister Philipp Herzog von Wharton). Dort ist ein 
ziemlich genaues Rituale der Einsetzung gegeben, 
aus diesen feierlichen, aber im Wesen recht einfachen 
Gebräuchen hat sich der ritualistische Brauch der 
Lichteinbring.ung entwickelt, der als Gedanke 
die Übertragung des ewigen Lichtes der Freimaurerei 
in den noch dunklen Arbeitsraum zugrunde liegt. Der 
Einsetzung durch den Großmeister oder dessen Stell- 
vertreter geht eine genaue Prüfung der gründenden 
Brüder. sowie die Verpflichtung zur Einhaltung der 
Großlogen- und allgemeinen Freimaurergesetze vor- 
aus. Durch diese feierliche Einsetzung erhält die 
Loge cerst ihren Charakter als gerecht und voll- 
kommen vorausgesetzt, daß die-installierende Groß- 
loge diese Eigenschaften für sich unwidersprochen in 
Anspruch nehmen kann. Die Erinnerung an diese 
feierliche Einsetzung durch eine legale Großbehörde 
wird in der Loge im Stiftungsfeste festgehalten. 
2. der Beamten einer Loge. Diese findet meist am 
Johannistage statt. Der M. v. St. wird entweder 
durch einen Großbeamten oder durch das älteste 
Logenmitglied, den Wahlmeister. eingesetzt, indem er 
seine Verpflichtung durch Handschlag bekräftigt und 
auch schriftlich vollzieht. Der mit dem Zeichen seiner 


agt das Decamerone des Bocaccio an: Giornata ' 


Würde bekleidete neue Meister nimmt sodann die 
anderen gewählten Beamten in Pflicht. 


Stahldach (auch stählernes Gewölbe), im fran- 
zösischen voute d’acier, eine der englischen Frei- 
maurerei, ebenso auch in Deutschland unbekannte, 
einem anderen Gedankenkreise entstammende Sitte 
einer besonderen Ehrung des Großmeisters. Der 
Großmeister zieht unter dem Stahldach ein, indem die 
Brüder beider Kolonnen die Logendegen derart kreu- 
zen, daß eine von den Degen überdachte Gässe ent- 
steht. Der in England z. B. bei Hochzeiten von Mili- 
tärpersonen übliche Brauch ist zur Zeit der ritter- 
lichen Romantik in die Freimaurerei DIE TEREER 
und dort verblieben, ohne inneren Bezug auf 
Gedankliche der Freimaurerei. 


Stab. Der Stab ist das Amtsabzeichen der mit 
der Logenordnung betrauten Personen. Er wird 
daher von den Schaffnern oder Zeremonienmeistern 
(Ordnern) in Ausübung ihres Amtes getragen. 
England tragen die Stewards weiße Stäbe,*) ein 


*) So bei Preston 1781 bei Schilderung einer 
Prozession: „Stewards with white rods“. 


Brauch. der schon bei den ersten Freimaurer- 
prozessionen bemerkt werden kann. (So bei der Bai- 
reuther Prozession 1741: zwei Stuarts oder Mar- 
schälle mit ihren Orden und weißen Stäben.) Hand- 
buch des V. d. Fr. bezieht die Sitte auf die ursprüng- 
lich bei Prozessionen auf hohen Stäben getragenen 
Nachbildungen der kleinen Säulen. Das ist nur be- 
dingt richtig. Der Brauch des Stabes ist uralt (schon 
in der Steinzeit) als Zeichen einer ordnenden Gewalt. 
Vergleiche hiezu auch den Hirtenstab des Bischofs. 


Freundschaftsbürgen, im französischen Garant 
d’amitie oder auch gage d’amitie, im englischen Re- 
presantive of a Grand Lodge genannt, sind die be- 
vollmächtigten Vertreter einer Großloge bei einer 
anderen. von ihr anerkannten und mit ihr im Aner- 
kennungsverhältnis stehenden Großloge. Sie werden 
gegenseitig ausgetauscht. indem gewöhnlich Dreier- 
vorschläge erstattet werden, aus denen die Großlo 
einen als Vertreter oder Freundschaftsbürgen wählt. 
Die Freundschaftsbürgen haben die Aufgabe, der von 
ihr vertretenen Großloge regelmäßig Berichte über 
freimaurerische Vorkommnisse in de anderen Groß- 
loge zu erstatten und sollen eigentlich als eine Art 
bevollmächtigter Gesandter den Briefwechsel ver- 
mitteln. Sie haben bei den Versammlungen der 
Großloge einen Ehrenplatz und tragen meist das Ab- 
zeichen der Großloge, die sie vertreten. In Wirklich- 
keit ist jedoch das Amt des Freundschaftsbürgen zu 
einer leeren Formalität herabgesunken, die wertlos 
geworden ist. Die Association Magonnique inter- 
nationale hat sich daher bemüht, ein gemeinsames 
Regulativ für Freundschaftsbürgen zu schaffen, ein 
Versuch. der in den Anfängen stecken geblieben ist. 
Der Titel eines Freundschaftsbürgen ist mehr weniger 
etwas rein dekoratives und diese „Gesandten an 
fremden Höfen“ haben meist weder ein Amt noch 
eine Meinung zu vertreten. Ein beherzigenswerter 
Vorschlag geht von Beyer ‚Baireuth, aus, der im 
Großlogenverkehr zwischen dem korrekten Aner- 
kennungsverhältnis und einem besonders betonten 
Freundschaftsverhältnis unterschieden wissen will. 
Nür im letzteren Falle wären Freundschaftsbürgen zu 
ernennen. Damit würde das Amt wohl eine gestei- 
gerte formale Bedeutung erhalten, ohne aber an 
Inhalt zu gewinnen. Die Beziehungen zwischen den 
Großlogen gewinnen durch die Freundschaftsbürgen 
nicht und würden durch Aufgeben dieser überlebten 
Institution auch nichts verlieren. 


Ehrenmitgliedschaft wird von Logen und Groß- 
logen verliehen. In Betracht kommen besonders ver- 
diente Brüder der eigenen oder fremder Logen und 


Großlogen, die durch die Verleihung Mitgliedsrechte 
"in der die Ehrung verleihenden Loge erhalten. Die 
Ehrenmitgliedschaft ist an den maurerischen Charak- 
ter der geehrten’ Person gebunden, erlischt daher 
nach allgemeinem Maurerrecht, falls das Ehrenmit- 
glied aus dem Bunde austritt oder durch Ausschluß 
seinen maurerischen Charakter verliert. 

In England und Amerika ist man mit der- Ver- 
leihung von Ehrenmitgliedschaften sehr sparsam, da- 
peon ist in den romanischen Ländern und auch in 

eutschland und der deutschsprachigen Freimaurerei 
der Brauch in seiner ursprünglichen Bedeutung durch 
allzuhäufige Übung etwas verwässert worden. In 
Deutschland hat sich der Brauch entwickelt, daß 
Logen gegenseitig ihre, jeweiligen Stuhlmeister für 
ewige Zeiten zu Ehrenmitgliedern ernennen. Dagegen 
ist mit Recht Einspruch erhoben worden. Einzelne 
Personen des betreffenden Großlogensystems werden 
mitunter derart mit Ehrenmitgliedschaften überhäuft, 
daß die zumeist mit äußeren Ehrenabzeichen verbun- 
denen Verleihungen schließlich an Wert verlieren 
müssen. Daher haben sich in jüngster Zeit z. B. Groß- 
meister zu der Erklärung veranlaßt gesehen, daß sie 
Ehrenmitgliedschaften in Hinkunft nicht mehr an- 
nehmen und alle bereits erhaltenen niederlegen. 

Ehrenmitgliedschaften, die besonders dort, wo 
mit der Ehrung die Verleihung eines Logenabzeichens 
verbunden ist, schließlich reine Bijousammlungen 
werden, verlieren ihren ursprünglichen Wert. Sie 
sollten daher so selten wie möglich verliehen werden, 
um so mehr, als andere und ausdrucksvollere Wege 
gegeben sind, um wirklich verdiente Freimaurer zu 
ehren. Verdienten Logenbeamten wird der Titel eines 
Ehrenbeamten verliehen. Abgegangene Stuhlmeister 
ehrt die Loge durch Verleihung des Titels eines 
Ehrenmeisters. 


Freimaurerische char ag rn Dar (Cornerstone 
laying.) Der Eckstein oder Corner Stone ist jener 


Stein, in dem zwei Seitenwände eines Gebäudes zu-. 


sammenstoßen. Gewöhnlich ist der Stein an der nord- 
östlichen Ecke gemeint, der unter besonderen Feier- 


lichkeiten, besonders bei öffentlichen Gebäuden, ge-. 


setzt wird. Der Stein hat zu diesem Zwecke eine 
Höhlung, in die eine Kasette. mit den gerade land- 
läufigen Münzen, eine Stiftungsurkunde und gewöhn- 
lich auch noch Tageszeitungen eingeschlossen werden. 
Der Stein hängt während der Feierlichkeit an einem 
Krane und wird hierauf langsam in drei Absätzen 
an die vorbestimmte Stelle gesenkt. Auf den in 
seine Lage gebrachten Stein klopft nun die mit dieser 
Ehre bedachte Persönlichkeit mit einem Hammer drei 
Schläge unter Weihesprüchen, Diese Weihezeremonien 
sind uralten Datums, Tacitus erwähnt in seinen Histo- 
rien (IV, 53) Weihefeierlichkeiten bei der Wieder- 
herstellung des Kapitols. 

Als letzter Rest der Verbindung der Werk- 
maurerei mit der heutigen Sinnmaurerei hat sich in 
angelsächsischen Ländern der Brauch erhalten, den 
Eckstein mit besonderer Feierlichkeit durch Groß- 
logen oder Logen legen zu lassen. Die nachstehende 
Festordnung einer derartigen Grundsteinlegung gibt 
die dabei üblichen Gebräuche am besten wieder: 
(Das vorliegende Zeremoniale ist auf weißer Seide in 
Gold und Blau gedruckt.) 


Ceremoniale bei der Legung des Grundsteins 


des Seemannsheims durch Seine Königliche Hoheit 
den Prinzen ALFRED in Capstadt am 18. Sept. 1860. 
Die Brüder versammeln sich im Tempel der Loge 
„Goede Hoop“ um 11 Uhr, wo die Loge in gehöriger 
orm eröffnet wird. Dort stellt sich die Prozes- 
sion (der feierliche Aufzug) wie folgt: 


Der Logenordner zu Pferd (Br. Bussell). 
Die Musik des 59. königlichen Regimentes. 
Die Logenhüter (Tylers). 

Die Stewards mit den Bannern der Logen, 


Lehrlinge. 
Banner. 
Gesellen. 
Banner. 
Meister. 


Banner.‘ 
Ritter des IV. Grades. 


Banner. 
Der königliche Bogen (Royal Arch) und Schottische 

Meister. 
Banner. 

Prinzen vom Rosenkreuz. 
Banner. 

Die Vorsteher der Kapitel. 

Die Kapitelfahnen. 

Musik des Regimentes der königlichen Kapschützen. 
Stewards mit Schautafeln (Symboldarstellungen). 
Der Architekt Br. Welchmann, der den Plan des 
Gebäudes trägt. 

Die Konstitutionen der Logen Goede Hoop, Goede 
Trouw, British und Southern Cross. getragen von 
deren I. Aufsehern. 

Die Bibel, getragen vom Redner der Loge Goede Hoop, 
Die Kasette mit den Geldstücken und der Inschrift. 
Die Kelle und der Hammer, getragen von einem 

n Pastmaster. 

Gefäße mit Wein, das Füllhorn und das Gefäß mit 
Öl, getragen von zugeordneten Meistern Stewards. 
Die Banner der Logen. 

Die vier Meister vom Stuhl der obengenannten Logen. 
Der dep. Großmeister der Niederlande Br. Sir Brand. 
Fahnen. 

Die inneren Tempelhüter (Inner Guards). 


Die Prozession hält vor dem Gouvernements- 
palaste, wo sich ihr Seine königliche Hoheit Prinz 
Alfred, der Gouverneur Sir Grey, der Generalleut- 
nant und Kommandant der königlichen Streitkräfte, 
General Wynard und deren Suiten anschließen, be- 
gleitet von einer Eskorte der Kapstadtkavallerie. 

Nach Ankunft der Prozession auf dem Bauplatze 
werden zwei Reihen gebildet. Der Prinz, der Gouver- 
neur, der Generalleutnant, gefolgt vom dep. Groß- 
meister und den Stuhlmeistern und die Meister, die 
die Elemente der Weihe, die Kelle, die Büchse mit 
den Geldstücken, sowie der Architekt mit dem Bau- 
plane betreten den inneren Raum innerhalb der 
inneren Umzäunung, begleitet vom Komitee für die 
Errichtung des Seemannsheims. Die Zeremonie be- 
Kant sodann mit der Absingung der Königinhymne. 

ierauf spricht der Referent Geo. Morgan ein Gebet. 
Nach dem Gebet läßt der dep. Großmeister die Brr. 
in Ordnung treten. Er übernimmt von Br. Russell 
die Büchs>2 mit den Münzen und der Urkunde und 
übergibt sie Sr. Kgl. H., der sie in die Höhlung des 
Steins legt. 

Der M. v. St. der Loge „Southern Cross“ über- 
reicht dem Prinzen nunmehr die Kelle, die der Prinz 
in eine von einem Lehrling gehaltene Zementmulter 
taucht, etwas Zement entnimmt, den er rings um die 
Höhlung des Steins verstreicht. Hierbei singt ein Chor 
ein freimaurerisches Lied (When Earths Fundation 
firsts was laid etc.). Während dieses Gesanges wird 
der Stein langsam niedergesenkt, wobei dreimal deut- 
lich angehalten wird. Der Stuhlmeister der Loge 
„&ood Hoep“ überreicht dem Prinzen ein Winkelmaß 
und spricht hiezu: „Es dient dazu, alle unregel- 
mäßigen Ecken der Gebäude richtigzustellen und 
rauhe Steine in richtige Form zu bringen. 

Der M. v. St. der Loge „Goode Trouw“ über- 
reicht eine Wasserwage und spricht: „Es dient dazu, 
die Wagrechte zu bestimmen“, Der M. v. St. der 
Loge „British“ überreicht ein Senkblei und spricht: 
„Es dient dazu, die Senkrechte festzuhalten auf ge- 
eignetem Grund“. 

Der M. v. St. der Loge „Souther Cross“ über- 
reicht dem Prinzen einen Hammer und bittet ihn, 


drei Schläge auf den Stein zu führen. Der Prinz 
‘ ergreift ihn und spricht nach den drei Schlägen: 
„Ich erkläre diesen Stein für gut geformt und gut 
gelegt“. Seine königliche Hoheit legt die Kelle zurück 
auf das Kissen, die Versammlung bringt ein drei- 
faches Hoch aus. 

Der Chor singt das Lied: To Heavens Architect 
all praise! Während der Musik werden das Füllhorn 
und die Gefäße mit Öl und Wein den Meistern v. St. 
- überreicht. 

Der M. v. St. der Goed Hoop streut Korn auf 
den Stein und spricht: „Im Namen des A. B.a.W. 
weihe ich dieses Haus der brüderlichen Liebe“. 

Der M. v. St. der Loge „Goede Trouw“ gießt 
Wein auf den Stein und spricht: „Im Namen des 
A.b.a.W. weihe ich dieses Haus der Treue“. 

Der M. v. St. der Loge .‚British“ gießt Öl über 
den Stein und spricht: „Im Namen des A. B. a. W. 
weihe ich dieses Haus der Wahrheit“. 

Hierauf spricht der zugeordnete Großmeister: 
„Möge der allgütige Schöpfer der Natur die Inwohner 
dieses Hauses mit allem versehen, was sie für ihr 
Leben brauchen. Möge er beistehen bei Errichtung 
des Hauses, möge er die Bauleute gegen jeden Zufall 
schützen und dieses Haus vor jedem Mangel be- 
wahren. Möge er ihm spenden das Korn der Nahrung, 
den Wein der Erfrischung und das Öl der Freude. 
So mote it be.“ (So möge es geschehen.) 
eistliche ein Gebet. zu dem 
Höhe“ u. 


mal gegen den Stein. Darauf spricht der dep. Groß- 
meister: „Möge 


Amtl. Nachrichten 
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Bundesrat, 


abgehalten zu Prag, Loge „Hiram“, am 
12. Januar 1930, vormittags 10 Uhr. 


Anwesend: Großbeamte: Katz, Posner, 
Falkenau, Günthersberger, Straube, Freund, 
Dr. Popper. 

Logenvertreter der Logen: Adoniram, Frei- 
licht, Harmonie, Hiram, Fides, Brudertreue a. 
d. E., Kette, Drei Lichter, Latomia, Munificen- 
tia, Piette, Quelle des Heils, Verschwiegenheit, 


Tiöstveriseg, Felicitas, Vereinigte Freunde, 
Wahrheit. 

"Entschuldigt: der ehrw. Großmeister Br. 
Girschick. 


Vorsitz: Dr. Katz. 

Protokoll: Posner, Falkenau. 

1. Die Loge „Quelle des Heils“ teilt 
mit, daß sie zum letzten Bundesrate keine Ein- 
ladung erhalten hat und daher nicht vertreten 
war. Es liegt ein postalisches Versehen vor. 

9, Posner teilt namens des ehrw. Großmei- 
sters mit, daß die Loge „Zur Brudertreue 
-a.d. E.“ am 9. Feber erleuchtet werden wird. 
Aus diesem Anlasse stellt Br. Girschick fest, 
daß der erste M. v. St. dieser Loge, Bruder 


Hail Masonry divine | 
Glory of ages shine 

Long may’st thou reign. 
Where her thy Lodges stand 
May they have great command 
And always -grace the land. 

Thou art divine. 

(Melodie: God save the Queen.) 


Der M. v. St. der Loge Southern Cross überreicht 
nunmehr die Kelle dem dep. Großmeister, ‘der sie 
dem Prinzen als Erinnerungszeichen anbietet. Seine 
Königliche Hoheit antwortet. Darauf ein ürebuangm 
Hoch der Versammlung. Die Brüder treten aus der 
Ordnung. 

Der Vorsitzende des Bauausschusses übergibt 
dem Prinzen eine Kopie der Stiftungsurkunde, die 
in den Stein eingeschlossen wurde. Der Referent 
spricht ein Schlußgebet, die Musikkapelle spielt die 
Nationalhymne Rule Britannia. Die Prozession be- 
gibt sich nunmehr in umgekehrter Reihenfolge zurück 
zum Tempel der Loge „Goed Hoop“, wo.die Arbeit 


. ritualmäßig geschlossen wird. 
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Die Feierlichkeit ist in allen Einzelheiten als 
freimaurerische Tempelarbeit gedacht. Die Brüder 
erscheinen in voller Bekleidung und stehen vom Be- 
ginn bis zum Schlusse unter Logenordnung, wobei 
gar keine Rücksicht darauf genommen wird, daß die 
Weihezeremonie eigentlich einen Profanbau betrifft 
und Profanpersonen anwesend sind, die sich dem 
Rituale mit einzufügen haben. 

Derartige Grundsteinlegungen werden heute nur 
noch in den angelsächsischen Ländern vorgenommen, 
und zwar bei öffentlichen Gebäuden, aber auch, wie 
amerikanische Beispiele zeigen, bei Eisenbahnbauten. 


(Die Sammlung wird fortgesetzt.) 


—_— — —  — 
der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Sr 


Schmidt, der durch mehr als 20 Jahre einer 
Loge der Gr. Landesloge von Deutschland an- 
gehört und in dieser auch die höchsten Andreas- 
grade bekleidet hat, zum Zwecke der Logen- 
gründung seine Deckung unter Umständen er- 
halten hat, die uns veranlassen, Br. Schmidt 
unserer herzlichsten br. Gefühle zu versichern. 
Der Bundesrat weiß das Opfer, das Br. Schmidt 
der gemeinsamen Sache gebracht hat, sehr wohl 
zu würdigen und spricht die Hoffnung aus, daß 
Br. Schmidt in seinem neuen Amte, getragen 
vom Vertrauen seiner Loge, die erhoffte Befrie- 
digung finden werde. 

2. Br. Neumann stellt einen Antrag 
(siehe später) und bittet die Behandlung als 
dringlich der Tagesordnung voranzustellen. 
(Wird abgelehnt.) 

3. Bericht des Preisrichterauschus- 
ses über die beiden Einsendungen a) „die Tat 
ist alles, nichts der Ruhm“: die Preisrichter 
können dieses Projekt nicht empfehlen, weil es 
den Kräften der Großloge nicht angemessen, in 
seinen Einzelheiten auch nicht durchgeführt ist 
und in seinem Inhalt’ (Errichtung eines Siechen- 
hauses) dem Sinne des Preisausschreibens nicht 
entspricht; b) „Hinein ins Leben“. Hier liegt 


eine sehr wohldurchdachte großzügige Arbeit 
eines sicherlich auf sozialem Gebiete erfolgreich 
tätigen Bruders vor. Gedanklich ist das Pro- 
jekt nichts neues, insofern als es die Durchdrin- 
gung des ganzen Öffentlichen Lebens mit frei- 
maurerischer Arbeit ins Auge faßt. Gegen die 
Art der Durchführung ergeben sich vom Stand- 
punkte der Großloge aus große Bedenken, da 
sie eine Einheitlichkeit der Anschauungen in 
zahlreichen sozialen Fragen voraussetzt. Ehe 
das Projekt in Angriff genommen würde, müßte 
eine Übereinstimmung über die Prinzipien die- 
ser besonderen Art von Außenarbeit erzielt sein, 
die heute noch fehlt. 

Der Prüfungsausschuß stellt anheim, diese 
zweite, sehr gehaltvolle Arbeit den Bundes- 
logen zur Durchberatung zur Verfügung zu stel- 
len. Eine Preiszuerteilung kann jedoch auch in 
diesem Falle nicht beantragt werden. 

Der Bundesrat beschließt daher, den Preis 
nichtzuverteilen und das Preisausschrei- 
ben erneut zur Bearbeitung hinauszugeben. Die 
verschlossenen Mottoumschläge werden dem 
dep. Großmeister zur vertraulichen Eröffnung 
übergeben, der mit dem Verfasser des Vorschla- 
ges b) wegen Weiterleitung an die Logen ver- 
handeln wird. 

4. Die Loge Zips in Kösmark, die vor dem 


Umsturze unter der Symb. Großloge von Un- 


garn gearbeitet und seit dem Jahre 1918 die 
Arbeiten freiwillig eingestellt hat, teilt mit, daß 
sie sich mit einem Stande von 28 Brüdern unter 
den Schutz der Großloge „Lessing“ zu stellen 
beabsichtige und ihre Arbeiten bereits im Feber 
mit der Aufnahme von zwei Suchenden be- 
ginnen will. 

Der Bundesrat beschließt, die Loge herz- 
lichst zu begrüßen. Zum Zwecke der formalen 
Bedingungen (Beitritt einer Loge) hat die Loge 
Zips vorerst die Genehmigung ihrer Satzungen 
durch die Behörde vorzulegen, außerdem ein 
regelrechtes Aufnahmegesuch mit den beigeleg- 
ten maurerischen Dokumenten ihrer Brüder 
einzusenden. Die Rezeptionsarbeit kann statt- 
finden und wird vom zugeordneten Großmeister 
für die Slowakei besucht werden. Die Meldung 
der Suchenden hat durch die Loge „Resurrexit“ 
zu erfolgen, in deren Stande die Neuaufgenom- 
menen bis zum Tage der Aufnahme der neuen 
Loge in dem Großlogenverband verbleiben. 
Die Aufnahme der Loge „Zips‘“ wird der dies- 
jährigen Bundesversammlung vorgeschlagen 
werden. 

5. Zehnjähriges PBestandesfest 
der Großloge. Als Tag wird festgesetzt: 
Samstag der 29. und Sonntag der 30. März. Lo- 
kalfragen lösen die Prager Brüder. Am 29. März 
findet ein Bundesrat und eine Theatervorstel- 
lung mit anschließendem geselligem Abend, am 
30. März die Jahresversammlung, Festarbeit 
und das Brudermahl statt. 
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6. Die Sitzung wird vertraulich erklärt. 
Der Bundesrat widerruft seinen letzten Be- 
schluß betreffend die Verleihung von Ehrenmit- 
gliedschaften und beschließt nachher erneut die 
Verleihung von Ehrenmitgliedschaften an einige 
besonders verdiente Brüder, von denen vier an- 
deren Großlogen, einer der eigenen angehört. 


7. Plakette der Großloge. Br. Neu- 
mann bringt im Auftrage einer Anzahl von Brü- 
dern die Anregung vor, von der Prägung einer 
Plakette abzusehen und dafür ein charitatives 
Werk in die Wege zu leiten. Dieser Antrag ist 
auf ein Mißverständnis zurückzuführen. Bruder 
Neumann ist der Meinung, daß die Plakette von 
allen Brüdern bezogen werden müsse. Nach er- 
haltenen Aufklärungen und längerer Debatte 
wird der Antrag Neumann abgelehnt. 


8. Die Loge ‚Harmonie‘ stellt folgenden 
AntragaufÄnderungderSatzungen 
und der Verfassung: 

$ 6 hat zu lauten: „Den Großmeister sowie 
drei zugeordnete Großmeister als dessen Stell- 
vertreter wählt die Bundesversammlung aus den 
ordentlichen Meistermitgliedern mit Dreiviertel- 
Mehrheit der stimmberechtigten Anwesenden. 
Wenn die Stelle des Großmeisters und die Stel- 
len der drei zugeordneten Großmeister gleich- 
zeitig unbesetzt sind, ist längstens binnen 30 
Tagen eine Bundesversammlung abzuhalten, die 
durch den in der Reihenfolge des $ 8 folgenden 
nächsten Großbeamten einzuberufen ist. Von 
den vier Großmeistern hat mindestens einer 
seinen Sitz in Prag, ein zweiter in der Slowakei, 
ein dritter (gegebenenfalls auch der vierte) ist 
aus den übrigen Logen zu wählen“. 


Der Bundesrat beschließt in diesem Sinne 
und wird der Bundesversammlung diesen An- 
trag vorlegen. 

9. Antrag auf Einführungvonbeson- 
deren Ehrungen. a) Durch Verleihung 
eines Ehrenzeichens (Posner); b) durch Ver- 
leihung des Titels eines Ehrengroßbeamten 
(Popper). Der Antrag wird abgelehnt. 


10. Die Brr. Posner und Winterberg erstat- 
ten Bericht über den derzeitigen Stand der Be- 
ratungen über die Ligalandesgruppe. Der Bun- 
desrat nimmt diese Mitteilungen zur Kenntnis 
und ist damit einverstanden, daß die von dem 
vorbereitenden Ausschusse (Winterberg, Klein- 
schnitz, Popper, Falkenau, Girschick jun., Pos- 
ner) im Einvernehmen mit den Brrn. der N. V. 
L. ©. zu schaffenden Satzungen dem Bundesrate 
zur Genehmigung vorgelegt werden. . 

11. In vertraulicher Sitzung werden Perso- 
nalien besprochen. 


Der Bundesrat wird um 1 Uhr 15 ge- 
schlossen. 


Posner, Falkenau, 
für das Protokoll. 


Katz, 
dep. Gr.-M. 


ET u 


Ste Y 


Freimaurergroßlogeß 9,Lessing zu den 3Ringen‘ 
in der Tschechoslow. LE Republik Or. Prag. 


BEEREIRITBETREREETIDTETREREREETE REF EEEERDDERTEDERTDDTERDREREEER EDER ER RRDEREREETEEEREEEERDDEREUE EEE TERRRER EEE REERREERERTERDEREEEERREREREEETBETDERRRDDER EEE DEEER TI TEN TH IRITTTIIEN 


Am Sonntag den 9. Feber 1930 um 11 Uhr vormittags findet die 


- — LICHTEINBRINGUNG 


in unsere jüngste Bauhütte 


„Zur Brudertreue an der Elbe“ 
Or. Aussig a. E. 


statt. Es ergeht hiemit an alle unsere Bundeslogen, Ehrenmitglieder der Groß- 
loge, sowie an alle befreundeten Großlogen und deren Vertreter die brüderliche 
Einladung zur Teilnahme an dieser bedeutsamen Feier. 


Für die Großloge „Lessing zu den drei Ringen”: 
Br. Dr. OSKAR POSNER, Br. ADOLF GIRSCHICK, 


Großscriftführer. Großmeister. 
Gegeben im Großorient Prag, am 9. Jänner 1930. 
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G. u. v. Freimaurerloge „Zur Brudertreue an der Elbe“ 
im Or. Aussig a. E. 


Die Ehrwst. Großloge „Lessing zu den drei Ringen” wird unseren lang= 
gehegten Wunsch, das Licht in unsere Bauhütre einzubringen, am Sonntag den 
9, Feber 1930 erfüllen. Wir laden Sie zu diesem Feste brüderlichst ein. 
Es wäre uns eine große Freude, wenn recht viele Bauhütten ihre Vertreter 
daran teilnehmen ließen. Alles Nähere ist aus nachstehender Festordnung ersichtlich. 


Für die Loge „Zur Brudertreue an der Elbe“: 


Br. BÄR, ‚Br. SCHMIDT, 
Schriftführer. M. v. St. 


FESTORDNUNG: 
Samstag den 8. Feber 1930, 20 Uhr: arbeit 1. Gr., Festkleid, mr. Bekleid., w. H. 
BEGRUSSUNGS- ABEND im Palace-Hotel, ohne Hut). 
Aussig a E. 13 Uhr: TAFELLOGE im großen Saale der 


Sonntag den 9. Feber 1930, 11 Uhr vorm.: Ressource, 
Anmeldungen zur Tafelloge und Quartierbestellun er=- 


Lichteinbringung durch den Ehrwst. Groß= | peten an Br. Eugen Fürth, Fabrikant, Nestersitz a. E., 
meister Br. Adolf Girshick (Fest- | Post Pömmerle, Papierfabrik, Telephon Aussig 86. 


NEST ORE 


Bratislava. 


(„Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für Feber. 
7. Ballotäge II. Gr., darnach Arbeit I. Gr. Mel- 
dung von Suchenden. 
14. Arbeit II. Gr. Beförderung. 
21. Konferenz. Vortrag Br. Feldmann. 
28. Arbeit I. Gr. Gründungsfest. 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für Feber: 

Samstag, 1. Feber: Festarbeit in III als Erhe- 
bungsarbeit. 

Freitag, 7. Feber: Konferenz. 


Freitag, 14. Feber: Arbeit in I: Vortrag Br. 
Fischer „Freimaurerei und Alltag“. 
_ Freitag, 21. Feber: Klubabend: Vortrag Br. 


Czerny „Jesuiten“. 

Freitag, 28. Feber: Klubabend: Vortrag Br. Dr. 
Hamburger „Treimaurerei und Politik“. 

Beginn der Klubabende um 20 Uhr 30 Min.. 
Ort: Klubzimmer Hotel „Krone“. Beginn der Arbeit 
in I 20 Uhr, Ort: Bauhütte. Knopfgasse. Beginn der 
Festarbeit 19 Uhr, Ort: Bauhütte, Knopfgasse. Nach 
der Festarbeit Brudermahl im Klubzimmer: Hotel 
„Krone“. 


Kesmark. („Zips unter der Tatra“) Auf 
Grund der von der ehrw. Großloge Lessing erteilten 
prov. Aıbeitsbewilligung hat die feierliche 
Liehteinbringung der bisher ruhenden Loge 
„Zips unter der Tatra“ am 29. Jänner 1930 in der 
Karpatıovereinskanzlei in Kesmark. Hauptplatz 86 I 
statte«sfunden, u. zw. durch den ehrw. Großmeister 
für Slovenko, Br. Dach. Über die bisherige Arbeit der 
Loge referierte Br. Hefty, und über .Zukunftsauf- 
gaben“ sprach Br. Dr. Guhr (Tatranska-Polianka) Mr. 
v. St. ist Br. Bruckner. Wir wünschen der neu auf- 
gelebten Bauhütte Blühen und Gedeihen. 

Mähr.-Ostrau. (.Fides im Tale 
beit“) Arbeitsplan für Feber: 

3. Konferenz 

10. Konserenz. 

15. Um 17 Uhr Bef. Arb. in II, anschließend um 
20 Uhr Arbeit in I, dann w. T. im Hotel ‚National. 
Festkl., mr. Bekl. 

24. Arbeit in I. Baustück Br. Feigl. Dunkler An- 
zug, mr. Bekleidung. 

Beginn der Konferenzen und Arbeit wie üblich 
um 20.30 Uhr. 


Olmütz. („Humanitas“) Bericht über die 
Tempelweihe am 21. Dezember 1929. Am 21. Dezem- 
ber 1929 ward einem langgehegten Wunsch unserer 
jungen Bauhütte in schönster Weise Erfüllung: Die 
DI „Humanitas“ im OÖ. Olmütz. welche sich bis nun 
mit einem provisorischen Logenraum behelfen mußte, 
arbeitet seit diesem Tag in ihren eigenen Lokali- 
täten, die sie im Hause Wilsonplatz Nr. 1, 1. Stock, 
gemietet hat. In den kleinen, anheimelnd eingerich- 
teten Räumen, deren Ausgestaltung dem ehrw. M. v. 
St. Br. Richter sowie einem rührigen Ausschuß von 
Brr. der TI zu danken ist, wurde am 21. Dezember 
in Vertretung des ehrwst. Gr.-M. durch den ehrwst. 
Br. Gr. Arch., Br. Arnold Freund der gleichzeitig 
Ehrenmitglied der OD „Humanitas“ ist, in feierlichster 
Weise das mr. Licht auf dem Altar der neuen Arbeits- 
stätte entzündet. 


Zu der Einweihungsfeierlichkeit hatte sich die 
Brüderschaft unserer eigenen Bauhütte vollzählig ein- 


der Ar- 
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gefunden, selbst die weit in Mähren und Schlesien 
zerstreut lebenden Brr. waren gekommen, diesen 
Freudentag, als Glieder in der Kette stehend, mit zu 
erleben. Gleichzeitig hatte die TI Gelegenheit, eine 
stattliche Anzahl lieber Gäste bei sich willkommen 
heißen zu können: Es waren Abordnungen unserer 
Mutter TI „Zu den wahren vereinigten Freunden“ i. 
O0. Brünn unter Führung des ehrw. dep. M. Br, Dr. 
Simonyi, unserer Tochter&I .„Fides im Tale der Ar- 
beit“ i. OÖ. Mähr.-Östrau, unserer Schwester I ..Ver- 
schwiegenheit“ i. O. Bratislava, geführt von ihrem 
ehrw. M. v. St. Br. Schmidt, unserem lieben Ehren- 
mitglied, und „Hiram zu den drei Sternen“ i. O. Prag. 
erschienen. Auch die ehrwst. &sl. GroßOIJ war durch 
Deputationen ihrer ehrw. Bauhütten .‚Cestou svötla“ 
Or. Brno und „Safarik“ Or. Ko$ice, repräsentiert, von 
welchen die erstere Glieder ihrer Kette in unserer 
Heimatstadt besitzt. 


Nach seiner ritualmäßigen Einholung nahm der 
ehrwst. Br. Gr. Arch. die Weihe des neuen Tempels 
vor und gedachte in einer großangelegten Rede der 
Entwicklung der frm. Idee in unserem Orient bis zum 
heutigen Tag, wobei er mit Recht die innigen Freun- 
desbande hervorhob, die zwischen den Brünner. Öl- 
mützer und Ostrauer Bauhüten und deren Einzelbrr. 
angeknüpft und immer fester geschlungen wurden. 
Hierauf übergab er den Hammer dem ehrw. M. v. St. 
Br. Richter, welcher dem ehrwst. Br. Freund und 
allen erschienenen Gästen den innigesten Dank un- 
serer TOD zum Ausdruck brachte. 


An die Tempelweihe schloß sich die Rezeption 
zweier SS. an, die der M. v. St. Br. Richter in der 
ihm eigenen, zu Herzen gehenden Weise durchführte. 
so daß die Stunde nicht nur den aufgenommenen 
Neophyten, sondern allen Teilnehmern der Feier zu 
einem inneren Erlebnis wurde. Unterstützt wurde er 
hiebei auf das beste von unseren bewährten Brr. 
Künstlern, die die Ritualhandlung durch musikalische 
und gesangliche Vorträge verschönten. 


Die Tempelarbeit fand ihre würdige Fortsetzung 
an der w. T. und erst zu später Stunde schieden die 
Brr. voneinander, nachdem der herzlichen Zusammen- 
eehörigkeit der einzelnen TI, sowie der zukünftigen 
Zusammenarbeit, Schulter an Schulter mit den Brn. 
der &sl. Gr.TO. auch in unserem Orient wiederholt 
Ausdruck gegeben worden war. Mögen alle die guten 
Wünsche, die unserer „Humanitas“ bei diesem An- 
laß dargebracht wurden, voll in Erfüllung gehen! F. 


Prag. (.„Adoniram zur Weltkugel“) Die 
Erwartungen, welche an den Vortrae Br. Dr. Kurt 
Reichls von der Loge „Zukunft“ im Or. Wien über 
das Thema „Freimaurerei und katholische Kirche in 
Prager Bruderkreisen“ geknüpft wurden. sind bei wei- 
tem übertroffen worden. Vor einer zahlreichen Zu 
hörerschaft, welcher auch Brr. der Wiener Kette an- 
eehörten, entwickelte Br. Reichl am 22. d. M. im Rah- 
men einer Arbeit I. Grades die Geschichte des 
Kampfes der Kirche mit dem Bunde in seinen ein- 
zelnen Phasen an Hand ungemein interessanter, an 
ihn gerichteter Briefe aus dem gegnerischen Lager. 
Der Eindruck seiner Ausführungen war ein umso 
größerer, als Br. Reichl in der Lage war als ein in 
den ersten Reihen stehender, unerschrockener „Mit- 
kämpfer‘“ Bericht zu erstatten, dem es zu verdanken 
ist, daß der seit Jahrhunderten währende erbitterte 
Kampf gegenwärtig urbanere Formen angenommen 
und auch Erfolge für die Freimaurerei gezeitigt hat. 
Reicher Beifall lohnte den Redner, der es in glänzen- 
der Weise verstand, auch während der an der w. T. 
sich entspinnenden Diskussion auf die Fragen der 
einzelnen Brr. Rede und Antwort zu stehen, und 
immer wieder neue Bilder zu dem an Problemen so 
reichen Stoff zu entrollen. i 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 


Arbeitsplan für Feber. 


Provisorisches Logenheim „Goldenes Kreuzi“, 
ekazankä 


5.8 Uhr: Arb. I. Grades. Vortrag Br. Kutwirt 
der Loge „Dobrovsky“ im Or. Pilsen (in tschech. 
Sprache) „Mit Gunst und Erlaubnis“. Allerlei aus dem 
Leben :der Steinmetzen. Dunkles Gewand, Mrische 
rare 

12. 8 Uhr 15. Beamtenrat und Konferenz. Vor- 
lage des Hausgesetzentwurfes. Referat Br. Dr. Erwin 
Popper. 

19. 8 Uhr Arb. II. Grades. Beförderung von Brr. 
Lehrlingen. Festgewand. Mrische Bekleidung. 

26. 8 Uhr 15. Beamtenrat und Konferenz. 


(„Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für Feber. 


3. 8 Uhr abends. Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Rich. Messer. .„„Religion, Kirche, Freimaurerei‘“. 

17. 8 Uhr abends. Arb. I. Gr. Zeichnung des 
Ehrenm. Br. Julius Boschan. „Naturwissenschaftliche 
Betrachtungen“. 

24. 8 Uhr abends. Klubabend im Hotel „de Saxe“. 

Die rituellen Arbeiten finden bis auf weiteres in 
den Räumlichkeiten der ehrw. Loge „Harmonie“ statt. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um 
%8 Uhr. Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr 
abends. 

Die Brr. der eigenen Loge erscheinen bei allen 
rituellen Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. 


Die g. u. v. St. Joh. Frm.-Loge „Har- 
monie“ im O. Prag gibt allen Brn. bekannt, 
daß ihr gel. Br. Josef Metzker, Oberstaatsbahn- 
rat, am 2. Jänner 1930 zur höheren Arbeit i. d. 


e. OÖ. abberufen wurde. 

Wir betrauern in dem heimgegangenen Br. 
ein treues Mitglied unserer Loge und werden 
seiner stets mit Liebe gedenken. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Feber 1930: 

Donnerstag, 6. Feber, 8 Uhr abends: Konferenz. 

Dienstag, 11. Feber, %9 Uhr abends: Academia 
masonica. Leitung Br. Hänsel. 

Donnerstag, 13. Feber, 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: 
Rezeption. (Festkleidung.) 

Donnerstag, 20. Feber, 8 Uhr abends: Konferenz. 
A.o. Generalversammlung. 

Samstag, 22. Feber, 8Uhr abends: Arb. I. Gr.: Vor- 
trag Br. Oskar Posner: Die Loge Quatuor coronati. 

Donnerstag, den 27. Feber, 8 Uhr abends: Arb. 
I. Gr.: Vortrag Br. Oskar Kraus: Die Entstehung des 
Gottesgedankens in der griechischen Philosophie. 


Prag. | („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Feber. 


4. Feber fällt aus. 

11. Prag II., Nekäzanka „Goldenes Kreuzl“. An- 
fang pünktlich 8 Uhr. Zusammenkunft 48 Uhr abends 
Arb. I. Gr. Zweiter Zyklusvortrag „Fragen der Frie- 
densbewegung und Paneuropa“. Br. Hermann H. 
Schefter, Loge „Zukunft“, Wien. „Eindrücke aus 
dem fernen Osten“, Ball. 

18. Im neuen Heim Prag, I., 
8 Uhr abends: Klubabend. 

25. Prag II, Nekäzanka, „Goldenes Kreuzl“. Zu- 
sammenkunft %8 Uhr, Beginn pünktlich 8 Uhr abends 
Rezeption von Suchenden. 


Trojanova 7. 


Preßburg. („Loge zur Verschwiegen- 
heit“) Mit Freude können wir berichten, daß un- 
sere Bauhütte seit Beginn des neuen Maurerjahres 


wiederholt von lieben Gästen besucht wurde. Am 
16. November 1929 durften wir eine stattliche Ab- 
ordnung der Loge „Felicitas“ im Or. Banska Bystrica 
bei uns begrüßen. Bei dieser Gelegenheit hat Br. 
Dr. Karvas der Loge Felicitas einen interessanten 
Vortrag über „Frm. Tätigkeit auf dem Gebiete der 
modernen Hygiene“ gehalten, welcher manch gute 
Anregung für frm. Außenarbeit enthielt. Anläßlich 
dieser Arbeit hat der St.Mstr. der Loge Felicitas 
Br. Dr. Kelemen unseren St. Mstr. Br. Julius Schmidt 
zum Ehrenmitglied seiner Loge aufgenommen und 
ihm unter Schilderung der weitbekannten Verdienste 
des Gefeierten um die k. K., insbesondere auch sein 
erfolgreiches Wirken für die Reaktivierung der Loge 
Felieitas, das Ehrendiplom dieser Loge überreicht. 
Am 3. Jänner 1930 hat uns Kirchenrat Br. Dr. Zil- 
chert mit seinem Besuch erfreut und uns dabei einen 
wertvollen Vortrag über das Thema „Was ist und 
heißt Persönlichkeit“ gebracht. Einem inneren Be- 
dürfnisse folgend werden zwischen Br. Br. des Or. 


‘ Wien und Preßburg immer wieder freundliche Be- 


suche getauscht. So hielt am 13. Dezember Medizi- 
nalrat Br. Dr. Stransky der Loge „Freundschaft“ in 
Wien in unserer Bauhütte einen wertvollen Vortrag 
über „Bruder Pater Bolzanos Leben und Wirken“. 
Eine große Anzahl Wiener Br. Br. hatte den Vor- 
tragenden begleitet, der eingehend die Tätigkeit 
dieses durch fortschrittfeindliche Elemente verfolgten 
großen Br. schilderte, der sich schon damals als 
„Deutscher“ in Prag für die Verständigung zwischen 
den beiden Nationen in Böhmen einsetzte. Es gilt 
heute als Symbol, daß die erste neugegründete 
tschech. Loge in Prag den Namen dieses Deutschen 
zu ihrem Logennamen wählte. Ein illustres Mitglied 
der Loge .‚Bolzano“ in Prag, Br. S...., der uns 
ebenfalls mit seinem Besuch beehrte, erklärte unter 
dem lebhaften Beifall aller Anwesenden, daß seine 
Loge stets bemüht sei, im Geiste ihres deutschen 
Namengebers zu wirken. 

Eine im Zeichen der Schönheit veranstaltete 
Musikfestarbeit vereinigte unsere Br. Br. am 9. Jän- 
ner, in welcher Br. Professor Wolfsohn (Wien) als 
unser lieber Gast einen geistreichen Vortrag über 
„Frmrei und Musik“ hielt. Dieser Abend stand im 
Zeichen wahrhaft künstlerischer Darbietungen, - durch 
die uns die Wiener Br. Br. Künstler: Prof. Buchs- 
baum am Cello, Prof. Klein mit Gesang. und Prof. 
Mittler am Klavier, erfreuten und den Vortrag des 
Br. Wolfsohn in erhebender Weise #illustrierten. 
„Durch Harmonie der Töne zur Harmonie der Br.- 
Ketten der Wiener und Preßburger Logen“ führten 
uns die lieben Br. Br. Künstler und erweiterten auf 
diese Weise den Weg zur innigsten Brlichkeit, wie 
dies unser St.Mstr. in seinen Begrüßungsworten be- 
merkte. Zahlreiche Br. Br. der Logen „Testveriseg“ 
und „Jan Kollar“ haben an all diesen Arbeiten teil- 
genommen. 


Reichenberg. 
Feber 1930. 

Montag, 3. Feber: Arbeit in I, Zeichnung Br. 
Ludwig Edelstein: ..Der Turm von Babylon“. 

Montag, 10. Feber: Klubabend. Vortrag Br. Dok- 

tor Josef Morche. 

Montag, 17. Feber: Klubabend: Zeichnung Br. 

Ignaz Stern. 
Montag, 24. Feber: Klubabend: Zeichnung Br. Dr. 
Hanns Kaufmann. 
Montag, 3. März: Arbeit 
Georg Nettl. 

Anm.: Von nun an werden die Arbeiten in | 
leichfalls am reg ° also jeden ersten Montag im 
onat, abgehalten. ir hoffen. daß mancher Br., 

der sich am Samstag abend nicht oder nur schwer 
freimachen konnte, den Arbeiten am gewohnten 
Montag abend leicht wird beiwohnen können, zu 
seiner eigenen und unser aller Freude. 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 


in I: Zeichnung Br. 


Teplitz-Schönau. („Quelle des Heils“) Das 
Jahresschlußfest vereinigte wie alljährlich viele Brr. 
mit ihren Angehörigen zu heiterem Beisammensein. 
Br. O0. O. und Schw. Janka L. taten wie immer ihr 
Bestes und unterstützt von begabten Schw. und 
eifrigen Brrn. vermochten sie mehr als 5 Stunden mit 
vortrefflichen Darbietungen zu füllen und alle bis in 
die frühen Morgenstunden beisammen zu halten. — 
Am 8. Jänner begann mit einer Arbeit (in I) die 
Tätigkeit im neuen Jahre. Br. J. M. M. brachte ein 
gehaltvolles Baustück „Warum wir alle Kriegsgegner 
sein sollen“, in dem er alles zusammentrug, was Herz 
und Vernunft gegen den Krieg und für den Frieden 
zu sagen wissen. Leider geriet die Wechselrede zu 
kurz, da mehr als 1 Stunde vereinsmäßig Mensch- 
lichem zum Opfer fiel. — Der 15. Jänner wurde, da 
Br. Vortragender verhindert war, Geschäftlichem und 
Berichten (Br. L. B. über den letzten Bundesrat) ge- 
widmet. — Am 22. Jänner erfreute uns Br. S. W. 
mit seiner Erstarbeit ..Der gestählte Körper“. Als 
bewährter und erfolgreicher Vorkämpfer für Turnen 
und Sport wußte er in klugen Worten die Zusammen- 
hänge zwischen geistiger und körperlicher Ausbil- 
dung darzulegen. Dank der Brüder und eine nicht 
oberflächliche Aussprache zeigten die erzielte tiefe 
Wirkung. Br. Mauersberger von der DI „Drei Berge“ 
zu Freiberg war an diesem Abende unser lieber Gast. 
Als Vertreter in A. F. L. wurden die Brr. Karpe und 
Bloch bestimmt. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Arbeitsplan für Feber: 

5. Arb. in I.: Br. Lüdecke „Das Buch im geisti- 
gen Leben unserer Zeit“. (D. Azg.) 

12. Klubabend: Br. Höppner „Der Kaufmann als 
Freimaurer“. 

19. Schwesternabend: Br. G. Bruck „Über Frei- 
maurerei‘. (Dunkler Anzug.) 

26. Klubabend: Br. Kahn 
Willensfreiheit“. 


„Ursächlichkeit und 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Am 30. No- 
vember 1929 konnte die Loge in einer von zahl- 
reichen auswärtigen Brn. besuchten Arbeit I. die 
beiden Suchenden R. F. und Th. B. in den Bund 
aufnehmen, denen Br. K. K. in einer meisterhaften 
Instruktionsarbeit den tiefen Sinn der maurerischen 
Symbolik erschloß. — Aus der Reihe der Zeichnun- 
gen sei der Vortrag des Br. K. H. über die Gold- 
währung besonders hervorgehoben, in welcher der 
Vortragende, gefolgt vom regsten Interesse der Brr.. 
in leicht faßlicher und erschöpfender Weise diese 
schwierige Materie eingehend erörterte. 

Den Höhepunkt der letzten Wochen bildete die 
Arbeit I. am 10. Jänner, in welcher Br. Otto Hein- 
rich Grünfelder in Anwesenheit zahlreicher Brr. aus 
den Logen Brüx, Prag, Karlsbad und Pilsen sein 
25jähriges Maurerjubiläum feierte, dem die Loge 
durch Übergabe des Silberschurzes sichtbaren Aus- 
druck verlieh. Nachdem der Mstr. v. St. die Ver- 
dienste des Br. Grünfelder um Loge und K. K. in 
herzlichen Worten gewürdigt und ihm die Glück- 
wünsche der Brr. übermittelt hatte, ergriff Br. Grün- 
felder selbst in tiefster Rührung das Wort, um in 
inniger schlichter Weise seiner unsagbaren Freude, 
diesen Ehrentag feiern zu dürfen, Ausdruck zu geben 
und insbesondere seines Bürgen, des Alt- und Ehren- 
meisters Br. Leopold Bechert. zu gedenken, dessen 
Bild zum ewigen Andenken er der Loge spendete. 

In einer meisterhaften Zeichnung über die Ge- 
schichte der Bauleute und Steinmetzen des Mittel- 
alters wies Br. OÖ. B., ausgehend von dem Anlaß des 
Festes, auf die vielfachen Zusammenhänge zwischen 
den Gepflogenheiten der Bauleute und dem Gebrauch- 
tum der Freimaurer hin, mit einem warmen Appell 
an die Brr. schließend, an der alten Überlieferung 
festzuhalten und den kostbaren Schatz wertvoller 
Tradition zu hüten. 
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Nach innigen Glückwünschen des e. Gr.Mstr. an 
den ihn von seinen Kindheitstagen an befreundeten 
Jubilar und herzlichen Ansprache der Vertreter der 
auswärtigen Logen fand diese alle Brr. erhebend 
Feier ihren Abschluß, nach welcher die Brr. in 
zwanglosem Zusammensein und lebhaften, durch die 
Zeichnung des Br. O. B. ausgelösten Debatten ver- 
sammelt blieben, um diesen Tag dem lieben Br. 
Grünfelder dauernd ins Gedächtnis zu schreiben. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Die 
Loge „Kette“ hat einen schmerzlichen Ver- 
lust erlitten. Acht Tage nach der Feier seiner 
25jährigen Zugehörigkeit zum Bunde ist Br. 
Otto Heinrich Grünfelder in Saaz plötz- 
lich in den e. O. abberufen worden. 

Liegt an sich schon eine schwere Tragik 
darin, daß ein junger arbeitsfroher Mensch 
mitten aus seinem Wirken und Schaffen jäh 
herausgerissen wird, so erfährt diese Tragik 
eine erschütternde Vertiefung dadurch, daß 
der heimgegangene Br. wenige Tage vorher 
in höchstem Glück den Silberschurz empfing, 
daß der Br. sich als erstes Glied aus der Br.- 
Kette der Festarbeit löste, der es als seinen 
innigsten Wunsch ausgesprochen hatte, nach 
abermals 25 Jahren mit allen anwesenden Brn. 
wieder in der Kette stehen zu dürfen. 

In Br. Grünfelder hat die Loge einen Br. 
verloren, der mit hingebungsvoller Selbstlosig- 
keit und nimmermüdem Eifer für die ewige 
Idee der königlichen Kunst gewirkt hat, der ein 
echter Freimaurer edel war, hilfreich und gut. 

Die Loge hat ihrem heimgegangenen Br. 
am 19. Jänner das letzte Geleite unter Teil- 
nahme zahlreicher Brr. auswärtiger Logen. die 
alle Br. Grünfelder wegen der Schlichtheit 
seines Wesens und seiner brdl. Bereitschaft 
hochschätzten, gegeben. 

Nach ergreifenden Abschiedsworten des 
Mstrs. v. St. in der Brüxer Feuerhalle legte 
dieser nach Schließung der Kette durch die 
anwesenden Brr. dem heimgeganzenen Br. als 
letzten Gruß 3 Rosen auf den Sarg. 

Die Kette in Saaz wird ihres lieben Br. 
Grünfelder immer in aufrichtiger brdl. Liebe 
gedenken und ihn nie vergessen. 


A. F. Li 
Br. Ing. Eisner (Pilsen) hat der 
Liga den Betrag von 500 K& zum Zwecke der Vor- 
arbeiten für die Landesgruppe gespendet. 
Deutschland. 
Zittau. („Loge Friedrich Augustzuden 


Ligaspende. 


drei Zirkeln“) Arbeitsplan für Feber: 


4. 19 Uhr 80 Min. I. Grad. 16 Uhr. Schw. 

11. 20 Uhr. E Vortrag. Br. Mitter „Die Entstehung 
der Tschechoslowakei“, 

18. 20 Uhr. K im Beisein des Ehrw. Landesgroß- 
meister Br. Anders. 16 Uhr. Schw. 

22. 19 Uhr 30 Min. Heiterer Abend mit Schwestern. 
„Doppel-Schlachtfest in Grunzingen in Oberbayern“, 
besondere Einladung fol 

25. 19 Uhr 30 Min. Il. Grad, -anschl. BB. 


4. März. 20 Uhr K. 
„Ebersbacher Klub“ am 19. Feber 5 Uhr. 
Der Ehrw. Landesgroßmeister wird dort anwesend sein. 


Altmeister Otto Hieber ist am 27. Dezember 
1929 im Alter von 90 Jahren i. d. e. Osten eingegan- 
"gen. Durch mehrere Dezennien M. v. St. seiner Loge, 
in.allen Hochgraden seines Systems von führender 
Bedeutung ist Br. Hieber als fruchtbarster freimau- 
rerischer Schriftsteller weit über die Grenzen seiner 
Lehrart hinaus gekannt und geachtet gewesen. Vieles 
von dem, was er geschaffen hat, wird bleiben. Hieber 
konnte noch unter Teilnahme weitester deutscher 
Freimaurerkreise im Juni sein 60. Maurerjubiläum 
begehen. Seine patriarchalische Erscheinung stimmte 
zu seiner versöhnlichen Lebensauffassung. Sein frei- 
maurerisches Bekenntnis war von religiöser Innig- 
keit getragen. Wenn ihn das Mecklenburgische Logen- 
blatt einen ganz großen Freimaurer nennt, so kommt 
diese seltene Bezeichnung dem Werte des Mannes 
nahe, ohne ihn ganz auszuschöpfen. An dem Gedenk- 
stein dieses in seiner Art vollendeten Menschen ver- 
stummt der Gegensatz der Systeme und beim Über- 
schauen seiner Lebensarbeit wird das Gefühl verbin- 
dender Maurerarbeit wieder lebendig. 


Nicht mehr „Ludendorf“. Warum der Gene- 
ralsich mit der „Hapag“ überwarf. Zwi- 
schen der „Hapag“ und dem General Ludendorff ist 
es in diesen Tagen zu einem Konflikt gekommen, der 
damit endete, daß die ..Hapag‘‘ den in ihrem Dienst 
befindlichen Dampfer mit dem Namen „Ludendorff“ 
umtaufte und ihm den Namen ‚Mecklenburg“ gab. 

Der Dampfer war seinerzeit von der „Hamburg- 
Amerika-Linie“ aus der Liquidationsmasse der Ree- 
derei von Hugo Stinnes übernommen worden. Die 
Ursachen der Differenzen werden nun von eingeweih- 
ten Kreisen dahin gedeutet: 

Auf dem jetzigen Dampfer ..Mecklenburg‘ seien 
mehrfach Schiffsspeisekarten verwendet worden, die 
in ihrer Dekoration, wenn auch ein verschnörkeltes, 
so doch deutlich erkennbares Freimaurer- 
zeichen aufgewiesen haben sollen. Ludendorff, 
der bekanntlich einer der Hauptstreiter gegen das 
Freimaurertum ist, habe dann diese Tatsache zum 
Anlaß genommen, um bei der „Hapag“ dahingehend 
vorstellig zu werden, daß sein Name für das Schiff 
nicht mehr verwendet werden solle. Er habe aber 
auch noch einige andere Gründe mit angeführt, die 
in dem von ihm herausgerebenen Organ des „Tannen- 
berg-Bundes“ auseinandergesetzt wurden. Danach 
soll sich der jetzige Dampfer ..Mecklenburg“ in einem 
Zustand befunden haben, der Ludendorffs Namen 
nicht würdig gewesen wäre. 

Die „Hapag“ hat sich diesen Vorwürfen sehr 
energisch entgegengestellt und im Gegensatz zu 
Ludendorffs Behauptungen erklärt, daß der Dampfer 
„Mecklenburg“ ebenso gut instand gehalten wird wie 
alle anderen Dampfer ihrer Gesellschaft. Der Streit 
ist jetzt durch die Namensänderung beigelegt worden. 


Frankreich. 


Br. Ing. Wiesmeyer stellt uns folgende 
interessante freimaur. Reiseeindrücke zur Verfügung: 

1. Vortrag über Masaryk in Paris. 
Br. Matöjovsky, besuchender Br. der Logen „Adoni- 
ram“ und .„Komensky“ in Prag. hielt am 7. Jänner 
in der Loge „Shakespeare“ in Paris einen Vortrag, 
in welchem er den Werdegang des Präsidenten Masa- 
ryk skizzierte und sein Wirken als Hüter der Wahr- 
heit und Humanität schilderte. Die Arbeit fand im 
Festsaal des Grand O. de Fr. statt. Außer den eige- 
nen Brr. waren auch Brr. der Grande Loge anwesend. 
Br. Matejovsky und ein zufällig anwesender Br. der 
Loge .Adoniram“ in Prag wurden allseits auf das 
herzlichste begrüßt und es wurden ihnen die herz- 
lichsten Grüße an alle Prager Brüder aufgetragen. 

2. Maurerische Gastfreundschaftin 
Paris. Anläßlich meines Aufenthaltes in Paris 
wurde ich von den französischen Brr. in einer bei- 
spiellos herzlichen und br. Weise aufgenommen. Die 


Brr. führten mich bei dem amtierenden Großschrift- 
führer des Gr. O. de Fr. ein, zeigten mir alle Räume 
und alles Sehenswerte im Gebäude des Gr. O. de F. 
und luden mich zu sich und in die französischen 
Cercles ein. Bei der Arbeit wurde mir ein Platz im 
Osten angewiesen und ich wurde auch hier in feier- 
licher Weise eingeführt und begrüßt. 


Gemeinsam mit Br. Matejovsky besuchten wir 
eine der 4 in Paris arbeitenden russischen Logen. 
Diese Loge „Asträa“ hat ihr eigenes Heim in der 
rue d’Olivet und ist größenteils von russischen ge- 
flüchteten Brr. gegründet. Eine Art dienender Brr.. 
ein Deutschrusse, namens Albrecht zeigte uns bereit- 
willigst die gesamten Einrichtungen des Logenhauses. 
Der Tempel ist in einem Atelier untergebracht und 
mit allerlei maurerischen Andenken und Fahnen mit 
Zeichen diverser Hochgrade geschmückt. Im Ge- 
bäude sind weiters Kanzleien, eine maurerische 
Bibliothek und kleine Speiseräume untergebracht. 
Die Wände sind mit interessanten Bildern aus der 
russischen Geschichte geschmückt, die größtenteils 
von einem Br. Dobouszinski herrühren, der derzeit 
Professor an der Malerakademie in Kowno ist. 


Der Eindruck der französischen Freimaurerei auf 
den fremden Bruder ist im allgemeinen der, daß hier 
Zweck und Ziel alles ist. — Die Form ist Nebensache. 
Die Arbeit in der Loge, die ohne Musik. bloß eröff- 
net, nicht aber erleuchtet wird, wirkt sehr nüchtern. 
Das Buch und der Tapis sowie die Lichter fehlen. Die 
Zwiesprache zwischen Meister und Aufsehern ge- 
schieht ohne Zeichen und sitzend. Gearbeitet wird 
ohne Handschuhe und während der Arbeit herrscht 
vollkommene Freiheit, so daß die Br. inkl. der Auf- 
seher Pfeifen rauchen und mit dem Meister sitzend 
sprechen. 


Rumänien. 


Der Grandorient teilt in einem Rundschreiben 
mit, daß der Überfall auf seinen Tempel in der Tages- 
presse übertrieben dargestellt worden ist und daß als 
Täter einige von obscuren Agitatoren mißleitete 
Jugendliche in Betracht kommen. Die Öffentlichkeit 
hat diese unsinnigen Kundgebungen allgemein verur- 
teilt. Die Behörden haben der Großloge jeden Schutz 
angedeihen lassen, so daß die Arbeiten ungestört 
wieder aufgenommen werden konnten. 


Polen. 


Herr O. Fr. in Lodz schreibt uns: Als Leser der 
.Drei Ringe“ muß ich Ihnen mitteilen, daß die in 
der Oktober-Nummer v. J. gebrachte Notiz über die 
Schließung von Freimaurerlogen in Polen nicht den 
Tatsachen entspricht. Nicht Zweigstellen der Frei- 
maurerorganisation, sondern der Freidenker wurden 
geschlossen. Auch die Wochenschrift „Mysl“ ist Organ 
des Freidenkerbundes. 


Vermischte Nachrichten. 


Eine bezeichnende Mussolinianekdote vermittelt 
das holländische Blatt, die Broederketen. Mussolini 
spielt einmal Harun al Rasch'd und wohnt unerkannt 
einer Kinovorstellung bei. Zu Beginn der Vorstel- 
lung. wie in Italien üblich, die Faszistenhymne und 
das Bild Mussolinis (Großaufnahme) erscheint. Alles 
steht auf, nur Mussolini bleibt sitzen. Da klopft ihm 
ein Nachbar auf die Schulter und sagt: Signor, wir 
denken im Herzen ebenso wie Sie, aber in Ihrem 
Interesse möchten wir Ihnen raten. stehen Sie auf. 
ehe Sie von den Schwarzhemden bemerkt werden. 
Die Faszisten haben es scharf auf die Roten!“ 


Grabdenkmäler römischer Bauleute. Zu den Eigen- 
tümlichkeiten altrömischer Grabsteinkultur gehört 
auch das Streben. den Beruf des Verstorbenen sym- 
bolisch zur Darstellung zu bringen. Diese Symbol- 


Bild 1. 


darstellungen sind gewissermaßen Ablösen für die 
früher übliche. Grabbeigabe in natura, wie sie z. B. 
in sumerischen und egyptischen Grabdenkmälern der 
frühen Zeit üblich waren. Die Darstellungen geben 
entweder das Handwerkszeug des Verstorbenen 
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wieder, wie z. B. die Säge bei Zimmerleuten, den 
Ambos beim Schmied oder die Backtröge, wie bei 
dem bekannten Bäckergrab in Rom, oder es werden 
auch symbolische Darstellungen aus der Mythologie 
gewählt. 


Unsere beiden Bilder stammen von Gräbern von 
Bauleuten. Bild I ist ein Relief vom Grabe des Stein- 
metzen Cossutius Cerdo (im kapitolinischen Museum 
in Rom), das andere stammt aus Florentiner Samm- 
lungen. 


Oswald Wirth, der Herausgeber der französischen 
Zeitschrift „Le Symbolisme“ hat eine Reise unter- 
nommen, die ihn über Zürich, Prag, Brünn, Bratis- 
lava, Trnava, Wien, Subotica, Neusatz, Sofia, Kon- 
stantinopel, Belgrad, Zagreb, München, Stuttgart und 
Mannheim führte. In Prag war er unter anderem 
Gast der Loge „Adoniram“, in der er einen Vortrag 
hielt. Wirth vertritt innerhalb der Freimaurerei einen 
esoterischen Standpunkt, der manchen Widerspruch 
herausfordert. Es war äußerst interessant, diesen 
ganz eigenartigen Freimaurer von anerkennens- 
wertem Format kennen zu lernen, wenngleich die 
von ihm vertretene Richtung in unseren Logen nicht 
ohne weiteres Nachahmung finden dürfte. 


Ein eigenartiges freimaurerisches Begräbnis. Der 
Parkhüter des kanadischen Nationalparks Br. Goodair 
wurde auf einem Dienstgange von einem Grizzlybär 
zerrissen. Sechs Monate vorher hatte er testamen- 
tarisch den Wunsch geäußert, im Falle seines Todes 
im Nationalpark beerdigt zu werden. Sechzehn Brü- 
der der Jasper-Loge machten sich auf den Weg, um 
seinen Wunsch zu erfüllen. Nach einer Autofahrt 
von vier Meilen wurden Pferde bestiegen und nach 
weiteren sechszehn Meilen Ritt der Gipfel eines 6450 
Fuß hohen Berges erreicht und nach mühseligem 
Aufstiege in metertiefem Schnee dem toten Bruder 


das Grab unter freimaurerischen Zeremonien be- 
reitet. Die Gedenktafel trägt außer den Personal- 
daten noch einige Strophen aus Robert Louis 


Stevensons Requiem. 


Alle für einen, einer für alle. Die Große Landes- 
loge von Deutschland hat sich gelegentlich einer 
Verfassungsrevision genötigt gesehen, auch den 
Satz: „Einer für alle, alle für einen“ zu streichen. 
Die Zirkelkorrespondenz schreibt hiezuz: — Doch. 
freilich! Der Grund dieser Streichung ist sehr eigen- 
tümlich, ja fast unglaublich: Einem früheren Mitglied 
des Ordens hatte die nun gestrichene Bestimmung 
zu einem genialen Gedanken verholfen, wie er auf 


höchst einfache Weise seine Schulden loswerden 
könnte. Er sagte: Ich brauche 30.000 Mark; macht 


bei 20.000 Mitgliedern je 1.50 Mark. Alle für einen: 
ich bitte um „meine“ 30.000 Mark! Dieser Gedanken- 
gang war wenigstens der langen Rede kurzer Sinn. 
Und als er „sein“ Geld natürlich nicht bekam, da 
gab es für die Großloge verdrießliche Weiterungen 
unerfreulichster Art. Das ist übrigens, wie ausdrücklich 
betont sei. nicht etwa eine „Geschichte“, wie man 
anzunehmen versucht sein könnte, sondern ein tat- 
sächlicher Vorgang; man kann schon allerlei erleben! 
Wohin wir kämen, wenn jeder Geldbedürftige mit 
solehen Forderungen auf Grund des $& 10 hervor- 
treten wollte braucht man nicht auszumalen. Um 
der Wiederholung solcher Dinge vorzubeugen, ent- 
schloß man sich, jenen Satz zu beseitigen, obwohl 
der Grundsatz „alle für einen. einer für alle“ in 
seinem wahren, für jeden Einsichtigen klaren Sinn 
selbstverständlich bestehen bieibt, auch wenn er 
nicht mehr im Wortlaut des Gesetzes vorkommt. 

Diese heitere Lösung erinnert ein wenig an den 
wackeren Ehemann, der seine Frau in flagranti er- 
wischt und um weiteren Seitensprüngen vorzubeu- 
gen — das Kanapee verkäuft! 


Die würdige Matrone und ihr Ehemann. Würdi 

Matrone ist der Titel der Vorsitzenden einer (weib- 
lichen) Eastern Star Loge. Der Virginia Masonie 
Herald wirft nun die wichtige Frage auf: Wo hat der 
Ehegatte der würdigen Matrone seinen Platz im Tem- 
pel? Die Antwort lautet etwas überraschend: Sein 
Platz. ist überall dort, wo Handarbeit zu verrichten 
ist. Er ist der Türhüter, er verrückt Möbel und instal- 
liert das elektrische Licht, er gibt Auskünfte, er ent- 
scheidet alle Streitfälle zwischen seiner Frau und 
allen anderen Logenbeamten der (weiblichen) Loge. 
Kurzum er erfüllt alle Pflichten, auf die er am wenig- 
sten gefaßt ist. Er hat geduldig und ohne Beschwerde 
zu arbeiten wie der Zugochs und sein Lohn ist die 


Erinnerung an ein wohl angewendetes Jahr seines 
Lebens! | 


Das Grab des Comenius. Auch jetzt nach Über- 
führung der Gebeine des Comenius in die wallonische 
Kapelle in Naarden will die Comeniusfrage nicht zur 
Ruhe kommen. Professor Waterink und Dr. Ooster- 
huis haben den Zweifel ausgesprochen, ob die jetzt 
beigesetzten Gebeine wirklich. die des Comenius ge- 
wesen sind und stützen diesen Zweifel auf eine Reihe 
anthropologischer Einwendungen. Demgegenüber ver- 
tritt Professor A. J. P. van den Broek und der Pro- 
fessor Maciegka energisch die „Echtheit“ der feier- 
lich beigesetzten Überreste. 


Bekehrung auf dem Totenbette. Der Politiker 
Dr. Hinko Hinkovic hat nach kroatischen klerikalen 
Blättern auf ‘dem Totenbette seinen Frieden mit 
der Kirche gemacht, nachdem er zeitlebens Frei- 
denker und Freimaurer gewesen war. 


Die Polizei von St. Louis. Die der Polizei, von 


St. Louis angehörenden Freimaurer haben zwei 
Extrazüge gemietet, um einer Nachbarloge in 
Springfield einen Besuch abzustatten. Die Loko- 


motive des ersten Zuges hatte ein großes erleuchte- 
tes Freimaurerzeichen an ihrem Schornstein. 


Eine bezeichnende Mussolinianekdote vermittelt 
das holländische Blatt die Broederketen. Mussolini 
spielt einmal Harun al Raschid und wohnt unerkannt 
einer Kinovorstellung bei. Zu Beginn der Vorstel- 
lung, wie in Italien üblich, die Faszistenhymne und 
das Bild Mussolinis (Großaufnahme) erscheint. Alles 
steht auf, nur Mussolini bleibt sitzen. Da klopft ihm 
ein Nachbar auf die Schulter und sagt: Signor, wir 
denken im Herzen ebenso wie Sie, aber in Ihrem 
Interesse möchten wir Ihnen raten, stehen Sie auf, 
ehe Sie von den Schwarzhemden bemerkt werden. 
Die Faszisten haben es scharf auf die Roten!“ 


Die Phantasien der „Anti-Judeomanischen Liga“. 
(Aus einer französischen Zeitschrift übersetzt.) 
Kennen Sie diese Liga? Wenn Sie von ihrer Exi- 
stenz nichts wissen, so ist das bedauerlich; denn Sie 
waren dann der Möglichkeit beraubt, am 3. Dezember 
vor. Jahres eine programmartige Rede des famosen 
Bischofs Jouin zu hören: 

„Die Juden haben einen Pakt mit den Frei- 
maurern geschlossen, um das christliche Frankreich 
zu zerstören. Die Juden sind Gottestöter im Rück- 
fall und haben sich nicht damit begnügt, Jesus zu 
kreuzigen, sondern sie verbringen ihre Zeit damit, 
Hostien zu besudeln, indem sie sie Prostituierten zu 
essen geben. Die Juden beten Satan — deus inversus 
— an, welcher der Herr der modernen Welt ist, denn 
alles ist einig in der Erkenntnis, daß wir in einer 
verkehrten Welt leben. Die Juden haben Frankreich 
die Ehescheidung, die weltliche Schule, den Haupt- 
mann Dreyfus und die Politik von Locarno ge- 
bracht.“ 

So ging das über eine Stunde, während deren 
ich mich fragen mußte, ob ich lachen oder weinen 


sollte; weinen, wenn ich die vier- oder fünfhundert 


Personen sah, welche dieses unglaubliche konfuse 
Zeug ernst nahmen, oder lachen bei dem Gedanken, 
daß, wenn die Antisemiten der Rechten nur solche 
Beschwerden und solche Redner haben, für Frank 
reich nichts zu fürchten ist, so lange es das Land 


eruehg wo die Logik herrscht und das Lächerliche 
e 


 Glücksucher sind wir alle. Der neue Roman 
„Glücksucher“, des feinsinnigen Dichters Paul Stein- 
müller findet darum sicherlich großes Interesse. Das 
teils in Berlin, teils in Italien spielende Werk be- 
handelt moderne - Probleme; „Westermanns Monats- 
hefte“, in deren Jännerausgabe das Werk beginnt. 
haben damit wieder einmal bewiesen, daß sie bei der 
Auswahl ihrer Beiträge eine glückliche Hand be- 
sitzen. Das zeigt auch der übrige reiche Inhalt des 
Heftes. Der hervorragende Graphiker Alfred Höhn 
zeichnet „Köpfe aus dem geistigen Hamburg“. Er 
weiß seine Eindrücke mit der Feder ebensogut fest- 
zuhalten, wie mit dem Stift, und so steht neben den 
vielen Bildern bedeutender Hamburger ein fesselnder 
Text. Konrad Falke ergründst „das Geheimnis der 
Jungfrau“, seinen geistvollen Beitrag schmücken 
herrlich wiedergegebene Gemälde der shweizer Berg- 
welt von Prof. Recher. In die bayrischen Berge füh- 
ren Eugen Osswald’s Bilder von der .„Rennwoche in 
Garmisch Partenkirchen“. Von anderen Beiträgen 
sei erwähnt .Mädchenschicksale“, „Moderne Tier- 
geschichte“, „Musik als Heilmittel“, Gebhard’s durch 
prächtige Gemälde unterstützte Schilderung der 
A.E.G. Dem Heft liegt die Karte Nr. 7 des so be- 
liebten „Westermanns Monatsheft-Atlas“ bei. 
„Westermanns Monatshefte briagen ihrer statt- 
lichen Gemeinde von Lesern allmonatlich eine von 
so sicherem Geschmack bestimmte Auswahl literari- 
schen und bildnerisch-künstlerischen Schaffens, daß 
die Gemeinde längst nicht mehr mit dem indifferen- 
ten Begriff „Leser“ bezeichnet werden kann. Es 
sind Freunde dieser deutschen Kulturrevue gewor- 
den, die, ohne lehrhaft zu sein, doch allmonatlich 
immer wieder die Tür einer oder der anderen Maler- 
oder Bildhauerwerkstatt aufschließt, die intimere 
Bekanntschaft eines Schriftstellers vermittelt und so 
auch fast persönliche Beziehungen schafft, die oft das 
Werk des Künstlers dem Lesenden erst näher 


nsere Leser genießen den Vorzug, auf Grund 
einer Vereinbarung mit dem Verlag gegen Ein- 
sendung eines internationalen Antwortscheines an 
den erlag von „Westermanns Monatsheften“, 
Braunschweig, ein umfangreiches Heft im Werte von 
Mark 2.— zu erhalten. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
ls ra era Fer SET STEEL EEE EEE FE 


Witwe eines. Brs., 


wohnhaft direkt am Neuchäteler See (französische 
Schweiz), sucht einige junge Mädchen in Pension 
zu nehmen, welche die hiesigen Schulen besuchen 
könnten. Gute und reichliche Kost, Familienleben. 

Adresse: Mze Ch. Piaget, Neudätel, 
Champs Bougin 40, Schweiz. 
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DIE DREI HINGE 


Monatlsblälter fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Lalomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°, für Deulschland 5 Reichsmark, für Öslerreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Siaalen 6 Schweizer Franken. :: 
Adresse für Zuschrifien: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 1. — 


Inhalt : 


Posischeck - Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Zum 80. Geburtstage des Herrn Präsidenten Thomas G. Masaryk. — Mining zur XII. ordentlichen 
Bundesversammlung. — Zehn Jahre Freimaurerei. (Schluß.) — Dr. Oskar Posner (Karlsbad): Die Wilden- 


steiner Ritterschaft auf blauer Erde. (Schluß.) — Br. Dr. O. Posner; Materialien zu einer Enzyklopädie 


der Freimaurerei. (Schluß.) — Br. Dr. 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Paul Hänsel (Prag ‚„Harmonie“): 
Allgemeine Freimaurerliga. — Br. A. Girschick jun.: Kette. — Br. A. Girschick jun.; 
Aus unseren Bauhütten. — Inland. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. 


Academia Masonica. — 
Arkeitsspruch. — 
—- DBüchertisch, — 


Zum 80. Geburtstage des Herrn Präsi- 
denten Thomas G. Masaryk. 


Ein selten reiches Leben rundet sich unter 
der besonderen Gunst des Schicksals zum voll- 
endeten achten Jahrzehnt. 


In den Reihen jener, die dem Oberhaupte 
unseres Staates zur Vollendung dieses seltenen 
Lebensabschnittes Glück wünschen wollen, 
dürfen auch die Brüder unserer Großloge nicht 
fehlen. Thomas G. Masaryk ist das Glück be- 
schieden, die Höhe seines Lebens in körper- 
licher Rüstigkeit, in einer geistigen Frische, 
die ihm in seiner reichen Geistigkeit noch jede 
Art von Anteilnahme und Mitarbeit gestattet, 
und in hellem Glanze eines Lebenserfolges zu 
genießen. In diesem Leben reiht sich Episode 
an Episode, die ihn als Vertreter jener Greistes- 
richtung zeigt, die um der Menschenwürde wil- 
len auch den Einsatz der eigenen Person nicht 
scheut. Politisch mag er Gegner haben, wie 
jeder der im politischen Leben steht und stand. 
Als Mensch wird er vielleicht weniger Freunde 
als Bewunderer zählen, weil sich an die seltene 
Größe dieses Menschen Bewunderung eher 
herannahen darf als Freundschaft. Wer sich an 
der möglichen Vollendung menschlichen Vor- 
bildes freuen kann — und wer könnte und 
müßte es nicht, wenn er Freimaurer ist — hat 
an diesem Festtage eines einzelnen um der 


Menschheit willen teil! Von diesen inneren 
Beweggründen geleitet, hat die Großloge „Les- 
sing‘ die nachstehende Adresse in der Kanz- 
lei des Präsidenten überreichen lassen: 


Die Freimaurergroßloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
mit dem Sitze in Prag 


begrüßt den Herrn Präsidenten der 
Tschechoslowakischen Republik 
Thomas G. Masaryk an seinem 80. Ge- 
burtstag mit dem schuldigen Respekte für das 
Oberhaupt des Staates, auf dessen Boden sie 
ihre Bauarbeit vollzieht. 

Nach den alten Pflichten des Freimaurer- 
bundes, die sich unsere Altvordern im Jahre 
1723 gegeben haben, ist „A Mason a peaceable 
Subject to the Civil Powers, wherever he resi- 
des or works and is never to be concernd in 
Plots and Conspiracies against the Peace and 
Welfare of the Nation“. 

Im Sinne dieser Alten Pflichten bestrebt 
sich die Großloge Lessing im Vereine mit den 
Freimaurern der tschechischen Nation an dem 
Friedenswerke in der eigenen Heimat beizutra- 
gen und in aufbauender Arbeit die gemeinsame 
Heimatsscholle mit jener Saat zu bestellen, aus 
der die Früchte eines dauernden Völkerfriedens 
in diesem gesegneten Lande reifen sollen, eines 
Friedens menschlichen Verstehens, wie ihn der 
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größte Sohn dieses Landes, Johann Amos - 


Comenius, ersehnt und verheißen hat. 


Die Freimaurergroßloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“, benannt nach 
dem Apostel des Humanitätsgedankens, G ott- 
hold Ephraim Lessing, begrüßt zu sei- 
nem Festtage den Menschen und Gelehrten, den 
Kämpfer für Menschenrecht und für die Größe 
seines Volkes, sie begrüßt den Philosophen 
und Ethiker, in dem sich alle jene Eigenschaf- 
ten in glücklicher Harmonie vereinigen, die 
dem Freimaurer als Zeichen wahren Menschen- 
tums vorbildlich und heilig sind. 


Die Freimaurergroßloge „Lessing zu den 
drei Ringen‘ vereinigt sich mit den Bürgern 
des Staates in dem innigen Wunsche, daß die 
abgeklärte Weisheit eines so reichbewegten 
Lebens unserem Staate noch viele Jahre erhal- 
ten bleiben möge, zum Wohle der Bürger unse- 
rer Repüblik, den Lebenden ein Ansporn, ihm 
gerecht, den Nachkommen ein Vorbild, ihm 
gleich zu werden. 


Im Orient von Prag: 
1. März 1930: : ' 
Girschick, 
Großmeister. 


Posner, 
Großschriftführer. 


Freimaurergroßloge »LESSING ZU DEN DREI RINGEN« 


in der Ischehoslowakishen Republik mit dem Sitze in Prag. 


Die auf das Jahr 1930 fallenden maurerishen Gedenktage des 


iojährigen Bestandes der Großloge 


und des 


50jährigen Maurerjubiläums ihresGroßmeisters Br. Girschick 
begeht die Großloge gleichzeitig mit ihrer 


XII. ordentl. Bundes-Versammlung 
im Oriente zu PRAG in den Tagen des 29. und 30. MÄRZ 1930. 


Die Großloge »Lessing zu den drei Ringen« ladet hiemit alle ihre Bundeslogen, Ehren- 
mitglieder und Brüder zu zahlreihem Besuche dieser denkwürdigen freimaurerischen Kundgebung ein. 


Zugleich ergeht die bri. Einladung an alle befreundeten Großlogen, deren Großbeamten, 
Freundschaftsbürgen, Logen und Einzelbrüder mit der Bitte, diesem Gedenktage durh zahl- 
reiches Erscheinen zu seiner wahren Bedeutung zu verhelfen. 


Die Großloge will an diesem denkwürdigen Tage Rückschau halten über ihre Leistungen in 
den letzten, für die Freimaurerei in der Tschehoslowakischen Republik so bedeutungsvollen zehn 
Jahren. Sie will zugleich in engster Verbundenheit mit den befreundeten Großlogen Bekenntnis ablegen 
zu den von ihr von Anfang an verfolgten freimaurerishen Grundsätzen und Richtlinien. 


Die vier Prager Bundeslogen haben in aufopfernder Vorarbeit alles darangesetzt, um diesem 


Gedenkfeste den würdigen Rahmen zu bereiten. 


So hofft die Großloge, daß diese beiden Festtage, 


die einem Rückblicke auf inhaltsreihe Vergangenheit gewidmet sein sollen, zugleih den .Markstein 
weiterer Entwicklung unserer Großloge im Dienste der Freimaurerei bilden werden. 


Im Auftrage des Bundesrates: 


Br, Dr. OSKAR POSNER, 
Großscriftführer. 


Prag, am 1. März 1930. 


Br. ADOLF GIRSCHICK, 


Großmeister. 
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FESTORDNUNG: 
Samstag den 29. März 1930, nachmittags 5 Uhr im Restaurant Kreuzel, Nekäzanka 7, I. Stock: 
BUNDESRAT. (Tagesordnung ergeht durh Rundschreiben.) 


Abends 7% Uhr: FESTVORSTELLUNG im Neuen Deutschen Theater. 
Nach der Theatervorstellung: BEGRUSSUNGSABEND, veranstaltet von den 


vier Prager Logen im Spiegelsaale des Deutschen Hauses. (Zur Theatervorstellung 
und zum Begrüßungsabend sind die Schw. herzlichst eingeladen.) 


Sonntag den 30. März 1930, im Hause der Textilindustrie neben Palais Kotva (Anker), Revolu£ni 1: 


XII ordentl. Bundesversammlung 


a) 9Uhr 30: Geschäftlicher Teil (nur für Ber. der eigenen Bundeslogen). 


5) 10 Uhr 30: Festarbeit verbunden mit der Feier des zehnjährigen Bestandes der Großloge. 
(Fesıkleid, maurerische Bekleidung.) 


1 Uhr 40:. Tafelloge im Hause der Textilindustrie. 


Nach beendeter Tafelloge sowie am Montag den 31. März: Führung der Gäste durh Prag nach 
Vereinbarung. 


Alle Teilnehmer wollen sih nach ihrer Ankunft in der Kanzlei: Hotel de Saxe (Hybernskä) melden und dort 
ihre Teilnehmerkarten beheben. Hotelquartiere werden über Verlangen besorgt. 


Anmeldungen für Tafelloge und Theater müssen bis 15. März 1930 bei Br. Direktor Ernst Falkenau, 
Prag II, Jungmannova 22, eingelangt sein. Ebendort sind auh Wohnungen anzumelden. 


SE 


Zehn Jahre Freimaurerei. 


(1920—1930.) 


Persönliche Erinnerungen 
von 


AdolfGirschick(Saaz, Dr.OskarPosner, 
Großmeister, Großschriftführer, 


der Freimaurergroßloge 
Lessing zu den drei Ringen in der Tschecho- 
slowakischen Republik. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Mit besonderer Vorliebe wendet sich von da 
an die Großloge der Frage internationa- 
ler Verständigungsarbeit zu, macht 
sie in ihrer Zeitung auf alle Anzeichen einer 
Gesundung der Geister und auf Merkmale einer 
Entgiftung der durch den Krieg geschaffenen 
Giftgasatmosphäre aufmerksam. Das Bekennt- 
nis zur wahren freimaurerischen Übervolklich- 
keit und zur Befriedung der Geister, Anbah- 
nung gegenseitiger Aussprachen zur Ausglei- 
chung nationaler Antipathien tritt in allen Er- 
klärungen der Großloge als Beschluß der Ge- 
samtheit der Logen immer deutlicher in den 
Vordergrund. Aus diesem Grunde hat die 
Großloge schon zur internationalen 
Tagung in Basel, aus der sich später- 
hin die Ligabewegung entwickeln sollte, Be- 
obachter in amtlichem Auftrag geschickt. — 
Die fünfte Bundestagung fand in 
Prag (28./29. März 1925) statt und hatte ein 
rein administratives Programm. Kurz nachher 
(17. Mai 1925) wurde eine neue Bundesloge 
„Goethe im Tale des Friedens“ in 
Marienbad in Arbeit gesetzt. Die Herz- 
lichkeit der brd. Verbundenheit kam bei einer 
Festarbeit zu Ehren des 70. Geburtstages des 
Großmeisters Girschick in Saaz zum Aus- 
druck. Ein größerer, von allen Bundeslogen 
gesammelter Betrag wurde Girschick zur freien 
Verfügung übergeben. In diesem Jahre kam end- 
lich auch die Frage des Unterstützungsfondes 
zu einer, wie wir glauben, vorläufigen Lösung. 
Jedenfalls war aber etwas geschaffen, das in 
Fällen dringlicher Not den Hinterbliebenen 
eines Bruders erste Hilfe bringen kann. Gir- 
schick widmete den ihm übergebenen Geburts- 
tagsfonds (Girschickspende) dem Unterstüt- 
zungsfonde. 

Zu einem ernsten Konflikte innerhalb der 
Großloge führte noch im selben Jahre die An- 
bahnung der Beziehungen zu den 
französischen Großkörpern. Wir hät- 
ten keine Veranlassung, diesen sicherlich ernst 
zu nehmenden Streitfall ausführlicher zu be- 
handeln, wenn nicht die Loge ‚„Munificentia“ 
in ihrer Festschrift (1929) eine nach dem Tat- 
sachenmateriale und den bewegenden Motiven 
irrtümliche Darstellung verbreitet hätte. Die 


Anregung, auch mit den französischen Großkör- 
pern in Verbindung zu treten, war bereits wie- 
derholt schon kurz nach der Großlogengründung 
gegeben worden. Girschick hatte diese Frage 
mit Rücksicht auf nationale Empfindlichkeiten 
immer wieder verschoben. Aus ziemlich gleichen 
Gründen hatte auch Posner immer wieder An- 
träge betreffend den Beitritt zur „Association 
maconnique internationale“ zu verhindern ge- 
wußt. Ein großer, und zwar der überwiegende 
Teil der Bundeslogen drängte aber auf Klar- 
stellung der Frage. Inzwischen hatten sich die 
Verhältnisse auch wesentlich geändert, Zu 
wiederholtenmalen hatten die französischen 
Freimaurer ihren Versöhnungswillen gezeigt, 
sie hatten sogar in eine politische Aktion, die 
Ruhrbesetzung, durch eine mutige Proklamation 
gegen die Rachepolitik Poincar6s eingegriffen 
u. a. m. Bei einer Freimaurerversammlung in 
Wien hielt Wellhoff eine sehr beachtens- 
werte Rede, in der er für die vernünftige, alle 
Reibungen beseitigende Abänderung der Frie- 
densverträge plaidierte. In persönlicher Aus- 
sprache hatte Wellhoff wiederholt den Wunsch 
geäußert, seine Großloge mit der Großloge 
Lessing in brüderliche Verbindung zu bringen. 
Der erste Schritt war somit von Wellhoff aus- 
gegangen, nicht von uns. (Was übrigens bei 
Bewertung der freimaur. Seite der Frage gleich- 
giltig ist!) 

Dazu kommt noch das eine, daß gerade da- 
mals das Verhältnis zur reichsdeutschen Frei- 
maurerei aus sehr verständlichen Gründen 
immer kühler wurde. Man kann in der Tschecho- 
slowakischen Republik deutsche Freimau- 
rerei betreiben. Man kann hier aber unmöglich 
in reichsdeutscher oder alldeutscher 
Freimaurerei das Vorbild sehen. Nimmt man 
die verschiedenen Meinungsäußerungen verant- 
wortlicher reichsdeutscher Freimaurerstellen 
aus jenen Tagen zur Hand, so stolpert man 
unaufhörlich über Leitsätze, die auf unsere 
Verhältnisse nicht nur nicht zu übertragen wa- 
ren, sondern die auch in keiner Weise unseren 
eigenen Anschauungen von Freimaurerei und 
deren Aufgaben entsprachen. Die reichsdeutsche 
Freimaurerei war ganz selbstverständlich von 
politischen Einflüssen ihrer Zeit nicht ver- 
schont geblieben. Führende Freimaurer gaben 
(allerdings nur in Privatbriefen) zu, daß die 
deutsche Freimaurerei politisch gefärbt sei. 
Nicht durch Aufstellung eines eigenen politi- 
schen Programms, wohl aber dadurch, daß sie 
bewußt bestimmte Programme einzelner politi- 
scher Parteien ablehnte. Alte Freunde gaben 
das ohneweiteres zu und baten um Geduld mit 
der deutschen Freimaurerei, die sich erst wieder 
finden müsse. Weiters aber, und auch dies soll 
ganz offen besprochen sein, hat der kochende 


Antisemitismus vieler deutscher : Logen, der 
sich bis zu rassischen Prinzipienerklärungen 
steigerte, viele unserer Brüder, und nicht nur 
jüdische, arg verstimmt. Man hing weiter an 
den alten Freundschaften, man vergaß nicht, 
was die deutsche Freimaurerei in der Vorkriegs- 
zeit der heimischen Freimaurerei gegeben hatte, 
aber man lernte einsehen, daß sich hier die 
Wege trennen mußten. Diese innere Schwen- 
kung hatte sich schon lange vorbereitet, der so- 
genannte Franzosenkonflikt brachte sie nur an 
die Oberfläche. 

Die Frage wurde besonders von Reichen- 
berg aus dringlich betrieben. Girschick holte 
bei den Logen und Großbeamten Äußerungen 
über ihre voraussichtliche Stellungnahme ein. 
Die geschlossene Majorität der Großloge mit 
Ausnahme der Loge „Munificentia“ zeigte sich 
der Anbahnung freundschaftlicher Beziehungen 
zu den französischen Freimaurern geneigt. Als 
nun beim Bundesrate vom 4. Oktober 1925 
Lux namens der Basler Beobachter Bericht er- 
stattete und den Geist der VII. internationalen 
Freimaurerischen Manifestation gerade in ihrer 
Stellungnahme zur Friedens- und Versöhnungs- 
frage unter allgemeinem Beifall geschildert und 
seinem Bedauern über die fehlenden Beziehun- 
gen zu den französischen Großkörpern Aus- 
druck gegeben hatte, sah Girschick den 
Zeitpunkt gekommen, um auch diese immer 
wieder auftauchende Frage, zu der endlich ein- 
mal doch auch Stellung genommen werden 
mußte, zu lösen und stellte von sich aus den 
Antrag: der nächsten Bundesratstagung sei die 
Aufnahme brl. Beziehungen zu den französi- 
schen Großkörpern vorzuschlagen. 

Die Loge ‚„Munificentia“, der Posner da- 
mals noch als Mitglied angehörte, befürchtete 
durch diesen Beschluß eine Trübung im Ver- 
hältnis zu den reichsdeutschen Großlogen, ins- 
besondere aber zur Großloge „Zur Sonne“ in 
Bayreuth, von der Loge und Großloge das. Pa- 
tent erhalten hatte. Sie verlangte daher, daß 
bei der Großloge „Zur Sonne“ angefragt werde, 
wie sie einen derartigen Schritt aufnehmen 
würde. Diesem Verlangen wurde entsprochen 
und der Brief ging zu Handen des Großmeisters 
Blümel in Pforzheim am 4. November 1925 
ab. In einer Beratung seiner Loge über 
den nächsten Bundesrat sagte Posner zu, 
daß er, falls keine Antwort aus Bayreuth 
eingetroffen sei, für die Vertagung stimmen 
werde. Die entscheidende Bundesratstagung 


fand am 28. und 29, November in Prag statt. 
In der ersten Verhandlungshälfte referierte 
Posner im Auftrage Girschicks als Großschrift- 
führer über die Entwicklung der Frage, berich- 
tete weiters, daß der Antwortbrief aus Bayreuth 
noch nicht eingelangt sei und gab ein Bild der 
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Pro- und Kontrastimmungen in der Großloge. 
Als Kontraredner führte Br. Allers namens 
der „Munificentia“ aus, daß die Loge die Lö- 
sung der Frage für verfrüht ansehe und daß 
sich aus dem Beschlusse „unabsehbare Folgen 
für Loge und Großloge“ ergeben könnten. Die 
Brüder Epler, Lux, Sabat, Kaiser, Schäfer, 
Katz, Hamburger und Semler befürworteten den 
Antrag des Großmeisters. Der Brief nach Bay- 
reuth, der ohne Bundesratsbeschluß abgegangen 
war, wurde nicht von allen Logen gebilligt. 
Nach einer sehr erschöpfenden Debatte stellte 
schließlich Posner den Antrag, den Beschluß 
im Hinblick auf die noch laufende Diskussion 
und den noch ausstehenden Brief Blümels zu 
vertagen. Dieser Antrag wurde von Allers 
unterstützt. Die Abstimmung ergab bei 18 
Stimmberechtigten vier Stimmen für, 14 gegen 
die Vertagung. Der Antrag auf Aufnahme der 
Beziehungen zu den französischen Großkörpern 
wurde hierauf mit 15 Stimmen, gegen zwei Ge- 
genstimmen und eine Stimmenthaltung (Pos- 
ner) angenommen. 

Einen Tag nach dem Bundesrate langte ein 
Schreiben Blümels ein, in welchem der bay- 
rische Großmeister unter voller Wahrung des 
reichsdeutschen und des gegebenen Standpunk- 
tes seiner eigenen Großloge sich der eigenarti- 
gen Lage der Großloge „Lessing“ nicht ver- 
schloß und als Ergebnis einer Stuhlmeisterver- 
sammlung in Wiesbaden mitteilte, daß durch 
die Aufnahme des Verkehres mit französischen 
Großbehörden keinerlei Trübung des bisherigen 
freundschaftlichen Verhältnissen zur Großloge 
„Zur Sonne“ zu befürchten wäre. 

Die Loge Munificentia brachte hierauf zur 
Kenntnis, daß sie in Hinblick auf die Stim- 
mung in ihren Reihen nicht in der Lage wäre, 
die ihr zugefallene Bundesversammlung des 
Jahres 1926 zu veranstalten. Die Reichenberger 
Loge brachte das Opfer, in kurzem Abstande 
wiederum die Bundesversammlung zu über- 
nehmen. 

Die VII. Bundesversammlung in 
Reichenberg 27. u. 28. März 1926 war in 
jeder Beziehung ein voller Erfolg. Nach einer 
an Stimmungen reichen Meistererhebungsarbeit, 
in der Br. Gesellen fast aller Bundeslogen in 
den Meistergrad erhoben wurden, folgte der 
eigentliche Festakt in den prachtvollen Räu- 
men des Kinderheims. Die Großloge ernannte 
die Brr. Girschick und Pick zu Ehren- 
gsroßmeistern. Aus benachbarten sächsi- 
schen und schlesischen Orienten waren Gäste 
erschienen und zum ersten Male besuchte auch 
ein offizieller Vertreter der tschechischen Frei- 
maurerei, der Großkommandeur AlfonsMucha 
unsere Großloge. Besonderen Reiz erhielt die 
Versammlung durch die Vorführung des von 
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Posner geschaffenen Lichtbildarchivs 
der Großloge, einer einzigartigen Samm- 
lung von Bildern, die dem historischen Unter- 
richt in den Logen dienen sollten. 

Die kritische Stellungnahme unseres Bun- 
desorgans, der „Drei Ringe“, zu den zerrisse- 
nen 'reichsdeutschen Freimaurerverhältnissen 
führte zum Abbruch der Beziehungen 
zur Großen Landesloge von 
Deutschland, die ihren Vertreter abberief. 
Der Abbruch erfolgte in derart schroffer Weise, 
daß der von uns sicherlich gerne beschrittene 
Weg der Verständigung ungangbar wurde. 

Unmittelbar nach der Bundesversammlung 

hatten wir die Freude, eine neue Bundesloge 
anzugliedern. Brüder der zu groß gewordenen 
Loge „Hiram“ zweigten sich im Einverständnis 
mit ihrer Mutterloge ab und begründeten eine 
aktiönsfreudige junge Loge „Adoniramzur 
Weltkugel“. Die Liehteinbringung fand am 
30. Mai 1926 statt. Der Meister der neuen 
Loge, Adolf Epler, hatte seine ersten Mau- 
rerjahre in Südafrika verlebt. Ein Mann von 
einem prachtvoll jugendlichen Temperament, 
ein überzeugter Anhänger des Großlogen- 
gedankens wurde an die Spitze der Loge geru- 
fen, der er nur kurze Zeit vorstehen konnte. 
Seine Temperamentsausbrüche in Bundesrats- 
versammlungen hatten ihm einen gewissen Ruf 
in der ganzen Großloge geschaffen. Kein Freund 
von Kompromissen, ging er draufgängerisch 
trotz seiner weißen Haare immer aufs Ganze. 
Die Großloge und seine Freunde haben in dem 
jugendlichen Siebziger sehr viel verloren! 
‘ Ein Ergebnis der Reichenberger Tagung 
war eine Prinzipienerklärung der 
Großloge, die mit einigen Änderungen in 
die neue Verfassung überging. Sie half manche 
bestehende Unklarheit der Auffassungen be- 
seitigen. 

Eine neue Loge bereitete sich vor: in Ol- 
mütz war ein Kränzchen „Humanitas“ ent- 
standen, das die Umgestaltung in eine neue 
Loge anstrebte. Eine außerordentliche Bundes- 
ratssitzung in Olmütz (31. Oktober 1926) gab 
ihr in Vollmacht der Bundesversammlung die 
endgültige Arbeitsbewilligung, worauf der 
Großmeister das Licht einbrachte. 

Mit der letzten Bundesversammlung in Rei- 
chenberg hatte die Großloge für ihre Jahres- 
versammlungen einen eigenen Stil geschaffen. 


Der Festakt wurde immer mehr und mehr be- 


tont, um den versammelten Brüdern in gemein- 
samem Eindruck ein haftenbleibendes Erlebnis 
zu bieten. Die Brünner Tagung (2. u. 3. 
April 1927) steigerte die Möglichkeiten zu 
kaum wieder erreichbarer Höhe. Es war den 
Brünner Brüdern durch Vermittlung des Br. 
Brod gelungen, ein vollkommenes Freimau- 


rerarchiv in einem Adelsschlosse 
Mährens zu heben. Aus diesen reichen 
Schätzen führten sie in der Bundesversammlung 
unter Leitung des viel zu früh verstorbenen 
Br. Liebich das Rosenkreuzerritualeim 
Kostüm des XVIII. Jahrhunderts in geschickter 
szenischer Einkleidung vor. Zahlreiche Gäste 
aus Wien, der tschechischen Großloge, reichs- 
deutschen Orienten waren Zeugen dieser kaum 
zu überbietenden Leistung. Das neue Rituale 
der Großversammlungen, von. Posner 
bearbeitet, gab der Festarbeit zum ersten Male 
den Rahmen. Ein neues Kränzchen in 
Mährisch-ÖOstrau konnte angegliedert 
werden. Das erste Zwanzig der eigenen Logen 
war erreicht, die Mitgliederzahl stand nahe 
bei 1000. 

Im Sommer des Jahres 1927 starb nach 
langem, qualvollem Leiden der Ehrengroßmei- 
ster Br. Leopold Pick. Seine Kränklichkeit 
hatte ihn verhindert, in den letzten Jahren 
seines Lebens regeren Anteil an den Versamm- 
lungen der Großloge zu nehmen. Aber er be- 
gleitete mit stiller Befriedigung ihre Entwick- 
lung und hatte noch die Freude, daß er die 


‚rasche Entwicklung der von ihm in Böhmen 


logenmäßig begründeten Freimaurerei mit er- 
leben konnte. In einer Trauerarbeit, die in 
Prag stattfand, nahm die Großloge Abschied 
von einem ihrer Gründer. 

Zehnjährige Erfahrungen im Logenleben 
hatten die Notwendigkeit einer Revision 
der Großlogenverfassung dringlich 
werden lassen. Die Gesamtarbeit des Jahres 
1928 ist dieser umständlichen und im Augen- 
blicke sicherlich nicht recht lohnenden Arbeit 
gewidmet gewesen. Dabei ergab sich die Not- 
wendigkeit, einzelne Fragen auf dem Wege des 
Kompromisses zu lösen. Wir möchten hier die 
Hochgradfrage und die Doppelmit- 
gliedschaften hervorheben. Besonders die 
letztere war heiß umstritten, um so mehr, als 
der Grund für diese Anregung in der beabsich- 
tigten Bildung einer Loge „Leonardo da 
Vinci“ zu suchen war, einer Loge, die es ver- 
suchen wollte, Freimaurerei von dem Boden 
einer bestimmten Denkweise ausgehend zu be- 
treiben. Bezüglich der Hochgrade wurde der 
Ausweg gefunden, den Mitgliedern der Bundes- 
logen gegen erfolgte Bewilligung durch Groß- 
meister und Verwaltungsausschuß den Bei- 
tritt freizugeben. Die sogenannte „technische“ 
Loge (die damals geschaffene Bezeichnung gibt 
die Absichten der Antragsteller nicht wieder), 
hatte bereits die einstweilige Arbeitsbewilli- 
gung, die jedoch nach heftigem Einspruch meh- 
rerer Logen wieder zurückgezogen werden 
mußte. Es ist den an der Frage interessierten 
Brüdern in einer alle Teile zufriedenstellenden 


Weise gelungen, ihre Absichten durchzusetzen, 
ohne daß ein Zwitterding einer ungern gesehe- 
nen Sonderloge geschaffen werden mußte. Das 
freie Kränzchen „Max Eyth“ in Teplitz- 
Schönau erfüllt die ihm gestellten Aufgaben 
in einer alle Teile befriedigenden Weise und 
hat außerdem auch noch seine Nebenbestim- 
mung gut ausgeführt, zu den in Böhmen wohn- 
haften Brüdern der Großen Landesloge von 
Sachsen eine Brücke zu schlagen. Im übrigen 
bot diese Bundesversammlung in Prag (24. und 
25. März 1928) ein erfreuliches Bild der Ge- 
schlossenheit der Großloge. Die Prager Logen 
hatten in Nacheiferung ihrer Brünner Vorgän- 
ger alles daran gesetzt, um die Eindrücke der 
letzten Bundestagung zu steigern. Die lebendige 
Aufführung der kleinen Freimaurerkantate von 
Mozart und des Goetheschen Großkophta gab 
dieser Bundesversammlung ihren besonderen 
Charakter. 

Das zehnjährige Bestandsfest 
der Tschechoslowakischen Repu- 
blik nahm Girschick zum Anlasse einer Er- 
klärung, die in würdiger Weise Bekenntnis zum 
Staate Ablegte. In dieser Proklamation des 
Großmeisters, die auch in tschechischen Bruder- 
kreisen wohl gewürdigt wurde, heißt es: 

„Möge die Tschechoslowakische Republik in 
einem befriedeten Europa in Zusammenarbeit 
mit ibren Nachbarstaaten die Aufgaben, die in 
ihrer zentralen Lage gegeben sind, als Mitt- 
lerin erfüllen können! Möge Faustens höchster 
Wunsch, auf freiem Grund mit freiem Volk zu 
steh’n, diesem unseren Heimatsboden und sei- 
nen Bewohnern dauernd erfüllt bleiben. Möge 
sie, die aus dem Weltkriege geborene, Mittel- 
punkt des Weltfriedens in Europa werden.“ 

Ein bedeutungsvoller Gedenktag, Gott- 
hold Ephraim Lessings 200. Ge- 
burtstag, kündigt sich in einer Aufforde- 
rung Girschicks an, in allen Bundeslogen Les- 
singfeiern zu veranstalten. Das verpflichtende 
Programm, das in dem Namen der Großloge 
eingeschlossen ist, drängte in den Januartagen 
des Jahres 1929 nach Ausdruck. In allen Bun- 
deslogen fanden Lessingfeiern statt, Freimau- 
rer hielten öffentliche Vorträge über Lessing 
und sein Wirken, und Lessing war der Inhalt 
der Festrede gelegentlich der Bundesver- 
sammlunginPreßburg (13. u. 14. April 
1929). 

Zum vierten Male wählte die Großloge ihre 
Beamten. Girschick wurde neuerdings einstim- 
mig zum Großmeister gewählt. Zwei neue Lo- 
gen, „Fides im Tale der Arbeit“ in 


Mähr.-OÖstrau und „Zur Brudertreue 


an der Elbe“ in Aussig wurde die Ar- 
beitsbewilligung erteilt. Ein tragisches Ge- 


schick hatte es gewollt, daß der neugewählte 
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Meister der Ostrauer Loge, Br. Uhde, wenige 
Tage vor der Bundesversammlung zur Arbeit 
in den ewigen Osten abberufen worden war. 
Wiener, ungarische, tschechische Brüder wohn- 
ten in großer Zahl der Festarbeit bei, die von 
den Preßburger altbewährten Logen wieder in 
prächtiger Vorarbeit ausgestaltet worden war. 
In richtiger Verwertung alter Bestände gingen 
die Preßburger Logen daran, ein Freimau- 
rermuseum zu begründen, das sich dank 
der verständnisvollen Leitung des Br. Armin 
Brüll verheißungsvoll entwickelt. Die Zukunft 
dieses Museums ist um so sicherer, als gerade 
in der Tschechoslowakischen Republik noch 
sehr große, ungehobene freimaurerische Archiv- 
schätze vorhanden sind, die dem berühmten 
österreichischen Freimaurerarchiv, das sich im 
Besitze der Grafen Festetics in Deg befindet, 
vielleicht nicht nachstehen. 

Das Jahr 1929 wird in der Geschichte der 
Freimaurerei seine besondere Stellung behaup- 
ten. In diesem Jahre ist die Allgemeine 
Freimaurer-Liga in ihrer Amster- 
damer Tagung zur vollen Wirksamkeit 
aufgestiegen. Und hier sei eines Ereignisses 
gedacht, das den Beweis erbringen soll, wie 
sehr in unserer Großloge der gleiche Gedanke 
seit Anbeginn lebt. Im Jahre 1922 leitete Pos- 
ner als M. v. St. der Loge „Munificentia“ die 
Johannisfestarbeit. Der Osten war in diesem 
Jahre ganz besonders international besetzt: 
Franzosen, Deutsche, Wiener, Ungarn, Schwe- 
den, zwei ägyptische Brüder im Fez u. v. a. 
Und damals schlug Posner vor, eine auf den 
Einzelbrüdern beruhende internationale Ver- 
einigung zu schaffen, die ebenso wie der Verein 
deutscher Freimaurer für die deutsche, in die- 
sem Falle für die gesamte Freimaurerei verbin- 
dend wirken sollte. Ausführlich wurden die Ab- 
grenzungen gegenüber den Großlogengerecht- 
samen dargelegt; sogar der Name der neuen 
Vereinigung war bereits vorgeschlagen. Sie 
sollte „Pons“, die „Brücke“, heißen. Bezeich- 
nenderweise waren es altpreußische Brüder, 
die diesen Gedanken mit Begeisterung aufgrif- 
fen. Einer von ihnen ließ sogar den ganzen 
Vorschlag auf eigene Kosten drucken und ver- 
breitete ihn unter den Großbeamten seiner 
Großloge. Der Vorschlag fand jedoch in 
Deutschland keine Gegenliebe. Was damals 
angeregt wurde und infolge anderer Arbeiten 
nur als Erinnerung im Schreibtische liegen 
blieb, ist von anderen, Uhlmann, Lenhoff, 
dann mit Erfolg durchgeführt worden. Ohne 
innere Zusammenhänge, wie ausdrücklich be- 
tont sei. Denn Uhlmann hatte seine Espe- 
ranto-Liga schon vor dem Kriege mit 
bescheidenen Mitteln aufgebaut. Aber die Zu- 
stimmung, die der Ligagedanke in unserer 


72 


Großloge gefunden hat, und die rege An- 
.teilnahme unserer Brüder an dieser Bewegung 
sind ein Ausdruck für die Gesamtstimmung der 
Großloge, die an allem teilnehmen will, was 
irgendwie der Verständigung und der Beseiti- 
gung der Kriegsreste dienen kann. Man urteilt 
in unserer Großloge viel zu kritisch, als daß 
man sich der bloßen Ideologie eines wort- 
reichen Pazifismus blind verschriebe, eines Pa- 
zifismus, der genug getan zu haben glaubt, 
wenn er sein: „Nie wieder Krieg“ in Versamm- 
lungen oder auf der Straße verkündet hat. Wer 
die Kehrseite der Kriegermedaille in zehn Jah- 
ren genau betrachtet hat und sich jener mittel- 
mäßigen Köche erinnert, die da vor sechzehn 
Jahren Europa die Suppe versalzen haben, muß 
wohl Kriegsgegner werden und sei es nur, um 
der kommenden Generation, die ein Teil von 
uns ist, jenes Grausen, das wir selbst erlebt 
haben, zu ersparen. Und auch im Westen ist 
Neues! Auch dort ist man zu ganz gleichen 
Erkenntnissen gelangt. Und auch im Inlande 
kommt langsam und sicher die Erkenntnis, daß 
Völker, die durch gemeinsame Staatsgrenzen 
und durch jahrhundertelanges Zusammenleben 
aufeinander angewiesen sind, kulturell und 
menschlich zusammengehören. Ein Dauergroll, 
ein Ressentiment, mag das Privatvergnügen 
diätenempfangender Politiker sein, die vom 
Hasse leben. Der Freimaurer ist nach seinem 
Namen und seiner Verpflichtung zu höheren 
Aufgaben bestimmt als denen der Tages- und 
Parteienpolitik. 

Denn das ist es, was die Großloge ihren 
Bundeslogen in diesen zehn Jahren zu geben 
wünschte: nicht ein bestimmtes aktivistisches 
Programm. Wir können uns nach unserer Zu- 
sammensetzung weder für ein Parteiprogramm, 
noch für einen Wahlaufruf, noch für eine be- 
stimmte Person einsetzen. Politisch schillern 
unsere Mitglieder durch alle Farben des partei- 
politischen Regenbogens. Vom Ultraroten bis 
zum Ultravioletten ist alles vertreten. Aber 
eines soll in allen unseren Logen gepflegt wer- 
den: die Erlernung der Kunst, von höherer 
Warte aus den Ablauf der Tagesereignisse zu 
verfolgen und in jener Duldsamkeit, die eine 
Kardinaltugend des Freimaurers sein soll, Ge- 
schichte verstehend mitzuerleben. Gerade des- 
halb ist ja Freimaurerei so schwer zu betrei- 
ben, weil diese Kunst nicht mit der bequemen 
Scheidemünze des Schlagwortes arbeiten kann. 
Und vor allem wohl deshalb, weil sie in der 
starken Gefühlsbetonung ihres Rituales zu einer 
ganz besonderen Kunst anzuleiten sucht: zum 
Denken. Wir stellen unsere Stundenweiser, die 
uns den Tag regeln, nach der Normaluhr. Und 
wir sollen in der Loge unser Denken auf die 
Normaluhr einstellen, die wir Humanität, 


Menschheit im Sinne von Menschsein, nennen. 


Demgegenüber tritt alles, was wir an ge- 
meinsamen Werken in diesen zehn Jahren ge- 
leistet haben, zurück. Schön und gut: wir haben 
mehr als ein und eine halbe Million Kronen in 
Liebesgaben in Umlauf gebracht. Hungernde 
Kinder in Deutschland, hungernde Wolga- 
deutsche, vom Erdbeben heimgesuchte Bulgaren 
und Griechen haben unseren Namen dankbar 
genannt; an Albert Schweitzers Liebeswerk 
haben wir uns beteiligt, im Inlande haben wir 
getan, was in unseren Mitteln stand. Das alles 
ist aber gar nichts. Das tun andere auch und 
mit viel reicheren Mitteln. Die Charitas ist im 
Gefolge der Freimaurerei, aber sie ist nicht die 
Freimaurerei selbst. Wir sind in unserer Groß- 
loge etwas über 1000 Mann. Das ist nichts als 
politischer Faktor, das ist nichts im Kultur- 
leben der Zeit, wenn man nur die Zahl ins 
Auge faßt. Wenn aber diese 1000 Mann wirk- 
liche Freimaurer sind — und wir wollen alles 
daran setzen, daß sie es werden! — dann sind 
das tausend Menschen, die über Welt und 
Menschenschicksale nachdenken, die in der Zer- 
spaltung das Gemeinsame suchen, 1000 Zentren 
von Wellenkreisen, die sich um sie ausbreiten, 
wie die Wellen um den ins Wasser geworfenen 
Stein, 1000 Menschen, die durch Beispiel und 
Vorbild wirken wollen, uneigennützig, ruhig 
und bedachtsam, nicht gelenkt von geheimen 
Obern oder überstaatlichen Mächten, wohl aber 
von einer Lehre, die in ihrer Einfachheit zur 
Selbstverständlichkeit wird, Kämpfer mit der 
Waffe ihrer Überzeugung und durchdrungen 
von der Siegesgewißheit ihres Freimaurer- 
glaubens: 

Auf daß Friede werde auf Erden 
Und den Menschen ein Wohlgefallen! 


(Weihnacht 1929.) 


Berichtigung. 

Im Feber-Heft 1930, Seite 35, rechte Spalte, Zeile 
4 bis 9 von oben, soll es richtig heißen: 

Die Loge „Komensky“ war in Prag nicht allein 
geblieben. Die Großloge von Italien hatte drei Logen 
in Prag gegründet, die in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1920 zu arbeiten begannen. Mit der in Pilsen 
begründeten Loge „Josef Dobrovsky“ bestanden somit 
fünf tschechische Logen. Im Jahre 1922 erwarben die 
tschechischen Freimaurer in Lausanne ein Patent für 
einen Oberst&n Rat. Auch die tschechische Frei- 
maurerei bemühte sich usw. 


X 


Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 
Die Wildensteiner Ritterschaft auf 
blauer Erde. 

(Fortsetzung und Schluß.) 


Soviel in Umrissen über die Rittergesell- 
schaft. Steiger sah sein Werk gekrönt, als es 
ihm gelang, den Bruder des Kaisers, Erzherzog 
Johann, zum Beitritt zu bewegen. Johann trat 


1813 mit dem seiner Burg entlehnten Namen 
Hans von Österreich, der Thernber- 
ger, dem Bunde bei, beteiligte sich lebhaft und 
nahm auch die Wahl zum Großmeister an. Zur 
Zeit des Wiener Kongresses besuchte er mit 
mehreren deutschen Prinzen die Burg. Im April 
1818 wurde Karl August von Weimar zum Rit- 
ter geschlagen. 

Kaiser Franz hatte die Veste Sebenstein 
schon 1811 besucht und Steiger seine Aner- 
kennung ausgesprochen. Noch 1821 wird Erz- 
herzog Franz Karl, der Vater des Kaisers 
Franz Josef, als Besucher erwähnt. 


Bei dieser Fülle fürstlicher Huld muß die 
weitere Geschichte des Bundes befremden. 
Daß die ganze Anlage dieser trinkfrohen 
Biedermänner-Gesellschaft nichts _staats- 
gefährliches beinhalten konnte, liegt wohl auf 
der Hand. Die Geschichte dieser Rittergesell- 
schaft zu schreiben, wäre nicht lohnend, wenn 
nicht die Verfolgung dieses Klubs der Harm- 
losen ein vielsagendes Bild der Zeit ent- 
rollen würde. 


Eine kleine Skandalgeschichte auf Burg 
Sebenstein .hatte die Öffentlichkeit aufmerk- 
sam gemacht. Ein Polizei-Spion wurde auf 
Sebenstein „hingerichtet“, das heißt: um sei- 
nen Zopf (!) kürzer gemacht und zur Türe 
hinausbefördert. Zudem machten sich die Rit- 
ter durch allzuviele Anklänge an die gerade 
damals in Auflösung begriffene Freimaurerei 
der Polizei verdächtig | (blaue Farbe, ge- 
kreuzte Hände, Johannistag u. a.). Im Jahre 
1806 ließ man die Ritter durch Konfidenten 
beobachten. Vom 5. Juli 1806 an liegen in 
den Wiener Polizeiakten bereits zwei Berichte 
über die Zeremonien. Am 8. Juli sendete der 
Kreishauptmann von Stieler den nachfolgen- 
den Brief an Steiger: 


„Euer Hochedelgeboren! 


Se. Exzellenz der Präsident der obersten 
Polizeihofstelle, Freiherr von Sommerau, 
haben mir so eben Nachfolgendes in ter- 
minis eröffnet: Es war mir schon lange 
nicht unbekannt, daß zu Sebenstein bei 
Wiener Neustadt öfters Männer sich ver- 
sammeln, die im gesellschaftlichen Kreise 
Gastereien geben und manche Unterhaltun- 
gen, auf ihren Freundschaftszirkel be- 
schränkt, veranstalteten. 

Solange ich hiebei keine systematisierte 
Vergesellschaftung wahrnahm und im 
Zwecke zufällige Verabredungen zu länd- 
lichen Mahlen sah, glaubte ich freundschaft- 
liche Vergnügungen dieser Art, da sie kei- 
nen Stoff zum öffentlichen Gerede geben, 
nicht stören zu sollen. Es mag aber der 
Hang zum sonderbaren auch hierbei in der 
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Folge dem ursprünglichen Zwecke länd- 
licher Unterhaltungen eine mehr- als mir 
willkommene Ausdehnung gegeben haben, 
denn nun hat die Gesellschaft eine orga- 
nische Bildung, mit der Sucht, sich zu ver- 
mehren, angenommen. Die Mitglieder nennen 
sich Ritter zur blauen Erde, halten 
Versammlungen, wozu sie in Kleidern im 
Ritterkostüme von blauer und weißer Farbe 
erscheinen, sie haben einen Öberritter als 


‘ Vorsteher, einen Üeremonienmeister, einen 


Gerichtsvorsteher, einen Burgpfaffen, einen 
Burgvogt und theilen sich in Ritter und 
Knappen. Sie nahmen Formen an, zur Auf- 
nahme in die Gesellschaft, zum Einlaß in die 
Burg, zur Abhaltung der Versammlungen; 
sie setzten selbst Statuten fest, die sie be- 
schworen haben, zahlen beim Ritterschlag 
10 fl., beim Knappenaufgeding 5 fl. —, sonst 
monatlich 1 fl. zur Cassa, die freilich nur 
zur Aushaltung der Gastereien und Unter- 
haltungen gewidmet ist. 

Solche Zubereitungen und Förmlichkeiten, 
sie mochten von den Gliedern noch so geheim 
gehalten werden, konnten bei ihren Bewer- 
bungen und Vermehrung der Gesellschaft kein 
Geheimnis mehr bleiben, und es ist mir nun 
sehr mißfällig, daß in Wiener Neustadt, Ba- 
den bei Wien, selbst hier von dieser Verbrü- 
derung im Publikum gesprochen wird. 

Der Zweck mag auch jetzt noch immer 
unschädlich sein, so ist ein Mißbrauch, so wie 
schon bereits eine Erweiterung derselben 
statthatte, umsomehr zu besorgen, als alle 
solche Gesellschaften ihre ursprüngliche 
Tendenz, wie die Erfahrung leider (!) lehret, 
überschreiten und Keime zu verderblichen 
Verbindungen enthalten. 

Auch verbietet das Strafgesetz in $S 38 
des II. Theiles ausdrücklich alle Vereinigun- 
gen zu geheimen Gesellschaften, ihre Absicht, 
Benennung oder Gestalt mag wie immer be- 
schaffen sein. 

Ich muß also gegenwärtig unabänderlich 
darauf bestehen, daß diesen ordensartigen 
Zusammenkünften auf dem Schlosse von 
Sebenstein von nun an ein ernstlicher Ab- 
schnitt gemacht werde; Belustigungen, 
welche einzelne gute Freunde untereinander 
veranstalten; Besuche, bei welchen aller 
Ordensprunk und alle Verbrüderungsförm- 
lichkeit entfernt ist; Gastereien, die ohne 
statutenmäßige Beisteuer gegeben werden, 
will ich nicht wehren. 

Euer Wolgeboren ersuche ich um die ge- 
fällige Vollziehung dieses meines Beschlusses 
und ich vertraue ganz auf Ihre Klugheit, daß 
dieselben diesen Gegenstand mit möglichster 
Vorsicht und mit Vermeidung alles unange- 
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nehmen Aufsehens, aller Publizität meiner 
Absicht gemäß schlichten werden. Mir sind 
die Mitglieder bekannt, der gute Ruf, den ihre 
Rechtlichkeit und ihre Liebe zur bürgerlichen 
‚Ordnung und Gesetzlichkeit für sich haben, 
bürget mir, daß sie sämtlich meine Absicht 
nicht mißkennen und meiner Anordnung sich 
willig fügen werden; um jedoch gewiß zu 
sein, daß kein Rückfall mehr erfolge, belie- 
ben Euer Wohlgeboren nicht nur die Herr- 
schaft Sebenstein für die Übertretung ver- 
antwortlich zu machen, sondern auch selbst 
hierauf mit Behutsamkeit achtzuhaben und 
mich von einer wider meine Erwartung zu 
erfolgenden Ritterlichen Wiederver- 
sammlung oder Wiedervereinigung der Mit- 
glieder in die Kenntnis zu setzen. 

Da Euer Hochedelgeboren bekanntlich das 
alte Schloß Sebenstein bewohnen und vor- 
züglichen Anteil an den von Sr. Excellenz 
erwähnten Ritterspielen haben müssen, so 
wird es Ihnen auch leicht sein, die Wünsche 
Sr. Excellenz in Erfüllung zu setzen und die 
vorkommenden Versammlungen in Verbin- 
dung mit den angeführten Umständen, als 
2. B. Verkleidungen, Aufnahmen zu der Rit- 
terschaft etc. ete. ganz aufhören zu machen, 
wo es Ihnen wie sich von selbst versteht, 
immer unbenommen bleibt, sich in dem 
Schlosse Sebenstein auch in zahlreicher Ge- 
sellschaft nach Gefallen Vergnügen aller Art 
zu verschaffen, wenn sie nur nicht gegen den 
Geist der gegenwärtigen Anordnungen 
stoßen. 

Übrigens werden Euer Hochedelgeboren 
ohnedies ersehen haben, mit welcher Scho- 
nung Se. Excellenz der Herr Präsident der 
obersten Polizeihofstelle diese Angelegenheit 
behandelt und mit welcher Zuversicht er der 
Abstellung dieser Zusammenkünfte entgegen- 
sieht, welches von dem besonderen Vertrauen 
herrührt, das er in die ihm und mir größten- 
teils bekannten Mitglieder dieser Versamm- 
lung setzet und eben dieses Vertrauen wird 
Sie eben gewiß dazu auffordern, für die Zu- 
kunft solche Versammlungen einzustellen, 
und sich so strengeren und unangenehmeren 
Maßregeln zu entziehen. 


Euer Hochedelgeboren 
ergebenster Diener 
Kreishauptmann von Stieler. 


Traiskirchen (der damalige Sitz des 
Kreisamtes Viertel unter d. Wiener Walde), 
den 8. Juli 1806. 


Steiger beeilte sich, dieses Schreiben schon 
am 14. Juli zu beantworten. Die recht lange 
Verantwortung, die Guggitz im Anhange zu 
den Traditionen von Schönholz abdruckt, 


sucht allen Vorwurf der Geheimbündelei zu zer- 
streuen. Zugleich verspricht er, daß er, inso- 
lange er nicht von der Obersten Polizeihofstelle 
durch das Kreisamt die Erlaubnis dazu erhalte, 
keine Ritter- und Knappenversammlung abhal- 
ten werde, ohne jedoch seinen Rechten zu ent- 
sagen, zu verschiedenen Zeiten mehrere gute 
Freunde bei sich auf der Veste zu bewillkomm- 
nen und zu bewirten. Ferner bittet er, ihr 
ganzes Wesen durch 1—2 Deputierte in aller 
Stille genau zu untersuchen. 

Darauf wurde bereits am 19. Juli 1806 ent- 
schieden, daß die Gesellschaft aufzuhören habe, 
und zwar mit folgender Begründung: ‚,.. . 
gleichwie Sr. Majestät selbst die Ritterschau- 
spiele auf der Bühne und die Romane dieser 
Art wegen der dem heute ihren Untertanen da- 
durch zugehenden schiefen Richtung hintange- 
halten wissen wollen.“ 

Trotzdem bestand der Ritterbund weiter. 
Am Festtag nach Septuagesimae im Jahre des 
Heils 1811 schreibt der oben erwähnte Kreis- 
hauptmann Karl Stieler von Traiskirchen einen 
festen Ritterbrief, aus dem zu ersehen ist, daß 
er selbst inzwischen trotz kaiserlichen Gebotes 
den Weg zur blauen Erde gefunden hat und daß 
er am 3. des Brachmonats bei den Gauversamm- 
lungen erscheinen werde. Am 16. Februar 1811 
meldet die Polizei, der Orden sei neu aufgelebt 
und habe sich bedeutend vermehrt. Über Steiger 
wird unterm 4. März 1811 berichtet, er sei täg- 
lich im „Löwen“ mit mehreren Trunkenbolden 
anzutreffen. Die Gauversammlung zu Pfingsten 
fand tatsächlich statt, wohl überwacht von der 
Polizei. Der Kreiskommissär Schumann rela- 
tioniert, die ganze Sache sei an und für sich 
äußerst unbedeutend, gleichgültig und nicht im 
geringsten staatsgefährlich. 


Trotzdem wurde 1811 von Hagen neuer- 
dings auf die Ritterschaft als eine „Abart der 
Freimaurer im altdeutschen Gewande“ hin- 
gewiesen. Dieser Akt wurde von Kaiser Franz 
erst 1820 erledigt. 

Inzwischen trat 1813 Erzherzog Johann bei 
und die Ritter blieben ziemlich unbeschuldigt. 
Die Zeit der Karlsbader Beschlüsse (1818) 
bringt für die fröhliche Ritterschaft die trau- 
rige Schicksalsstunde. Die Wiener Polizeiakten 
vom 16. Juli enthalten einen sehr langen Poli- 
zeibericht über die damalige Freimaurerbewe- 
gung. Wir entnehmen daraus: 1817 wurde in 
der Dresdner Loge die Wiedererweckung der 
eingeschläferten österreichischen Freimaurerei 
erwogen. Das Resultat war eine Winkelloge in 
Prag, die zerstäubt wurde. Man versuchte nun 
den Erzherzog Johann dafür zu gewinnen, mit 
Hilfe der blauen Ritter den Freimaurertempel 
in Österreich wieder zu errichten. Der Hofrat 
v. Hormayr knüpfte Verbindungen an und 


führte die auswärtige K orrespondenz,. Erzher- 


zog Johann soll der Mystik ergeben gewesen 
sein und durch seinen Wirtschaftsdirektor 
Zollbrückner Zeichen, Worte u. a. der 
Maurerei erfahren haben. Bestimmt weiß man, 
daß der Erzherzog in England die „Einweihe 
in die Mysterien“ erhielt. Die Verbindung mit 
dem Ausland vermittelte Großherzog Bern- 
hardvonWeimar. Am Johannistage haben 
nun 12 Auserwählte auf dem Hochschwab den 
Erzherzog feierlich zum Groß- und hochwürdi- 
gen Meister ausgerufen. 

Die Furcht vor der Wiedererweckung der 
Freimaurerei in allen österreichischen Erblan- 
den war der tiefere Grund des Einschreitens 
gegen die Wildensteiner. Am 8. April 1820 
hielt Sedlnitzki einen entscheidenen Vortrag 
über die blauen Ritter, wobei er darauf ver- 
wies, daß im Formellen der Gesellschaft der 
Ritter manches Symbolische der Freimaurerei 
wahrzunehmen sei: die blaue Farbe, der Drei- 
winkel mit dem Auge Gottes, der Hammer in 
der Hand Steigers, das Johannisfest, die Be- 
zeichnung Meister für den Erzherzog u. a. m. 
Er empfiehlt deswegen, dieser Verbrüderung mit 
Rücksicht auf den von guter Seite bekannten 
politischen und moralischen Charakter der mei- 
sten Mitglieder in schonender Weise ein Ende 
zu machen. 

Die Entscheidung des Kaisers, erlassen zu 
Peißenburg am 14. Juli 1820, lautete: „Ich ge- 
nehmige, daß dem Bestand der Ritter von der 
blauen Erde und ihren Versammlungen auf 
eine die Mitglieder schonende Art für immer 
ein Ende gemacht ‚werde.‘ 

Trotzdem tagten die Ritter weiter. 
1823 begingen sie feierlich das Osterfest. 

Am 30. April 1823 ging Steiger nachfolgen- 
des Dekret zu: 


„An den Herrn Zahlmeister der K. K. Mili- 
tär-Akademie Steiger von amstein 


in Wiener Neustadt. 


Wenn schon die Offenheit, mit der die seit 
Jahren bestehende Gesellschaft, die sich R it- 
ter der blauen Erde nennt, bei ihren 
Versammlungen auf dem Schlosse zu Seben- 
stein zu Werke gehet, und noch mehr die 
Namen achtbarer, ja selbst allgemein und 
hochverehrter Männern, die Mitglieder der 
(resellschaft sind, die Reinheit ihrer Absich- 
ten verbürgen, so wird doch ein Verein die- 
ser Art derzeit leicht der Gegenstand einer 
Deutung des Publikums (!), die — ohne ihm 
gerade etwas unlauteres beizumessen, zum 
wenigsten über seinen Wert und seinen 
Nutzen sehr ungleich ausfällt. — 

Ich wende mich mit dieser Bemerkung an 
Sie, Herr Zahlmeister, als den Vorsteher der 


Noch 
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Gesellschaft, indem ich nicht zweifle, daß Sie 

_ und die sämtlichen Gesellschaftsglieder hierin 
einen Beweis meines Vertrauens und meiner 
Achtung zugleich aber auch einen hinläng- 
lichen. Beweggrund finden werden, die Gesell- 
schaft unverzüglich und gänzlich aufzulösen 
und ihre Versammlungen für immer einzu- 
stellen! 

Ich berge Ihnen auch nicht, daß die Ge- 
sellschaft hierdurch einem ausdrücklichen 
a. h. Befehl entgegenkommen werde, und ich 
ersuche Sie, mir ehestens anzuzeigen, wie und 
in welcher Art und Weise sie denselben nach- 
gekommen ist, indem ich von höherem Orte 
angewiesen bin, hierüber zu berichten. 


Wien, am 30. April 1823. 


(Augustin) Reichmann (Freiherr von Hoch- 
kirchen), 
dermaliger Regierungspräsident. 


Steiger verpflichtete sich darauf, die Ver- 
sammlungen einzustellen und alle Spuren, die 
auf einen Verein deuteten, nämlich die soge- 
nannte Gerichtsstube und die Wappen verstor- 
bener Mitglieder in der Kapelle, zu entfernen. 
Dies unterm 7. Mai 1823. Als aber zu Pfing- 
sten ein Polizeispion Sebenstein besuchte, war 
alles noch am alten Platze. 

Kurz darauf verzog Erzherzog Johann aus 
der Gegend, Steiger hatte unter seinen miß- 
lichen Vermögensverhältnissen schwer zu tra- 
gen. Damit waren die beiden Hauptstützen der 
Gesellschaft ausgeschaltet und so fiel der fröh- 
liche Ritterbund auseinander. 

Die vormärzliche Zeit hat noch manche 
heitere Männervereinigung gesehen, die ebenso 
wie die Wildensteiner der heiligen Hermandad 
zum Opfer fielen. Da keine kaiserlichen Prin- 
zen, nur ein paar Ritter des Geistes, wie 
Grillparzer, Seidle, Castelli, Halm, 
in den Stammrollen standen, war das eingelei- 
tete Verfahren weniger schonend. Lange nach 
jener Zeit hat der Schauspieler Hallenstein 
in Prag den Geist der Wildensteiner wieder be- 
schworen. Ob direkte Zusammenhänge zwischen 
Schlaraffia und Wildensteiner bestehen, 
kann ich nicht beweisen. Manches spricht da- 


‘für, daß die mancherlei Analogien nicht zufällig 


zustande kamen. Der Treppenwitz der öster- 
reichischen Geschichte hat es dann soweit ge- 
bracht, daß man die Wildensteiner als Geheim- 
bund verfolgte, während die Schlaraffen im 
K. und k. Österreich höchste Staatsbeamte und 
Offiziere mit Billigung der Regierung zu ihren 
besten Mitgliedern zählen durften, 


Von Quellenwerken wurden benützt: 


Karl August Schimmer: Geschichte der Wilden- 
steiner Ritterschaft zur blauen Erde auf Burg 
Sebenstein. Wien 1851. 
J. P. Solinger’s Witwe. 


Druck und Verlag von 
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Dr. phil. Wilhelm Schram: Österreichische Bau- 
steine zur Kultur- und Sittengeschichte. Brünn 
1905. Verlag des Verfassers. 
‘Friedrich Anton von Schönholz: Traditionen 
zur Charakteristik Österreichs, seines Staats- und 
Volkslebens unter Franz I. Eingeleitet und er- 
läutert von Gustav Gugitz. 2 Bände. München 
1914. Bei Georg Müller. 

Ludwig Abafi Aigner: Die Ritter auf blauer 

Erde. Orient, Amtliches Organ der Symbol. Groß- 

loge von Ungarn. VII. (XXI) Jahrgang 18%. 


Br. Dr. O. Posner: 


Materialien zu einer Enzyklopädie der 
Freimaurerei. 


(Erscheint fortlaufend.) 
(1. Fortsetzung.) 


Gerecht und vollkommen ist ein freimaurerischer 
Wertbegriff, der sich erst nach der Gründung der 
ersten Großloge entwickelt hat, d. h. von einer Zeit 
an, als eine in Übereinstimmung mehrerer Logen als 
Öberbehörde eingesetzte Großloge die Gesetze für 
die Gesamtheit zu bearbeiten begann. Nach dem 
heute allgemein herrschenden freimaurerischen Rechte 
hat eine Loge nur dann Anspruch auf das Prädikat, 
wenn sie gerecht ist nach ihrer Ein- 
setzung und vollkommen nach ihrer 
Einrichtung. Die Grundlage der Rechtmäßig- 
keit ist die von einer selbst als g. u. v. geltenden 
Großloge ausgestellte Stiftungsurkunde (Charter), 
sowie. die durch diese vollzogene regelrechte Ein- 
setzung. In der Großloge von England haben bloß 
zwei Logen keinen Charter. Es sind dies jene Logen, 
die bereits bei Gründung der Großloge bestanden, 
und die daher als „Logen from times immermorial“ 
gelten. (Antiquity Nr. 2 und Royal Somerset House 
and Iverness.) 

Ist somit das eine Kriterium der Rechtmäßigkeit 
gegeben durch die reguläre Einsetzung (das Wort 
kommt zuerst bei Anderson 1723 vor), so herrscht 
bezüglich der Einrichtung insofern keine Überein- 
stimmung, als die Einrichtung einer Loge von den 
Eigenheiten des besonderen Systems (Lehrart) be- 
dingt ist. Jedoch gelten mit einer einzigen Aus- 
nahme (Frankreich) als besondere Kennzeichen der 
Einrichtung der Symbolbegriff des A.B.a. W. sowie 
die Bibel auf dem Altare in der Dreiheit der Drei 
großen Lichter. 

Eine gewisse Sicherheit in der Beurteilung der 
Rechtmäßigkeit gibt die Art der Entstehungsgeschichte 
einer Ereßlore in ihrer stammbaumartigen Ableitung 
von der englischen Großloge. (Z. B. Großloge von 
England Hamburger Logen, Berliner Loge Friedrichs 
des Großen, Loge in Bayreuth, Großloge Polarstjer- 
nen, Großloge Lessing.) 

Mit dem Begriffe des Anerkennungsverhältnisses 
hat dies nichts zu tun, da auch g. u. v. Großlogen 
miteinander nicht im Anerkennungsverhältnis stehen 
müssen. Verlangt wird außerdem das Fernhalten poli- 
tischer und religiöser Diskussionen aus den Logen, 
sowie die Einhaltung des freimaurerischen Ritual- 
geheimnisses. Außerdem gilt als Voraussetzung, daß 
alle Logen der betreffenden Großloge nur aus Män- 
nern bestehen dürfen und daß Frauen zu rituellen 
Arbeiten nicht zugelassen sind. 

Der einzelne Freimaurer, der nach dem Wort- 
laute der alten Pflichten einer Loge angehören muß 
(III. Hauptstück), ist gerecht und vollkommen, so- 


lange er im Vollbesitze seiner freimaurerischen Rechte 
ist und einer regulären Loge angehört. In Amerika 


ist der Wortgebrauch: in good standing, was sowohl 


besagt, daß der betreffende noch Mitglied einer Loge 
ist, als auch daß er die vereinbarten Jahresbeiträge 
entrichtet hat. 

Der Gegensatz von g. u. v. beinhaltet die Quali- 
fikation als Winkelmaurerei, ein Wort, das durch 
den weniger absprechenden Begriff des „Regelwidri- 
gen“ besser zu ersetzen wäre. \ 


Johannisfest wird am 24. Juni, als dem Geburts- 
feste Johannes des Täufers, des Schutzpatrons der 
Freimaurerei, in den meisten Logen der Welt gefeiert. 
Es ist das Bundesfest der Freimaurerei, an dem jeder 
Freimaurer zum Zwecke der Bekundung seiner Zu- 
gehörigkeit zu einem die Erde umspannenden Bund 
teilnehmen soll. In Deutschland ist es in seinem 
Rosensymbol zugleich das Fest der Liebe und des 

leich der zur Mittsommerzeit voll erwachten Natur 
reudig bejahten Lebens. Die drei Johannisrosen, 
mit denen der Freimaurer seine - Arbeitsstätte und 
sich selbst schmückt, versinnbildlichen in ihrer ab- 
gestuften Farbenzusammenstellung die Lebensdevise 
des Freimaurers: Licht, Liebe, Leben. 

In der Zeit vor den Großlogengründungen war 
das Johannisfest entweder ganz unbekannt oder 
durchaus nicht spezifisch freimaurerisch. Die Lon- 
doner Freemasons standen z. B. in guter Beziehung 
zum Kloster der heiligen Dreifaltigkeit in Aldgate. 
Daher war ihr großer Festtag das Fest der Drei- 
faltigkeit, daneben das Fest der Vier Gekrönten. 
(Quatuor Coronati, 8. November.) Die Beteiligung 
an den Prozessionen dieser Tage wurde unter hohen 
Strafen zur Pflicht gemacht. Andererseits hatten 11 
Gilden den heiligen Johannes als Schutzpatron. Die 
Alnwick-Loge feierte das Fest des heiligen Michael. 
In den Kilwinningakten ist nur vom Feste des heili- 
sen Andreas die Rede. In den Protokollen der 
ältesten Loge (Edinburgh) ist von 1599—1756 kaum 
sechsmal das Johannisfest erwähnt. 

Allgemeine Verbreitung bekam das Mittsommer- 
fest der Freimaurerei erst nach den Großlogen- 
sründungen. Die gründende Sitzung der englischen 
Großloge fand am Johannistage 1717 in der Taverne 
zur Gans und zum Bratrost in London statt. In den 
Allgemeinen Satzungen der ersten Konstitution von 
1723 heißt es: „Die Brüder aller Logen in und 
außerhalb London und Westminster sollen zu einer 
Jahreszusammenkunft und Fest (Annual Communi- 
cation and Feast) an geeignetem Platze zusammen- 
kommen am Tage St. Johann des Täufers oder sonst 
am Tage St. Johanns.des Evangelisten usw. usw. 
Ob nun dieses Fest für alle Brüder stattfindet oder 
nicht, so muß doch die Großloge an irgend einem 
geeigneten Platze jährlich am St. Johannistage, und 
falls dieser auf einen Sonntag fällt, am darauffolgen- 
den Tage zusammenkommen, um alljährlich einen 
Großmeister, einen Zugeordneten (Großmeister) und 
die Aufseher zu wählen. (General Regulations 1720). 

Die übrigen Quartalsversammlungen wurden fest- 
gesetzt für den St. Michaelstag (Michaelmas 29. Sep- 
tember) Christmas (24. Dezember) und Ladys Day 
(Mariä Verkündigung). Hieraus hat sich dann durch 
Verlegung des Wintertermins auf das Fest St. 
Johanns des Evangelisten (27. Dezember) der Brauch 
des Winterjohannisfestes ergeben, der besonders von 
englischen Logen (so von der Quatuor Coronati loge 
in London) festlich begangen wird. 

Der Verlegung der freimaurerischen Feste auf die 
beiden Solstitien hegt sicherlich ein — vielleicht un- 
bewußter — innerer Zusammenhang mit uralten Kult- 

ebräuchen um die Zeit der Sonnenwenden zugrunde. 
Dadurch erhält das Johannisfest der Freimaurer von 
seiner tiefen maurerischen Bedeutung abgesehen 
auch noch die besondere Bedeutung einer in allen 
Männerbünden bemerkbaren innigen Verbundenheit 
mit dem im Sonnenabläufe begründeten Kreislaufe in 
der Natur, 


Die Johannisfeiern der Freimaurer haben eine 
kaum übersehbare Literatur hervorgerufen, zumal der 
Brauch besteht, die Johannisfestreden durch den 
Druck festzuhalten. In vielen Logen wird an diesem 
Tage auch ein besonderes festliches Rituale verwen- 
det. Die Großlogen pflegen zum Johannistage meist 
in  programmatischen Erklärungen (Johannisbot- 
schaften usw.) das Wort zu ergreifen. In den Logen, 
besonders in Deutschland, pflegt am Johannistage die 
feierliche Einsetzung des neugewählten M. v. St. und 
der anderen Amtswalter stattzufinden.: Mit dem 
Johannistage schließt in den meisten Logen das 
maurerische Rechnungsjahr. Die Mitgliederstatistiken 
sind daher meist vom Johannistage datiert. Ebenso 
gilt es als besonderer Vorzug, am Johannistage in 
einer Loge aufgenommen worden zu sein. Nach dem 
Johannistage schließen die meisten Logen die Jahres- 
arbeit und lassen eine Sommerpause von mehreren 
Monaten eintreten, während welcher ritualmäßige 
Arbeiten nur in besonderen Ausnahmsfällen statt- 
finden dürfen. Die Armensammlung am Johannistage 
wird meistens besonders reich bedacht und einem be- 
sönderen Zwecke zugewendet. 


Marschall ist in einigen Großlogen, so in ameri- 
kanischen, der Titel für dea Zeremonienmeister. In 
der englischen Großloge heißt er Grand Director of 
Ceremonies und wird in Ausübung seines Amtes von 
zwölf Assistants unterstützt. Sein Amtsabzeichen ist 
der Stab, als Großlogenabzeichen wird hiezu ein 
Kleinod getragen, das zwei gekreuzte Stäbe in einem 
Blätterkranze zeigt. 


London Rank, eine Auszeichnung für abge- 
gangene Stuhlmeister der Londoner Logen, die nur 
vom Großmeister verliehen werden kann. Die Zahl 
derartiger Ehrungen darf im Jahre höchstens an 263 
gewesene Stuhlmeister verliehen werden. Als Ab- 
zeichen wird ein Winkel getragen, in dessen Öffnung 
die Darstellung des Pythagoräischen Lehrsatzes 
hängt. Das Kleinod ist von einem blauen Emaille- 
rand umgeben, auf welchem in Goldschrift das 
Wort „London“. Die Farbe des Bandes sowie der 
Handschuhstulpen ist das Blau des Hosenband- 
ordens (garter-blue). Die London Rank Logen haben 
eigene charitative Einrichtungen und heben von 
ihren Mitgliedern besondere Taxen ein. 


Board of General Purposis. Ausschuß für allge- 
meine Zwecke, heißt in der Großloge von England 
der mit großer Machtvollkommenheit ausgestattete 
Verwaltungsausschuß der Großloge, an dessen Spitze 
ein Direktor oder Präsident steht. Der Board setzt 
sich zusammen aus dem Großmeister, dem amtieren- 
den (Pro) Großmeister, mehreren Großbeamten und 
32 Beisitzern aus den Logen der Großloge. Acht Mit- 
glieder ernennt der Großmeister, die anderen werden 
in einem recht umständlichen geheimen Wahlgang 
gewählt. Die Befugnisse des Board erstrecken sich 
auf die Vermögensverwaltung, die Auslandskorres, 
ya das Anerkennungsverhältnis und zahlreiche 

echtsfragen innerhalb der Großloge u. v. a. m. 


Mißbrauch der Amtsgewalt. Betreffend den Groß- 
meister hat die Großloge von England die folgende 
bemerkenswerte Bestimmung ($ 17) „Falls der Groß- 
meister seine Amtsgewalt mißbrauchen oder sich 
sonst des Gehorsams der Logen unwürdig zeigen 
sollte, so soll er einer neu zu schaffenden Bestim- 
mung, die sich aus dem Falle selbst ergibt, unter- 
worfen sein; weil diesbezüglich nämlich die Alte 
Bruderschaft keinen Anlaß fand, einem Ereignis vor- 
zubeugen, von dem sie annahm, daß es sich niemals 
würde ereignen können.“ Dagegen sind gegen Stuhl- 
meister die Berufungen an die Großloge gesetzlich 
sichergestell. Allgemeinem Maurerrechte ent- 
sprechend ist der M. v. St. in erleuchteter Loge unan- 
greifbar und unabsetzbar, wogegen nach Schluß der 


Loge ein Berufungsrecht in allen Logen zulässig 


"m 


und nach demokratischen Anschauungen anwend- 
bar ist. 


Stewards. Unter dieser Bezeichnung gehen im 
Englischen verschiedene verantwortliche Verwal- 
tungsämter wie Haushofmeister, Rentmeister, Amts- 
leute, Proviantmeister, auf Schiffen Aufwärter, Auf- 
seher (z. B. bei Wettrennen) Festordner. In diesem 
letzten Sinne ist die Bezeichnung in die freimaure- 
rische Terminologie eingegangen. Die Einrichtung 
des alljährlichen Großioganiesiee machte es notwen- 
dig, eine Anzahl von Brn. mit der Vorbereitung des 
Festes und des Festmahles zu betrauen. Im Anfange 
waren es die Großaufseher, die nach der Verfassung 
des Jahres 1723 den Auftrag erhielten. die Teil- 
nehmerkarten . (Tickets) gestempelt mit dem Siegel 
des Großmeisters zu verkaufen, die notwendigen 
Vorräte für das Festmahl einzukaufen und für das 
Lokal zu sorgen. Im Jahre 1721 wird als erster Ste- 
ward ein Br. Joseph Villeneau erwähnt. der mit Hilfe 
von Aufwärtern das Fest besorgte. Die Stewards 
hatten also Aufwand aus eigener Tasche zu treiben, 
der ihnen durch den Verkauf der Teilnehmerkarten 
wieder rückerstattet wurde, wobei sie jedoch. wie es 
sich auch wiederholt erwies, zu Schaden kommen 
konnten. Um sie dafür zu entschädigen. wurden 
ihnen im Laufe der Jahre verschiedene Vorrechte 
verliehen. Die Stewards hatten ein eigenes von dem 
berühmten Maler Hogarth entworfenes Abzeichen, 
daß sie an rotem Bande trugen, sie hatten den Schurz 
rot umsäumt, sie durften eigene Stewardslogen grün- 
den, es wurde sogar bestimmt, daß kein Br. Groß- 
beamter werden dürfe, der nicht schon als Steward 
gedient hatte. Sie durften außerdem 12 'stimm- 
berechtigte Mitglieder in die Großversammlung ent- 
senden. Zum erstenmale erschienen sie in ihrer neuen 
Amtstracht in der Großversammlung vom 11. XI. 
1735. Später wurde ihre Zahl vermehrt. In der heuti- 
gen Großlogenverfassung von England ist (S 44) vor- 
gesehen, daß kein Steward von einer Loge einen Bei- 
trag zu seinen Verpflichtungen annehmen darf. Das 
Ehrenamt des Stewards geht verloren. wenn ein Grand 
Steward seine Verpflichtungen auf seine oder eine 
andere Loge abzuwälzen versucht. 19 Logen haben 
das Recht, Stewards für das große Fest zu entsenden. 
Versäumt eine dieser Logen die Ernennung, so zeht 
ihr dieses Privileg verloren. Die Grand Stewards sind 
in eine Loge zusammengeschlossen, die jedoch weder 
Aufnahmen noch Beförderungen vornehmen darf. 
Das Abzeichen der Stewards ist das Füllhorn (cornu- 
copia) am roten Bande. Sie bereiten das Fest vor, 
das nach jetzigem Brauche am Mittwoch nach St. 
Georg stattzufinden hat. Der Preis für die Teil- 
nehmerkarte ist den Stewards vorgeschrieben. Er 
darf nach $ 13 eine Guinea nicht überschreiten. Mit 
dem Worte Steward werden auch die Ehrenämter 
jener Brüder bezeichnet, die als Vertreter der großen 
Wohlfahrtseinrichtungen der Gr. L. von England in 
den einzelnen Logen die Werbung von Mitgliedern 
Se das Einsammeln der Spenden zu besorgen 
haben. 


Tiler (Tyler) ist der Logenhüter, der den Ein- 
gang bewacht und dafür Sorge zu tragen hat. daß 
nur reguläre Freimaurer in dem bearbeiteten Grade 
zugelassen werden. Er muß daher den Meistergrad 
haben und in der Kenntnis der Erkennungszeichen 
wohl bewandert sein. In amerikanischen Logen mit 
sehr großem Mitgliederstand wird zum Tiler gerne 
ein älterer Bruder bestimmt, der ein gutes Personen- 
sedächtnis hat. Der Tiler hält sich im Vorraume des 
Tempels auf und überwacht die Eintragung in die 
Anwesenheitsliste, prüft besuchende Brüder. die sich 
bei ihm zu melden haben. Das Amt des Tilers ist 
besonders in amerikanischen Logen ein besoldetes. 
Haben mehrere Logen einen gemeinsamen Arbeits- 
raum, so fungiert ein Tiler für alle. Er besorgt die 
Vorbereitung der Arbeit und die Einrichtung des 
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Tempels für die zu erledigende Gradarbeit. Der 
Name Tiler (eigentlich Decker) stammt aus der ope- 
rativen Freimaurerei. Der Tiler ist der Ziegeldecker., 
der durch Eindecken des Daches den geschaffenen 
Raum gegen die Außenwelt abschließt. Daher auch: 
the Lodge is tiled, die Loge ist gedeckt. Das Ab- 
zeichen des Tilers ist das Schwert, das er entweder 
als Amtskleinod trägt oder über seinem Platze im 
Vorraum hängen hat. Mitunter trägt der Tiler auch 
ein Schwert an einem blauen Wehrgehänge. In den 
ersten englischen Logen hatte der Tiler vor jeder 
Arbeit die Bodenzeichnung (Tapis) anzulegen, er 
hatte die Einladungen re auszutragen und 
versorgte auch die Loge mit Speise und Trank. Da- 
für wurde er entlohnt und erhielt auch ein Weih- 
rag Yegprren Ausgaben für.den Tiler kommen in 
fast allen alten Logenrechnungen vor. Der erste 
Großmeister, Anthony Sayer, der in späteren Lebens- 
tagen verarmt und auf die Unterstützung der Brüder 
angewiesen war, bekleidete von 1733 bis 1742 das 
Amt des Logenschließers in der Loge Old Kings Ams 
in London. Dieses bezahlte Amt schloß nicht aus, 
daß er bei Großlogenaufzügen in der Reihe der alten 
Großmeister erschien. Eine in London stadtbekannte 
Persönlichkeit war der Großlogentyler Montgomery, 
dessen Bild in vollem Ornate uns erhalten geblieben 
ist. Er zog in prächtiger Kleidung mit blankem 
Schwerte vor dem Großmeister einher, mit blauem, 
goldbesetztem Barett, verschnürtem Rocke und dem 
Maurerschurz. Nach heutigem englischen Rechte 
wird der Tiler alljährlich gewählt, kann jedoch jeder- 
zeit abgesetzt werden, wenn es die Mehrheit der Loge 
begründet beschließt. In deutschen Logen ist der 
Logenhüter ein Mitglied des Beamtenrates, während 
der größte Teil der Verpflichtungen des englischen 
und amerikanischen Tilers von den dienenden (hel- 
fenden) Brüdern besorgt wird. 


* 


Br. Dr. Paul Hänsel, Prag 
(„Harmonie“): 


-Academia Masonica. 
Ein Aufruf. 


I. 


Das Symbol des Salomonischen Tempel- 
baues wird von der gesamten freimaurerischen 
Welt als Grundlage ihrer Tätigkeit anerkannt 
— sein Inhalt je nach der Tradition der Sy- 
steme verschieden ausgelegt. Doch stimmen 
alle Lehrarten darin überein, daß dieses Sym- 
bol- des idealmenschlichen Zusammenlebens 
darstellt, dem näherzukommen Aufgabe aller 
freimaurerischen Tätigkeit ist. 


II. 


Die Überlieferung der verschiedenen Systeme 
und die großenteils rein historische Einstellung 
der freimaurerischen Wissenschaft bringt es 
mit sich, daß aus Gründen der Pietät eine 
systematische wissenschaftliche Kritik über die 
Zweckdienlichkeit der einzelnen Methoden, 
welche uns dem Ziele näherbringen sollen, 
unterbleibt. Die Pflege der systematischen 
Eigenarten und ihre historische Begründung 
gilt vielfach als Hauptaufgabe freimaurerischer 
Wissenschaft. Andererseits suchen besonders 


aktiv gesinnte Brüder in radikaler Weise durch 
häufig ziemlich wahlloses Hineinziehen von 
Zeitproblemen und Zeitanschauungen in das 
Gebiet der Freimaurerei der überkommenen 
Symbolik und Ritualistik eine oft willkürliche, 
neue Deutung zu geben. Der sich aus diesen 
widerstreitenden Bestrebungen ergebende Ge- 
gensatz führt naturgemäß zum Kampfe ver- 
schiedener Richtungen untereinander und trägt 
die Schuld daran, daß eine klare positive Arbeit 
im Sinne des Ideals des Tempelbaues schwer 
oder nur mit zeitlich recht begrenztem Erfolge 
möglich ist. 
IM. 


Eine Wissenschaft vom Zusammenleben der 
Menschen besteht in der profanen Welt, und 
zwar in sachlich recht bedeutendem Umfange. 
Ihre Systemisierung wird jedoch infolge der 
divergierenden Einstellung der verschiedenen 
„Schulen“ gehindert. Durch die Aufrichtung 
eines Symbols vom Bau am Tempel der Mensch- 
heit hat sich die Freimaurerei eine objektive 
wissenschaftliche Aufgabe gestellt, welche darin 
besteht, diesem Symbol einen von der Mode der 
Jıeit unabhängigen Inhalt zu geben. Sie hat 
hierbei den Vorteil, auf traditionell überliefer- 
ten, zunächst allerdings noch wissenschaftlich 
dunklen Grundlagen zu fußen, die ihnen die 
Meinung, die Übung und das Wissen jahrhun- 
derte-, wenn nicht jahrtausendealter Bestre- 
bungen überliefern. Die rasch wechselnde Zeit- 
meinung schreitet über solche grundlegende 
Deutungen zu Unrecht pietätlos hinweg, und 
die historische Zerfaserung ritualer Formalistik 
vernachlässigt sehr häufig den lebenden Kern 
der Symbole und hindert nicht nur den schöpfe- 
rischen Bau, sondern auch die unserem Denken 
angepaßte begriffliche Klärung. 

IV. 

Es könnte daher als Aufgabe für eine syste- 
matische freimaurerische Wissenschaft aufge- 
faßt werden, zu untersuchen, inwieweit das 
traditionell Überlieferte mit dem objektiven 
Denken moderner Wissenschaft in Einklang ge- 
bracht werden kann. Hierbei würde das Wert- 
volle der freimaurerischen Tradition vom mo- 
disch bedingten Ornament geschieden, aber auch 
vieles, was profan in den Mantel der Wissen- 
schaft eingehüllt auftritt, durch die kritische 
Einwirkung alter bewährter Weisheit als un- 
brauchbar und wohl häufig auch unwissen- 
schaftlich seines falschen Glanzes entkleidet 
werden können. 

In der Prager Loge „Harmonie“ wurde vor 
ungefähr einem Jahre der Versuch unternom- 
men, im vorskizzierten Sinne einige Klärung 
bezüglich der freimaurerischen Aufgaben her- 
beizuführen. Der für diese Zwecke dort errich- 


tete Engbund, welcher sich vielleicht etwas vor- 
eilig „Academia Masonica“ nennt, hat durch 
wissenschaftliche Behandlung einiger freimau- 
rerischer Thesen eine Klärung in dem Sinne 
herbeizuführen gesucht, ob und inwieweit die- 
selben der objektiv wissenschaftlichen Kritik 
standhalten. Der Niederschlag eines Teiles die- 
ser Arbeiten wird demnächst unter dem Titel 
„Untersuchung über die erste alte Pflicht“ der 
öffentlichen Diskussion zugänglich gemacht 
werden. 

Es ist natürlich, daß die schwachen Kräfte 
örtlich organisierter Diskussion gegenüber der 
außerordentlichen Aufgabe für die Dauer wer- 
den versagen müssen. 

Daher wird angeregt, jene interessierten 
Brüder der freimaurerischen Welt zu einer 
Academia Masonica zu vereinen, die gewillt 
sind, gemäß den nachstehenden Grundlinien 
sich der wissenschaftlichen Arbeit zu widmen. 

1. Zweck der Academia Masonica ist die 
streng wissenschaftliche Prüfung der freimau- 
rerischen Lehren, soweit dieselben das Zusam- 
menleben der Menschen betreffen, sowie die Un- 
tersuchung, inwieweit die profane Wissenschaft 
unter dem Gesichtswinkel freimaurerischen 
Denkens zu freimaurerischer Arbeit herangezo- 
gen werden kann. 

2. Die tendenziöse Auswertung der erlang- 
ten Ergebnisse für oder gegen bestimmte Sy- 
steme ist untersagt. Vielmehr verpflichten sich 
die Mitglieder der Academia Masonica aus- 
drücklich zu rein objektiv-wissenschaftlicher 
Feststellung, ohne jede wie immer geartete 
Tendenz. 

3. Historische Untersuchungen werden in- 
nerhalb des Rahmens der Academie zunächst 
nur insoweit zugelassen, als sie dem unter 1 
vorgesetzten Zweck dienen. 

4. Über die Art und Weise der Ausgestal- 
tung der gemeinschaftlichen Arbeit befinden die 
Mitglieder der Academia Masonica nach Kon- 
stituierung derselben in ihrem Ermessen. 


v 


Für den Fall, als sich Brr. finden sollten, 
die zur aktiven Mitarbeit im vorstehenden Sinne 
bereit sind, werden dieselben gebeten, ihre 
Adresse an Dr. Paul Hänsel, Prag II, 
Podskalskz 25, bekanntzugeben. 


9 


Allgemeine Freimaurerliga. 


Bildung der Landesgruppe für die Tschecho- 
slowakische Republik. 


Die Vertrauensmänner aller bei unseren 
Bundeslogen bestehenden Ligavereinigungen 
werden gebeten, die weiter unten folgenden 
Satzungen mit den Ligamitgliedern zu beraten. 
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Gelegentlich der Bundesversammlung der Groß- 
loge findet am Samstag den 29. März 190 
nachmittags 3 Uhr in Prag, Nekazanka, Gast- 
wirtschaft „Zum goldenen Kreuzel“, 1. Stock 
(Verein der Reichsdeutschen), eine Delegier- 
tentagung aller Vertrauensmänner mit folgen- 
der Tagesordnung statt: 


1. Genehmigung der vorgelegten Satzungen. 
Im Falle der Annahme: | 

2. Aufstellung von zwei Dreierlisten für die 
Wahl. 

3. Wahl von drei Beisitzern und einem Ersatz- 
mann. 

4. Genaue Feststellung des derzeitigen Mit- 
gliederstandes. (Vertrauensmänner: Mitglie- 
derlisten der einzelnen Logen mitbringen!) 

5. Etwaige Anträge. 


Vollzähliges Erscheinen aller Vertrauens- 
männer ist unbedingt erforderlich. Die Ver- 
trauensmänner wollen im Hinblick auf die 
bevorstehende Gründung der Landesgruppe in 
ihren Logen eine rege Werbetätigkeit für die 
Liga entfalten. Der vorbereitende Ausschuß 
hofft, die Landesgruppe in feierlicher Weise 
kurz nach dem Bundesfeste unserer Großloge 
in Arbeit setzen zu können. 


Alle, die Delegiertenversammlung betref- 
fenden Anfragen mögen an Br. Eugen Winter- 
berg, Prag II., DlaZdenä Nr. 4, gerichtet 
werden. 


ES 


Satzungen der „Landesgruppe der Allgemeinen Frei- 
maurerliga“ für die Tschechoslowakische Republik. 


1 


Aufgabe der Landesgruppe der A. F.L. für die 
Tschechoslowakei ist es, auf dem Gebiete dieses Staa- 
tes im Sinne des $ 1 der Statuten der A.F.L. zu 
arbeiten. Zum Ziele hat die Landesgruppe die 
Erreichung eines vollkommenen brüderlichen Zusam- 
menlebens und einer Zusammenarbeit nicht nur 
zwischen den Brüdern Freimaurern beider Obödien- 
zen, sondern auch zwischen den übrigen Bewohnern 
dieses Staates und so beispielgebend zu wirken, wie 
vollkommene Übereinstimmung, Harmonie und Zu- 
sammenarbeit zwischen allen Nationen verwirklicht 
werden können. 


o 


_—. 


Mitglieder der Landesgruppe können nur Änge- 
hörige der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
und der „Närodni Velikä Loie Ceskoslovenska“ 
werden. Außerdem von Fall zu Fall auch Ausländer 
und Freimaurer ausländischer regulärer Obödienzen, 
sofern sie nicht im Inlande Mitglieder einer Vereini- 
gung sind, deren Regelmäßigkeit von einer oder 
beiden Großlogen bestritten wird, und in der Tsche- 
choslowakischen Republik dauernd ihren Wohnsitz 
haben. 


3 


Die Rechte und Pflichten der Mitglieder sind 
durch die Statuten der A.F.L. bestimmt; außerdem 
hat jedes Mitglied das aktive und passive Wahlrecht 
in bezug auf alle Funktionen, welche die Landes- 
gruppe zur Verfügung hat. 
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4 


Der Vorstand der Landesgruppe besteht aus 
.dem Vorsitzenden, seinem Stellvertreter, dem Schrift- 
führer, Kassier und 6 Beisitzern, d. i. im ganzen aus 
10 gr en welche zu gleichen Teilen abwechselnd 
je auf die Dauer eines Jahres aus der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ und aus der „Närodni 
Velikä LoZe sl.“ gewählt werden. 

Die Funktionen des Vorsitzenden, seines Stell- 
vertreters, des Schriftführers und Kassiers wechseln 
zwischen beiden Großlogen, und zwar in der Weise, 
daß die Funktion des Vorsitzenden und des Kassiers, 
weiters die Funktion des Vorsitzenden-Stellvertreters 
und des Schriftführers immer von Mitgliedern der 
gleichen Großloge zu besetzen sind. 


5 


Der Wahlvorschlag der Kandidaten, resp. ihre 
Wahl wird in der Weise durchgeführt, daß der Vor- 
sitzende und sein Stellvertreter vor Ablauf der Wahl- 
periode eine Wählerversammlung der Mitglieder ihrer 
Obödienz einberufen, welche für die beiden Funk- 
tionen, die ihr für das nächste Jahr zur Besetzung 
zustehen, 2 Ternovorschläge zusammenstellt, die hier- 
auf der anderen Gruppe des alten Vorstandes vor- 
gelegt werden, damit dieselbe aus ihnen die zwei 
Funktionäre aussuche. Diese zweite Gruppe hat in 
außerordentlichen Fällen das Recht, den ganzen An- 
trag zu verwerfen und den Vorschlag eines anderen 
Ternos zu ierlangen. Falls es auch dann nicht zu 
einer Einigung kommen sollte, wird der Vorfall der 
Ligaleitung iorgelegt, welche beide Gruppen zu einer 
Meinungsäußerung auffordert und auf Grund der- 
selben hierauf die Entscheidung trifft. 

In der gleichen Wählerversammlung wählt jede 
Gruppe weitere 3 Mitglieder und einen Ersatzmann, 
welche jedoch der anderen Gruppe nicht mehr zur 
Auswahl, sondern bloß zur Kenntnis gebracht werden. 


6. 


Falls binnen einer Funktionsperiode die Funktion 
eines der 4 Hauptfunktionäre aus irgend einem Grunde 
frei werden sollte, so sucht die betroffene Gruppe auf 
diesen frei gewordenen Posten einen von den drei 
Beisitzern aus. Der Ersatzmann rückt dann automa- 
tisch in die Stelle eines Beisitzers vor. Sollte jedoch der 
anderen Gruppe niemand für die freigewordene Stelle 
konvenieren, so ist analog wie bei Punkt 5 vorzu- 
eehen, wobei der Schriftführer, resp. Kassier als Ein- 
berufer fungiert, falls es sich um die Funktion des 
Vorsitzenden, resp. seines Stellvertreters handelt. 


T. 


In den Zentralausschuß der Liga 
Delegierten aus beiden Obödienzen zu gleichen Teilen 
eewählt und zwar in analoger Weise wie sub 5. 
Diese Delegierten können sich an den Sitzungen des 
Vorstandes der Landesgruppe nur mit beratender 
Stimme beteiligen. r 

Die Landesgruppe kann ihre Ortsgruppen organi- 
sieren, wobei der Vorstand der Ortsgruppe nach den 
lokalen Verhältnissen und nur unter dem Prinzipe 
zusammenzustellen ist, daß auch der nationalen Mino- 
rität in brüderlicher Weise eine Vertretung gegeben 
werden muß. 

Der Verkehr des Vorstandes der Landesgruppe 
mit den Mitgliedern erfolgt durch Vermittlung der 
Ortsgruppen direkt nur dort, wo ÖOrtsgruppen nicht 
bestehen. 

Die Ortsgruppen können von ihren Mitgliedern 
einen besonderen Beitrag nach Maßgabe des lokalen 
Bedarfes einheben. 

Die Ortsgruppen können zu den Sitzungen des 
Vorstandes je einen Delegierten als Beobachter ent- 
senden, dem jedoch nur eine beratende Stimme 
zusteht. 


werden die 
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Die Sprachenfrage ist für die Landesgruppe 
weder eine eg noch eine Prestig e, SON- 
dern ausschließlich ein Verständigungsmittel. Die 
innere Geschäftssprache ist die Geschäftssprache der 
betreffenden Großloge bei vollkommener Gleichberech- 
tigung. Beim Verkehre mit dem Auslande ist die 
Geschäftssprache nur eine Frage der Zweckmäßig- 
keit; prinzipiell wird empfohlen, beim Verkehre mit 
den ausländischen deutschen Korrespondenten die 
deutsche Sprache, mit Slawen die tschechische 
Sprache, sonst die französische oder englische Sprache 
anzuwenden. Die Korrespondenz unterschreibt immer 
der Vorsitzende und der Schriftführer, eventuell der 
Stellvertreter des Vorsitzenden und der Kassier oder 
eine andere Person, welche hiezu von einem der 
Funktionäre ermächtigt wurde. 


10. 


Nach Bedarf und Zweckmäßigkeit werden Liga- 
Nachrichten herausgegeben werden, deren Redaktion 
und Form eine besondere Sitzung des Vorstandes 
unter vollkommenster Wahrung der Gleichberechti- 
gung beider Geschäftssprachen festsetzt. 


11. 


Der Vorstand entscheidet in den Grenzen seiner 
Kompetenz über alle die A.F.L. betreffenden Fragen, 
weiters in Fragen, die Mitglieder seiner Landesgruppe 
betreffen und hat hiebei die Pflicht, alle diese Fragen 
ausschließlich vom freimaurerischen Standpunkte un- 
ter Ausschluß aller anderen Gesichtspunkte zu lösen. 
Falls es zu einer Einigung nicht kommen sollte, steht 
der Minorität das Recht der Berufung an den Zen- 
tralausschuß der Liga zu. Eine Entscheidung, welche 
mit einer bereits gültigen Entscheidung einer der 
beiden Großlogen im Widerspruche stehen sollte, fällt 
eo ipso und kann in keiner Form der A.F.-Liga vor- 
gelegt werden. 

Der Vorstand der Landesgruppe kann gültige 
Beschlüsse nur fassen, falls mindestens 3 Mitglieder 
aus jeder der beiden Obödienzen anwesend sind. 


12. 

Der Vorstand der Landesgruppe kommt regel- 
mäßig in Prag einmal in 6 Wochen oder sonst nach 
Bedarf zusammen, oder falls dies von einer Gruppe 
(den Angehörigen einer Obödienz) des Vorstandes ge- 
wünscht wird. Der Vorstand der Landesgruppe ist 
weiters verpflichtet, mindestens 14 Tage vor jedem 
Kongresse der A.F.-Liga zusammenzutreten, damit 
die Richtlinien für das Vorgehen auf dem Kongresse 
festgesetzt werden können. 

Anträge an die A.F.-Liga kann nur der Vorstand 
der Landesgruppe stellen. 


13. 


Eine Abänderung der Statuten ist möglich, falls 
dies der Vorstand unter Anwesenheit von mindestens 
4 Mitgliedern aus jeder Obödienz beschließen sollte 
und falls die Generalversammlung hiezu unter abso- 
luter Stimmenmehrheit ihr Einverständnis geben sollte. 


14. 


Der Vorstand ist verpflichtet, zweimal im Jahre 
eine Generalversammlung der Landesgruppe min- 
destens einen Monat vorher und unter Bekannt- 
Ro des Programmes einzuberufen: Einmal zur 

urchführung der Wahlen und Instal- 
lation und das zweite Mal zur Bericht- 
erstattung über den Verlauf des letz- 
ten Jahres-Kongresses der A. F.-L. Der 
Vorstand ist außerdem verpflichtet, eine außerordent- 
liche Generalversammlung einzuberufen, falls dies 
mindestens 30 Mitglieder der Landesgruppe, u. zw. 
ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu einer Ob- 


ödienz, wünschen sollten. 


Die Anträge, welche aus Kreisen außerhalb des 
Vorstandes stammen, müssen mindestens 14 Tage 
vor dieser Generalversammlung eingebracht werden, 
damit der Vorstand zu denselben Stellung nehmen 
kann. 2 


Bei Auflösung der Landesgruppe fällt das Inven- 
tar und Vermögen zu gleichen Teilen den beiden 
Obödienzen zu. 


16. 


Bei etwaigen Meinungsverschiedenheiten, die den 
Bestand der Landesgruppe gefährden könnten, ist der 
Streitfall dem Zentralausschusse der Liga zur Schlich- 
tung bezw. Entscheidung vorzulegen. 


® 


An alle Lessinglogen! 


In noch viel höherem Ausmaße als Geld 
benötigt das Preßburger Freimaurer-Museum 
Tauschobjiekte. Die Abzeichen unserer 
Lessinglogen bilden namentlich im Auslande 
ein sehr begehrtes und gerne gesehenes Mate- 
rial.e Um hinreichendes Tauschmaterial zu 
haben, ergeht unsere dringende Bitte an alle 
Schwesterlogen, uns möglichst 2 bis 5 Stück 
ihrer Bijous zukommen zu lassen. Selbstredend 
sind wir gerne gewillt, den Selbstkostenpreis 
der Bijous zu vergüten und danken allen lieben 
Schwesterlogen für die uns hiermit zu erwei- 
sende Hilfe und Unterstützung. Sendungen 
bitten wir an Br. Armin Brüll, Bratislava, 
Uhorskä ul. 4, zu adressieren. 


X 


Br. A. Girschick jun.: 
Kette. 


Vom Himmel der Loge als Rahmen, 
hier unten Hand in Hand 

ersteht uns im Bilde der Namen, 
der enger und enger uns band. 


Und neu in die Kette geschlossen 
durchströmt junger Brüder Kraft, 
dem suchenden Wollen entsprossen, 
verjüngend die Brüderschaft. 


Wie feuerverwandelt geworden 

zu Stahl des Erzes Substanz, 
erstrahlet durch unseren Orden 

aus Menschen der Freundschaft Glanz. 


Ein jeder von uns sie erlebte 

die Wandlung, die heute geschah, 
und jeden Erinn’rung durchbebte, 
als die jüngsten der Brüder er sah. 


Im Menschen den Maurer erwecken, 
im Bruder den Freund entdecken, 
sei uns in Kunst beschieden! 

Und Hand in Hand verschlungen 
wir Alten mit Euch Jungen 

beten wir: Arbeit, Frieden! 


Festschrift. 


Eine Anzahl von Beiträgen zur Festschrift, 
die uns von befreundeter Seite zur Verfügung 
gestellt wurden, sind leider so spät in unseren 
Besitz gelangt, daß wir sie in die druckeilige 
Festschrift selbst nicht mehr aufnehmen konn- 
ten, Wir hoffen aber des Einverständnisses 
unserer Mitarbeiter sicher zu sein, wenn wir 
alle diese Beiträge laufend in unserer Bundes- 
zeitschrift „Zu den drei Ringen“ als Nachtrag 
zum Abdrucke bringen werden. 


Aussig a. E. ichteinbringungin die 
Bundesloge „Zur Brudertreue an der 
Elbe“ im Or. Aussig.) Was lange währt, wird 
gut. Dies oft zur np augen von Trägheit ange- 
wandte Sprichwort hat sich, auf die jüngste Bauhütte 
bezogen, in schönster Weise bewährt. Die Schwierig- 
keiten, welche der langerstrebten Umwandlung des 
Aussiger Kränzchens in eine g. u. v. Loge im Wege 
standen, waren nicht leicht zu überwinden. Es ist in 
erster Linie der Energie des ersten M. v. St. Br. 
Schmidt, welcher unermüdlich mit tatkräftigster 
Unterstützung Br. Falkenau’s und Br. Hänsel’s an der 
Verwirklichung dieser Idee arbeitete, zu danken, daß 
das von den Aussiger Brr. ersehnte Ziel erreicht 
wurde. Fast ein Jahr ist seit der von der Preßburger 
Bundesversammlung erteilten Arbeitsbewilligung bis 
zum Tage der Lichteinbringung vergangen. Aber es 
war auch eine Unmasse von Arbeit zu leisten, von 
welcher Br. Bruner den Löwenanteil auf sich genom- 
men hatte. Als wir endlich für den 9. Feber zur 
Lichteinbringung einladen konnten, war unter Mit- 
hilfe der Aussiger Brr. und unserer Schutzloge „Har- 
monie“ wirklich alles geschafft. 

Am Vorabend der Feier fand ein Begrüßungs- 
abend im Palacehotel statt, an welchem mehr als 
60 Brr. teilnahmen. Mit herzlichen Worten begrüßte 
der ehrwst. Großmeister Girschick die Erschienenen 
und schlug vor. daß bei der Feier am nächsten 
Tage Br. Hänsel die Glückwünsche der Großloge 
und der Bundeslogen als delegierter Redner über- 
bringen möge, welcher Vorschlag angenommen 
wurde. Verschönt durch künstlerische Vorträge der 
Brr. van der Bruch, Ehm und Altschul klang der 
Abend, an welchem alte Freundschaftsbande fester 
geknüpft und neue gewoben wurden, in harmonischer 
Weise aus. Die Festkanzlei, geleitet von Br. Fürth, 
und der Empfangsdienst klappten vorzüglich. 

Sonntag den 9. Feber versammelten sich die Brr. 
in dem dem Logenheim benachbarten Vereinshaus 
Ressource, woselbst unter Aufsicht Br. Goldbergers 
die Eintragung in das Präsenzbuch stattfand. Um 
411 Uhr begaben sich die Brr. in das neue Logen- 
heim im Riunionehaus, welches nach Vorschlägen 
des Prof. Br. Höe, Dresden, in einzigartiger Weise 
eingerichtet ist. Es sei an dieser Stelle der beson- 
deren Verdienste Br. Hänsels gedacht, welche sich 
dieser um den künstlerischen Ausbau unseres Heimes 
erworben hat. Über seine Veranlassung und dank 
seiner großherzigen, echt brdl. Unterstützung wurde 
Br. Högg beigezogen und entstand dadurch ein har- 
monisches Ganzes, das jedem Br. unvergeßlich sein 
wird. Br. Bruner, welcher mit der nervenaufreibenden 
Überwachung und Förderung der angeordneten Ar- 
beiten betraut war, ist der ihm gestellten, schwie- 
rigen Aufgabe voll und ganz gerecht geworden. Die 
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zu erzielenden Lichteffekte gaben zusammen mit den 
erstklassigen musikalischen Darbietungen der Brr. 
Krombholz, ie van der Bruch, Ehm, Tempele 
und Altschul, Prag, der Feier eine ergreifende weihe- 
volle Stimmung. 

Um 11 Uhr 15 betrat der ehrwürdigste Groß- 

meister Br. Girschick, gefolgt vom dep. Großmeister 
Br. Katz, dem dep. Großmeister der N. V. L. Csl,, 
Br. Juränek, den Großbeamten Br. Posner, Straube, 
Falkenau, Popper und Hänsel und mehr als 120 Brr. 
einheimischer und fremder Logen den Tempel. Ver- 
treten waren die Logen Harmonie, Hiram, Adoniram, 
Freilicht Prag, Latomia Reichenberg, Quelle des 
Heils Teplitz, Munificentia Karlsbad, Kette Saaz, 
Piette Pilsen, Drei Lichter Brüx, Fides Mähr. Ostrau, 
Humanitas Olmütz, Wahrheit Gablonz, Komensky 
und Sibi et posteris Prag, Dobrovsky Pilsen, Huma- 
nitas Wien, Gold. Apfel, 3 Schwerter, Palme Dresden, 
Pyramide Plauen i. V.. 3 Adler Erfurt, Selene Lüne- 
burg, Germania zur Einigkeit Berlin. Die ritual- 
mäßige Feier wies eine große Zahl von Höhepunkten 
auf. Wirkungsvoll war die Verlesung der Stiftungs- 
urkunde durch den Großschriftführer Br. Posner, 
packend in ihrer Einfachheit die Ansprache des ehren- 
wertesten Großmeisters Br. Girschik, die durch die 
Betonung der jahrelangen Freundschaft, die Br. Gir- 
schik mit dem ersten M. der Aussiger Loge verbindet, 
eine besondere Note erhielt. Nach der Einsetzung 
des Br. Schmidt als M. v. St. nahm dieser die Ein- 
setzung der Brr. Beamten in ihre Ämter vor und 
fand warme, herzliche Worte persönlichen Anklangs. 
Nach der ritualmäßigen Eröffnung der ersten Arbeit 
durch den M. der Loge, welche durch das Auf- 
flammen der vollen Beleuchtung bei Entzündung der 
3 kl. L. wirkungsvoll gestaltet wurde, begrüßte Br. 
Schmidt in einer großangelegten Rede, welche mit 
einem Rückblick auf die alten Gebräuche der In- 
nungen und Gilden eingeleitet wurde, den Groß- 
meister, die Großbeamten, den dep. Großmeister der 
N. V. L. Ösl., die M. als Vertreter der Bundeslogen 
und alle Brr. Gäste. Er dankte weiters der Groß- 
loge und den Großbeamten für die Unterstützung bei 
Erreichung des Zieles der Logengründung in Aussig 
und bat den ehrenwertesten Großmeister Br. Gir- 
schik, als erster das Ehrendiplom mit dem Bijou der 
Aussiger Loge annehmen zu wollen. Weiters dankte 
Br. Schmidt den Bundeslogen für ihre werktätige 
Hilfe, an erster Stelle der Loge „Harmonie“ Prag und 
verlieh Br. Falkenau und Br. Hänsel ebenfalls das 
Ehrendiplom nebst Bijou. Das vierte Ehrendiplom 
sollte Br. Merkle sen. als dem Altmeister und der 
Verkörperung aller maursch. Tugenden überreicht 
werden, doch war Br. Merkle leider durch Krankheit 
verhindert, der Feier beizuwohnen. Sein Sohn, wel- 
cher mit uns in der Kette steht, wurde daher beauf- 
tragt, seinem Vater Diplom und Bijou im Namen 
der Loge zu überbringen. 
Br. Hänsel, welcher vereinbarungsgemäß für die 
Großloge und die Bundeslogen sprach, entbot die 
Glückwünsche aller Anwesenden und mahnte die Brr. 
der jüngsten Bauhütte stets der alten Pflichten ein- 
gedenk zu sein. Er streifte außerdem das enge Ver- 
hältnis, welches ihn mit der neuen Loge verbindet 
und dankte für die Verleihung der Ehrenmitglied- 
schaft, welche er auch als besondere Ehrung der 
Loge „Harmonie“ auffaßte. Daraufhin verlieh er Br. 
Schmidt das Bijou der Loge „Harmonie“, wofür Br. 
Schmidt in kurzen, herzlichen Worten dankte. 

Nach Verlesung des Einlaufes durch den Br. 
Schriftführer, welcher eine Unzahl von Glückwunsch- 
schreiben und -telegrammen beinhaltete, dankte Br. 
Schmidt für die schriftlich übermittelten Glück- 
wünsche. 

Ein weiterer Höhepunkt war die Festrede des 
Br. Redners Hatschek, welcher von der Frage aus- 
gehend „Was war und was wird sein“ in formvoll- 
endeter Weise die geschichtlich und geographisch 


begründete Aug be Aussigs als Vermittler zwischen 
Deutschland und Böhmen entwickelte und die Auf- 
gabe der neuen Loge ebenfalls in der Vermittlung 
zwischen den reichsdeutschen und den Brr. der Les- 
singlogen erblickt. Er mahnte, den groben Materia- 
lismus unserer Zeit durch Förderung aller idealen 
Bestrebungen zu bekämpfen und empfahl den Bırr. 
in diesem Sinne an die Arbeit zu gehen. 

Bei der Umfrage durch die Aufseher meldeten 
sich noch der 3} roßmeister der N. V. L. Csl. Br. 
Juränek, der Br. Kostar der Loge „Komensky“ sowie 
Br. Zeyer der Loge „Sibi et posteris“ in Prag zum 
Worte, die in herzlicher, echt brdl. Weise sprachen. 

Den Abschluß der Festarbeit bildete der folgende 
Kettenspruch des Br. Bär: 


Aufflammt ein Licht. Es dringt durch dichte Schwaden, 
Die über öden Flächen düster brauen. 

Der Geist zerstreut des Zweifels banges Zagen, 

Die Weisheit läßt uns helle Zukunft schauen. 


Am Bau viel tausend Hände emsig schaffen, 
Zu schwerer Arbeit einen sich Maschinen. 


Beschwingt vom Geist, ist Stärke auserkoren 


In edlem Kampf dem höchsten Zweck zu dienen. 


Von hohen Essen weht der Arbeit Zeichen, 
Versklavend, was in Liebe ward gegeben. 

Laßt Sonne leuchten, daß in ihrem Scheine, 
In Nichts zerfließend, sich die Nebel heben. 


Die Schönheit adelt erst der Arbeit Mühe! 

Die Bruderkette muß die Welt umschließen, 

Auf daß der Weisheit Geist, der Stärke Kühnheit 

In edler Schönheit Glanz zusammenfließen. a 
är. 


Nach der Feier vereinigte eine Tafelloge, an wel- 

cher 128 Brr. teilnahmen, die festlich gestimmten 
Teilnehmer an der Feier. Die ritualmäßige Leitung 
hatte Br. Fürth inne, welcher die Tafelloge mit kur- 
zer, inhaltsvoller Ansprache um 14 Uhr eröffnete. Die 
üblichen Trinksprüche wurden noch durch eine der 
bekannt geistvollen Ansprachen Br. Zilcherts er- 
gänzt. 
. Für die reichen Geschenke, welche unsere Loge 
von Bundeslogen und einzelnen Brr. erhalten hat 
und die anzuführen zuviel Raum in Anspruch nehmen 
würde, wird der schriftliche Dank an die einzelnen 
Spender noch erfolgen. 

Der Verlauf des Begrüßungsabends, der Feier im 
Tempel und der Tafelloge, an welche sich noch ein 
gemütliches, zwangloses Beisammensein anschloß, 
war ein äußerst harmonischer und werden sich alle 
Brr. gewiß gern der frohen Stunden erinnern, die 
sie bei uns verlebt haben. Bär. 


Aussig. („Zur Brudertreue a. d. Elbe“) 
Arbeitsplan für März: 

24. Feber: Abends 8 Uhr: Beamtenrat; 8 Uhr 30: 
Klubabend. 

ö % abends 8 Uhr: Beamtenrat; 8 Uhr 30: Klub- 
abend. 

10., abends Punkt 8 Uhr 30: Arb. I. Gr. mr. Bekl. 
schwarzer Anzug, w. H. Baustück Br. Hatschek „Der 
Mr. und die Außenwelt“. 

17., abends 8 Uhr: Beamtenrat; 8 Uhr 30: Klub- 
abend. 

24, abends Punkt 8 Uhr 30: Offizieller 
Klubabend. Instruktionsvortrag des Br. Bahry- 
nowski. Dunkler zu. 

31., abends 8 Uhr Beamtenrat; 8 Uhr 30: Klub- 
abend. 

Ort aller Zusammenkünfte Logenheim im Riu- 
nionehaus. 


Banska-Bystrica. („Felicitas“) Vom Septem- 
ber bis Ende Jänner 1930 hielten wir 11 Arbeiten im 
I. Gr. ab, darunter eine Rezeption, in den Arbeiten 
wurden folgende Vorträge gehalten: Von Br. Andreas 


Bänyäsz über die zweijährige Tätigkeit unserer 
Loge, von Br. Dr. Maximilian Seidner über die 
Abschaffung der Todesstrafe. Im Rahmen einer Dis- 
kussion hielten über denselben Gegenstand noch Vor- 
träge die Brr. Josef Munk, Julius Flache, Ladis- 
laus Reiß und wird dieses Thema durch einen letzten 
Vortrag unseres Br. Redners Dr. Georg Kelemen 
abgeschlossen werden. Br. Emerich Keiler der 
Loge „Resurexis‘“ in KoSice hielt einen Vortrag über 
Bibel und Altar. Br. Dr. Samuel Löwy einen Vor- 
trag über die Verhütung von Krankheiten, Br. Dokt. 
Desider Einzig sprach über die Frmrei. Außer die- 
sen Vorträgen erstattete Br. Bela Krieser des 
öfteren über die A.F.L. und im Rahmen derselben 
über die Schaffung der Landesgruppe, und über die 
Jugendbewegung. Über Antrag des M. v. St. Br. Dr. 
Jos. Kelemen wird der vor dem Krieg bestandene pro- 
fane Verein für Sträflingsfürsorge nach mehrfachen 
Verhandlungen reaktiviert. Der Verein zeitigt sehr 
schöne Resultate und weist bereits ca. 200 Mitglieder, 
darunter 10 Gründungsmitglieder auf. Der Wieder- 
erweckung der Loge „Phönix“ im Or. Lutenec wird 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Unser Br. 
Alexander Koväcs, der in Ludenec wohnt, wurde 
damit betraut, sich dieser Aktion zu widmen, seinem 
Eingreifen ist es zu danken, daß die bestehende Dif- 
ferenzen zwischen den dortigen BBr. geschlichtet 
wurden, und die Wiedererweckung nunmehr bald er- 
folgen dürfte. Am 16. November stattete unsere Loge 
unter Führung unseres M. v. St. Br. Dr. Josef 
Kelemen der Loge „Zur Verschwiegenheit“ in 
Preßburg einen Besuch ab, bei welcher Gelegenheit 
unser M. v. St. Br. Dr. Kelemen dem M. v. St. der 
Loge .„Zur Verschwiegenheit“ Br. Julius Schmidt, 
unser Ehrendiplom nebst Bijou überreichte; bei die- 
sem Anlasse hielt unser Br. Dr. Ferdinand Karvas 
einen Vortrag über die frmr. Tätigkeit auf dem Ge- 
biete der modernen Hygienie. Außer den 11 Arbeiten 
in I hielten wir noch in dieser Zeit 2 Arbeiten im 
II. Grad ab, bei welcher 6 Brr. Lehrlinge zu Gesellen 
befördert wurden und eine Arbeit im III. Gr. mit der 
Erhebung von 2 Brr. Gesellen zu Meistern. 


Banska Bystrica. („Felicitas“) Arbeitsplan 
für März: 

8. Arbeit I. Gr. mit Rezeption zweier Suchenden, 
anschließend Brudermahl. 

15. Konferenz, Beratung der neuen Hausordnung. 

22. Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Dr. Georg Kelemen 


über die Abschaffung der Todesstrafe. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“.) Der erste Vortrag des neuen Jahres 
war der Instruktionsvortrag des Br. Tutsch über „Die 
Symbolik des Tapis“, der nicht nur den jüngeren 
Brüdern viel Neues zu sagen wußte. Für den 27. 
Jänner war der ehrw. Großschriftf. Br. Misaf der 
Großl. Wien zu einem Vortrag über „Naturgesetz, 
Zufall, Wunder“ geladen worden. Br. Misar gab ein 
vom Standpunkt der exakten Naturwissenschaft ge- 
sehenes, überaus klar und logisch aufgebautes Welt- 
bild; der Beifall aller Zuhörer sowie die auf hohem 
Niveau stehende Aussprache an der W. T. bewiesen, 
wie hoch wir die Leistung des Gastredners ein- 
schätzten. Eine Woche darauf trat Br. Heinburg mit 
seinem Baustück „Aufstieg oder Abstieg der Mensch- 
heit“ vor die Bruderschaft, in dem die Worte Br. 
Misafs deutlichen Widerhall fanden. An Hand seines 
Fachgebietes, der Medizin, leitete Br. Heinburg ab, 
daß seiner Ansicht nach Aufstieg und Abstieg der 
Menschheit wechseln, daß aber im allgemeinen eine 
ständige Entwicklung, ein ständiger Fortschritt statt- 
finde, also ein trotz mancher Rückschläge konstanter 
Aufstieg der Menschheit. Am 10. Feber sprach Br. 
Dr. $. unserer tschechischen Schwesterloge über „Die 
Schwester“. Er arbeitete in schöner, formvollendeter 
und gedankentiefer Rede die Stellung der Mutter, der 
Gattin, und der Tochter der FM. und die Pflichten 
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heraus, die dem Br. diesen Frauen gegenüber er- 
wachsen. Er hat der Bruderschaft mit diesem Bau- 
stück einen großen Genuß bereitet. 

Arbeitstafel für März: 

3. März: Arbeit in I. Vortrag Br. Fischer: Auf- 
gaben der Frm. in Gegenwart und Zukunft. 

10. März: Arbeit in I. Vortrag Br. Zeisel: Das 
Werk Ren6 Müller-Fülöps: Macht und Geheimnisse 
der Jesuiten. Ballotagen. 

17. März: Arbeit in I. Gastvortrag Br. Dr. Hans 
en a Idee und Wirklichkeit in der Frm. Ballo- 
agen. 

24. März. Festarbeit in I. Rezeption von 5 
Suchenden. Frack, weiße Binde, nachher Brudermahl. 

Beginn der Arbeiten um 7.30, der Festarbeit um 
7 Uhr abends. Ort: Tempel, Basteigasse 5. Nach den 
Arbeiten W. T. im Schubertbundpark. Jeden Freitag 
zwanglose Zusammenkunft im Caf& Neues Landhaus 
ab 5 Uhr nachmittags. 

Brüx. („Drei Lichter“.) Arbeitsplan für März: 

7.: Br. Köhler, Mstr. v. St. der Loge ..Zur Quelle 
des Heils im Oriente Teplitz“, „Weltentwicklung und 
Weltenende“. 

14.: Br. Günthersberger 
Wirtschaft“. 

21.: Arb. III. Gr. nur für Brr. Mstr. (Festanzug. 
mr. Bekleidung). 

28.: Administratives und Zeitungsreferate., 

Brüx. („Drei Lichter“) Unsere Bauhütte be- 
gann das Maurerjahr 1929/30 am 10. Oktober 1929 mit 
einer rit. Arbeit in I, an welcher Feier sich außer 
den eigenen Brn. viele Gäste, darunter 13 Brr. der 
Saazer Kette mit ihrem M. v. St., 4 Brr. der Schwer- 
terloge Dresden und anderer Logen beteiligten. Nach 
Begrüßung der Brr. gedachte der Mstr. v. St. in tief- 
empfundenen Worten des in den e. O. eingegangenen 
Br. Stresemann. die von den versammelten Brn. zum 
Zeichen der Trauer stehend angehört wurden. Br. 
G. ermahnte sodann in seinem formvollendeten und 
inhaltsreichen Baustück die Brschaft. auch im kom- 
menden Maurerjahr ihrer Pflichten als F.M. einge- 
denk zu sein und das Ihre zur Förderung der K. K. 
beizutragen. Die folgende Zeit brachte nachstehende 
Baustücke: 

5 18. Oktober: Baustück Br. W. .„Lehrlingsgedan- 
en”. 

25. Oktober: Br. Kl. „Irrgänge des Sozialismus“. 

15. November: Unterrichtsloge. 

22. November: Fortsetzung Br. Kl. ..Irrgänge des 
Sozialismus“. 

29. November: Baustück Br. S. 
an Menschen des Weltkrieges“. 

6. Dezember: Br. St. „Soziale Gesetzgebung“. 

13. Dezember: Aufnahmsloge. 

Der 20. Dezember stand im Zeichen des Abschie- 
des unserer lieben Brüder Dr. K. Schnabl und Inge. 
F. A. Robert; in feierlicher Arbeit verabschiedete 
der M. v. St. die beiden uns allen liebgewordenen 
Brr. und wünschte ihnen im Namen der L. das Beste 
für ihren ferneren Lebensweg; insbesondere gedachte 
er aber der großen Verdienste, die sich Br. Schnabl 
um die Loge erworben hat. die ihn in Anerkennung 
seiner steten Dienstesbereitschaft und ÖOpferwillig- 
keit zu ihrem Ehrenmitgliede ernannte. 

3. Jänner: Klubabend. Administrative Angele- 
genheiten. 

10. Jänner: Besuch der Saazer Kette. 

17. Jänner: Br. Prager (Fortschritt Wien) „Die 
universalistischen Grundlagen der F.M.“. _ 

24. Jänner: Br. Bruck (Verschwiegenheit, Preb- 
burg) „Seele und Materie“. 

31. Jänner: Administrative Angelegenheiten. 

7. Feber: Baustück Br. Z. „Othmar Spann — der 
wahre Staat“. 

14. Feber: Baustück Br. Sp. „Das familienähn- 
liche Leben in der Loge“. 


„Dessauer kooperative 


„Reminiszenzen 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für März: 
7.: Konferenz. 
14.: Arbeit in I, Vortrag Br. Dr. Hudetschek 


Thema frei. 


21.: Klubabend. Vortrag Br. Ullrich, Thema frei. 
.. 28.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Muschak: „Fas- 
eismus“, 


Karlsbad. („Munificentia“, Grundstein- 
legung.) Am 24. Feber versammelte sich um 7 Uhr 
abends die Brüderschaft der „Munificentia“ unter 
Führung des ehrw. Meisters Br. Dr. Josef Keller auf 
dem Bauplatze des Logenneubaues, um die feierliche 
Grundsteinlegung zu begehen. Die Belegschaft der 
Werkmaurer war für die kurze Spanne des Weihe- 
aktes abgetreten und die versammelten Brr. lausch- 
ten ergriffen den Worten ihres Meisters, der in kur- 
zem Rück- und Ausblick neue Gluten der Begeiste- 
runge in den Brüderherzen zu entfachen verstand. 
Die Grundsteinlegung vollzog sich durch Einmau- 
erung einer verlöteten Kupferkapsel, in welche nach- 
stehende Gegenstände und Urkunden verschlossen 
worden waren: 

1. Ein Logen-Bijou, 

2, eine Nummer der „Drei Ringe“, 

3. die Chronik der Loge, 

4. die Satzungen und Hausgesetz samt Groß- 

logenverfassung, 
5. ein Mitgliederverzeichnis, 

6. ein auf Pergament geschriebenes Widmungs- 
blatt. verfaßt vom Eihrenmeister Br. Oskar 
Gutherz. 

M. v. St. Br. Dr. Josef Keller hatte für die Feier 
ein eigenes Rituale verfaßt, welches in der Anpas- 
sung symbolischer Prüfakte an die Werkarbeit der 
schaffenden Bauarbeiter unter Zuhilfenahme von Zir- 
kel. Winkelmaß. Wasserwage und Senkblei gipfelte. 

Als im Scheine des der Arbeit dienenden, den 
Bauplatz hell erleuchtenden Lichtes die Brr. in die 
Kette traten. blinkte in manchem Auge die Träne, 
welche der Rührung und Freude gleichzeitig ent- 
sprang. Möge der Bau recht bald seiner Vollendung 
entgegengehen, u. zw. wie es im Widmungsakte des 
Br. Gutherz heißt: 


Dem Bunde zur Ehre! 

Der Loge zum Segen! 

Den Brüdern zur Freude! 

Künftigen Geschlechtern zum Gedächtnis! 


Pilsen. (.LudwigPiettezur Aufrichtig- 
keit und Treue“) Am 28 Dezember begingen 
wir in festlicher Weise die fünfzigjährige Gründungs- 
feier des /\ Harmonie, aus dem die beiden Pilsner 
Logen hervorgegangen sind. Vertreter hatten ent- 
sandt: die Velkä loze &slov. die Prager Logen Frei- 
licht. Harmonie. Adoniram, weiters die Logen Brüx. 
Saaz (10 Brr. mit dem M. v. St.), Marienbad, Aussig. 
In schlichter Weise eröffnete Br. Dr. Winterstein, der 
nach vier Jahren wieder den Hammer unserer TI 
führt, die rituelle Arbeit. Er gedachte in einer zu 
Herzen gehenden Ansprache vor allem, aller in den 
verflossenen fünfzig Jahren in den e. O. eingegange- 
nen Brüder. Es war eine erhebende weihevolle Stunde. 

Der älteste Br. des seinerzeitigen AA Harmonie 
Br. Emil Fürth aus Wien hielt den Festvortrag. Br. 
Fürth schilderte das Leben im A mit seinen Mängeln 
und Vorzügen, er gab ein fesselndes Bild von der 
edlen Gestalt unseres Ludwig Piette, von seiner un- 
verbrüchlichen Treue als Freimaurer und als Freund. 
Daß dem Vortragenden dies so wunderbar gelang. 
kam daher: es sprach nicht nur der Mund, es sprach 
das Herz. Nur einer, der mit Kränzchen wurzelfest 
verbunden war. konnte uns die dahingeschwundenen 
Zeiten so nahe bringen. Der M. v. St. dankte namens 
der OD innig dem Br. Emil Fürth für sein Kommen 
und für sein wunderschönes Baustück. Bei der Um- 
frage sprachen und überbrachten Glückwünsche 


namens der När. velk. loZe Geskosl. ihr dep. Gr.-M. Br. 
Juranek, selbst ehemaliges Mitglied des Bruderkreises 
Harmonie, Br. Girschik namens seines Vaters, unse- 
res Gr.-M. und namens seiner TJ-Kette in Saaz. Br. 
Dr. Wertheimer für die DJ Adoniram, Frag, Br. 
Eugen Fürth für die TI Aussig und für das Kränz- 
chen Tetschen, Br. Pierre, Br. Grün DI Fortschritt, 
Wien, Br. Bienenfeld TI Brüx. Die weiße Tafel stand 
im Zeichen froher Laune, und brdl. Eintracht, bei 
welcher die üblichen Trinksprüche ausgebracht wur- 
den. Die Brr. Lehrlinge und Gesellen spendeten der 
Loge drei herrliche Kristallglasvasen. Es war eine 
wunderschöne Feier, welche allen Teilnehmern in 
Erinnerung bleiben wird. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“) 
Arbeitsplan für März: 

Provisorisches Logenheim „Goldenes Kreuzl, 
Nekäzanka. 

5. Arb. I. Gr. Vortrag Br. Ed. Plantagenet M. v. St. 
der Loge „Goethe“ i. Or. Paris: „Freimaurerische 
Lehren und freimaurerische Orthodoxie“, 8 Uhr. 

12. Arb. I. Gr. Vortrag Br. F. M. Mat&jovsky der 
or „Shakespeare“ i. Or. Paris: „T. G. Masaryk“. 
8 Uhr. 


19. Arb. I. Gr. Vortrag Br. Prof. Dr. Heinrich 
Kraft, Dresden, Mitglied der Loge „Zur Freundschaft 
und Beständigkeit“ i. Or. Basel: „Deutsche Frei- 
maurerei von heute“. 8 Uhr. 

26. Beamtenrat. Konferenz. Fortsetzung der 
Lesung des Hausgesetzentwurfes. Referent Br. Dr. 
Erwin Popper. 8 Uhr 15 Min. 

Im Anschluß an die rituellen Arbeiten w. T. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 
Am 5. d. M. brachte Br. Jar. Kutwirt, Ex-Venerabilis 
der Loge „Josef Dobrovsky“ i. Or. Pilsen, ein Bau- 
stück, betitelt „Mit Gunst und Erlaubnis“. Allerlei 
aus dem Leben in Steinmetzhütten, den zahlreich er- 
schienen Brr. zu Gehör. Der Vortrag, den der Gast- 
redner sehr interessant zu gestalten wußte, fand 
reichen Beifall und eine willkommene Fortsetzung an 
Hand eines auserlesenen Bildermaterials an der an- 
schließenden w. T 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für den Monat März 190. Die rit. 
Arbeiten finden bis auf weiteres in den Räumen der 
Loge „Harmonie“, Prag II, Nekäzanka („Goldenes 
Kreuz“), statt. 

Montag den 3. März 8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: 
Baustück des Br. Kurt Gerstl: „Goethe und die Frei- 
maurerei‘“. 

Montag den 17. März 8 Uhr abends: Administr. 
Arb.: I. Gr. } 

Montag den 24. März 8 Uhr abends: Klubabend 
im Hotel „de Saxe“. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 
Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 

Die Brr. der eigenen Loge erscheinen bei allen 
rituellen Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. (Freimaurer-Jugendorganisa- 
tion „Amicitia“) Arbeitsplan für März 1930: 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag II, Nekä- 
zanka, „Goldenes Kreuzl“, pünktlich um 8 Uhr abends 
statt. 

7.: Konstituierende Vollversammlung der Ju- 
gendvereinigung „Amicitia“. 

14.: Freimaurerische Jugenderziehung in Eng- 
land. Vortrag in englischer Sprache. 

21.: Mozart und sein Werk. Vortrag Lufton 
Kurt Eichner. 

28.: Freimaurerische Jugenderziehung im 18. Jahr- 
hundert. Vortrag Dr. Back, Königinhof. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für März: 
6.. 7 Uhr abends: Meisterkonferenz (Lohnerhö- 
hungen). 8 Uhr abends: Konferenz. 


13. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortragszyklus 
„Glaube und Opfer“. Vortrag Br. Deml: „Savonarola“. 
Ballotage. 

20., 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Beförderungen. 

25, %9 Uhr abends: Instruktion für I. und Il. 
Leitung. Br. Kraus. _ 

27., 8 Uhr abends: Klubabend. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
In einer von zahlreichen Brn. der eigenen sowie frem- 
der Logen besuchten Festarbeit I. Gr., die durch die 
Anwesenheit des ehrwst. dep. Grm. Br. Dr. Katz 
sowie des ehrwst. dep. Grm. Juränek der „Närodni 
velkä loZe teskoslovenskä“ und des ehrwst. dep. Grm. 
der Großloge von Wien, Br. Dr. Kapralik, besondere 
Weihe erhielt, nahm die Loge am 28. Jänner 1930 
Abschied von dem so lieb gewordenen Logenheim. 
das Br. Schmolka durch mehr als 10 Jahre in entgegen- 
kommender Weise zur Verfügung gestellt hatte. Nach 
Begrüßung der Gäste erteilte der ehrwst. M. v. St. Br. 
Tauber dem ehrwst. aan Grm. Dr. Kapralik das Wort 
zu dem Festvortrag: ..Das Ideal der Humanität“. Br. 
Dr. Kapralik schilderte in einer auf tiefster Kenntnis 
der Materie beruhenden vollendeten Form die Aus- 
wirkungen der antiken griechischen, römischen und 
jüdischen Kultur auf die Kultur der Neuzeit, wobei 
er insbesondere die Symbole der Schönheit, Stärke 
und Weisheit und das Ideal der Humanität aus den 
Folgeerscheinungen der Antike zu erklären versuchte. 
Die Brr. dankten ihm mit reichem Beifall. Musika- 
lische Darbietungen unserer Brr. Altschul, Bandler, 
van dem Bruch und Ehm trugen dazu bei, die Fest- 
stimmung zu erhöhen. Nach herzlichen Worten, die 
der Erinnerung an die in diesen Räumen verbrachte 
Zeit galten, wurde die Arbeit durch den nachstehen- 
den, vom ehrwst. dep. Grm. Br. Dr. Katz verfaß- 
ten und meisterhaft vorgebrachten Kettenspruch ge- 
schlossen. 


Kettenspruch zum Abschied vom Logenheim auf dem 
Altstädter Ring. 


Heut’ klingen die Hämmer so eigen, 

So weich und gedämpft der Schlag 

Und mit jedem Schlage steigen 

Aus vergessenem, nächtlichem Schweigen 
Erinnerungen zu Tag. 


Her kamst Du mit suchender Seele, 
Hier hat Dir — denkst Du daran? 
Erregung geschnürt die Kehle 

Als Du, das dem Bund Dich vermähle, 
Dein erstes Gelöbnis getan. 


Hier wurde für Dich einst gesungen: 
„Sei getreu bis in den Tod“, 

Hier warst Du mit Alten und Jungen 
Zum ersten Male verschlungen 

Zur Kette, die Freundschaft Dir bot. 


Hier hast Du viel Liebe empfangen, 
Hier schöpftest Du oftmals Mut, 
Wenn draußen in Sorgen und Bangen 
Dir Glaube und Hoffnung vergangen, 
Hier warst Du auch manchmal gut! 


So reich an innerem Leben 

Schließt heut’ sich für immer der Saal, 
Doch was er uns allen gegeben 

Nicht spurlos in’s Nichts soll’s entschweben, 
Aufleuchten soll’s noch einmal. 


Noch einmal durchlebt Ihr Brüder 

Die Stunden all, hier verbracht — 

Und brannten die Kerzen hier nieder, 
Wir entzünden sie anderwärts wieder. — 
Nur hier ward’s Hochmitternacht. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für März: 

4.: Im neuen Heim, Prag II., Trojanova 7, 8 Uhr 
abends: Klubabend. 


11.: Prag, II, Nekäzanka, „Goldenes Kreuzl“, Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich 8 Uhr abends: 
Arb. I. Gr.: Dritter Zyklusvortr „Fragen der Frie- 
Gepebewngnng und Paneuropa“. Br. Dr. Max Löwy: 
„Kampfeslust aus Urtrieben, Urinstinkten und Ur- 
situationen“. 

18.: Prag U, Trojanoya 7. Zusammenkunft um 
48, Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Administra- 
tive . 1 Gr. 

25.: Prag IL, Nekäzanka, „Goldenes Kreuzl“. Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich um 8 Uhr 
abends: Arb. I. Gr.: Vierter Zyklusvortrag „Fragen 
der Friedensbewegung und Paneuropa“. Br. Dr. Bro- 
nislav Wellek, DJ „Jan Amos Komensky“: „Der Frie- 
densgedanke vor und nach dem Weltkriege“. 

eden Samstag 6 Uhr nachmittags zwanglose Zu- 
sammenkunft Prag II., Trojanova 7. 


(„Zur Verschwiegenheit.“) 
Arbeitsplan für März. 

7.: Arbeit I. Gr. Ballotage. Vortrag Br. Kostka 
Paul über „Die Andreasgrade in Deutschland“. 

14.: Arbeit II. Gr. Erhebung. 

21.: fällt dafür aus. 

22.: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Dr. Misaf Vladimir 
aus Wien über „Innen- und Außenarbeit‘“. 

28.: Konferenz. Vortrag Br. Feldmann Alexander 
über „Betrachtungen eines Neophiten“. 

Arbeitsplan für April. 

4.: Arbeit I. Gr. Ballotage. Vortrag Br. Dr. Tramer 
Erwin über „Sozialhygienische Probleme und Beitrag 
zur Lösung derselben“. 

11.: Arbeit I. Gr. Aufnahme. 

18.: Charfreitag fällt aus. 

25.: Konferenz. Vortrag Br. Ludwig Christian. 
Thema noch unbekannt. 

Die Loge „Zur Verschwiegenheit‘“ verausgabte 
für humanitäre und wohltätige Zwecke im Jahre 1929 
den ansehnlichen Betrag von rund 30.000 K£, ferner 
für administrative Ausgaben weitere 28.000 Kt, was 
von der Opferwilligkeit der 72 Mitglieder, von denen 
6 auswärts domizilieren, und von denen die meisten 
per Mittelstande angehören, ein glänzendes Zeugnis 
gibt. 

Reichenberg. 
März 1930: 

8.: Klubabend. Zeichnung Br. Morche: „Hans 
von Bülow“. 

10.: Arbeit in I: Zeichnung Br. Nettl: „Apologie 
der Technik“. 

16.: #211 Uhr vorm. Festarbeit in II. Beförderungs- 
loge mit Brudermahl. 

17.: Klubabend. Zeichnung Br. Fürstenau: Die 
Freimaurerei und die konfessionelle Schule. 

24.: Klubabend. Zeichnung Brr. Wangenheim und 
Fürstenau: Lichtbildervortrag .‚Prag“. 

31.: Klubabend. Zeichnung Br. Bienert. 

7. April: Arbeit in I. Zeichnung Br. Otto Karl 
Appelt: Demokratie und Wirtschaft. 


Teplitz-Schönau. (2 ur Quelle des Heils‘“.) 
Am 29. Jänner hielt Br. J. J. ein Baustück: „Wenn 
der Lehrer Freimaurer ....‘“ In eindrucksvoller Rede 
begründete er die Forderung, daß der richtige Lehrer 
im Schulzimmer stets unsere 3 Säulen, einen Tempel 
sehen müsse. Eine gehaltvolle, lebhafte W.echselrede 
bekundete aufrichtigen Dank. — Am 5. Feber sprach 
statt des verhinderten Br. Redners in einer Arb. in 
I Br. L. K. „Warum muß ein Fm. an eine bessere 
Zukunft glauben?“ Er sieht in diesem Glauben, 
der ihm durch das auch für den Geist gültige 
biogenetische Grundgesetz Häckels zum Wissen 
wird, die Vonnvaneiunng 6 eine gedeihliche u 
keit des Bundes. Die überaus angeregte Wechse 


Preßburg. 


(„Latomia“.) Arbeitsplan für 


(es sprachen 7 Brr.) klang in den Wunsch nach einer 
plan- und zielbewußten Außenarbeit der I aus. — 


Am 12. Feber hatte unsere Bauhütte die besondere 
Freude, wieder einmal den sehr ehrw. zugeordneten 
Großmeister Br. Katz begrüßen zu dürfen. 
Er hörte die Erstlingsarbeit des Br. (Direktor) O. H.: 
‚Der Kaufmann als Fm.“, die von hoher Auffassung 
beider Betätigungen zeugte. An der Wechselrede be- 
teiligte sich wiederholt auch unser geschätzter Gast, 
der neben Br. Eisler („Hiram‘“) herzlichst willkommen 
geheißen worden war, und über die Lichteinbrin- 
ungsfeier in Aussig berichtete, an der viele unserer 

r. mit dem M. v. St. an der Spitze teilgenommen 
hatten. — Der 19. Feber vereinigte Schw. und 
Brr., die ein in Form, Inhalt und Wiedergabe gleich 
vollendetes Baustück des Br. G. B..über „Unsere 
Ideale“ hörten. Die Äußerungen vieler Schw. behan- 
delten außer dem Wunsch nach tieferem Eindringen 
in die K. K. auch die bei uns schon oft erörterte 
Frage eigener Schw.QI, für die sich einzelne 
Schw. u. Brr. einsetzten, während die gemischten 
DI durchwegs abgelehnt wurden. — Der Arbeitsplan 
für März erfährt insofern eine Änderung, als die Brr. 
am 12. März dem Vortrage des Br. Fürstenau 
regen über Schulfragen beiwohnen werden, da- 
her der Klubabend dieses Tages ausfällt. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für März: 

5. Arbeit in I: Kugelungen. (Dunkler Anzug.) 

12. Klubabend: Br. Gerson „Innerliche Frei- 
maurerei“. 

19. Arbeit in III.: (Festkleid). 

26. Klubabend: Br. Karpe „Zu Goethes Sterbetag“. 


Katholisches Begräbnis eines Freimaurers. Der 
kürzlich verstorbene gewesene Senator Dr. Brabec 
wurde unter Assistenz des Karolinenthaler Pfarrers 
und erzbischöflichen Notars Sproc kirchlich bei- 
gesetzt. Am Grabe sprach namens der Freimaurer 
Dr. Stloukal und so passierte der alleinseligmachen- 
den Kirche das Malheur, daß sie einen Freimaurer, 
der nach den Bestimmungen der Kirche mit seinem 
Eintritt in eine Freimaurerloge aus der Kirche aus- 
geschlossen wird und dem jeder Priester ein kirch- 
liches Begräbnis verweigern muß, mit kirchlichem 
Pomp begraben hatte. Herr Pfarrer Sproc wird jeden- 
falls dafür zu büßen haben und wird künftig vor- 
sichtiger sein müssen. 


Prof. Dr. Bohumil Machytka, Professor .der Mathe- 
matik an der Prager tschech. Technik, ist im Alter 
von 40 Jahren gestorben. Casopis mathematicky a 
physiky widmet ihm aus der Feder von Dr. Franz 
Kadefavek einen Nachruf, in dem es heißt: „Noch 
eine Liebe hatte er neben der Geometrie: das war 
die Freimaurerei. Er hatte letztwillig gewünscht, daß 
an seinem Sarge öffentlich mitgeteilt werde, daß er 
dem Bunde angehört habe und als sein Meister nach 
seinem Wunsche im Krematorium von ihm Abschied 
nahm, da blieb kein Auge trocken.“ 


Deutschland. 

Der Orient-Reiseklub, Leipzig N 22, Ehrenstein- 
straße 32, ladet die Brr. und Schwrn. zu gemeinsamen 
Logenfahrten im Jahre 1930 ein und bittet, unter An- 
gabe der Bauhütte sein Hauptprogramm zu verlan- 
gen. Es sind Osterfahrten vorgesehen nach Kon- 


stantinopel, Rom— Tripolis, ferner an die Weser, nach 
Korsika, Schweiz, Italien, Spanien, Finnland, Süd- 
amerika usw. 


Spanien. 


Das Bulletin oficial der Gran Logia Espanola ist 
wieder erschienen. Die Zeitung ist reich illustriert 
und sehr gut geleitet. Wie in romanischen Zeitun- 
gen verständlich, ist der Gegensatz zur katholischen 
Hierarchie, nicht zur Kirche stark betont. Sehr in- 
teressant sind zahlreiche Mitteilungen über die Frei- 
maurerei der spanischen Sprachfamilie, insbesondere 
aus dem romanischen Amerika. 


England. 


Bei der Feier des 150jährigen Stiftungsfestes der 
Pilgerloge in London (vergl. November-Heft) er- 
innerte Br. Sir A. Robbins, der Präsident des Board 
of General Purposes der Großloge von England 
(Großlogenausschuß für die allgemeinen Angelegen- 
heiten), daran, daß er 15 Monate vor dem großen 
Krieg mit dem Pro-Großmeister und dem Meister v. 
St. der Pilgerloge, Br. Seiflow, als Abgesandter seiner 
Großloge in Berlin war zu einem Freundschafts- 
besuch bei den deutschen Großbehörden. Damals 
hofften alle, die von gutem Willen beseelt waren, daß 
der Friede der Welt noch lange erhalten bliebe. Trotz 
der späteren Ereignisse sei er immer stolz darauf ge- 
wesen, dieser Abordnung angehört zu haben, wie er 
jederzeit darauf stolz sei, sich einer reg an- 
zuschließen, die den Zweck habe, Frieden und Glück 
nicht nur der Brüder, sondern der ganzen Mensch- 
heit zu fördern. Er erinnerte weiter daran, daß im 
Jahre 1913 Br. Seiflow zum Freundschaftsbürgen der 
deutschen Großloge „Zur Sonne“ bei der Großloge 
von England ernannt wurde, und fuhr fort: Es ist 
wünschenswert, daß diese Ernennung von Vertretern 
zwischen den Großlogen der beiden Länder heute in 
die Erinnerung zurückgerufen wird, weil ein Miß- 
verständnis über die zwischen der Großloge von Eng- 
land und den verschiedenen deutschen Großlogen 
bestehenden Beziehungen herrscht. Es ist die An- 
sicht verbreitet, die Großloge von England habe sich 
eg die deutschen Großlogen anzuerkennen. 

ies ist aber nicht der Fall, denn es wäre gleich- 
bedeutend gewesen mit einer offenen - Kriegs- 
erklärung, die von der englischen Großloge nur er- 
lassen wird, wenn freimaurerische Prinzipien und 
Grundsätze in Frage stehen. Was damals geschah — 
und so liegen die Dinge auch heute noch — das war, 
daß im Juni 1916, also fast zwei Jahre nach Kriegs- 
ausbruch, und eineinhalb Jahre, nachdem der deutsche 
Großlogenbund die direkten Beziehungen zu den 
Großlogen der verbündeten Länder abgebrochen 
hatte, der englische Großmeister verkündete, daß er, 
angesichts des beispiellosen Charakters des Krieges 
und der tiefen Spannung der Gefühle, die er hervor- 
gerufen habe und die zu jener Zeit eine Milderun 
nicht erkennen ließ, beschlossen habe, daß währen 
des Fortganges des Kampfes und bis zu einem nach 
erfolgtem Friedensschlusse von ihm zu bezeichnen- 
den Zeitpunkte kein Verkehr und kein Austausch von 
Freundschaftsbürgen zwischen der Großloge von 
England und den Großlogen in feindlichen Ländern 
stattfinden dürfe. Dies lag durchaus im Bereich 
seiner Machtbefugnisse genau so wie die Aner 
kennung ausländischer Großbehörden. Es bedeutete 
den Abbruch aller diplomatischen FRE RRDIESE in- 
folge eines besonderen Notfalles ohne Kriegs- 
erklärung. Von Kennern internationaler Politik wird 
ein soleher Zustand wohl verstanden werden; auch 
dort kommt eine Unterbrechung ‘der diplomatischen 
Beziehungen zwischen zwei Ländern oft vor und 
bringt zwar gewisse Unbequemlichkeiten, aber keine 
Feindseligkeiten mit sich. Eine Weigerung der. An- 
erkennung der deutschen Freimaurerei, die seit ein- 
einhalb Jahrhunderten schon von der englischen 


Großlgge anerkannt ist, liegt also nicht vor, es han- 
delt $Sich einfach um die Frage der unmittelbaren 
persönlichen. Beziehungen zwischen den zuständigen 
Jurisdiktionen. 

Ich habe Grund, eine künftige Regelung dieser 
Angelegenheit zu erhoffen, wenn die Geneigtheit zu 
erneuertem Frieden, die ja von der Großloge von 
England bereits bezeugt worden ist, seitens der an- 
dern in Betracht kommenden Jurisdiktionen volles 
Entgegenkommen findet. Die Veranstaltungen des 
heutigen Abends haben den Beweis erbracht für das. 
was der Prö-Großmeister sehr gut als eine Geste der 
Freundschaft bezeichnet hat, und. dies nicht nur von 
England, sondern auch von seinen Verbündeten, Das 
Glückwunschtelegramm der Großen Nat. Mutterloge 
in Berlin stellt die erste freundschaftliche Geste dar, 
die von deutscher Seite den englischen Brüdern ent- 
gegengebracht wurde. Br. Robbins schließt mit dem 
Ausdruck der Erwartung, daß andere bald nachfol- 
gen möchten. In dieser Erwartung werde er bestärkt 
durch die Anwesenheit des Br. Le Forestier, eines 
Führers der beiden in französischer Sprache arbeiten- 
den Logen in London, und des Br. Baroni, des Ver- 
treters der Italia-Loge. Er hoffe, daß der Abend dazu 
beitrage, die Empfindungen von Friede und Harmonie 
unter den Brüdern der ganzen Welt wieder herzu- 
stellen, ein Ziel, nach dem er viele Jahre unter großen 
Schwierigkeiten gestrebt habe und das er noch vor 
Beendigung seiner maurerischen Laufbahn erfüllt 
sehen möchte. Seine Ausführungen wurden mit 
großem Beifall aufgenommen. 

Anm. der Schriftleitung: Die Beziehungen zu den 
Großlogen der feiudlichen Länder sind 1915 vom 
deutschen Großlogenbund nicht abgebrochen worden; 
sie wurden als ruhend bezeichnet. 


Amerika, 


216 religiöse Sekten in den Vereinigten Staaten. 
Nach einer Zusammenstellung von Charles W. Fer- 
guson gibt es, wie der „Vorwärts‘ berichtet, 216 ver- 
schiedene religiöse Glaubensbekenntnisse in den Ver- 
einigten Staaten. Darunter befinden sich 19 ver- 
schiedene Formen des Methodismus, 18 baptistische, 
9 presbyterianische Sekten und 22 verschiedene 
Zweige der lutherischen Kirche; die Mennoniten haben 
17 Sekten und die griechisch-orthodoxe Kirche schei- 
det sich in 7 Abteilungen. Außer diesen wichtigsten 
Kirchen, zu denen noch die Römisch-Katholischen 
und die Juden kommen, gibt es mehr als 100 kleinere 
Sekten, deren Namen und Glaubensformen dem durch- 
schnittlichen Amerikaner unbekannt sind. Viele dieser 
Sekten sind aber recht verbreitet und haben Anhän- 
ger bis zu zwei Millionen. „Weit entfernt davon, in 
einem Zeitalter des Unglaubens zu leben“, erklärte 
Ferguson, „befinden wir uns in einem Zeitalter un- 
glaublicher Glaubensstärke. Wir können als kein 
irreligiöses Volk bezeichnet werden; wir sind religiös, 
daß sogar nicht selten daraus ein Zerrbild der Reli- 
gion entsteht.“ 


Vermischte Nachrichten. 


Freimaurerisches bei Peladan. Wir werden meta- 
physisch formlos, unförmlich geboren. Erziehung und 
frühe Laster verunstalten unsere Mißgeburt von Seele 
noch mehr. Die erste Sorge des höheren Menschen, 
sobald er sich seiner selbst bewußt wird, ist die: 
sein inneres Wesen zu behauen, zu meißeln; aber 
es ist viel schwieriger, in seine Seele als in Marmor 
zu schneiden. Die Warzen, Höcker kommen mehrere 
Male wieder wie die Köpfe der Hydra; und der 
Daumen des Willens ermüdet bei diesem seelischen 
Modellieren. Ah, der katholische Glaube, den die 
Unwissenden eine Heuchelei nennen, erstrahlt gött- 
lich in meinen Augen als die höchste und zugleich 
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tätigste Magie. Die Lehre von der christlichen Voll- 
endung ist nur die Einweihung, aber erhabener, weil 
sie nur zum Ziel hat, Gott zu gefallen, während die 
antike Einweihung eine Allmacht erreichen will, die, 
übel angewandt, den Blitzstrahl der verletzten Ge- 
setze auf die Rassen des Abendlandes herabziehen 
WR: u...» Ja der Mensch hat die Macht und die 
he er sich ein zweites Mal zu erschaffen nach dem 
uten. 

Man fragt, was der Zweck des Lebens ist: er 
kann für den Menschen nur die Gelegenheit und das 
Mittel sein, ein Meisterwerk aus diesem Seelenblock 
zu machen, den Gott ihm zum bearbeiten gegeben hat. 


(Peladan, Das höchste Laster, Georg Müller, München 
1923, S. 259 f. — Gespräch zwischen Prinzessin Leo- 
nora Este und dem Magier Merodach.) 


Die erste Enttäuschung. Bei einer brl. Zusammen- 
kunft in London erzählte ein Br. die folgende ergötz- 
liche Geschichte seiner ersten Enttäuschung: der 
M. v. St. übergab ihm beim Abschied ein Mitglieder- 
verzeichnis mit dem Wunsche, es möge ihm förder- 
lich sein. Als der junge Br. das Buch zuhause auf- 
schlug, fand er eine 10-Schillingnote. Seine Frau 
war gleich mißtrauisch, immerhin konnte es ein frei- 
maurerischer Brauch sein! Was weiß denn so ein 
Neophyt? Am nächsten Tage erlebte er dann seine 
erste Enttäuschung, als ihm der M. v. St. mit Worten 
des Dankes die schmerzlich vermißte Banknote, die 
.. ein Versehen in das Buch geraten war, wieder 
abnahm! 


Drei Paar Handschuhe. Nicht wie heutigen Tages 
nur zwei, wurden in den alten deutschen Ritualien 
zur Übergabe bereit gehalten. Die begleitenden Worte 
des M. v. St. lauten hiezu (Rituale der Loge Sin- 
ceritas, Klattau): „Nehmen Sie, mein Br., das erste 
Paar Handschuhe, welches Sie beständig aufbewah- 
ren müssen. Diese weißen Handschuhe wollen Ihnen 
zum Zeichen Ihrer Aufnahme dienen, und wenn Ihr 
Meister es einmal nöthig findet, ihre Bedeutung zu 
erklären, so werden Sie davon weiteren Unterricht 
erhalten.“ 

Zweyte Manns Handschuhe: „Mein Bruder, hier 
das zweite Paar, das Sie allzeit tragen müssen, wenn 
Sie mit denen Brüdern in der Loge sind“, 

Frauen-Handschuhe: „Diese weißen Frauen- 
zimmerhandschuhe sind Ihnen auch bestimmt, um 
Sie dem Frauenzimmer zu geben, für welches Sie 
die größte Achtung hegen; Durch dies Gezeichnete 
versichern Sie diejenige Ihres reinen Herzens, die 
Sie dereinst zu Ihrer gesetzmäßigen Maurerin er- 
wälen werden, wenn Sie solches bey sich beschlossen 
haben oder künftig beschlüssen werden. Alein lassen 
Sie solche nie unreine Hände oder Hurenarme be- 
kleiden.“ 


Zur Ligatagung. Der Amsterdamer Vortrag un- 
seres Br. Dr. Paul Nettl über „Alte freimaurerische 
Musik“ ist in extenso im „Telegraaf“ in Amsterdam 
erschienen und hat, wie uns berichtet wird, eine 
ganze Anzahl von Zuschriften holländischer Brüder, 
die sich für dieses Thema außerordentlich interes- 
sieren, an den Autor verursacht. Die Kunstredaktion 
dieser größten holländischen Zeitung hatte sich an 
den Autor um Überlassung des Manuskriptes gewen- 
det und im Hinblick auf die gelegentliche Aussprache 
der journalistischen Sektion beim Amsterdamer Kon- 
greß hat Dr. Nettl keine Veranlassung gesehen, dem 
Ersuchen des Blattes nicht Folge zu geben. 


Schottischer Ritus nördlicher Jurisdiktion hielt 
seine Jahresversammlung in Dayton (Ohio) ab. Bei 
diesem Anlasse wurde der 33. Grad an 74 Freimaurer 
verliehen. Im letzten Jahre wurden 12.383 Br. in den 
832, Grad befördert. Damit hat die nördliche Juris- 
diktion des Schottischen Ritus 284.134 Mitglieder des 
32. Grades und 298.538 Mitglieder im 14. Grad: 
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Daß die tg oo Auslesegrade seien, wird man 
nach diesen Monstrezahlen wohl nieht behaupten 
können. In Wirklichkeit werden in Amerika die 
Hochgrade nicht aus besonderen innerlichen Grün- 
den .‚genommen“, sondern nur deshalb, weil der 
32. Grad die Voraussetzung für den Beitritt zum 
Mystic Shrine bildet. Wie hoch ein amerikanischer 
Freimaurer in der Stufenleiter der Hochgrade kommt, 
ist (mit Ausnahme des 33. Grades) eine reine Ange- 
legenheit des Scheckbuches. 


General Giuseppe Garibaldi, der Enkel des italie- 
nisehen Volkshelden und Großmeisters, Mitglied der 
Garibaldi-Loge in ae hat dieser Tage der Loge 
„Fulton“ in New York einen Besuch abgestattet. 
Garibaldi lebt im Exil. 


Das Grotto ein sogenannter Seitenzweig der 
amerikanischen Freimaurerei ist jetzt 40 Jahre alt 
eworden. Der volle Titel dieses Spielplatzes für 
reimaurer (Playground) ist: Mystic Order of the 
Veiled Prophets of the enchanted Realm (Mystischer 
Orden der verhüllten Propheten des Königreichs). 
Ebenso wie der Orden der Nobles of the Mystie Shrine 
handelt es sich hier um eine Art Schlaraffia, die aus- 
schließlich Maurer aufnimmt. Der Orden of the 
Mystic Shrine nimmt nur Hochgradbrüder auf, die 
mindestens den 32. Grad oder den Tempelrittergrad 
haben. Dagegen ist das Grotto entgegenkommender 
und begnügt sich mit Meistermaurern. Da die Hoch- 
rade in Amerika eine reine Geldfrage sind, so heißt 
as Grotto auch der „Mystische Schrein des armen 
Mannes.“ Bei den Arbeiten tragen diese sonder- 


baren Heiligen und Propheten einen schwarzen Fez, 
was unserer heimischen Fezindustrie wieder zugute 
kommt. 
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Lachen ist gesund. Wer möchte deshalb nicht 
gern die Möglichkeit, einige fröhliche Stunden zu 
genießen, ausnützen, wenn er erfährt, daß das Feber- 
heft von Westermanns Monatsheften mit seinem 
bunten Inhalt ihn von den täglichen Sorgen ablenkt. 
16 der bekanntesten Autoren und Künstler geben ihr 
Bestes an Bildern, Novellen und fesselnden Abhand- 
lungen. Dem Heft liegt auch Karte Nr. 8 des be- 
liebten Westermanns Monatsheft-Atlas bei, dessen 
bisher erschienene Karten schon einen schönen 
Grundstock eines Weltatlas bilden. 

Unsere Leser haben auf Grund einer Verein- 
barung mit dem Verlag Georg Westermann in Braun- 
schweig den Vorzug, ein Probeheft mit 6 Kunst- 
beilagen und mindestens 50 buntfarbigen Bildern 
gegen Einsendung eines internationalen Antwort- 
scheines an den Verlag unberechnet zu erhalten; 
es wäre zu wünschen, daß recht viele unserer Leser 
von dieser Vergünstigung Gebrauch machten, damit 
sie einen Einblick in diese schöne Monatszeitschrift 


gewinnen. 
Katalog der Bibliothek der Loge „Minerva zu 
den drei Palmen“, Leipzig. Von Karl Markert. Zu 


beziehen durch Markert und Petters, Leipzig C 1. — 

Die eben erschienene 1. Lieferung hält, was der 
Prospekt versprochen hatte. Das Heft bringt den 
Katalog.der Handschriften und von der Abtei ung B 
(Bücher) die Abschnitte „Encyklopädien und Wör- 
terbücher“, „Zeitschriften“, „Gesammelte Werke“ und 
„Einführung in die Freimaurerei“. Die angekündigte 
Gliederung des systematischen Kataloges nach Sach- 
gebieten, innerhalb deren die Werke nach Verfasser- 
namen alphabetisch geordnet sind, gibt einen guten 
Überblick über den Bestand. Die Anführung der ein- 
zelnen Werke geschieht außerordentlich sorgfältig 
mit allen Angaben, die der Bücherfreund und der 


Forscher benötigt. Das Gesamtwerk (10--12 Lie- 
ferungen zu je . 2.50) soll 1981 komplett vorlie- 
gen; dann wird es nicht nur das Bild einer beneidens- 
wert reichen Logenbibliothek, sondern auch eine 
wertvolle Ergänzung der Bibliographie von Wolfstieg 


darstellen. Fürstenau. 
Die „Quatuor Coronati Coetus Pragense“ geben 
aus Anlaß des 10jährigen Bestandesfestes der Groß- 


Loge „Lessing zu den drei Ringen“ mit dem Sitze 
in Prag einen Faksimile-Farbendruek des 
Lehrlingsrituale der Loge „Sincerite“ 
(1745—1785) in bibliophiler Ausstattung heraus. 

Von der Loge „Adoniram zur Weltkugel“ im Or. 
Prag, deren Stuhlmeister Br. Eugen Winterberg das 
Original des Rituales auf einem gräflichen Schlosse 
Ostböhmens aufgefunden hat, wurde die Herausgabe 
dieses Werkchens in dankenswerter Weise ermöglieht. 

Das Ritualbuch enthält den Meisterpart des Ri- 
tuales I, einer der ältesten in Böhmen arbeitenden 
Logen, die in den Jahren von ungefähr 1745 bis 1785 
in Leitmeritz, Klattau, Pilsen und wahrscheinlich 
auch in Elbogen arbeitete, und im wesentlichen an 
die Person des Grafen Künigl gebunden war. 

Die Wiedergabe dieses Rituales gibt eine gute 
Vorstellung von dem eigenartigen Gebrauchtum der 
böhmischen Logen des XVIII. Jahrhundert. Da die 
anderen Akten der Loge Sincerit& im Schlosse Deg 
(Ungarn) aufbewahrt werden und daher schwer zu- 
gänglich sind, wird mit der Veröffentlichung der aus- 
gezeichnet erhaltenen Handschrift der Zweck verfolgt, 
einem weiteren Kreise eine Vorstellung von der 
Arbeitsweise der historisch so interessanten alten 
Adelslogen in Böhmen zu geben. 

In einer angeführten kleinen historischen Studie 
aus der Feder Br. Dr. Oskar Posners wird die Ge- 
schichte der „Wanderloge‘“ Sinceritas in Umrissen 
gezeichnet. 

Die bibliophile ng erscheint Ende März im 
Verl der „Quatuor Coronati“ in getreuer Kopie 
des alten Buchumschlages zum Preise von 40 K& in 
500 numerierten Exemplaren. 

Bestellungen nimmt Br. Erich Seiler, Prag 
ll, Jeönä 1, entgegen. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt der 
Loge „Adoniram“, Prag, über einen Neudruck des 
Rituals der ehemaligen Loge „Sincerite“ bei, welchen 
wir der Beachtung der Brüderschaft empfehlen. 


H. Naschold, Laboratoriumsbedarf 
AUSSIG a.E., Fabriksstraße 25, Postfah 147, Tel. 160 


sowie unsere Filialen _ 
H.NASCHOLD, Filiale BRÜNN, Tasass; 


Institut für Laboratoriumsbedarf, 
vorm. Hans Glatzel, M. Ostrau, Gymnasiumstraße 5, Tel. 2338 


C, Reichert, Inh. M. Wondrusch’s Nadfg., 


PRAG II, Je&na 9, Tel. 242-3-3 


liefern komplette Laboratoriumseinrihtungen ein» 
schließlihh Möbel- und Spezialuntersuchungsapparate 
aller Art, sowie sämtlichen Arztebedarf. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 
Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 


Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck-Kontio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73,145. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Amtliche Nachrichten: Zur XII. Bundesversammlung. Dank der Großloge. — Festversammlung anläßlich 
des zehnjährigen Stiftungsfestes der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“, verbunden mit der Feier 
des goldenen Maurerjubiläums des Großmeisters Adolf Girschick. — Jahresbericht. — Br. Oskar Wiener 
(Prag): Kettenspruch. — Charitative Leistungen der Logen im Jahre 1929/30. — Zur Totengedenkfeier 
der Großloge 1930. — .Die Ehrenmitgliedschaften gelegentlich des 10jähr. Stiftungsfestes der Großloge. — 
Br. Dr. Ernst Back: Unsere Jugendbewegung. — Die „Kleine Freimaurerkantate‘“ Mozarte.. — Paul 
Barsch. Mütter. — Br. Dr. Oskar Posner: Giorgione, Die drei Philosophen. — Dr. Paul Nettl: Frei- 
maurer-Rhythmen in der Musik. — Zur Sprachenfrage. — Die Frau Kains und über andere biblische 
Frauen. — Berichtigung. — Aus unseren Bauhütten. — Inland. — Aus aller Welt. — Vermischte Nach- 

richten. — Büchertisch. 


Inhalt : 


| der Großloge 
/„Lessing zu den dreiRingen“. 


Zur XI. ee — Dank ganz urierwartet versammelte, überhaupt in 


der Großloge. einem Lokale versammeln und bewirten zu 
r er können! 
Wir haben Tage miteinander verlebt, die Die ausgezeichnete Vorbereitung und 


in der Erinnerung nachhaltig wirkend bleiben. 
Die Pflicht, Dank zu sagen, wird uns um so 
schwerer gemacht, als die Größe der Dankes- 
schuld: diesmal alles Gewohnte übertrifft. Die 
Großloge macht sich die jüngste Bereicherung 
ihres Ritualschatzes zu nutze, wenn sie vor 
allem dem guten Geiste dankt, der in 
unseren Bundeslogen tätig und lebendig ist. 


Wir haben zu danken den Prager Groß- 
beamten und Bundeslogen, denen die diesmal 
so besonders schwere Aufgabe der Vorberei- 
tung unserer Jubelversammlung zufiel. Es ist 
leicht, Kritik an Einzelheiten zu üben, die 
nicht ganz nach dem Geschmacke der einzelnen 
ausgefallen sind. Nur wer die besondere Größe 
der örtlichen Schwierigkeiten Prags nicht 
kennt, wird unseren Prager Brüdern Vorhal- 
tungen wegen mangelhafter Organisation 
machen dürfen. Dem Kenner Prags wird es 
sogar als besondere Leistung erscheinen, acht- 
hundert Personen, wie sie der Begrüßungsabend 


Durchführung der Festarbeit ist das ausschließ- 
liche Verdienst unserer Prager Brüder. Es ist 
uns Pflicht, ganz besonders zu danken dem 
Ehrw. dep. Großmeister Br. Katz, dem bis 
zur. Übermüdung tätigen Großschriftführer 
Br. Falkenau, den eine schwere Erkran- 
kung in letzter Stunde um die Freude brachte, 
die schönen Erfolge seiner fleißigen Vorarbeit 
mitzugenießen, den Prager Großbeamten, 
Stuhlmeistern und Brüdern der vorbereitenden 
Ausschüsse. Wir danken den Brn. Künstlern 
und den Sprechern des eindrucksvollen, von Br. 
Urzidil verfaßten Sprechchores. Wir dan- 
ken für die liebenswürdige Kunst, die den ein- 
leitenden Abend verschönte, wir danken allen 
ienen Brn., die in so hochherziger Weise die 
schöne Pflicht freimaurerischer Gastfreund- 
schaft geübt haben. 

Unser Dank gilt unseren Gästen, die uns 
durch ihre Anwesenheit ihre Freundschaft und 
Gesinnungsgemeinschaft von neuem bekunde- 
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ten. Aus ihrer Reihe heben wir hervor: den 
Ehrw. Großmeister der Großloge „Zur 
- Sonne“ in Bayreuth, Br. Hermann Koelb- 
lin, geschäftsführenden Großmeister des Deut- 
schen Großlogenbundes, der uns die Grüße und 
Wünsche der Großlogen Bayreuth, Ham- 
burg, Darmstadt und Frankfurt 
überbrachte. Den Logen „Friedrich zur 
Gereehtigkeit“ und „Stern der 
Liebe“ in Berlin, den Logen „Herr- 
mannzurBeständigkeit“, „Mozart 
zur Liebe und Pflicht“ und „Johan- 
neszudendrei Rosen“ aus dem Oriente 
Breslau für die schon durch die zahlen- 
mäßig starke Delegierung von Abordnungen 
aufs neue bekundete Freundschaft. Wir dan- 
ken der Ehrw. Großlogevon Wien, von 
der allein zehn Logen unter Führung ihres 
allverehrten Großmeisters R. Schlesinger 
und des zugeordneten Großmeisters Pelzer 
als Bekräftiger der alten freundschaftlichen 
Beziehungen erschienen waren. Wir danken 
dem Ehrw. Vizepräsidenten des Grand 
Orient de France, unserem Freund- 
schaftsbürgen van Raalte, der über seiner 
Maurerpflicht die Beschwerlichkeiten der lan- 
gen Reise vergaß. Und nicht zuletzt danken 
wir der NärodniVelikäLoze Öesko- 
slovenskä, die unter Führung ihres Ehrw. 
Gr.-M. Syllaba und des dep. Gr.-M. Jura- 
nek uns alte Freunde zuführte und neue 
F'reundschaften vermittelte. Wir danken den 
lLogen „Komensky“, „Dilo“, „Sibi et 
Posteris“ in Prag, der Loge „Dobrov- 
sky“ in Pilsen und „Jan Kollar“ in 
Bratislava für die Mitfreude an unserer 
Freude und der Mitarbeit an unserer Arbeit. 

Wir haben allen ienen Freunden zu danken, 
die uns aus der Ferne Grüße und Glück- 
wünsche geschickt haben. Sie hier aufzuzählen 
fehlt uns der Raum. Diese Grüße aus dem 
engeren und weiteren sind uns ein kostbarer 
Beweis, wie sehr sich unsere junge Großloge 
in die Freimaurerwelt eingelebt hat. 

Zahlreiche Brüder des Auslandes haben an 
unserer Festschrift mitgearbeitet und ihren 
Wert dadurch erhöht. Ihnen zu danken ist 
umso dringlichere Pflicht, als in unserer Fest- 
schrift ein Spiegelbild der heutigen Freimau- 
rerei eingefangen bleibt, das für die kommen- 
den Generationen in unserer Großloge von 
hohem, unterrichtendem und erziehlichem 
Werte bleiben wird. Dank sei auch der Qua- 
tuor- Coronati- Vereinigung ge- 
sagt, die mit Unterstützung des Brs. Win- 
terberg und seiner Adoniramloge die 
historische Festgabe zu unserem Jubiläum 
ermöglichte. 

Die Eigenart einer Jubiläumsarbeit bringt 
es mit sich, daß das rein Persönliche vielleicht 


etwas zu sehr in den Vordergrund tritt und 
daß der Geist der Institution allzu sehr an die 
gefeierten Persönlichkeiten gebunden erscheint. 
Vielleicht war das Maß der Ehrungen, das bei 
unserer Festloge den gefeierten Persönlich- 
keiten zugemessen wurde, überreichlich. Der 
Ton der Herzlichkeit, der über der ganzen 
Feier lag, die Aufrichtigkeit einer Solidaritäts- 
erklärung um Personen, die in den vergan- 
genen zehn Jahren häufig genug mitten im 
heftigsten Widerstreit der Meinungen in un- 
serer Großloge gestanden sind, das war alles 
so schön und ehrlich, so menschlich und — 
wir gehen mit den Worten sparsamst um — 
sobrüderlich gedacht und gehandelt, daß 
es für den über allen stürmischen Gewässern 
schwebenden Geist unserer Großloge Zeugnis 
ablegt. Wir wollen diesen Tag in unserer Er- 
innerung festhalten und auf ihn verweisen, 
wenn es not tut. Die Feier ging den Alten 
unserer Großloge besonders nahe. In weiteren 
zehn Jahren wird das junge Volk, das heute die 
Kolonnen füllt, das Erbe der Alten angetreten 
haben. Möge den Grenerationen, die nach uns 
Alten kommen, jene innerliche Genugtuung und 
herzliche Freude in noch reicherem Maße be- 
schieden sein als uns, die wir bei Vollendung 
des ersten Arbeitsjahrzehntes die Wotansworte 
ständig im Ohre klingen hörten: 

Wie mein Wunsch ihn gehegt, wie mein Wille 

ihn wog, 
Strahlend steht er zur Schau, hoher, herrlicher 
Bau. 


Prag, im April 1930. 
Girschiek, Großmeister. 


Festversammlung anläßlich des zehn- 
jährigen Stiftungsfestes der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“, ver- 
bunden mit der Feier des goldenen 


Maurerjubiläums des Großmeisters Adolf 
Girschick, 


abgehalten zu Prag den 30. März 1930 im Saale 
des Spinnerverbandes, Prag, Revolu£ni. 


Nach Abwicklung des geschäftlichen Teiles 
läßt der Ehrw. Großmeister Br. Adolf Gir- 
schick durch den Großordner Köhler die 
Brr. Gäste zur Arbeit berufen. Von den Groß- 
ordnern Dr. Popper und Arnold Freund 
unterstützt, werden zur Arbeit berufen: Die 
Johannisloge „Zips unter der Tatra‘ in Kes- 
mark mit ihrem Ehrw. M. v. St. Bruckner, 
Br. Bornia von der Großloge von Bulgarien, 
Br. Dr. Michael Veres von der Loge „Arbeit“ 


(Gr.-O. von Rumänien), Br. Paepke von der 
Loge „Modestia cum Libertate“ (Zürich), Br. 
Kütschikian von der Loge „L’avenir de 
l’Orient“ (Saloniki), Br. Matöjowsky von 
der Loge „Shakespeare“ (Gr.-O. de France). 
Ihnen folgen: der Ehrw. Vizepräsident des 
Grand Orient de France und Freund- 
schaftsbürge unserer Großlog, Br. Van 
Raalte (Paris), der Geschäftsführer der 
Allgemeinen Freimaurerliga Br. 
Eugen Lenhoff, die Vertreter der Logen der 
„Närodni Velikä LoZe Öeskoslo- 
venskä“, und zwar: „Sibietposteris‘, 
„Pravda vitödzi‘, „Dilo“ und „Jan 
Amos Komensky“ in Prag, Jozef 
Dobrovsky (Pilsen) und Jan Kolar 
(Bratislava). Hierauf der dep. Groß- 
meister der „N. V.L. ©.“ Arno Juränek 
und der Ehrw. Großmeister der „N. 
V.L. ©.“ Br. Syllaba. 

Darauf betreten den Tempel die Vertreter 
der Wiener Logen „Soerates“, „Wahr- 
heit“, „Labor“, „Pionier“, „Goethe, 
„Zukunft“, „Freundschaft“, „Fort- 
schritt“, „Humanitas“, „Eintracht“, 
der dep. Gr.-M. der Großloge von Wien, Br. 
Dr. Pelzer, und der Ehrw. Großmei- 
ster Br. Richard Schlesinger. 

Ihnen folgen die Logen des eklekti- 
sehen Bundes: „Stern der Liebe“, 
Berlin (M. v. St. Fürstenheim), 
„Friedrich zur Gerechtigkeit‘, 
Berlin (M. v. St. Cohn), „Johannes 
zudendreiRosen“, Breslau (zug. M. 
v.St. Hausdorff), „Mozartzur Liebe 
und Pflicht“, Breslau (M. v. St. Ka- 
lischer mit 10 Brn.), die Loge „Herr- 
mannzurBeständigkeit‘, Breslau 
(M. v. St. Poehlemann, Altmeister Gut- 
mann), der vorsitzende Meister des Kränz- 
chens „Zur Rose an Severi“, Erfurt, 
Br. Feodor Wiedemann. Den Schluß bilden 
der zugeordnete Großmeister der Groß- 
loge „Zur Sonne“ in Bayreuth, Br. 
Dr. Beyer, und der Ehrw. Gr.-M. die 
ser Großloge zugleich in Vertretung des 
Deutschen Großlogenbundes (Groß- 
logen von Darmstadt, Hamburg, Frankfurt und 
Bayreuth) Br. Hermann Koelblin. 

Im Tempel sind über 500 Brr. versammelt. 
Großmeister Girschick eröffnet ritualmäßig die 
Festloge. Bei den Lichtsprüchen setzt der von 
Br. Urzidil (,Harmonie“, Prag) verfaßte 
und von Br. Hölzlin geleitete Sprechchor 
ein, der von da angefangen alle Abschnitte der 
Ritualhandlungen wirkungsvoll begleitet. Den 
Sprechchor stellen die Prager Bundeslogen in 
einer Stärke von 30 Brn. Nach Eröffnung der 
Festarbeit übergibt der Ehrw. Großmeister die 
weitere Leitung der Festarbeit dem Br. Pos- 
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ner. Sprechchor und ein Cellosolo leiten die 
im Jahresrituale vorgesehene Totenfeier 
der Großloge ein. Die Gedächtnisrede verliest 
in Vertretung des in letzter Stunde erkrankten 
Brs. Großsehriftführer Falkena u der Groß- 
archivar Br. Straube. Den Kettenspruch 
(Urzidil) spricht Br. Haensel. Die Groß- 
loge nimmt in feierlicher Weise die Toten in 
das bleibende Gedächtnis der Großloge auf. 
Nach einer Überleitung durch Gesang (Br. 
van Bruch) und Orgelspiel begrüßt Posner 
die Gäste. Es antworten Br.Koeblin namens 
der Großloge „Zur Sonne“ und des Deutschen 
Großlogenbundes, Br. van Raalte für den 
Großorient von Frankreich, Br. Schlesin- 
ger für die Großloge von Wien, und Br. 
Syllaba für die Närodni Velikä LoZe Öes- 
koslovenskä. Br. Lennhoff bringt Grüße der 
Allgemeinen Freimaurerliga. Br. Koeblin be- 
glückwünscht die Großloge im Auftrage der 
Bayreuther Mutter und überbringt dieEhren- 
mitgliedschaft der Bayreuther 
Großloge für die Brr. Girschick und Pos- 
ner. Br. Schlesinger überreicht Br. Girschick 
Abzeichen und Ehrenurkunde der Großloge von 
Wien. 

Von einer Verlesung des Jahresberichtes 
wird mit Rücksicht auf die gedrängte Fülle der 
Tagesordnung abgesehen. Die Großloge ver- 
einigt sich mit ihren Gästen zur. Ehrung 
des Goldijiubilars Adolf Girschick. 
Nach einleitenden Worten überreicht Br. Pos- 
ner den Goldschurz, ein Geschenk der Schw. 
RoslRosenfeld (Karlsbad), die auf den 
Tag geprägte Erinnerungsmünze, die 
Festschrift der Großloge und die Fest- 
gabe der Quatuor-CGoronati-Ver- 
einigung Prag. Im Namen der Loge 
„Kette zur Freiheit“ im Orient Saaz 
überreicht Br. Girschick jun, M. v. St., 
der Loge den „Pokal des guten Geistes“, der 
den Namen Girschicks trägt, und bittet die mit 
diesem Pokale verknüpfte ritualistische Tradi- 
tion in das Gebrauchtum der Großloge aufzu- 
nehmen, was stimmeneinhellig geschieht. Mit 
dem vom Br. E. H. M. stimmgewaltig vorge- 
tragenen großen „Halleluja‘ wird die Girschick- 
ehrung beschlossen. 

Die weitere Leitung der Arbeit geht auf 
den dep. Großmeister Br.. Dr. Katz über. Der 
dep. Gr.-M. verlautbart das Wahlergebnis, 
demzufolge gewählt erscheinen: Br. Posner 
zum dep. Großmeister,. Br. Falkenau zum 
Großschriftführer und Br. Ernst Klatscher. 
Die Genannten werden vor den Altar gerufen 
und legen dort das Gelöbnis in die Hand des 
zugeordneten Gr.-M. Br. Katz ab. Der dep. 
Gr.-M. wendet sich nunmehr an "Br. Posner, 
dem er für die Mitarbeit an der Großloge dankt. 
Er gibt bekannt, daß die Großloge Br. Posner 
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die Ehrenmitgliedschaft verliehen habe und 
händigt Ehrenurkunde und Abzeichen ein. Er 
übergibt der Großloge ein Bild Br. Posners, 
das von der Meisterhand des akademischen 
Malers Br. Karl Wagner im Auftrage der 
Br.-Bundeslogen gemalt wurde. Zum Schlusse 
überreicht er Br. Posner einen in den Bundes- 
logen gesammelten Betrag von 33.000 K, der 
als Dr.-Oskar-Posner-Fonds wissen- 
schaftlichen, in erster Linie historischen For- 
schungen dienen soll. (Durch eine nachträg- 
liche Spende des Brs. Max Mühlig [Teplitz- 
Schönau] in der Höhe von 5000 K ist dieser 
Fonds inzwischen auf 38.000 K angewachsen.) 

Br. Katz verleiht hierauf die von der 
Großloge beschlossenen Ehrenmitglied- 
schaften an die Brr. Koelblin (Bay- 
reuth), Schlesinger (Wien), Mucha, 
Tiehy und Juranek der Närodni Velikä 
Loze. Die Ehrenurkunden für die beruflich 
verhinderten Brr. Mucha und Tichy werden 
dem Ehrw. Großmeister Syllaba übergeben. 
Zum Schlusse wird der Senior der Großloge, 
der jugendliche Achtziger, Br. Polonyi 
(Prag), vor den Altar gerufen und durch Über- 
reichung der Ehrenmitgliedschaft geehrt. 

In Vertretung des erkrankten dep. Groß- 
meisters für die Slowakei, Br. Dach, nimmt sein 
Vertreter Br. Janko (Preßburg) die Loge 
„Zips unter der Tatra“ in Kesmark nach einer 
ungarischen Ansprache in den Verband der 
Großloge „Lessing“ auf. Der M. v. St. der 
Loge, Br. Bruckner, legt vor der Großloge das 
Beamtengelöbnis ab. 

In einer nach Geist, Inhalt und — Kürze 
meisterhaften Festrede hält Br. Zilchert 
die Bedeutung des Tages fest. Der Schwung 
seiner Rede war derart hinreißend, daß die 
Bruderschaft, die bei uns übliche Logen- 
disziplin vergessend, in brausenden Beifall 
ausbrach, 

Nach der Umfrage übergibt Br. Katz den 
Hammer dem Ehrw. Großmeister Br. Girschick, 
der die Festarbeit ritualmäßig beschließt. Br. 
Oskar Wiener (Prag) spricht in der Kette 
inhaltsreiche Stanzen. Mit dem wiederholten 
Gelöbnis der Lessingbrüder wird die Festloge 
geschlossen. 

Das Ergebnis der AN ENGONEROR wird 
später verlautbart werden. 
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Jahresbericht 
über das Maurerjahr 1929/1930 der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Das zehnte Jahr der Großlogenarbeit als 
Ausdruck der Tätigkeit der in unserer Groß- 


loge vertretenen Freimaurerei schließt in mehr 
als einer Beziehung sehr erfreulich ab. Für die 


gewonnene Stabilität der Logenverhältnisse 
spricht der Umstand, daß alljährlich immer 
mehr und mehr Logen daran gehen, sich ihr 
eigenes dauerndes Heim zu bereiten. Die Loge 
„Munificentia“ in Karlsbad erbaut 
ein eigenes Logenhaus, die Prager Logen 
haben endlich ein ihren Stärkeverhältnissen 
entsprechendes würdiges Heim gewonnen, die 
Loge „Latomia“ hat einen neuen Tempel 
geweiht, die Loge „Brudertreue an der 
Elbe“ hat ein eigenes, künstlerisch ausgestalte- 
tes Heim bezogen. Gleiche Tendenzen zeigen 
sich auch in anderen Orienten. Das ist ein Be- 
weis für die gesicherten Verhältnisse in unseren 
Bundeslogen und wird von der gesamten Groß- 
loge aufrichtig begrüßt. 

Neue Logen wurden dem Großlogenganzen 
angegliedert: wir erleuchteten die Loge ‚‚Fides 
zum Tale der Arbeit‘ im Oriente Mähr.-Ostrau 
(1. Dezember 1929) und die Loge „Zur Bruder- 
treue an der Elbe‘ im Oriente Aussig a. d. Elbe 
(9. Feber 1930). Die durch den Umsturz zur 
Arbeitseinstellung verurteilten Logen in der 
Slowakei, altbewährte Arbeitsstätten der sym- 
bolischen Großloge von Ungarn, erwachen zu 
neuem Leben, nicht zuletzt dank der opferfreu- 
digen Arbeit unseres Dep. Großmeisters Br. 
Johann Dach und seiner Preßburger Brüder. 
So hat sich uns die Loge „Zips“ inKesmark 
neu angeschlossen, die uns bereits nominell 
angegliederte, bisher aber ruhende Loge „Phö- 
nix“ in Lu&@enec eröffnet wieder ihre Arbei- 
ten und auch die Loge „Karpath“ in UzZhorod 
hat um Aufnahme in den Großlogenbund an- 
gesucht. Der reine Gewinn an Logen beträgt 
daher drei Logen und eine wiedererweckte. 

Dementsprechend ist auch der Stand an 
Mitgliedern gegen das Vorjahr gestiegen. Haben 
wir es im allgemeinen als wünschenswert be- 
zeichnet, daß der jährliche Zuwachs sich um 
10 Prozent bewegen müsse, um die Abgänge 
zu ersetzen, so ist dies in diesem Jahre er- 
reicht. Wir haben in diesem Jahre einen Zu- 
wachs von 110 Brn. zu verzeichnen, wobei die 
jungen Logen in Kesmark, Lu@enee und UZ- 
horod noch nicht mitgerechnet sind. Die Groß- 
loge erreicht somit in diesem Jahre einen Stand 
an wirklichen Mitgliedern von 1200. 

Eine Rückschau auf die Bewegung in den 
letzten zehn Jahren sei wenigstens in den 
Grenzzahlen gegeben. 

Am Gründungstage waren im Stande 
der Großloge: vier Logen mit 188 Mit- 
gliedern. 

Heute sind ee vierundzwanzig 
Logen mit rund 1200 Mitgliedern. Dazu kommt 
noch ein Kränzchen, die „Freundschaft“ in 
Bodenbach. 

Nach der HerkunftderLogen waren: 
reichsdeutschen Ursprunges vier, aus der aym- 


bolischen Großloge von Ungarn neun, regula- 
risiert vom F. z. a. S. vier, von der Großloge 
„Lessing“ selbst errichtet sieben, d. h. die 
Großloge „Lessing“ hat in diesen zehn Jahren 
in sieben Orienten das Licht der Freimaurerei 
selbst entzündet. 


Der Bundesrat tagte in diesm Jahre am 
29. März zum dritten Male. Außerdem fanden 
zwei Sitzungen des Verwaltungsausschusses 
der Großloge, und zwar in Saaz und in Aussig 
statt. Von wesentlicheren Beschlüssen ist zu 
vermerken: die Regelung der Sprengelrechts- 
verhältnisse in der Tschechoslowakischen 
Republik. Die Großloge bekennt sich nicht zum 
Standpunkte eines strengen Sprengelrechtes, 
muß aber Wert darauf legen, daß sie auf die 
Aufnahme von Suchenden im Auslande, das ihr 
nach allgemeinem Maurerrecht zustehende Auf- 
siehtsrecht ausüben kann. Sie hat zugleich für 
ihren eigenen Logenkreis Vorsichtsmaßregeln 
geschaffen, die den Begriff der Regelmäßigkeit 
schützen sollen. 

Der traurigen Anlässe, die unsere Großloge 
betrafen, ist in der Totengedächtnisfeier zu ge- 
denken. Hier sei nur auf die Tragik aufmerk- 
sam gemacht, daß drei unserer Logen in diesem 
Berichtsiahre ihre leitenden M. v. St. im Amte 
verloren haben. Die Großloge trauert mit den 
Brn. der Logen in Brünn, Mähr.-Ostrau und 
Kaschau um die hammerführenden Meister 
Anton Liebich, Guido Uhde und 
Dr. Ludwig Hartmann. 

Freudige Anlässe, die zu Einigkeitsbekun- 
dungen der Großloge Veranlassung gaben, 
waren die Erreichung des 75. Lebensjahres 
durch die um die alte Freimaurerei in Böhmen 
gleich hochverdienten Brr. Adolf Girschick 
(Saaz) und Gustav Razen (Prag). 

Mit unserer Großloge begehen die meisten 
der Gründungslogen in diesem Jahre ihr zehn- 
jähriges Bestandesfest. Die Reihe eröffnete die 
Loge „Munifitentia“ in Karlsbad, die ihr zehn- 
jähriges Stiftungsfest begehen konnte. 

Auch unsere Bundeszeitschrift‘, „Die drei 
Ringe“ hat ihr erstes Lustrum abgeschlossen 
und wurde von der Großloge hiezu beglück- 
wünscht. Der Redakteur der Zeitung, Br. Karl 
Borda, hat es zuwege gebracht, die Zeitung 
zu einem vollständig gesicherten Unternehmen 
auszugestalten, das aus eigener Kraft sich nicht 
nur erhalten, sondern auch Überschüsse für den 
weiteren Ausbau der Zeitung verwenden kann. 

In Preßburg ist dank der besonderen Für- 
sorge des Br. Armin Brüll ein heimisches 
Freimaurermuseum entstanden, das 


sich verheißungsvoll entwickelt. Br. Brüll ver- 
sucht von dort aus eine Zentralstelle für frei- 
maürerische Geschichtsforschung und Museal- 
kunde zu begründen und hat in dieser Be- 


ziehung schon schöne Erfolge zu verzeichnen, 
zu denen er herzlichst zu beglückwünschen ist. 

Die von Br. Dr. Posner begründete Q u.a- 
tuorCoronati-Vereinigungistauch 
in diesem Jahre mit einer Publikation in die 
mr. Öffentlichkeit getreten und hat ein in 
einem gräflichen Schlosse Ostböhmens auf: 
gefundenes Rituale der TI Sincerit& in Faksi- 
mile-Farbendruck mit einer Einleitung aus der 
Feder Br. Dr. Posners herausgegeben. 

Einen besonderen Impuls erhielt das Frei- 
maurerleben in unseren Logen durch dieLiga- 
bewegung, die unsere Großloge aus ver- 
schiedenen Gründen wärmstens zu fördern be- 
reit ist. Die Prager Logen haben in diesen 
Jahren hervorragende Freimaurer des Auslan- 
des am Vortragstische begrüßen können. So 
die Brr. Oswald Wirth (Paris), Chabanne 
(Paris), Lafontaine (Brüssel), Boenders (Ut- 
recht), Lenhoff (Wien), Plantagenet (Paris), 
Dr. Kraft (Basel). Weitere Gastredner sind 
angemeldet. Von dem reichen geistigen Leben 
in unseren Bauhütten geben die Vortragsver- 
zeichnisse Kunde. Immer mehr macht sich das 
Bestreben geltend, neben der rein theoretischen 
Freimaurerei auch angewandte Freimaurerei 
zu diskutieren und umzusetzen., Eine rein theo- 
retische Einrichtung, die sich mit der plan- 
mäßigen Erforschung der Grundlagen beschäf- 
tigt, ist von der Loge „Harmonie“ in der 
Academica masonica erstanden. Sie 
wird von einem Teile unserer Bruderschaft als 
zu theoretisierend abgelehnt, verspricht aber 
doch sehr bemerkenswerte Erfolge. Die Ge- 
schichte der Freimaurerei wird eifrig gepflegt. 
Es sind jetzt bereits eine ganze Anzahl von 
Brüdern ernsthaft bemüht, der Geschichte der 
Freimaurerei mit wissenschaftlichen Methoden 
näher zu kommen. Daneben ist eine Unzahl 
sehr bemerkenswerter Vorträge gehalten und 
in ausführlichen Besprechungen verwertet wor- 
den. Die praktische Freimaurerei kommt be- 
sonders in der am heutigen Tage aufgelegten 
Festschrift zu Worte, einer Festschrift, die 
nicht umsonst den Titel führt Labor Viris 
convenit (Arbeit geziemt den Männern). 

Charitative Einzelleistungen 
der Großloge selbst fallen nach der ganzen Art 
ihres Aufbaues nicht ins Gewicht. Hier ist den 
Logen ein reiches Tätigkeitsgebiet eröffnet, 
dem sie sich hingebungsvoll widmen. Die Höhe 
der Spenden bleibt in diesem Jahre hinter dem 
Vorjahre nicht zurück. Es ist alljährlich mehr 
als eine Viertelmillion Kronen, die von unseren 
Logen für charitative Zwecke verwendet wer- 
den. Hiezu kommen noch Institutionen mehr 
profanen Charakters, die von unseren Freimau- 
rern begründet, geleitet und dauernd segens- 
reich beeinflußt werden, so insbesondere in 
Preßburg und Prag. 


Einen interessanten Versuch haben unsere 
Prager Logen in ihrer Jugendgruppe 
„Amicitia‘“ unternommen. Sie entwickelt sich 
gut. Es steht zu hoffen, daß unsere Jugend- 
gruppe in diesem Jahre an dem Jugendtreffen 
in Genf teilnehmen und von dort: Anregungen 
für ihre weitere Ausgestaltung mitbringen wird. 

An Angriffen seitens unserer Gegner hat 
es auch in diesem Jahre nicht gefehlt. Beson- 
ders die Wahlbewegung in die Volksvertretung 
gab hiezu Anlaß. So wurde in Reichen- 
berg mit einem auf rätselhafte Weise in 
gegnerischen Besitz gelangten Freimaurerbriefe 
Agitation betrieben. Das Wort ‚„Freimaurer“ 
ist diesmal zum ersten Male als politisches 
Argument in den erregten Wahlkampf gewor- 
fen worden. An derlei Dinge werden wir uns 
gewöhnen müssen. Sehr bemerkenswert ist 
auch, daß der Leitartikel unserer „Drei Ringe“ 
vom Januar 1930 der italienischen Faszisten- 
presse Anlaß gab, diesen Artikel nicht nur 
nachzudrucken, sondern auch ihre selbstver- 
ständlich nichts weniger als freundlichen Kom- 
mentare daran zu knüpfen (,Popolo Romano“ 
u.a. m.). 

Im Auslandsverkehre sind keiner- 
lei Änderungen eingetreten. Bei zwei Groß- 
logen haben wir ein Anerkennungsverhältnis 
vorgeschlagen, die Vorschläge sind bisher nicht 
erledigt. Somit steht unsere Großloge außer 
mit der einheimischen „Närodni velikä lozZe 
Geskoslovenskä“ im Verkehr mit folgenden 
Großlogen: sämtliche deutschen Großlogen 
(mit Ausnahme der Gr. Landesloge), Schweiz, 
Luxemburg, Holland, Frankreich (,Grand 
Orient“ und „Grande Loge“), Bulgarien, Jugo- 
slawien, Wien, Griechenland, New-York, South 
Dakota und Texas. 

Die aktivistische Bewegung innerhalb unse- 
rer Großloge hat ein Preisausschrei- 
ben gezeitigt, das praktische Vorschläge für 
ein aktivistisches Programm enthalten sollte. 
Der. Bundesrat hat einen dieser Entwürfe ab- 
gelehnt, den anderen wohl nicht mit dem Preise 
bedenken, wohl aber der Diskussion in den 
Logen empfehlen können. Es steht zu erwar- 
ten, daß auch auch auf diese Weise praktische 
Ergebnisse zu erzielen sein werden. Bemerkens- 
wert ist auch der Antrag der Loge „Hiram“, 
durch eine alljährliche Pflichtarbeit 
über Freimaurerbi und Friedens- 
bewegung in allen Logen die Fragen des 
dauernden Völkerfriedens zur Verhandlung zu 
bringen. 

Im Inlande entwickelt sich das Verhältnis 
zwischen den beiden Großlogen erfreulich gut, 
wozu die engere Zusammenarbeit besonders in 
einzelnen ÖOrienten, wie Pilsen, Kaschau und 
Preßburg nicht unwesentlich beiträgt, d. h. 
dort, wo die Logen beider Obödienzen die glei- 


chen Tempel benützen. In Prag wurden in die- 
sem Jahre zweimal Arbeiten unter der Patro- 
nanz beider Großlogen veranstaltet, wozu der 
Besuch ausländischer Gastredner den willkom- 
menen Anlaß bot. Durch die Ausgestaltung 
der Landesgruppe der Liga werden 
die Berührungsflächen zwischen den Brn. beider 
Obödienzen verbreitert werden. Es steht zu 
hoffen, daß sich gerade durch die Liga in unse- 
rer Republik mehrfache gemeinsame Arbeits- 
gruppen ergeben werden, was im Interesse der 
freimaurerischen Arbeit sehr zu wünschen ist. 
Die Großloge begrüßt diese Ligaarbeit um so 
mehr, als ihr durch sie eine wertvolle Ergän- 
zung der eigenen Arbeit geboten wird. 

Zusammengefaßt ergibt sich, daß die Groß- 
loge auch in ihrem zehnten Jahre ihrem Pro- 
sramme treu geblieben ist. Sie ist ein Bund 
autonomer Logen, die sich nach demokrati- 
schen Grundsätzen zu einer höheren Einheit 
vereinigt haben. Es gibt in unserer Großloge 
sehr viel Unzufriedenheit. Die eine ist wert- 
voll: sie will Unvollkommenes besser machen. 
Und diese Unzufriedenen sind uns willkommen, 
denn sie sind die Pioniere der Zukunft. Da- 
neben gibt es auch Negativisten, die unzufrie- 
den sind, ohne etwas für ihre Zufriedenheit zu 
tun. Sie helfen der Großloge nicht und die 
Großloge kann ihnen auch nicht helfen. Das 
ist: überall so, wo Freimaurer beisammen sind. 
Warum sollte es bei uns, einer jungen Groß- 
loge anders sein? Die Großloge spricht mit 
Wagners Worten: 


„Wen ich liebe, laß für sich ich gewähren! 
Er steh’ oder fall’, sein Herr ist er! 
Helden nur können mir frommen!“ 


Wenn wir in weiteren zehn Jahren wieder 
zusammenkommen: viele werden fehlen, so wie 
wir heute viele, sehr viele vertraute Gesichter 
schmerzlich vermissen! Ein anderes Freimau- 
rergeschlecht wächst heran, mit Traditionen, 
die wir geschaffen haben, und nicht belastet 
von Traditionen, die wir empfangen haben, als 
wir noch außer Landes gehen mußten, um die 
drei Lichter brennen zu sehen. Und dieses Frei- 
maurergeschlecht ist nach dem Charakter der 
Zeit härter geworden. Und es muß jetzt noch 
lernen, im Kampfe stehen und zur Fahne zu 
halten. Und wir wollen dieser jungen Gene- 
ration, wenn sie uns die Frage stellt: was ist 
eigentlich Freimaurerei? die alles lösende Ant- 
wort beibringen: Freimaurerei ist alles! 
Lebensregel und Weltanschauung, wenn du 
willst Philosophie und Ethik. Freimaurerei ist 
deine Wahlparole, Freimaurerei ist dein Kampf- 
ruf in den Streitfällen des profanen Lebens, 
Freimaurerei sollst du lernen, damit die Welt 
Freimaurerei werde. Ob du als Kaufmann vor 
deinen Geschäftsbüchern, als Arzt am Bette des 


Kranken sitzest, ob du als Beamter allgemeines 
öffentliches Wohl verwaltest, als Jurist dem 
Rechte die Bahn bereitest oder als Ingenieur 
Werkzeuge der Kultur und des Fortschrittes 
hervorbringst, ob du im Frack dich in Gesell- 
schaft bewegst, im Arbeitskleide Schmutzarbeit 
verrichtest, ob du in gelassener Ruhe des Feier- 
abends in deiner Familie weilst: dort überall ist 
Freimaurerei. 

: Gehorsam- der Idee, Unterordnung der Per- 
sönlichkeit, Kettenbewußtsein in jener Kette, 
die der Freie mit Freien um sich selbst schmie- 
det: das ist Freimaurerei! 

Möge sie unserer Großloge in unserem zwei- 
ten Jahrzehnte ebenso beschieden sein wie in 
den Kampfiahren des Beginnens, dem Ernste 
der Aufbaujahre und jenem freudig hoffnungs- 
vollen Augenblicke, der uns hier alle in fest- 
licher Gehobenheit vereint! 


* 


Br. Oskar Wiener, Prag: 
Kettenspruch 


zur Festarbeit der Großloge „Lessing“ 
am 30. März 1930. 


Zehn Jahre sind’s, seitdem wir hier im Land 
Vereinigt uns zu einem höhern Kreise, 
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Seitdem wir redlich streben Hand in Hand, 

Den Bau zu fördern, frei nach Maurerweise, 

Seitdem wir unser festes Bruderband 

Noch enger knüpften für die Lebensreise — 
Im Zeichen der drei Ringe uns bemühten 
Und stets für treue Pflichterfüllung glühten, 


Zehn Jahre sind ein Hauch im Weltgetrieb, 

Sie sind ein Tropfen bloß im Meer der Zeiten, 

Und was von unserem Schaffen übrig blieb, 

Reicht nicht heran ans Maß der Ewigkeiten. 

Doch Brüder, habt ihr eure Arbeit lieb, x 

Muß sie euch dennoch Trost und Segen breiten: 
Wir dienten ehrlich der ererbten Pflicht 
Und hüteten das anvertraute Licht. 


Was wir vollbracht, es ist vielleicht nur klein, 
Doch wollen unbeirrt wir weiterstreben; 
Ein jeder füge sich als Stufe ein, 
Dann wird er durch sich selbst das Werk 
beleben! 
Und diese Kette hier soll Bürgschaft sein, 
Daß wir uns, Brüder, das Gelöbnis geben: 
In unsres großen Meisters Lessing 
Namen 
Für Recht und Menschlichkeit zu kämpfen 
Amen. 


„X 


Charitative Leistungen der Logen im Jahre 1929/30. 


Nr. Orient Betrag | Bemerkung 
| 

1 Prag „Hiram‘ Kt 87.580— | 
2 Prag „Harmonie“ „87.069 — 
3 Saaz „Kette“ » 20.672 — 
4 Reichenberg „Latomia‘ „ 17.656 — 
5 Karlsbad „Munificentia‘ „ 41.335 — | 
6 Preßburg ‚„„Verschwiegenheit‘‘ „»  30.000°— 
7 Preßburg „Testveriseg‘‘ „ 75.000 — 
8 Kaschau „„Resurrexit‘ „ 12.300 — | 
9 Banskä Bystrica „Felicitas“ „6.400 — | 
10 Teplitz-Schönau „Quelle des Heils‘‘ » 3.540 — 

11 Brüx „Drei Lichter‘ „6.700 — 
12 ‘ Gablonz ‚Wahrheit‘ „8.500 — 

13 Prag „Freilicht“ „. 21.000°— 

14 Pilsen „Ludwig Piette‘‘ „ 24.375 — 

15 Brünn „Vereinigte Freunde“ „. 25.600 — 

16 Pre$ov (Eperjes) „Caritas‘‘ (ruht!) — 

17 Lutenee (Losoncz) „Phönix‘ (ruht!) — 

18 Marienbad „Goethe“ „. 10.000°— 

19 Prag „Adoniram‘ „ 16.365°— 

20 Olmütz „Humanitas‘ „3.400 — 

21 Mähr. Ostrau „Fides‘ „ 1810 — 

22 Aussig a. E. „Brudertreue“ ». 1.100— 

23 Kesmark 


„Zips“ — 


neu begründet 


Zur Totengedenkfeier der Großloge 1930. 


Gesprochen vom Großarchivar Br. Straube. 


Wir weihen diese Stunde des Gedenkens 
Amori et Dolori 


der Liebe und dem Schmerz. Wir gedenken 
jener, die uns in zehn Jahren in der Voll- 
endung vorangegangen sind. Wir gedenken 
in diesem Augenblicke in Liebe aller jener, 
die uns Freunde und Brüder waren, Arbeits- 
genossen und Werkmeister. Und wir trauern 
in dieser festlichen Stunde um alle jene, 
deren Mitarbeit uns der Tod entrissen hat. 


Ihre Reihe ist lang, sehr lang. Da sind 
Brüder, die am Ausbaue unserer Großloge 
von Anbeginn an tätigen Anteil hatten, und 
solche, die uns nur eine kurze Wegstrecke 
begleiten konnten. Sie sind heute unter uns, 
sie stehen unsichtbar in der Kette und for- 
dern als Tote ihr Recht. 


An jedem Jahresfeste unserer Großloge 
haben wir ihrer gedacht, so wie sie uns das 
laufende Jahr entrissen hatte. Heute fassen 
wir sie alle noch einmal in brl. Liebe und 
brl. Schmerze zusammen. 


So sei das Gedächtnis beschworen unse- 
rer Freunde und Führer: der zugeordneten 
Großmeister Leopold Pick und Eugen 
Licehtner, des Feuerkopfes Daniel Jeru- 
salem, die temperamentvolle Starrköpfig- 
keit Leipens, das Ungestüm Eplers, 
die hingebungsvolle Art unserer Stuhlmei- 
ster Kellner, Bernhart, Liebich, 
Uhde, Schaffer, Wurmfeld, Hart- 
mann. Die Treue eines Metzner, die 
unvergeßliche Persönlichkeit R osen- 


felds, die Biederkeit Greyers, und die 
Reichhaltigkeit aller jener Persönlichkeiten, 
die mit uns durch gleiches Streben vereint 
waren. Wir haben sie in das ehrende Ge- 
dächtnis unserer Großloge aufgenommen 
und fühlen, daß ihr Andenken in den Spuren 
ihrer Erdentage weiterlebt. 


Zu diesen teueren Toten vergangener 
Jahre gesellten sich im abgelaufenen Mau- 
rerjahre die Brr.: 


Loge „Hiram“ in Prag: 
Dr. Josef Spindler, Arnold Löwit, Anton 
Padouk. 


Loge „Harmonie“ in Prag: 
Josef Metzker (2. 1. 30). 


Loge „Kette“ in Saaz: 


Karl Schwager, 
Otto Heinrich Grünfelder. 


Loge „Munificentia“ in Karlsbad: 


Josef Stark. 


Loge „Resurrexit“ in Kaschau: 


Emanuel Räcz (30. 5. 29), 
Dr. Viktor Kirez (11. 6. 29), 
Dr. Ludwig Hartmann (31. 10. 29). 


Loge „Quelle des Heils“ in Teplitz- 
Schönau: 


Walter Spitz (26. 2. 30). 
Loge „Freilicht“ in Prag: 
Hermann Ungar (28. 10. 29). 


Loge „Testveriseg“ in Preßburg: 


Eduard Ehrenwald (28. 10. 29), 
Dr. Moritz Neumann (17. 1. 30), 
Ferdinand Hirschmann (28. 3. 30). 


So bitte ich Dich Ehrwürdigster Groß- 
meister, diesen Toten unserer Großloge die 
Kette zu öffnen. Nach altem Maurerspruche 
reicht die Loge von Osten gegen Westen, 
von Norden gegen Süden, vom. Mittelpunkte 
der Erde bis an das Blau des Himmels. Gib 
durch Deine Hammergewalt der Loge die 
Ausdehnung aus dem Körperlichen in das 
Körperlose, aus Raum und Zeit in jene 
Dimension der Liebe, die Raum und Zeit 
überwindet. 


Die Ehrenmitgliedschaften gelegentlich 
des 10jähr. Stiftungsfestes der Großloge. 


Bei der Bekanntgabe der Verleihung der 
Ehrenmitgliedschaften wurden den neuen 
Ehrenmitgliedern Diplome mit folgendem 
Wortlaute überreicht: 


1. Br. Herrmann Koelblin, Groß- 
meister der Großloge „Zur Sonne“ in Bay- 
reuth: 

Die Großloge „Lessing“ bringt durch diese 
Ehrung die Gefühle der Dankbarkeit gegen- 
über ihrer Muttergroßloge zum Ausdruck und 
will zugleich bekunden, wie sehr sie selbst in 
überkommener jahrzehntelanger Überlieferung 
sich mit der humanitären deutschen Freimau- 
ar geistig und freundschaftlich verbunden 
ühlt. 

Möge diese persönliche Verbindung, die sie 
am heutigen Tage mit dem Führer ihrer 
Muttergroßloge eingeht, die alten herzlichen 
Beziehungen bekräftigen und neuen brüder- 
lichen und freundschaftlichen Bindungen zwi- 
schen den beiden Großlogen förderlich sein. 


2. Br. Dr. Richard Schlesinger, 
Großmeister der Großloge von Wien. 

Nach Entstehung und Tradition gleichen 
Schicksals mit der Großloge von Wien wünscht 
die Großloge „Lessing“ vor allem den Mann 
zu «hren, der als bewährter Führer einer gei- 
stesverwandten Brudergemeinde durch sein 
Vorbild über die Grenzen seiner Großloge 
hinaus beispielgebend wirkt. Zugleich möge in 
dieser Ehrung eingeschlossen sein die Bekräf- 
tigung der Sinnes- und Arbeitsgemeinschaft mit 
einer Großloge, mit der uns seit altersher 
freundschaftlichste Beziehungen verbinden. 

Die Großloge „Lessing“ empfindet es als 
Genugtuung, in ihrer Wiener Schwester die 


Bestätigung ihres eigenen Arbeitsprogrammes 


zu finden und hofft durch die dem Großmeister 
der Großloge von Wien zugedachte Ehrung 
die gleichsinnige Bauarbeit beider Großlogen 
zu fördern. 


3. Br. Alfons Mucha, Großkomman- 
deur des Obersten Rates des A. und a. Schot- 
tischen Ritus 33. Grades für die Tschechoslo- 
wakische Republik. 

Die Großloge „Lessing“ bewundert in Br. 
Mucha den feinsinnigen Künstler, der seinen 
eigenen Stil einer Epoche aufprägte. Sie ver- 
ehrt in ihm einen treuen Freund, der als erster 
zu ihr den Weg fand und dessen herzliche 
Freundschaftsworte in noch ungeklärter Zeit 
bei uns unvergessen sind. 

Anderer Ritus, andere Sprache und anderes 
Gestalten: der gleiche Wille, der gleiche Herz- 
schlag und das gleiche Ziel: soviel Trennen- 
des, ebensoviel Verbindendes! 


Vergangenheit hebt diese Ehrung über die 


bloße Form. Gegenwart läßt den Wunsch le- 
bendig werden, den alten Freund fester an sich 
zu ketten. Zukunft verspricht aus dieser enge- 
ren Verbindung Förderliches zur gemeinsamen 
Arbeit! So sei in dieser festlichen Ehrung 
Freundschaft besiegelt, Verdienst anerkannt 
und Künftiges begründet! 


4. Br. Dr. Ladislaus Tichy, amtie- 
render Großmeister der „Närodni Velikä Loze 
Geskoslovenskä. | 


Die Großloge ehrt in Br. Tichy ein altes 
Mitglied einer ihrer Bundeslogen, „Hiram zu 
den drei Sternen“ in Prag, das in stets lebendi- 
ger Erinnerung an die frühere enge Verbindung 
seine Aufgabe darin sieht, seine eigene frei- 
maurerische Vergangenheit der Gegenwart und 
Zukunft der Gresamtfreimaurerei unserer Re- 
publik dienstbar zu machen. 


In Br. Tichy ehrt die Großloge zugleich 
ihre Schwester im eigenen Lande, mit der sie 
zu gemeinsamen Aufgaben berufen ist. Möge 
die freimaurerische Blutsverwandtschaft, die 
in Br. Tichy verkörpert ist, symbolischer Aus- 
druck sein für eine im Getriebe der Zeit unzer- 
störbare Geistes- und Sinnesgemeinschaft bei- 
der Großlogen in unserer Tschechoslowaki- 
schen Republik. Und möge Br. Tichy, der am 
heutigen Tage wieder einer der unseren wird, 
sich noch viele Jahre des befriedigenden Be- 
wußtseins freuen, daß er Vorläufer gewesen 
ist jenes sich immer mehr ausbreitenden echten 
Freimaurergeistes, der auch dort verbindet, 
wo Sprache und Nation im profanen Leben 
trennen. 


5. Br. Ignaz- Polonyi, Ehrenmitglied 
der Loge „Hiram zu den drei Sternen“ in Prag. 

Die Großloge ehrt den Senior ihrer Bruder- 
kette, den Bruder, der mit jugendlichem Eifer 
noch heute am Baue tätig ist, den Bruder, der 
nie gefehlt, der sich nie versagt, der nie ent- 
täuscht hat. 


Sie ehrt in ihm zugleich die Generation 
unserer Alten, die als Funken unter der Asche 
das heilige Feuer der Königlichen Kunst leben- 
dig erhalten haben. 


Möge Br. Polonyi, der als Hüter des Lichts 
und der heiligen Flamme durch fünf Jahrzehnte 
auch in Zeiten kleinlicher Bevormundung treu 
zu seinem Freimaurereide stand, in der viel- 
versprechenden Entwicklung der Freimaurerei 
in unseren Tagen den -Dank finden für seine 
Treue und die Beweise seiner Anhänglichkeit. 
Und möge der stille Abendfrieden seines Alters 
noch lange freundlich beschienen werden von’ 
den ruhigen Leuchten jener drei Lichter, die 
ihm in einem langen, arbeitsreichen Leben 
Inhalt und Wegweiser gewesen sind. 
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6. Br. Dr.. Oskar Posner, Großschrift- 
führer der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“, in aufrichtiger und dankbarer Wür- 
‘ digung seiner rastlosen Tätigkeit, seiner un- 
vergänglichen Verdienste um Entstehen, Aus- 
BR und ersprießliche Entwicklung der Groß- 
oge. 

7. Br. Ernst Juränek (Text folgt noch). 


N 


Br. Dr. Ernst Back (.,„Hiram“): 
Unsere Jugendbewegung. 


Die Frage der Jugendbewegung ist zweifel- 
los eine eminent maurerische Angelegenheit und 
dies nach zwei Richtungen: Einerseits haben 
wir die Überzeugung, daß unsere heutige Jugend 
uns braucht, soweit sie auf einem nach unserer 
Meinung falschen Wege ist. Anderseits aber 
hat die Jugend auch uns Bedeutsames zu bieten. 
Und von dieser Seite des Problems sei zunächst 
die Rede. 

Nicht die Idee der Freimaurerei, wohl aber 
das Leben in den Logen verrät Alterserschei- 
nungen. Das Übermaß an Ängstlichkeit, mit 
welcher ganze Systeme sich davor fürchten, ja 
nicht mit der allgemeinen Meinung in Konflikt 
zu geraten, ihr Verhalten gegeneinander, aber 
auch das allzu starre Beharren am Gewordenen, 
die Abschließung gegen so manche neue Idee, 
das Unvermögen, kräftig nach außen zu wirken, 
zeigen vielfach, daß wir auch als Logen alt 
werden. Draußen aber wächst ein neues Ge- 
schlecht heran, mit neuen Forderungen, viel- 
leicht unbekümmerter und rücksichtsloser, aber 
auch aufrichtiger und wahrer, als wir es ge- 
wesen. Die neue Jugend will ihr Leben natur- 
gemäßer führen und darum mußte sie zuerst die 
alten Götzen in Scherben schlagen. Wir glau- 
ben an diese unsere Jugend. Und die positiven 
Werte, mit welchen sie letzten Endes uns be- 
schenken wird, können dem freimaurerischen 
Leben ganz wesentlich nützen, wenn wir nur 
selbst die richtigen Männer als Führer finden 
und uns von den Bleigewichten allzu ängst- 
licher Tradition werden befreien können. 

Aber diese unsere Jugend ist zweifellos in 
Not. Nicht durch sich selbst, sondern durch die 
Zeit, in welche sie hineingeboren wurde. Wenn 
man ihr vorwirft, daß sie realistisch, anmaßend, 
materiell eingestellt sei, daß ihr mehr an greif- 
baren Erfolgen als an Förderung von Mensch- 
heitsproblemen liege, mit denen wir in unserer 
Jugend uns quälten, wenn man sagt, daß der 
einseitige Sportbetrieb die geistigen Interessen 
zurückgedrängt habe, daß unsere Jungen und 
Mädchen kälter, berechnender, genußsüchtiger 
geworden sind, so möge zunächst die Richtig- 
keit dieser Anklagen nicht geprüft werden, 


aber eines ist sicher: Nicht unsere Jugend ist 
schlechter, herzensärmer, idealloser geworden, 
sondern unsere Zeit ist es. Und eben gegen 
diese unheilvollen Wirkungen der Kriegs- und 
Nachkriegszeit anzukämpfen, unsere Jugend 
aus den Schlacken ihrer Zeit herausheben zu 
helfen, darin ist die Aufgabe der maurerischen 
Jugendbewegung zu erblicken. Die Durchfüh- 
rung ist nicht leicht. Denn die Jugend ist seit 
jeher mißtrauisch gegen alles, was von den 
Alten kommt. Vor allem aber müssen wir erst 
selbst wissen, was wir mit der Jugendbewegung 
wollen und was wir erreichen können. Wir ha- 
ben uns davor zu hüten, daß sie nicht verflache, 
das Interesse der Jugend muß geweckt und 
wach erhalten werden, ihre Phantasie soll er- 
regt und ja nicht der Anschein hervorgerufen 
werden, daß wir führen wollen. Die Jugend soll 
von selbst darauf kommen, daß es in dem 
Kreise, den sie sich mit uns schafft, schön, an- 
regend und gut zu sein ist, sie soll aber selbst 
denken und selbst arbeiten, ohne einen anderen 
Zwang als jenen, welcher aus ihren Herzen und 
der gegenseitigen freiwilligen Zuneigung ent- 
springt. 

Wir werden der Jugend zunächst von der 
k. K. sprechen müssen. Denn sie ist mit vollem 
Recht neugierig, was wir da eigentlich hinter 
verschlossenen Türen treiben, von Geheimnissen 
umgeben. Ganz verkehrt wäre es nach dem 
Sprichworte: „Kinder speist man mit Märchen 
ab“ zu handeln. Nein, wir müssen der Jugend 
alles Wesentliche sagen und was wir nieman- 
dem sagen können und dessen Enthüllung wir 
der Zukunft vorbehalten müssen, dürfen wir nie 
in den Vordergrund stellen. Wir werden also 
in einer der Jugend verständlichen Weise die 
Hochgedanken der Freimaurerei offenbaren und 
wir werden auch Verständnis bei dieser Jugend 
finden, wenn wir ihr von einer Bewegung er- 
zählen, welche das Wohl der Menschen will, 
nach Selbstveredlung des einzelnen strebt, nach 
Linderung des menschlichen Elends, Förderung 
desjenigen, was die Menschen verbindet und Be- 
seitigung von allem, was sie trennt. Das 
Schwergewicht werden wir auf den Gedanken 
der Humanität zu legen haben und wenn wir 
bei unserer Jugend Interesse für eine, wenn 
auch bescheidene, praktische charitative Betä- 
tigung hervorrufen können, so haben wir die 
Jugend bereits auf dem rechten Wege. 


Das Problem der Friedensbewegung ist mit 
unserer Zeit viel zu tief verwachsen, als daß es 
nicht ohnehin schon in unserer Jugend lebendig 
geworden wäre. Mehr als die so sehr in Mode 
stehenden Kriegsbücher, deren Wert jedoch 
nicht herabgesetzt werden soll, wird die per- 
sönliche Schilderung des Grauenvollen, welches 
mancher von uns erlebt hat, auf die jungen Ge- 


müter wirken. Die geistige Abrüstung ist aber 
vor allem durch das Mittel der gegenseitigen 
Annäherung anzustreben. Der Gedanke des 
freimaurerischen Kinderaustausches, welcher 
erst kürzlich bei der Amsterdamer Ligatagung 
freudig begrüßt wurde, ist insbesondere von 
Bruder La Fontaine in seinen Vorträgen als 
wirksames Mittel der Friedenspropaganda ver- 
treten worden. Nach seinem Vorschlage sollen 
die Kinder auch angehalten werden, mit Kin- 
dern fremder Länder zu korrespondieren, um 
einander kennen zu lernen. Wird doch die Ju- 
gend, welche jetzt die Schulbank drückt, in 
einigen Jahrzehnten das Schicksal der Welt 
bestimmen. Darum ist die Erziehung nicht nur 
zu Staatsbürgern, sondern vor allem zu Welt- 
. bürgern das wesentliche. Auch wir werden uns 
gewiß diesen Anregungen nicht verschließen 
und gleich praktisch mitarbeiten, zumal wir 
hören, daß der Vorstand der holländischen Lan- 
desgruppe der A. F.L. bereits die Zentralstelle 
für freimaurerischen Jugendaustausch konsti- 
tuiert hat. 

Aber wir in diesem Staate sollten doch vor 
allem auch den Austausch oder doch den Ver- 
kehr zwischen deutschen und tschechischen 
Maurerkindern ins Auge fassen. Denken wir an 
unsere eigene Jugend zurück, so müssen die 
meisten von uns gestehen, daß wir von dem 
tschechischen Volke, von seiner Lebens- und 
Geschichtsauffassung, von seinen Dichtern und 
Denkern blutwenig wußten. Denn eine über- 
steigbare Mauer trennte uns von ihm, trotzdem 
wir neben ihm lebten. Gerade diese Abschlie- 
ßung vor der Eigenart des anderen hat viel zur 
Verschärfung des nationalen Kampfes beige- 
tragen. Gelingt es uns aber, die Kinder zusam- 
menzubringen, in einer Entwicklungsstufe, wel- 
cher die völkische Frage noch sehr gleichgültig 
ist, so erregen wir das Interesse und Verständ- 
nis des einen für den anderen, für seine Gefühle, 
für sein äußeres und inneres Leben, und bahnen 
vielleicht Freundschaften an, welche Bestand 
fürs Leben haben. Das Ideal wäre allerdings 
ein Zusammenschluß der Maurerjugend beider 
Nationen zu einer dauernden Gemeinschaft. 

Unsere Jugend greift ohnehin Bewegungen, 
welche die bisherige Lebensart verneinen, wie 
zum Beispiel jene der Abstinenz, des Vegetaris- 
mus usw. mit der ihr eigenen Leidenschaftlich- 
keit auf. Die in der letzteren liegende Liebe zu 
den Tieren ist auf jede Art zu fördern. Zunächst 
gibt es heute so köstliche wundervolle Tier- 
bücher — von guten Menschen mit warmen 
Herzen erlebt — und diese gehören in die Hand 
der Jugend. Wie man sonst die Liebe zur Na- 
tur und zu allem Lebendigen fördern kann, wer- 
den unsere Brüder Jugendbildner zu sagen und 
zu verwirklichen wissen. 
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Unsere Jugendaktion hat bereits die Pflege 
vonLiteratur, Musik und Kunst eingeleitet. Mir 
liegt insbesondere die bildende Kunst am Her- 
zen, weil hier die Schule am wenigsten bietet. 
Prag als einzigartige Barockstadt gibt Gelegen- 
heit zu Kunstwanderungen, und was die hie- 
sige Gemäldesammlung betrifft, so wende man 
nicht ein, daß sie nur wenige berühmte Gemälde 
besitzt. Darauf kommt es gar nicht an. Wesent- 
lich ist, daß die meisten Schulen und Zeiten 
vorhanden sind. Habe ich zum Beispiel die hier - 
sehr hübsch vertretenen alten holländischen 
Meister durch wiederholten Besuch und Bücher- 
studium kennen gelernt, sind mir die hier vor- 
kommenden Künstlernamen zum lebendigen Be- 
griffe geworden, so verfüge ich über einen Fond 
an Anschuungen, auf dem ich dann bei der Be- 
trachtung weit größerer und berühmterer 
Sammlungen wie auf festem Grunde stehe. 
Wenn wir also unsere Jugend dahin bringen, 
daß sich der eine zuerst allein für die Hollän- 
der, der andere für die Primitiven, der dritte 
für die Italiener in der Prager Gallerie interes- 
siert, zunächst selbst die Betrachtung und das 
Studium meinetwegen unter Anleitung von Er- 
wachsenen vornimmt und dann seine Alters- 
genossen zu den Bildern führt und sie ihnen 
erklärt, so erschließt sich dadurch für den Füh- 
renden wie für die Geführten eine Quelle reich- 
sten Genusses. 

Daß ein weiteres Mittel zur geistigen Ent- 
wicklung und persönlicher Annäherung die Ge- 
sellschaftsreisen der maurerischen Jugend unter 
Leitung und Beteiligung der Brüder bilden, 
wissen wir bereits aus der Erfahrung. Jener 
Bruder, welcher ein Reisemarschall wie kein 
zweiter ist, wird gewiß gerne die alte Sache 
unter neuer Flagge wieder aufnehmen und die 
verdiente Förderung finden. 

Wir glauben die Erfahrung zu haben, daß 
die studierende Jugend über dem Fachstudium 
die allgemeine Bildung vernachlässigt. Die Fol- 
gen zeigen sich dann im Leben in einer bekla- 
genswerten Einseitigkeit und Weltfremdheit, 
die wir bei vielen Berufen feststellen müssen. 
Diejenigen Brüder, welche das Vertrauen un- 
serer Jugend erworben haben, werden Studenten 
und Studentinnen, die oft in diesen Dingen ganz 
hilflos sind, manchen wertvollen Ratschlag er- 
teilen können. Vielleicht wird sich dann in der 
Folge eine Art Berufsberatung durchsetzen. 
Denn wir haben Brüder aller Berufe, welche die 
nötigen Erfahrungen besitzen und mit jenen 
Brüdern, die das besondere Vertrauen der Ju- 
gend haben und den einzelnen kennen, erfolg- 
reich zusammenarbeiten können, um dem jungen 
Menschen jenen Weg zu zeigen, welcher seinen 
Anlagen, Kenntnissen und den in Betracht kom- 
menden äußeren Verhältnissen entspricht. Auch 
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eine zielbewußte Stellenvermittlung für die Ju- 
. gend dürfte die weitere Folge dieser Bemühun- 
gen sein. 

Das Problem der Jugendbewegung wird aus 
unseren Arbeiten nicht mehr verschwinden. Die 
Tatsachen, daß es’ in vielen Ländern zugleich 
lebendig geworden, daß sich ein Austausch der 
Meinungen und Erfahrungen, sogar eine inter- 
nationale Organisation auf dem Boden der Liga 
anbahnt, bieten die Gewähr dafür. 


* 


Die „Kleine Freimaurerkantate“ Mozarts. 


ALS 
a RE u 
GEKRÖNTEN HOFFNUNG 
IM ORIENTE VON WIEN 
AM x1 5791 


DIE EINWEIHUNG 
IHRESNEUEN TEMPELSFEYERTE 


EINE CANTATE 


Ze BE 


INMUSIK GESETZT 


vo 


Br. M...t. 


Gedruckt beym Br. Ignaz Alberti. 


Von Br. Em. Schikaneder verfaßt, wurde diese 
Kantate („Laut verkünde unsre Freude . . .“) von 
Br. Mozart am 15. November 1791 komponiert. Sie 
ist die letzte Arbeit, welche Mozart vollendete und 
2 Tage vor Ausbruch geiner tötlichen Krankheit auch 
selbst komponierte. ier handelt, es sich offenbar 


um die ursprüngliche, für die Tempeleinweihung der 
Loge zur gekrönten Hoffnung herausgegebene Text- 
ausgabe der Kantate (bemerkenswert ist das Fehlen 
des Monatstages), welche in der Wolfstiegschen 
Bibliographie nicht aufgenommen ist und daher sehr 
selten sein dürfte. Das Stück stammt aus der Samm- 
lung des Br. Dr. Back (Hiram). 


CHOR. 


Laut verkünde ‚unsre Freude 
Froher Instrumente Schall! 
Jedes Bruders Herz empfinde 
Dieser Mauern Wiederhall; 
Denn wir weihen diese Stätte 
Durch die goldne Bruderkette 
Und den ächten Herzverein 
Heut zu unsrem Tempel ein. 


ERSTE STIMME. 
RECITATIV. 


Zum erstenmale, edle Brüder, schließt 
Uns dieser neue Sitz der Weisheit, und 
Der Tugend ein: Wir weihen diesen Ort 
Zum Heiligthume unsrer Arbeit, die 
Uns das große Geheimniß entziffern 
Soll. — Süß ist die Empfindung des Maurers 
An so einem festlichen Tage, — der 
Die Bruderkette neu, — und enger schließt; 
Süß der Gedanke, daß nun die Menschheit, 
Wieder einen Platz unter Menschen gewann; 
Süß die Erinnerung an die Stätte, 
Wo iedes Bruderherz — ihm, — was er war, 
Und was er ist, — und was er werden kann, 
So ganz bestimmt; — wo Beyspiel ihn belehrt, 
Wo ächte Bruderliebe seiner pflegt, 
Und wo aller Tugenden heiligste. 
Erste, — aller Tugenden Königinn, 
Wohlthätigkeit, — im stillen Glanze thront. 


ARIE. 


Dieser Gottheit Allmacht ruhet 
Nicht auf Lärmen, Pracht und Saus; 
Nein, im Stillen wiegt, — und spendet 
Sie der Menschheit Segen aus. 


Stille Gottheit, deinem Bilde 
Huldigt ganz des Maurers Brust; 
Denn du wärmst mit Sonnenmilde 
Stets sein Herz in süßer Lust. 


RECITATIV. 

Wohlan, ihr Brüder! — überlaßt euch ganz 
Der Seligkeit eurer Empfindungen, 
Da ihr nie, — daß ihr Maurer seyd, vergeßt. 
Diese heut’ge Feyer sey ein Denkmal 
Des wieder neu, und fest geschloß’nen Bundes; 
Verbannet sey auf immer Neid —. Habsucht, 
Und Verläumdung aus unsrer Maurerbrust, 
Und Eintracht knüpfe fest das theure Band, 
Das reine Bruderliebe webte. 


ERSTE STIMME. 
Lange sollen diese Mauern 
Zeuge unsrer Arbeit seyn. 
Und damit sie ewig dauern, 
Weiht sie heute Eintracht ein. 


ZWEYTE STIMME. 


Laßt uns theilen jede Bürde 
Mit der Liebe Vollgewicht! 
Dann empfangen wir mit Würde 
Hier aus Osten wahres Licht. 


ERSTE STIMME. 


Diesen Vortheil zu erlangen, 
Fanget froh die Arbeit an. 


ZWEYTE STIMME. 


Und auch der schon angefangen, 
Fange heute wieder an. 


BEYDE STIMMEN. 


Haben wir an diesem Orte 
Unser Herz und unsre Worte 
"An die Tugend ganz gewöhnt; 
Oh! dann ist der Neid gestillet, 
Und der Wunsch so ganz erfüllet, 
Welcher unsre Hoffnung krönt. 


CHOR. 


Laut verkünde unsre Freude 
Froher Instrumente Schall! 
Jedes Bruders Herz empfinde, 
Dieser Mauern Wiederhall; 


Denn wir weihen diese Stätte 
Durch die goldne Bruderkette 
Und den ächten Herzverein 
Heut zu unsrem Tempel ein. 


Paul Barsch, 


der M. v. St. der Loge „Settegast zur 
deutschen Treue“ inBreslau, beging 
in diesen Tagen seinen 70. Geburtstag unter 
Anteilnahme ganz Schlesiens. Die Reihe der 
Feierlichkeiten, die sich in ununterbrochener 
Kette durch mehr als eine Woche fortsetzen, 
haben an die Leistungsfähigkeit des Jubilars 
Anforderungen gestellt, die er erfreulich gut 
bestanden hat. Sein prachtvoller autobiogra- 
phischer Roman „Von einem, der auszog“, ist 
sämtlichen Schulen gewidmet worden, von der 
jüngsten Jugend bis zu den Altersgenossen des 
Gefeierten vereinigte eine herzliche, auf Liebe 
gestellte Feststimmung ganz Schlesien um 
seinen Heimatdichter. 

Barsch ist ein sonderbarer Mensch in un- 
serer Zeit. Mitten in den heißen Kämpfen, un- 
‘ter leidenschaftlich erregten Menschen geht da 
ein Stiller seines Weges und er wird beachtet. 


Eine dünne, schwache Stimme schallt wie aus 
einer anderen Welt und sie findet Gehör. Das 
ist das sonderbare und rührende um seine Per- 
son. Man staunt, daß es so etwas wie Barsch 
heute überhaupt noch gibt und freut sich herz- 
lich darüber, daß wir noch nicht das Organ 
verloren haben, einen Menschen wie Barsch zu 
beachten, zu schätzen und zu lieben. Denn 
diese Feiern um Barsch waren in ihrem Grund- 
zuge echt, ehrlich gemeint und Bekenntnis zu 
einer Sehnsucht nach ruhigen, in sich geschlos- 
senen Menschen, die klar sind in ihrer Ver- 
sonnenheit und an deren scheinbaren Gebrech- 
lichkeit man Halt findet. Ein Mensch, den man 
nur im Lichte seiner Studierlampe denken 
kann (und es müßte eine Petroleumlampe sein, 
altväterisch, und ein Lehnsessel dazu und ein 
Federkiel), trat in das Scheinwerferlicht der 
Aktualität. Das Licht hat ihn geblendet und 
mehr als einmal hat er geblinzelt und man 
wußte nicht, ob es nicht ein humorvolles Blin- 
zeln war eines, der das Leben kannte und es 
bitter kennen gelernt hatte, als er dereinst aus- 
zog. Aber neben diesen Jupiterlampen des 
Dichterruhmes drang die Sonne durch, die die- 
sen schönen Lebensabend bescheint. 

Barsch leitet seit vielen Jahren seine Loge. 
So unpathetisch wie sein ganzes Wesen ist 
auch seine Hammerführung. Aber es ist etwas 
in dieser Loge, das nur von ihm ausgeht: ein 
Pathos der Nähe um den Meister. Und dessen 
darf sich Barsch und seine Loge herzlich 
freuen. In stillen Stunden sitzt er mit seiner 
Angel an irgend einem verträumten Wasser- 
lauf und sieht den Wassern nach. In seinem 
Leben war es nicht anders. Er saß da und 
wartete. So ist er zum Menschenfischer gewor- 
den und die Menschen seiner Heimat gingen 
ihm willig ins Netz. 


Die Mütter. 


Wenn das Spiel am schönsten war, 
Sommerabends in den Gärten, 
mußt ich scheiden aus der Schar 
meiner kleinen Spielgefährten; 
denn die Mutter rief: „Mein Kind, 
komm geschwind, 

du mußt schlafen.“ 


Nun, da lang die Mutter tot, 

winkt die ewige Mutter leise, 

deutet hin zum Abendrot, 

und sie spricht die alte Weise ’ 
in das schönste Spiel: „Mein Kind, 
komm geschwind, 

du mußt schlafen!“ 
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Paul Barsch. 
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Br. Dr. Oskar Posner: 


‚Giorgione, Die drei Philosophen. 


Zu den bekanntesten, aber auch ungeklär- 
testen Bildern der. Wiener Staatsgalerie (Hof- 
museum) gehört das Dreifigurenbild Giorgi- 
ones (Giorgio Barbarelli aus Castelfranco 
1478—1510), das in den Galerieverzeichnissen 
unter den verschiedensten Namen erscheint: 
die drei Philosophen, die drei Feldmesser 
u. ä. m. 

Wir folgen in der Beschreibung der kleinen 
Broschüre, die im Hofmuseum abgegeben wird 
(Ludwig Baldass, die drei Philosophen mit 
drei Abbildungen, Wien, Julius Bard 1922): 


„Wir blicken in eine wundervolle Früh- 
lingslandschaft von allgemeinem, nicht speziell 
italienischen Mittelgebirgscharakter. Hell 
bräunliches Erdreich nimmt den Vordergrund 
ein. Aus ihm erhebt sich links ein jäh abfallen- 
der Berghang, in den eine tiefe Höhle hinein- 
reicht. Über ihr sehen wir deutlich die braune 
Humusschicht, die struppigen Gräsern und 
kleinem Buschwerk zu gedeihen gestattet. 
Rechts ragen einige hohe Stämme mit noch 
unbelaubten Ästen in den Himmel empor, an 
sie schließt sich am äußersten rechten Bilg- 
rand eine dicht belaubte Baummasse an. 
Zwischen dem Berghang und den aufragenden 
Stämmen öffnet sich der Blick aus einen wei- 
teren Landschaftsausschnitt : . . 


Wir sehen drei männliche Gestalten, von 
verschiedener Art der Kleidung und verschie- 
denem Alter, jede tief in sich versunken und 
nur mit sich, nicht mit den andern beschäftigt. 
Auf der obersten, offenbar mit dem Spaten 
ausgestochenen Erdstufe sitzt links ein dunkel- 
haariger bartloser Jüngling, der in reinem 
Profil sichtbar wird. Seine Kleidung ist die 
leichteste; er trägt ein langes, weißes, gold- 
“ gesticktes Gewand und darüber einen dunkel- 
grünen, halb herabgeglittenen Mantel. Seine 
Hände halten Winkelmaß und Zirkel, aber er 
zeichnet nicht, weder Buch noch Papier sind 
sichtbar. Seine Augen schweifen ins Weite, er 
blickt hinaus in die Welt, doch kein bestimm- 
ter Gegenstand scheint seinen Sinn zu fesseln. 
Sein Ausdruck ist mehr der eines Träumen- 
den, als der eines Beobachtenden. Neben ihm 
steht abgewandt in voller Vorderansicht ein 
bärtiger Mann. Er ist fester und reicher, und 
zwar nach orientalischer Art gekleidet. Er trägt 
ein ziegelrotes Oberkleid mit Ärmeln, unter 
dem ein blaugraues Untergewand sichtbar 
wird. Über die Schultern ist ein violetter brei- 
ter Kagen von moir6sartiger Seide gelegt, den 
eine große, fremdartig geformte goldene 


Schließe an der Brust zusammenhält. Das 
Haupt bedeckt ein weißer Turban, der über 
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eine violette Kappe geschlungen ist. Die rechte 
Hand ruht in dem weißen Gürtel, der rechte 
Fuß — die bloßen Füße aller sind von reichen 
Sandalen umgürtet — ist schrittartig gehoben. 

Der Mann ist offenbar in tiefes Sinnen ver- 
sunken. Mit dem Rücken zur Welt scheint er 
tief in sich selbst hineinzublicken. Neben ihm 
schreitet von rechts ein Greis heran. Er ist 
am engsten in Gewänder gehüllt. Über einem 
rostbraunen kuttenartigen langen Gewand ist 
ein. in großen Farbenzügen herabfließender 
gelber Mantel geschlungen, über den wieder, 
eng Haupt und Schultern bedeckend, die rot- 
braune hellblau eingefaßte Kapuze liegt. Seine 
scharfen Züge umrahmt ein langer, weicher, 
grauer Bart. Auch seine Linke hält einen Zir- 
kel, außerdem entfalten beide Hände ein Blatt 
mit astronomisch-kabbalistischen Zeichnungen. 
Als ein Vollendeter steht er vor uns, für den 
die Zeiten des Aufnehmens der Außenwelt und 
der Rückkehr in sich selbst überwunden sind 
und der nun sein Werk der Allgemeinheit weist. 

Wen stellen nun der Jüngling, der Mann 
und der Greis dar? Die älteste Quelle, sie 
stammt aus dem Jahre 1525, also aus einer 
Zeit, in welcher die Altersgenossen des früh 
verstorbenen Künstlers — er verschied angeb- 
lich 1510 im Alter von vierunddreißig Jahren 
an der Pest — im kräftigsten Mannesalter 
standen, nennt das Bild einfach die drei Philo- 
sophen, eine Bezeichnung, die dann später in 
drei Mathematiker, drei Feldmesser und in 
die drei Weisen aus dem Morgenlande umge- 
wandelt wurde. 

Es ist charakteristisch für die venezianische 
Kunst der Zeit und insbesondere für die des 
Giorgione, daß sie dem Gegenständlichen nur 
ein oberflächliches Interesse entgegenbrachte, 
daß sie nicht etwa wie die der Florentiner den 
Vorwurf klar und eindeutig herausarbeitete, son- 
dern ihn nur als unterlegtes Thema zum selb- 
ständigen Phantasieren benützte. Nun war es 
nicht Sitte der Renaissance, wie unsere Ro- 
mantik einen vagen, bloß gefühlsmäßig und 
nicht gedanklich klar erfaßten Gegenstand 
zum Bildinhalt zu wählen, und so muß man 
annehmen, daß auch Giorgione stets eindeutig 
bestimmte Vorwürfe behandelt hat. Aus dieser 
richtigen Erkenntnis heraus glaubte man in 
neuerer Zeit, durch äußere Umstände gestützt, 
daß hier eine Szene aus Virgils Aeneis wieder- 
gegeben sei, und zwar der wichtige Moment, in 
welchem dem Trojanerfürsten Aeneas, den Gi- 
orgione durch die Tracht als Orientalen ge- 
kennzeichnet hätte, von dem Latinerkönig 
Evander und seinem Sohne Pallas am Abend 
der steile mit Gestrüppe bewachsene Felsen 
gezeigt wurde, auf dem sich dann das Kapitol 
erhob. Dieser Deutung widerspricht die Hal- 


tung der Figuren, von denen keine auf die 
andere Bezug nimmt und die nicht handelnd, 
sondern in sich selbst beruhend eingeführt 
werden. Es sind wirklich drei Philosophen, die 
hier nach Lebensalter und Temperament ver- 
schieden dargestellt sind. Die Renaissance 
liebte es, verschiedene Repräsentanten der Re- 
ligion oder der Wissenschaft, die nicht gleich- 
zeitig oder zusammen gelebt haben, auf einem 
Bilde zu vereinen, und Giorgione hat es restlos 
verstanden, diese Selbständigkeit und Unab- 


hängigkeit jeder einzelnen Gestalt in unauf- 
fälliger Weise zu betonen. Es sind für uns 
Spätgeborene, mit dem Greistesleben der Re- 
naissance nicht innig genug Vertraute, der 
Attribute zu wenig, um erkennen zu können, 
welche Weisen der Künstler. wiedergeben 
wollte, wir können nur durch Analogien 
schließen, daß wohl alle dem neuentdeckten 
Altertum entstammen und etwa an Pythagoras 
mit dem Winkelmaß, an den Ägypter Ptole- 
mäus und an den greisen Archimedes mit sei- 
nem Zirkel denken. 

Gegen diese rein kompositionell oder rein 
koloristischen Deutungen ist nun zu wieder- 
holtenmalen Sturm gelaufen worden. Zuletzt 
hat G. F. Haarhaus in seinem Buche „Gior- 


Giorgione: Die drei Philosophen. 
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giones Geheimnis, ein kunstgeschichtlicher 
Beitrag zur Mystik der Renaissance“ (Mün- 
chen, Allgemeine Verlagsanstalt 1925) die An- 
sicht vertreten, daß sich die Mehrzahl der Bil- 
der Giorgiones am leichtesten aus den Gedan- 
kenkreisen und Anschauungen der geheimen 
Gesellschaften, „Akademien“ und ‚Sodali- 
täten“, d. h. Kultgesellschaften, erklären läßt, 
deren es im Italien der Renaissance nachweis- 
lich viele, vor allem in Venedig, Florenz, Rom 


und Sinnbilder eine große Ähnlichkeit mit de- 
nen unserer heutigen Frmrei aufweisen. So 
finden sich auch auf vielen Bildern Griorgiones 
die uns Frmrn. vertrauten (Greheimzeichen, 
Sinnbilder und Lehrallegorien wieder, Es ist 
anzunehmen, daß Giorgione einer solchen 
venezianischen Kultgesellschaft entweder selbst 
angehört oder ihr zum wenigsten recht nahe- 
gestanden hat. 

Die meisten Berührungspunkte mit frei- 
maurererischen Gedankengängen zeigt vielleicht 
das in der Wiener Staatsgalerie hängende Bild, 
dem meistens der Name „Die drei Philosophen“ 
gegeben wird. Im Gegensatze zu früheren Er- 
klärern deutet Hartlaub dieses Bild folgender- 
maßen: Drei nach Alter, Tätigkeit, Tempera- 
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ment und Tracht verschieden gekennzeichnete 
Männer finden sich vor der „Saturnhöhle“, die 
besonders bei den sogenannten „chymischen Ge- 
sellschaften“, d. h. alchimistischen Brüderschaf- 
ten, eine große Rolle spielte. Die drei Männer 
stellen die Vertreter der drei typischen Ein- 
weihungsgrade dar, des „audire, perseverare, 
nosse et scire, was dem alchimistischen Prozeß, 
der Dreiteiligkeit des Menschen als Leib, Seele 
und Geist, entspricht“. Der Jüngling und Ver- 
treter des ersten Grades ist sitzend, mit Win- 
kelmaß und Zirkel, in die gegenüberliegende 
Höhle schauend, als ein „Saturnier‘“ gekenn- 
zeichnet. Der vollkräftige Mann, ein Vertreter 
des Beharrungsgrades, hält seine rechte Hand 
in einer Weise, absichtlich oder unabsichtlich, 
im rechten Winkel gespreizt, so daß wir Frmr. 
an uns altvertraute Ritualzeichen erinnert wer- 
den; in der Hand des Greises endlich, des 
„Meisters“, sehen wir den Zirkel wieder, und 
außerdem erblicken wir in seiner Hand ein 
Blatt mit geheimnisvollen Schriftzeichen, die 
großenteils Symbole der in „chymischen“ und 
„saturnischen“ Kreisen geltenden Weltanschau- 
ung sind. Um wieviel natürlicher und weniger 
gezwungen erscheint uns diese Bilddeutung, als 
wenn wir bei früheren Erklärern, etwa Vergils 
Aencide herangezogen sehen, und die drei Män- 
ner zu Aencas, Evander und Pallas am Ort des 
künftigen Kapitols werden. Daß jedenfalls die 
drei Männer des Bildes irgendwie ein Lehrling, 
Geselle und ein Meister sind, ist ganz zweifellos. 

Diese Meinung vertritt auch Ernst Hennig, 
Insterburg, in einem Giorgiones Bedeutung für 
die freimaurerische Gedankenwelt (Bundesblatt 
1930/3) betitelten Aufsatz. Hier wird auch 
darauf verwiesen, daß Giorgiones Bild in Buda- 
pest, der Broccardo, einen Hut als irgend ein 
Geheimzeichen aufweist. Auffallend ist auch 
das Bild einer dreiköpfigen Gottheit (Hekate?) 
in einem Kranze, das ebenfalls auf irgend- 
welche hermetische Vorstellungen hinweist. 
Auch in der Geste des Mannes ist ebenso wie in 
der Greisenfigur des Philosophenbildes eine 
vielleicht bezeichnende Handbewegung deutbar. 


Hennig schreibt weiter: 


Wie die späteren Freimaurerlogen, wurden 
auch diese Frühlogen der Renaissance scharf 
von der katholischen Kirche bekämpft. Gott 
wird von dem der Florentiner Akademie ange- 
hörenden Grafen Pico della Mirandola in seiner 
Schrift von der Würde des Menschen als ‚der 
höchste Baumeister der Welt‘ und „der höchste 
Meister aller Künste“ bezeichnet. Der große 
Geschichtschreiber der Stadt Rom, Ferdinand 
Gregorovius, nennt die römische Akademie des 
Pomponius Laetus eine „klassische Frei- 
maurerloge“; „Tempel“ nennt Marsilio Ficino 
den Ort der Zusammenkünfte der Florentiner 


Sodalität, in der venetianischen Akademie er- 
scheint „Ehrwürdiger“ als Titel und Anrede, 
in Florenz legen die Mitglieder einer Künstler- 
Bruderschaft, der Compagnie della Cazzuola 
— „Gesellschaft von der Kette“ — bei ihren 
Festen die Tracht von Maurern und Gesellen 
an und verehren als ihren Schutzpatron den 
heiligen Andreas, dessen Namenstag sie feiern. 

Hennig schließt seinen lesenswerten Auf- 
satz mit den Worten: 


„Es wäre sinnvoll, unsere Tempel mit den 
Bildern dieses Meisters zu schmücken und da- 
durch neue Freude in unsere Bauhütte zu 
tragen.“ 

Diesem Wunsche kann leicht Rechnung ge- 
tragen werden. Der Verlag R. Piper & Co., 
München, hat uns einen seiner -schönen far- 
bigen „Piperdrucke“ als Besprechungsexem- 
plar zur Verfügung gestellt. In einem Format, 
das der wirklichen Bildgröße nicht viel nach- 
steht, in ausgezeichneter Farbengebung und in 
einem Tone, der die ganze Wärme des Wiener 
Bildes in sich einschließt. Wir verwenden im 
Bildschmuck unserer Logen viel zu wenig das 
gute, klassische Bild. Es fehlt nicht an bestem 
Material hiezu: da sind die alten Baumeister- 
bilder, an erster Stelle der prächtige Lorenzo 
Lotto des Berliner Friedrichsmuseums. Da ist 
die Gruppe der Quatuor Coronati von der Flo- 
rentiner Gildenkirche Or San Michele mit der 
lebendigen Darstellung einer Bauhütte auf der 
Predella. Und da ist schließlich Giorgiones un- 
geklärtes und so vielsagendes Bild. Zweck die- 
ser Zusammenfassung soll daher nicht nur die 
Deutung des Bildes und die Klarlegung seines 
Zusammenhanges mit dem Ideengehalte der 
Freimaurerei sein, sondern vor allem der nach- 
drückliche Hinweis auf den neuen Piperdruck, 
der in seiner Schönheit berufen ist, unseren 
Tempeln beziehungsreichen Schmuck zu geben. 


Dr. Paul Nett], Prag: 


Freimaurer-Rhythmen in der Musik. 


Hermann Abert weist in seiner Mozart- 
biographie, II. Bd., S. 773, auf die freimaure- 
rische Symbolik hin, die gelegentlich in Mozarts 
„Zauberflöte“ zum Ausdruck kommt. So sind 
die drei Bläserakkorde, die zu Anfang der 
Ouvertüre dreimal wiederkehren, bekanntlich 
nichts anderes als eine Stilisierung der frei- 
maurerischen Salve des Lehrlingsgrades, die im 
dreimaligen Klopfen des anapästischen Rhyth- 
mus besteht, wobei die aufsteigenden Drei- 
klänge die dynamische Steigerung des Klopfens 
andeuten sollen. Jedenfalls ist das Klopfmotiv 
des darauffolgenden Fugatos aus der Assozia- 


tion jener Klopfvorstellung herzuleiten, ohne 
daß man erst im Fugato eine Programmidee, 
das sogenannte „Behauen des rauhen Steines“ 
zu sehen brauchte. Daß man von allem Anfang 
die Bläserakkorde mit freimaurerischer Rhyth- 
mik in Zusammenhang brachte, beweist ja 
Johann Peter Winters „Labyrinth“, dessen 
Text Schikaneder verfaßte; deshalb ist die 
Vermutung wohl berechtigt, daß Schikaneder, 
der selbst wie Mozart Freimaurer war, auch 
hier wie in der „Zauberflöte“ freimaurerische 
Rhythmen angewendet wissen wollte. Winter 
verwendet auch in der Ouvertüre den Lehr- 
lingsrhythmus in folgender Form: 


a 


Die Ouvertüre beginnt hier mit den gleichen 
Akkordschlägen in C-dur, doch ohne Lagen- 
wechsel. In der Oper erscheinen wiederholt 
maurerische Klopfrhythmen, so S. 19 des Kla- 
vierauszugs, der „Gesellenrhythmus“ (dakty- 
lisch) im „Chor der Eingeweihten“, als die Ab- 
gesandten der Luna erscheinen und schließlich 
in der Introduktion des 2. Aktes nach der 
„Prüfung im Labyrinth“ (Meisterprüfung)? 
der Rhythmus der Meister: 

(dreimal drei gleich lange Schläge). 

Inwieweit in Johann Gottlieb Naumanns 
Freimaureroper „Osiris“ Freimaurerrhythmen 
in der Partitur vorkommen, soll einer eigenen 
Besprechung vorbehalten bleiben. 

Solche Klopfrhythmen bringt Johann Gott- 
lieb Naumann in seiner Sammlung von 1782 
„vierzig Freimäuerer Lieder“. Hier charakte- 
ristisch in einem Instrumentalstück „Eintritt 
in die Loge“ mit fortgesetztem Rhythmus 
(Lehrlingsrhythmen). 

Ebenfalls freimaurerische Rhythmen zeigt 
ein Lied in Fürstenaus „Maurergesängen“ „Die 
Drei‘ (Lehrlingsrhythmus), während das Lied 
„Zu kämpfen für sein Vaterland“ im vollstän- 
digen Liederbuch der Freimäuerer (11. Bd., 
1785), vermutlich von Scheibe, im Baß einen 
durchgeführten Lehrlingsrhythmus aufweist. 
Das mir bekannte charakteristische Beispiel 
maurerischer Rhythmik findet sich jedoch in 
Otto Urbans allgemeinem Liederbuch für Frei- 
maurerlogen unter dem Titel „Willkomm, ihr 
Brüder“. Hier beginnt ein Instrumentalvor- 
spiel mit punktierten Rhythmen (Lehrlings- 
rhythmus) bei aufsteigendem Dreiklang wie in 
der „Zauberflöten“-Ouvertüre. Dieses Motiv 
wird auch als Ritornell verwendet, wobei der 
Meister vom Stuhl nach der Musik die erste 
Figur, der erste Aufseher die zweite, der zweite 
Aufseher die dritte Figur mit seinen Hammer- 
schlägen begleitet. Der Schluß des Ritornells 
wird vom Meister vom Stuhl mit gleich langen 
Hammerschlägen geklopft. 
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Mozart hat in seinen übrigen freimaureri- 
schen Werken sich der hier behandelten Rhyth- 
men nicht bedient, weder in seiner „Gresellen- 
reise‘, weder in seinen Logenliedern und Kan- 
taten, noch in der maurerischen Trauermusik. 
Am ehesten könnte man vielleicht in der Zie- 
genhagenschen Kantate (Die ihr des unermeß- 
lichen Weltalls) in den punktierten Rhythmen 
des Vorspiels eine Andeutung maurerischer 
Symbolik sehen. Im übrigen war seine Auffas- 
sung von der Maurerei, wie man aus den ent- 
sprechenden Teilen der „Zauberflöte“ oder der 
Trauermusik sehen kann, eine so tiefe und 
ernste, der mystischen Seite dieser Bewegung 
zugewandte, daß er wohl Äußerlichkeiten, wie 
sie Winter oder Naumann anwendeten, wohl 
aus dem Wege gegangen sein wird. 


xx 


Zur Sprachenfrage. 


Vor kurzem hat ein tschechischer Sozial- 
demokrat mit einigem Stolze betont, wie glück- 
lich die Sprachenfrage innerhalb der sozial- 
demokratischen Partei der Republik gelöst sei. 
Der (deutsche) Sozialdemokrat spreche in ge- 
meinsamen Sitzungen, allerdings mit einem ge- 
wissen Heroismus (!), d. h. mit einiger An- 
strengung tschechisch, während die tschechi- 
schen Sozialdemokraten sich mit dem gleichen 
Heroismus, d. h. also ebenfalls mit Anstren- 
gung der deutschen Sprache bedienen. In der 
der tschechoslowakischen Großloge der Odd 
Fellows „Die Kette“, herausgegeben in Prag 
XII., Piseckä 1, ist ein Aufruf des Gross Sire 
Zeitschrift der tschechosl. Großloge der Odd 
Fellows erschienen, in dem der höchste Beamte 
des Ordens folgendes verlangt: „Wenn ein 
tschechischer Bruder einen deutschen Bruder 
anspricht, soll er, um dem deutschen Bruder 
entgegenzukommen, deutsch sprechen, soweit 
er der Sprache mächtig ist, umgekehrt soll der 
deutsche Bruder den tschechischen Bruder 
tschechisch anreden, sofern er diese Sprache 
einigermaßen beherrscht. Der Bruder deutscher 
Zunge, der eine tschechische Loge besucht, soll 
in deutscher Sprache begrüßt werden, weil er 
der Gast ist, dessen Sprache ihm als Beweis der 
Aufmerksamkeit und Brüderlichkeit entgegen- 
tönt. Und umgekehrt soll der Bruder tsche- 
chischer Zunge in der deutschen Loge in sei- 
ner, der tschechischen Sprache begrüßt werden. 

Hier liegt ein großes Mißverständnis vor. 
Wer eine Sprache heroisch spricht, d. h. unvoll- 
kommen, versteht sie in der Regel ganz, weil 
zwischen produktiven und reproduktiven 
Sprachkenntnissen ein himmelweiter Unter- 
schied besteht. Es ist ein großer Unterschied, 
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ob ich eine Sprache soweit beherrsche, um da- 
mit den Anforderungen des täglichen Lebens 
zu genügen, oder ob ich sie zum Ausdrucke ab- 
strakter Denkvorgänge verwenden soll. Das 
Resultat dieses mißverständlichen gegenseiti- 
gen Entgegenkommens ist, daß die beiden in 
Betracht kommenden Teile aus lauter Höflich- 
keit und Entgegenkommen eine gequälte, im 
Ausdrucke unvollkommene Sprache zu sprechen 
genötigt sind. Statt dem Verkehre zu dienen, 
wird die Sprache ein Geduldspiel! Die Frage 
ist weniger heroisch, dafür aber um so prak- 
tischer zu lösen: jeder spreche in seiner Sprache, 
die ihm geläufig ist und die ihm den vollen 
Ausdruck seiner Gedanken gestattet. Es ist in 
unseren Logenkreisen, besonders in Prag, mit 
Sicherheit anzunehmen, daß von nahezu allen 
Teilnehmern beide Sprachen, wenn schon nicht 
fehlerlos gesprochen, so doch genügend ver- 
standen werden. Wozu also der Umweg? 
Das gleiche Vorgehen hat auch für den in- 
ternationalen brieflichen Verkehr Geltung. Ich 
schreibe grundsätzlich in Auslandsbriefen 
deutsch und bitte immer um Erwiderung in der 
Sprache des betreffenden Landes. Ich habe es 
bisher nur einmal erlebt, daß mich jemand ge- 


beten hat, ihm französisch oder englisch zu. 


schreiben. Das war ein Br. aus Portugal, der 
mir (französisch) mitteilte, es mache ihm 
Schwierigkeiten, sich eine Übersetzung des 
deutschen Briefes zu verschaffen. 

Nur in jenen, sicherlich sehr seltenen Fäl- 
len, wo eine absolute Unkenntnis der einen 
oder der anderen Sprache vorausgesetzt werden 
muß, ist ‚bei vorhandener Kenntnis der Ge- 
brauch der anderen Sprache Pflicht, nicht Höf- 
lichkeit. Sprache muß Selbstverständlichkeit 
sein. Wer die Sprachenfrage. mit Höflichkeit, 
Entgegenkommen, Courtoisie usw. usw. be- 
lastet, verwischt nicht den Gegensatz, sondern 
betont ihn doppelt. 


Die Frau Kains und über andere 
biblische Frauen.*) 


Nächst der biblischen Stammutter Eva ist 
die Frau ihres Sohnes Kain erwähnenswert, ob- 
wohl von ihr nichts weiter berichtet wird, als 
daß sie den Henoch gebar (1. Mos. 4, 17). Sie 
ist deswegen merkwürdig, weil man fragen muß, 
woher sie eigentlich kam, da doch außer Adam, 
Eva und Kain nach Abels Tode die drei ein- 
zigen Menschen waren. In zahllosen Versamm- 
lungen und Gesprächen machen sich Leute eine 
Freude daraus, diese Frage Pastoren und Bibel- 


*) Aus def Zeitschrift „Die Frau von heute“, 
Heft 11. Verlag Bruno Zechel, Leipzig. 


gläubigen vorzulegen, und sie erzeugt stets Ver- 
legenheit des Gefragten. Diese Frau ist: auf 
einmal da; ihren Namen erfahren wir nicht. 
Sie wird eingeführt mit den Worten: „Und Kain 
wohnte seinem Weibe bei usw.‘ (Vers. 17). Vor- 
her wird von Kain berichtet, daß er hinwegzog 
„vom Angesicht Jahwes und nahm seinen 
Aufenthalt im Lande Nod, östlich von Eden“. 
Dann heißt es nach der Geburt Henochs weiter: 
„Er erbaute aber eine Stadt und benannte die 
Stadt nach dem Namen seines Sohnes Henoch.“ 
Man sieht, daß der Verfasser dieses Bibel- 
stückes noch nichts von der Allgegenwart des 
Gottes Jahwe wußte. Denn wie hätte er sonst 
sagen können, daß Kain hinwegzog „vom An- 
gesicht Jahwes“. Dieser Jahwe ist eben nicht 
der Gott des Christentums, sondern ein unvoll- 
kommener Stammesgott. 


Ferner kann man nicht begreifen, daß Kain 
mit seiner Frau und dem kleinen Henoch eine 
„Stadt“ erbaute. Und für wen denn eine Stadt? 
Es gab ja auf der ganzen Erde erst 5 Menschen! 


Bei dieser Gelegenheit müssen noch einige 
Worte über die Kainsage gesagt werden, da wir 
mit Kains Frau so schnell fertig sind. Sie ist 
eine Stammessage, die offenbar mit der Adam- 
Eva-Sage ursprünglich in gar keinem Zusam- 
menhang stand. Sie setzt bereits eine bevölkerte 
Erde voraus. | 

Bekanntlich begeht Kain an seinem Bruder 
Abel den ersten Brudermord. Diese schnelle 
Entartung des Menschen macht dem ‚vollkom- 
menen‘“ Schöpfergotte wahrlich keine Ehre. 
Kain war ein Ackerbauer, Abel ein Schafhirt. 
Daß die Menschen gleich anfangs Ackerbau und 
Viehzucht kannten, ist natürlich gänzlich mär- 
chenhaft. Die Ursache des Mordes war Kains 
Ärger, weil Jahwe sein Opfer nicht beachtete, 
auf das Abel aber „mit Wohlgefallen“ schaute. 
Kain bereut den Mord vor Jahwe und fürchtet, 
nachdem dieser ihn verflucht hat, daß ihn, wer 
ihn trifft, totschlagen wird. Wer aber soll ihm 
denn begegnen, außer seinen Eltern?! ‚Und 
Jahwe bestimmte ein Zeichen für Kain, damit 
ihn nicht erschlüge, wer ihn irgend träfe.‘“ Was 
für ein Zeichen soll das sein? Wie soll jemand 
seine Bedeutung erkennen!? — Alle diese Wi- 
dersprüche sind für den Bibelgläubigen un- 
lösbar! 

Wir wollen auch gleich eines Nachkommen 
Kains gedenken, nämlich des Lamech. „Lamech 
aber nahm sich zwei Weiber.‘ Die Vielweiberei 
ist bekanntlich im Alten Testament der Bibel 
durchaus anerkannt. Der Gott Jahwe nimmt 
keinen Anstoß daran. Er scheint sie für selbst- 
verständlich zu halten. Man kann es also den 
bibelgläubigen Mormonen in Nordamerika nicht 
verdenken, wenn sie für die Vielweiberei ein- 
traten, 


Im 5. Kapitel kommt wieder ein anderer 
Erzähler zu Worte und erzählt: „Als Gott den 
Adam erschuf, da erschuf er ihn Gott ähnlich; 
als Mann und Weib erschuf er sie, und er seg- 
nete sie und gab ihnen den Namen „Mensch“ 
(Adam) damals, als sie geschaffen wurden.“ 
Wir erkennen hier den Verfasser der 1. Schöp- 
fungssage wieder, der von der Rippenoperation 
noch nichts weiß. 

In demselben Kapitel haben wir ein Ge- 
schlechtsregister von Adam bis Noah. Natür- 
lich werden nur Männer genannt, keine einzige 
Frau. Ihr Alter ist märchenhaft. Adam wird 
930 Jahre alt (V. 5), sein Sohn Seth 912 (V.8), 
dessen Sohn Enos 905, dessen Sohn Kenan 910, 
ein Nachkomme Jared 962 (V. 20). Henoch, 
der Sohn Kains, allerdings nur 365, er blieb 
aber „in einem göttlichen Leben“, und „weil er 
ein göttliches Leben führte, nahm ihn der Gott 
hinweg, und er ward nicht mehr gesehen“. 
Unter seinem Namen schrieb ums Jahr 100 v. 
Chr. ein Unbekannter, nach dem Muster des 
Buches Daniel, ein Weissagungsbuch, vom Sün- 
denfall der Engel, der hier zuerst auftaucht, bis 
zur Erfüllung der messianischen Weissagungen. 

Eine äthiopische, von christlicher Hand 
überarbeitete Übersetzung davon, hat sich er- 
halten. An Adam aber hat sich die göttliche 
Drehung, daß er an demselben Tage, an dem 
er von dem Baume der Erkenntnis des Guten 
und Bösen essen würde, sterben würde, also 
nicht erfüllt. Die Bibel selbst straft das Got- 
teswort Lügen! 

Zum Schlusse wieder etwas, was auf die 
Frauen in der Bibel Bezug hat. Im Anfang des 
6. Kapitels wird nämlich in aller Harmlosigkeit 
erzählt, daß der Gott Söhne gehabt habe. „Da 
sahen die Söhne Gottes nach den Töchtern der 
Menschen, wie sie schön waren, und nahmen zu 
Weibern, welche sie wollten“ (V. 2). Aus die- 
sen Verbindungen gingen „Gewaltige in der 
Welt und berühmte Männer“ hervor. 

Der Verfasser hielt aber diese „Söhne Got- 
tes“ offenbar nicht für gewöhnliche Menschen, 
sondern für echte, unmittelbare Gottessöhne, 
wie solche im Heidentum zahlreich vorkommen. 
Fragt sich nur, welche Mütter dabei in Frage 
kommen! Der oberste Griechengott Zeus (rö- 
misch: Jupiter) zeugte bekanntlich gern mit 
schönen Menschenweibern Kinder, worüber seine 
himmlische Gattin Hera (römisch: Juno) recht 
ärgerlich war. Sollte der jüdische Verfasser des 
Bibelkapitels seinen Gott mit jenem Zeus- 
Jupiter auf eine Stufe stellen? Jedenfalls steht 
also hier das Alte Testament mit dem Neuen 
Testament im offenen Widerspruch. Denn dort 
finden wir also viele „Söhne Gottes‘, im Neuen 
aber nur den „einigen“, d. h. einzigen Sohn 
Jesus! Welches „Wort Gottes“ hat ” . 

Fr. 
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Berichtigung. 
„Über Slawische Freimaurerei“. 


Br. Eugen Lennhoff legt Wert darauf, daß 
eine Reihe von Fehlern in unserer Veröffent- 
lichung seines Vortrages im Feber-Heft berich- 
tigt werden. Vor allem sei festgestellt, daß auf 
Grund genauer Erkundigungen Major Tank o- 
siö niemals Mitglied einer Loge 
war, vielmehr handelt es sich um seinen Freund, 
der aber schon im Balkankriege fiel, somit mit 
dem Attentat in Sarajewo nichts zu tun haben 
konnte. Der französische Autor, der die Pro- 
tokolle des Sarajewoer Prozesses zur Ver- 
öffentlichung bringt, heißt Mousset und 
nicht Houssay. Ebenso ist der Name des 
polnischen Großkommandeurs falsch wieder- 
gegeben. Er heißt Strug und nicht Struck, 
wie bei uns gedruckt stand. Schließlich ist noch 
von einem Russen Diselsky die Rede. In 
Wirklichkeit handelt es sich jedoch um den 
bekannten Schriftsteller Pissensky. 


Zum 80. Geburtstage des Präsidenten Masaryk. 
Anläßlich des 80. Geburtstages des Präsidenten T. G. 


Masaryk haben sich am 4. März 190 der dep. Groß- 
meister Br. Dr. Katz und der Großkanzler Br. Gün- 
thersberger in Vertretung der Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ in der Prager Burg eingefunden 
und dem Präsidenten unter Überreichung der in der 
Märznummer abgedruckten, künstlerisch ausgeführt.n 
Adresse die Glückwünsche der Großloge ausge- 
sprochen. 


Präsident Masaryk nahm dieselben mit Dank ent- 
gegen und erkundigte sich mit lebhaftem Interesse 
nach der Zusammensetzung und Ausbreitung der 
Großloge. Im Verlaufe des Gespräches machte er 
interessante Mitteilungen über sein Verhältnis zur 
Freimaurerei. „Ich habe“, sagte er. „viel über Ge- 
schichte und Wesen der Freimaurerei gelesen und 
wurde auch in früheren Jahren einigemal aufgefor- 
dert, dem Bunde beizutreten. Ich habe es nicht ge- 
tan, weil ich das, was die Freimaurerei fordert, eigent- 
lich für meine selbstverständliche Pflicht gehalten 
habe.“ 


Auf die Entgegnung, daß dies eben nur für her- 
vorragende Persönlichkeiten gelte, während der 
Durchschnitt der Menschen doch den Zusammenschluß 
und die sich daraus ergebenden Anregungen benötige, 
antwortete Präsident Masaryk, daß er dies wohl an- 
erkenne, daß der Einzelne aber doch nur auf sich und 
seine Umgebung einwirken könne. Als darauf die 
Bemerkung fiel, daß ein Mann mit dieser Gesinnung 
in einer hohen Stellung Gelegenheit habe, auf eine 
große Umgebung einzuwirken, meinte der Präsident 
lächelnd: „Ja, wenn man immer so könnte, wie man 
möchte!“ 

Mit nochmaligem Danke an die Großloge und 
deren Mitglieder beendigte der Herr Präsident sodann 
die denkwürdige Audienz. 
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Die neu arbeitende Loge ‚Zips unter der Tatra“ 
im Or. Kesmark sucht 2 ap! des I. Grades, 5 Expl. 
des II. Grades, 5 Expl. des III. Grades des deutschen 
Rituales der Symbolischen Großloge von Ungarn und 
bittet besonders die Logen in Prag und Slovensko, 
falls diese solche Rituale besäßen, um freundliche 
Überlassung derselben gegen Berechnung. Zuschrif- 

eity, 


ten an Br. Jul. Andr. Professor, Kesmark, 
Postfach 28 erbeten. 
Aussig. („Brudertreue an der Elbe“) 


Der Klubabend am 17. Feber war einer eingehenden 
Besprechung der Lichteinbringung gewidmet. Außer- 
dem stellte der Br. Redner den Antrag, den künftigen 
Baustücken ein Generalthema zugrunde zu legen; er 
erklärte sich bereit, diesen Vorschlag bei der ersten 
Arbeit. genauer zu umschreiben. Der Antrag wurde 
einstimmig angenommen. Am 24. Feber konnten wir 
beim Klubabend auch einen Dresdner Br. begrüßen. 
Es kam ein Artikel über die „Odd Fellows“ zur Ver- 
nn; an welche sich eine allgemeine Diskussion an- 
schloß. Am 3. März wurde in Abwesenheit von M. 
Schmidt beschlossen, diesem bei der nächsten Arbeit 
in offener Loge für seine aufopfernde und unermüd- 
liche Arbeit im Interese der Logengründung zu dan- 
ken und wird Br. Redner beauftragt, den Dank aus- 
zusprechen. Die erste Arbeit in I am 10. März, bei 
welcher wir Brr. aus Teplitz, Bodenbach und Dresden 
begrüßen konnten, verlief in schönster Weise. Er- 
greifend war die Begrüßung des Br. Merkle sen., der 
zum ersten Male als Ehrenmitglied in unserer Mitte 
weilte, durch M. Schmidt, aus tiefstem Herzen kom- 
mend, der Dank des Geehrten. Nachdem der Br. 
Redner, wie beschlossen, dem ‘M. Schmidt in herz- 
lichen Worten den Dank der Aussiger Brr. vermit- 
telt hatte, umschrieb er in fesselnder Art in seinem 
Vortrag, „Der Maurer und die Außenwelt“ den weit 
gezogenen Rahmen, in welchem sich die künftigen 
Baustücke der Aussiger Brr. einfügen sollen. Ein 
zwangloses Beisammensein im Palacehotel schloß die- 
sen schönen Abend harmonisch ab. Beim Klubabend 
am 17. März gab die Verlesung eines Aufsatzes aus 
der Wiener Frm.-Zeitung, „Wie man die Öffentlich- 
keit über die Frmrei. aufklären kann. Frmrei und 
Frieden“ von Franz Karl Enderes, Anlaß zu einer in- 
struktiven Diskussion. Der Arbeitsplan für April 
zeigt unseren besten Willen, mr. Arbeit zu leisten. 
Wir hoffen auch in Zukunft Brr. anderer Logen bei 
uns zu sehen. 
Arbeitsplan für April: 


7. 20 Uhr 30 Min. Klubabend. 

14. 20 Uhr 30 Min. Offizieller Klubabend. Thema 
vorbehalten. 

21. Entfällt. 

28. 20 Uhr 30 Min. Arbeit in I. Baustück des Br. 
Arnold „Recht und Frmrei.‘“ Kugelung. 

Ort: Eigenes Logenheim, Riunionehaus, 4. Stock. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Die Reihe der Baustücke wurde am 
24. Feber von Br. Heller fortgesetzt, der über den 
„Kampf um das Leben“ sprach. Seine wohldurch- 
dachten Ausführungen fanden lebhaften Beifall und 
riefen einen lebhaften Meinungsaustausch an der 
W. T. hervor. Die Arbeit vom 3. März wurde zu einer 
Feier des Präsidenten Masaryk gestattet durch die 
Festansprache des Br. Blumenthal, der die Persön- 
lichkeit und das Wirken des Menschen und Staats- 
mannes in formschöner Weise zu würdigen wußte. 
Bei derselben Arbeit brachte Br. Fischer sein Bau- 
stück: „Aufgaben der FM in Gegenwart und Zu- 
kunft“. Gestützt auf die geistvollen Theorien Broder 
Christiansens entwickelte der Vortragende ein Gegen- 
warts- und Zukunftsprogramm, von hohem Niveau 
und erwirkte berechtigten Beifall der Brüderschaft. 
Am 17. März machte uns Br. Prager aus Wien die 


Freude, seinen Gastvortrag über „Idee und Wirklich- 
keit der FM“ zu halten. Eine so klare Gestaltung der 
Materie, durchglüht von einer festen Überzeugung, 
mußte das vollste Verständnis der Bruderschaft fin- 
den, jenes Verständnis, das der Redner — wie er 
selbst sagte — auch dort gefunden habe, wo er miß- 
verstanden wurde. Besonderen Glanz erhielt die 
Arbeit auch durch die Anwesenheit unseres Ehren- 
mitgliedes, des ehrw. Großschriftf. Br. Posner, der mit 
der ihm eigenen Schlagfertigkeit und glänzenden Rhe- 
torik verschiedene Fragen beantwortete und bestim- 
mend in die Debatte eingriff. 


Arbeitsplan für April: 


7. Arbeit in I. Gastvortrag Br. K. „Freimaurer- 
tum und Politik“. 

14. 7 Uhr. Arbeit in III. Erhebungen. 

8 Uhr 45 Min. Arbeit in II. Beförderungen. 

21. Entfällt. 

28. Konferenz. Geschäftliches. 

Die Arbeiten finden, wenn nichts anderes an- 
gegeben, um 7% Uhr im Musikvereinssaal, Bastei- 
gasse, die Konferenzen um 8 Uhr im Schubertbund- 
park statt. 


Brüx. („Drei Lichter“.) Arbeitsplan für April: 


4. Br. Boschan, Comenius. 

11. Arb. I. Gr. Aufnahmsloge. 

18. Br. Günthersberger, Instruktionsloge. 
25. Administratives und Zeitungsreferate. 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für April: 


4. Konferenz. 
11. Arbeit in I. 
18. Klubabend. 
25. Klubabend. 


Mähr. Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit“.) 
Arbeitsplan für April. 


7. Konferenz. Bericht über den Verlauf der Bun- 
desversammlung und des i0jährigen Jubiläums der 
Großloge. 

14. Arb. I. Gr. Gedenkfeier für Br. Uhde. (D. A., 
w. H., mr. Bkl.). 

21. Entfällt. 

28. Konferenz. 

Beginn stets pünktlich um 20 Uhr 30 Minuten. 


Prag. („Adoniram zur hr. Das 
heurige Arbeitsjahr steht völlig und erfolgreich im 
Zeichen des Weltbefriedung anstrebenden frmr. Über- 
nationalismus, der den Logengründern als Ideal vor- 
schwebte und den der Beiname „zur Weltkugel“ 
zum Ausdruck bringen will. Es war unserer Bau- 
hütte vergönnt, eine Reihe namhafter ausländischer 
Gastbrr. am Vortragspulte kennen zu lernen. In der 
Aufeinanderfolge der an bleibenden frmr. Erlebnissen 
überreichen Abende stellte der Gastvortrag Br. Plan- 
tagenets, M. v. St. der unter der Obödienz der Grande 
Loge in deutscher Sprache in Paris arb. Loge „Goethe“ 
Nr. 379, einen Höhepunkt dar. Br. Plantagenet sprach 
über frmr. Lehren und frmr. Orthodoxie. Der Vortrag, 
der von den alten Pflichten und Landmarken aus- 
ging, beschäftigte sich vor allem mit der derzeitigen 
tellung der französischen zur deutschen Frmrei., ins- 
besondere mit den Verirrungen der großen Landes- 
loge. Voll Verständnisses für alle nur durch Zeit und 
Geduld zu überbrückenden Hemmnisse, vermittelte 
der Vortrag die für unsere Zeit frmr. Zwiespalts so 
trostreiche Überzeugung, daß Klärung und Anglei- 
chung nicht nur möglich sind, sondern, wenn auch 
in vielleicht nicht allzu naher Zeit, zur fruchtbaren 
Tat führen werden. Der Abend wurde besonders 
durch zwei hervorzuhebende Momente in Einleitun 
und gg | zu einem wirklich feierlichen gestal- 
tet. In der Eröffnungsansprache wies der Hammer- 
führende auf den bevorstehenden 80. Geburtstag 


jenes Mannes hin, den die Frmrei dieses Landes aus 


ganzem Herzen als „Frmr. ohne Schurz“ verehrt. In 
tief empfundenen Worten ließ der ehrw. Br. das Bild 
Masaryks vor den Augen der Brr. erstehen. Gab 
diese Einleitung allem folgenden schon eine festliche 
Weihe, so war es nach Schluß des Vortrages Br. 
Plantagenets eine große und die Loge ungemein aus- 
zeichnende Überraschung, die diesen Abend zu einem 
markanten in unserer Logengeschichte macht. Nach- 
dem der Stuhlmstr. dem Vortragenden den mr. Dank für 
seine Ausführungen ausgesprochen hatte, entgegnete 
Br. Plantagenet, daß die Wirksamkeit der jungen 
Loge „Adoniram“ in Paris nicht unbemerkt geblieben 
sei und überreichte dem M. v. St. und dem früheren 
Stuhlmstr.,. Ehrenmstr. Dr. Popper, die Logenabzei- 
chen der Loge „Goethe‘ mit der Mitteilung, daß seine 
Bauhütte die beiden Brr. zu ihren Ehrenmitgliedern 
ewählt habe. Beide Geehrten dankten in bewegten 
orten, wobei Br. Popper die weltverbrüdernden 
Tendenzen der ih als unvergeßliches Vermächtnis 
des i. d. e. OÖ. e. Gründers und ersten M. v. St. Br. 
Epler hervorhob. Eine interessante Debatte „Über 
Frmrei. und Politik“, die sich noch weiter mit den 
Ausführungen Br. Plantagenets beschäftigte, hielt die 
Brr. noch lange beisammen. r. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“) In 
einer von den CH „Hiram“ und „Adoniram“ gemein- 
sam veranstalteten Arbeit I. Grades gelangte am 
2. April als Gastredner Br. Dr. Hans Prager der TI 
„Fortschritt“ im Or. Wien zu Worte. Er sprach über 
das „Indische Apostolat“ und brachte die. Person 
Ghandis, seine Grundsätze und Ziele in fesselnder 
Schilderung der Bruderschaft, die zahlreich erschie- 
nen war, näher, wobei er die Gleichartigkeit der Ideale 
Ghandis mit den m. Idealen hervorhob. Die Zuhörer 
lohnten die Ausführungen des Gastredners durch 
reichen Beifall und blieben nach Schluß der Arbeit 
an der w. T. in angeregter Diskussion noch längere 
Zeit hindurch beisammen. 


Prag. („Adoniram“.) Die Reihe der Vortrags- 
abende, welche die Loge „Adoniram“ in der Absicht 
veranstaltet, um die Prager Bruder-Kette mit den 
verschiedenartigen Problemen der Weltfreimaurerei 
bekanntzumachen, fand in einem am Mittwoch den 
19. d. M. gehaltenen Vortrag von Br. Dr. Heinrich 
Kraft, Mitglied der Loge „Zur Freundschaft und 
Verständigung“ im Or. Basel, ihre Fortsetzung. Br. 
Kraft sprach über das Thema „Die deutsche Frei- 
maurerei von heute“. Gegen 90 Brr. aus heimischen 
und fremden Bauhütten, darunter der ehrw. dep. Grob- 
meister Br. Dr. Katz, die Stuhl- und deputierten 
Meister der Prager Schwester-Logen „Hiram“ und 
„Freilicht“ und der Loge „Piette zur Aufrichtigkeit 
und Treue“ im Or. Pilsen, eine Reihe von Ehren- 
meistern der Prager Schwester-Logen und der Loge 
„Kette“ im Or. Saaz, der Stuhlmeister der Loge „Sibi 
et posteris“ der Närodni Velikä loze Ceskoslovenskä 
mit einigen Brn. dieser jüngsten, tschechischen Bau- 
hütte waren erschienen und füllten den Tempel zur 
Gänze. 


Das Bild, das Br. Dr. Kraft von der deutschen 
Freimaurerei im Reiche entwarf, war kein erfreu- 
liches, der Ausblick in die nächste Zukunft trübe. 
Auf die Zuhörerschaft machte die Mitteilung des Br. 
Dr. Kraft, daß er — wie soviele andere, die ihre 
freimaurerische Überzeugung nicht dem politischen 
und religiösen Zwange opfern wollen — seine Loge 
verlassen und bei den Schweizer Brn. ein Asyl suchen 
mußte, einen starken Eindruck. Br. Dr. Kraft belegte 
seine Ausführungen sowohl mit offiziellen Erklärun- 
gen der verschiedenen Großlogenverbände, als auch 
mit einem reichen statistischen Ziffernmaterial, aus 
welchem hervorgehoben sei, daß gegenwärtig °/s der 
Freimaurerei im Deutschen Reiche der antihumani- 
tären Richtung angehören. 


Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des Red- 
ners, die dazu beigetragen haben, die Vorstellungen 
der Prager Brüderschaft ifber den gegenwärtigen 
Stand der reichsdeutschen Freimaurerei teils richtig- 
zustellen, teils entsprechend zu ergänzen. Der ehrw. 
dep. Großmeister Br. Dr. Katz dankte dem Vortragen- 
den im Namen der Großloge in herzlichen Worten 
für seine Ausführungen und gab im Schlußworte der 
Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen möge, in nicht 
allzuferner Zeit die zerrissene deutsche Freimaurerei 
wieder auf einem gemeinsamen Arbeitsfelde zu ver- 
einen. 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) 
Arbeitsplan für April. 


2. 8 Uhr. Arb. I. Gr. (gemeinsam mit der Loge 
„Hiram zu den 3 Sternen“. Vortrag Br. Dr. Hans 
Prager, Wien. „Das indische AB stolat (Ghandi)“. 
Prov. Logenheim „Goldenes Kreuzl“. Dkl. Gew., maur. 
Bekleidung. 

16. 8 Uhr. Diskussionsabend. Einleitung Br. Fritz 
Kausek. Im Anschluß: Administr. Arb. I. Gr. Auf- 
stellung d. Wahlkomitees. Prov. Logenheim „Gold. 
Kreuzl“. 

23. 8 Uhr 15 Min. Gesellige Zusammenkunft. 
(Lokal wird bekannt gegeben.) | 


Prag. („Freilicht zur Eintracht‘“.) 
Arbeitsplan für April. 


Die rit. Arbeiten finden bis auf weiteres in den 
Räumen der ehrw. L. „Harmonie“, Prag II., Nekä- 
zanka. „Goldenes Kreuzl“ statt. 

7. 8 Uhr abends Klubabend im Hotel „de Saxe“. 

14. 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortrag des Br. N. 
N. „Führerprobleme“. Hierauf Arb. I. Gr. Ballotagen. 

28. 8 Uhr abends. Baustück des Br. Anton Nettl. 
„Apologie der Technik“. Ballotagen. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 
Uhr. Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 
Die BBr. der eigenen Loge erscheinen bei allen rit. 
Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. re Arbeitsplan für April. 

3. 8 Uhr abends Konferenz. 

10.8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortragszyklus 
„Glaube und Opfer“. Vortrag Br. Schima: „Giordano 
Bruno“. Einsetzung des Wahlkomitees. 

15. %9 Uhr abends Akademia Masonica. 

17. 8 Uhr abends Klubabend. 

24.8 Uhr abends Trauer-Arb. für den i.d. e. 0. e. 
Br. Josef Metzker. (Festkleidung). 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“.) 
Arbeitsplan für April. 

1. Nekäzanka. „Goldenes Kreuzl“. Administrative 
Ärbeit I. Gr. 

8. Prag II, Nekäzanka. „Gold. Kreuzl“. Arb. 1. Gr. 
3. Vortrag Cyklus „Jugendbewegung“, Br. Robert 
Munori: „Sport und Jugenderziehung“. 

15. Prag II.. Nekäzanka, „Gold. Kreuz!“, Arb. 1. 
Gr. Wahl des Wahlkomitees. 

22. Im Restaurant Dittrichovä, 8 Uhr abends, 
Klubabend. 

29. Arb. I. Gr. „Wahlarbeit“, anschließend Arb, 
I. Gr. Ballotagen. 


Reichenberg. („Latomia“.) Arbeitspl. f. April. 

7. Arbeit in I. Wahlausschuß. Zeichnung Br. O. 
K. Appelt. 

14. Klubabend. Zeichnung Br. Karl Schoefl. 

28. Klubabend. Zeichnung Br. Rich. Brosche. 

5. Mai. Klubabend. Zeichn. Br. Armand Lehinant. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 26. Feber erfreute uns unser lieber Gast, Br. Lud- 
wig Edelstein (Reichenberg), mit seinem tief emp- 
fundenen Baustück „Der Turmbau zu Babel“, in das 
er seine abgeklärte Weisheit und Menschenliebe, sein 
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echtes Mrtum verwoben hat. Die Br. M. v. St. dankten 
ihm im eigenen und im Namen der Brr. herzlichst. — 
Am 5. März hatten wir die Freude, unsern lieben Br. 
Bruck einzuverbrüdern und ihn damit der Kette 
zurückzuführen, in der er das mrsche Licht erblickt 
hatte. Bruder Redner begrüßte ihn während der 
Arbeit, Br. zuget. M. v. St. in einem Kettenspruch. — 
Am 12. d. M. wurden 5 S.S. helleuchtend gekugelt, 
dann nahmen wir am Öffentlichen Vortrage Br. Für- 
stenaus (Reichenberg) über neuzeitliche Schulgestal- 
tung teil, der gut besucht war und allseits befriedigte. 


— Am 19. d. M. wurden 5 Bırr. in III. erhoben. An - 


der Arbeit nahmen viele liebe Gäste teil, u. a. Br. 
G. L. Redner, Günthersberger, Br. M. v. St. Schmidt 
der Aussiger Nachbarhütte mit mehreren Brr., Br. 
Schäfer („Harmonie“), Br. Moretzki (,„Hiram“), Br. 
Fritsch (,„Philantropie“), Br. Stange („Max Eyth“) 
und noch andere Brüder aus Brüx (,„3 Lichter“) und 
Teplitz (,„Philantropie“), so daß die erhebende Feier 
auch durch den Besuch namhafter Brr. besondere 
Weihe erhielt. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für April: 

2. Arbeit in I. Einführung. Br. Bloch „Die 3 

Lichter“. Festkleid. 

9. Wahlausschuß. Geschäftliches. 

16. Arbeit in II. Festkleid. 

23. Wahlvorbereitung. 

30. Wahlloge. Dunkler Anzug. 


Oh, diese Freimaurer! 
haben wirklich Augen im Kopfe. 
christlichster König Alphons beginnt bedenklich auf 
seinem Thron zu schwanken. Selbstverständlich sieht 
der „Cech“ die Ursache der drohenden Revolution 
nicht in dem unerhörten Absolutismus des bisherigen 
Regimes, sondern in den Freimaurern. Diese haben 


Die Kleriker im „Cech“ 
Ihr liebster und 


angeblich die Verschwörung gegen den Diktator 
Primo de Rivera und jetzt auch gegen den König 
hervorgerufen. Der „Öech“ hat, wie klar zu sehen 
ist, die Märchen des vorigen Jahrhunderts noch nicht 
vergessen und wenn heute vielleicht ein neuer Leo 
Taxil käme, wären die Herren dieser Redaktion die 


ersten, die sich von ihm an der Nase herumführen - 


ließen. (Havlitek Nr. 6.) 


Endlich die Freimaurer! Vom ersten Augenblick 
an, seit sich der Klerus über die Unterdrückung der 
religiösen Freiheit in Rußland aufzuregen begann, 
warteten wir darauf, daß die klerikalen Herrschaften 
darauf kommen müssen, daß für alles, was in Ruß- 
land geschieht, die Freimaurer verantwortlich sind, 
denn ohne Freimaurer kann doch, nach dem katho- 
lischen Glauben, in der ganzen Welt nichts passieren. 
Am 4. März ist nun der „PraZsky veöernik‘ endlich 
darauf gekommen. Er sagt allerdings seinen Lesern 
nicht, daß im bolschewistischen Rußland die Frei- 
maurerei mit Gewalt unterdrückt wurde und zwar zu 
einer Zeit, als der Papst mit den Sowjets kokettierte. 
Das spielt für den Klerus keine Rolle, denn die 
simplen Leser katholischer Zeitschriften glauben doch 
langsam mehr an die Allmacht der Freimaurer als 
an die Allmacht Gottes. (Volna Myslenka Nr. 12.) 


Auch eine Information über die Freimaurerei. Ein 
kalter Schauer läuft uns über den Rücken beim Lesen 
der fürchterlichen Information über die Freimaurerei 
in der Zeitschrift „Cesky zäpad“. „Die Freimaurer“, 
so heißt es dort, „sind die eingefleischtesten Wider- 
sacher des Christentums, ihre Leitung liegt in jüdi- 
schen Händen. Sie bilden Geheimorganisationen in 


den sogenannten  Logen (in Paris „Grand Orient“ 
u. a., bei uns „Amos Komensky“ etc.) und kommen 
in fensterlosen Räumen zusammen (wahrscheinlich 
damit niemand feststellen kann, was in denselben 
vorgeht). Die Annahme, daß sie nahezu sämtliche 
Revolutionen und sogar politische Morde anzetteln, 
ist sehr berechtigt.“ Sehr berechtigt ist die Annahme, 
daß zwischen den katholischen Lesern dieser Zeit- 
schrift sich auch so große Dummk en befinden, die 
diesem Bericht Glauben scheaken.. (Volnä my3lenka.) 


In Jägerndorf veranstaltete die Männer- 
gruppe des katholischen Volksvereines einen Vortrag 
über „Wesen und Ziele der Freimaurerei“. Inhalt 
nach Sinn und Wesen der Veranstaltung der übliche. 
Den aufklärenden Ausführungen schloß sich eine 
interessante Wechselrede an. (Volk, Jägerndorf, 
10. IH. 1930.) 

Die Heimat, Saaz erregt sich über den „skan- 
dalösen Vier-Prozent-Milchantrag, den unter anderem 
auch Dr. Medinger unterschrieben haben soll. Letz- 
terer ist Bruder Freimaurer, schreibt das Blatt. Wir 
wissen nicht, was der Vier-Prozent-Milchantrag ist, 
aber wir wissen, daß Dr. Medinger nicht Freimaurer 
ist. Der Stil ist der Mensch. Dabei: „Wenn die christ- 
lichsozialen und nationalsozialistischen Kühe von 
Groß-Chmeleschen durchgängig zwischen vier und 
fünf Prozent fetthältige Milch in den Eimer brausen 
würden“ — diese brausenden Kühe verdienen fest- 
gehalten zu werden!) 


Das Begräbnis des Senators Brabec, bei dem nach 
der kirchlichen Einsegnung auch noch ein Logen- 
bruder des Verstorbenen zu Worte kam, zeitigt in 
der Fasecistenzeitung „Lech“, Prag, 24. Feb. 1930, fol- 
gende duftige Blüte: „Wir wünschen dem Herrn 
Minister Dr. Benes kein so vorzeitiges Ende wie das 
des Senators Brabec, zumal wir noch viel mit ihm 
zu reden haben. Aber es wäre ein Schauspiel für 
Götter, wenn an der Bahre des Dr. Benes z. B. der 
Ministerkollege Schramek und nach ihm ein Vertre- 
ter der Logen zu Worte kämen. Das wäre ein dieses 
Mannes unwürdiges und unangemessenes Ende.“ 


Die Feuerbestattung des tschechischen 
Nationaldichters Jirasek hat die Klerikalen arg 
verschnupft. Um ihre Gläubigen abzuschrecken, 
werfen sie die Frage auf, ob denn in der Urne auch 
tatsächlich die -Reste des Dichters gewesen sind, 
zumal man ja ganz genau wisse, daß die Freimaurer 
bei der Leichenverbrennung ihre Finger mit im 
Spiele haben! 


A. F.L. 


Kongreß der Allgem. Freimaurer-Liga in Genf 
vom 21. bis 24. August 1930. 


Der Kongreß beginnt am 21. August mit Sitzun- 
gen des Ausschusses und des Gesamtvorstandes. An 
diesem Tage und am nächsten Vormittag bietet sich 
den Ligamitgliedern Gelegenheit, den Beratungen des 
gleichzeitig stattfindenden Kongresses der Lufton- 
bünde beizuwohnen. 

Am 22. August nachmittags wird der Präsident 
der schweizerischen Landesgruppe, Br. Dr. von Sury 
(Basel), den a Hr in der Victoriahall feierlich 
eröffnen; im Anschluß daran folgt der 1. Teil der 
Generalversammlung. Nachmittags nehmen dann die 
Fachgruppen und Kommissionen ihre Tätigkeit auf. 


Am 23. August tagen vormittags zunächst die 
Landesgruppen, dann wiederum die allgemeinen Sek- 


tionen, mittags folgt die 2. Plenarversammlung. Der 
spätere Nachmittag und der Abend sind der Erholung 
gewidmet: einem Tee mit Damen folgt eine Fahrt 
mit Sonderdampfer auf dem Genfer See. 

Am 24. August vormittags veranstaltet eine der 
großen Genfer Logen zu Ehren des Kongresses eine 
rituelle Festarbeit; den Abschluß bildet dann ein 
Brudermahl für sämtliche Kongreßteilnehmer. 

, Die Organisation des Kongresses liegt in den 
Händen eines Ausschusses, an dessen Spitze Br. E. 
J. Sallaz steht. Alle den Kongreß, Gesellschaftsreisen 
usw. betreffenden Anfragen sind an die Zentralstelie 
der Liga: Wien. I., Kohlmarkt 5, III. Stock, Tür 8, 
zu richten, die bereits in kurzer Zeit ein Programm 
der geplanten gemeinsamen Fahrten ausgeben wird. 


Organisation der Liga.*) 


‚. Die Kongresse haben, wie es selbstverständlich 
ist, auch für den Aufbau der Liga stets stärkste Auf- 
merksamkeit bekundet. In gewisser Hinsicht diente 
der Verein deutscher Freimaurer als Vorbild. Vom 
Anfang an wurde danach gestrebt, die Mitglieder in 
den einzelnen Ländern zu Landesgruppen zusammen- 
zufassen: diesen ist die Organisation und deren 
Durchführung überlassen. Nach Tunlichkeit sind bei 
den einzelnen Logen, die Mitglieder der Liga in ihren 
Reihen zählen, Vertrauensmänner für die Werbearbeit 
zu bestellen. 

Die leitenden Organe der Liga sind: Ausschuß 
und Zentralstelle (Exekutive), Vorstand (vorschlagen- 
des und beratendes Organ) und Generalversammlung 
(beschließende Instanz). 

Der fünfgliedrige Ausschuß, der die Ligageschäfte 
führt, wird von der Generalversammlung, bei der 
jedes Ligamitglied stimmberechtigt ist. auf die Dauer 
von fünf Jahren gewählt. Die Brüder. die diesem 
angehören, sollen möglichst am gleichen Orte wohnen. 
Zur Zeit ist der Sitz des Ausschusses Basel, doch 
gehören diesem auch je ein deutscher und französi- 
scher Bruder als Beisitzer an. Der Ausschuß bildet 
zusammen mit dem Leiter der Zentralstelle, den Vor- 
sitzenden der einzelnen Landesgruppen. den Ehren- 
mitgliedern der Liga und vom Ausschuß kooptierten 
führenden Ligamitgliedern den Vorstand. 


Die Zentralstelle. 


Die Propaganda und die ganze administrative 
Arbeit der Liga — ausgenommen die Führung der 
Zentralkasse — werden von der ehrenamtlich geleite- 
ten Zentralstelle in Wien besorgt. Deren Tätigkeit 
eestaltet sich von Jahr zu Jahr vielgestaltiger und 
umfangreicher. Trotzdem ein sehr großer Teil der 
Korrespondenz mit den einzelnen Mitgliedern von 
den Leitern der Landesgruppen im eigenen Wir- 
kungskreis erledigt wird, verzeichnete die Zentral- 
stelle im Jahre 1929 einen Ausgang von fast 2300 
Briefen, Massenaussendungen selbstverständlich nicht 
mitgerechnet. Die Zentralstelle dient. das zeigt diese 
gewaltige Korrespondenz. nicht bloß als Bindeglied 
zwischen den einzelnen Mitgliedergruppen, nicht nur 
als Werbeinstrument und Verwaltungsorgan der 
Liga, sondern sie wird immer mehr zu einer Aus- 
kunftszentrale im besten Sinne des Wortes. zu einer 
Stelle, die Freimaurern in aller Welt zur Verfügung 
steht. soweit deren Wünsche nicht auf Geschäfts- 
maurerei**) hinausgehen, die von der Liga aufs 


*) Aus der kürzlich erschienenen Schrift: „Die 
A.F.L. Ihr Wollen und Wirken“. 

**) Die in der Liga organisierten Angehörigen 
freier Berufe (Juristen, Ärzte, bildende Künstler) 


haben, wie wohl nicht besonders betont werden muß. 
nieht die Tendenz. persönliche Interessen zu ver- 
folgen. Sie suchen vielmehr ihre besonderen Kennt- 
nisse und Fähigkeiten der Allgemeinheit nutzbar zu 
machen. so z. B. die Ärztegruppe, die auf Antrag von 
Br. Heinburg, Brünn, am Amsterdamer Kongreß be- 
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schärfste bekämpft wird. Aber nur bei den aller- 
wenigsten Ansuchen, die nach Wien gelangen, ban- 
delt es sich um solche irrtümliche Auffassung der 
Ligaaufgaben; in den allermeisten Fällen zeigt es 
sich, daß die Brüderschaft deren Wesen richtig erfaßt 
hat. Da die Ligamitglieder aber nicht nur als 
Empfangende sich einstellen, sondern auch jederzeit 
bereit sind, selbst auch der Zentrale mit Unterlagen 
an die Hand zu gehen. werden deren Möglichkeiten 
immer größer, das bei ihr gesammelte Material 'stän- 
dig umfangreicher und wertvoller. Die Zentrale be- 
sitzt ein reiches Adressenverzeichnis und gibt Winke 
für den Besuch ausländischer Bauhütten. Das ist von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung. Denn bei der 
Vielgestaltigkeit des internationalen Logenlebens, 
bei der Verschiedenheit der äußeren Formen und der 
Arbeitsweise tun Ratschläge in vielen Fällen dringend 
not, wenn der auf Reisen gehende Freimaurer vollen 
geistigen Gewinn aus seinen Logenbesuchen im Aus- 
land schöpfen. sich dort von Anfang an zu Hause 
fühlen soll. Zu den allgemeinen Ratschlägen des 
„Merkblattes der Liga“ gesellt sich daher die indi- 
viduelle Beratung, der Hinweis auf Besonderheiten 
der aufzusuchenden Freimaurerei. die Empfehlung an 
dortige Ligabrüder. Die Zentrale ist auch in der 
Lage, freimaurerische Literatur aller Länder nach- 
zuweisen, bei der Zusammenstellung von Bibliotheken 
beratend zu wirken, und ihre umfangreiche Aus- 
schnittmappe — im Verein mit stetem Studium der 
Geschehnisse — befähigt sie, den Kampf gegen die 
Freimaurerei zu kontrollieren und. falls nötig, Ver- 
trauensmänner der Liga auf Angriffe gegen die Frei- 
maurerei bestimmter Gegenden aufmerksam zu 
machen, beziehungsweise ihnen bei der Abwehr mit 
Material an die Hand zu gehen. Auch stellensuchen- 
den Brüdern hat Wien mehr als einmal zweckdien- 
liche Wege gewiesen. Die Zentralstelle organisiert 
ferner Vorträge, die aber nicht nur etwa von der 
Liga selbst handeln, sondern über die Verhältnisse 
in der Weltmaurerei überhaupt Wissen und Auf- 
klärung verbreiten sollen. Solche Referate fanden 
bereits in mehr als fünfzig Orienten vor den Brüdern 
von mehreren hundert Logen statt. Als Redner 
stellten sich in den Dienst der Sache die Brüder 
Senator Lafontaine, Brüssel. Eugen Lennhoff, Wien, 
Boenders, Utrecht. J. De Vries, Amsterdam, Ed. E. 
Plantarenet und J. Chabannes, Paris. Prof. Kraft. 
Dresden, Raoul Koner, Johannes Bing und Leo 
Müffelmann, Berlin, Kurt Reichel. Wien. Eugen 
Winterberg. Emil Lany und Rudolf Vonka, Prag. 

Schließlich läßt es sich der Leiter der Zentral- 
stelle angelegen sein, an möglichst vielen wichtigen 
freimaurerischen Veranstaltungen teilzunehmen, um 
so Vermittler der Sympathien der Liga zu sein und 
auch auf diese Weise das Verständnis für inter- 
nationale freimaurerische Beziehungen und das Ge- 
fühl der Solidarität zu fördern. 


Die Allgemeine Freimaurer-Liga versendet fol- 
genden Aufruf: 

Anschließend an die letzte Tagung der Allge- 
meinen Freimaurerliga, hat sich eine neue Sektion 
eebildet: die Gruppeder bildenden Künst- 
ler. Ihr Zweck ist die Zusammenfassung aller der 
Bruderkette angehörenden bildenden Künstler. 


Die außerordentlich eroße Bedeutung dieser 
Gruppe liegt auf der Hand: ist doch die Kunst. ins 
besondere die bildende Kunst, die einzige, allgemein 
über alle Grenzen hinaus verständliche Sprache; sie 
ist ein wichtiger Faktor beim Bemühen. die Annähe- 
rung, Verständigung, Verbrüderung von einander 


schloß, die Bestrebungen der Gesundheitspflege mit 
ihren „kulturellen Assentierungen“ als Grundlage für 
die Eugenik und Eubiotik ganz besonders zu unter- 
stützen. 
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noch fernestehenden Menschen und Menschengruppen 
vorzubereiten und herbeizuführen! 

Wir erlauben uns deshalb, uns mit der brd!. 
Bitte an Sie zu wenden, uns eine vollständige Liste 
aller jener Br. bildenden Künstler (Maler, 
Bildhauer, Architekten) zukommen lassen 
zu wollen, die den in Ihrem Lande arbeitenden Logen 
angehören, damit wir sie zum Anschluß an unsere 
Ligagruppe auffordern können. 

Eine besondere und unmittelbar praktische Be- 
deutung erlangt die vorliegende Idee dadurch, daß 
für die kommende Tagung der Allgemeinen Frei- 
maurerliga in Genf eine freimaurerische 
Kunstausstellung geplant ist. Für diese Aus- 
stellung, die nur Werke maurerischen Inhaltes zeigen 
soll, müßte in jedem der ausstellenden Länder eine 
eigene Jury gebildet werden. 

Da die Durchführung dieser Pläne sehr viel Zeit 
beanspruchen wird, die Tagung aber bereits am 
20. August beginnt, richten wir die dringende brüder- 
liche Bitte an Sie, uns die erbetenen Listen bis 
längstens 31. Jänner zukommen lassen zu wollen. 


Für die Allgemeine Freimaurerliga, Gruppe Bildender 
Künstler: 


Br. Robert Sehiff m. p., Leiter der Künstler-Kette 
der Großloge von Wien. 


Deutschland. 


Wie die Zeitungen melden, ist dieser Tage das 
Schloß Unwürde bei Löbau in der Oberlausitz mit 
allen darin befindlichen Altertümern und Kunstgegen- 
ständen bis auf das Kellergewölbe niedergebrannt. 
Rittergut und Schloß Unwürde sind für alle Zeiten 
mit der Geschichte der deutschen Freimaurerei ver- 
bunden. denn sie haben bis 1768 dem berühmten Frei- 
herrn Karl Gotthelf von Hundt und Alten-Grottkau, 
dem Stifter und ersten Herrenmeister der Strikten Ob- 
servanz, gehört und sind neben seinem Gute Kittlitz 
auch Schauplatz von des Freiherrn frmrischem Wir- 
ken, so des ..Ordenskonvents von Unwürde“ vom 
März 1755. gewesen. so daß Schloß Unwürde gerade- 
zu als der Geburtsort der Strikten Observanz bezeich- 


net werden kann. 
(Bundesblatt.) 


Loge „Apollo“, Leipzig. Im Mai d. J. kann die 
Loge Apollo auf ein 125jähriges Bestehen zurück- 
blicken. Von der Hundertjahrfeier an stand sie unter 
der Leitung des Brs. Franz Kießling, der nicht nur als 
1. zug. Großmeister der Großloge von Sachsen, son- 
dern auch als der Herausgeber des Katechismus von 
Smitt und als Verfasser vieler Artikel, die Tages- 
fragen der Frmrei behandelten, bekannt war und ge- 
schätzt wurde. Sein Nachfolger ist seit 1928 Br. Ed. 
Bachmannn. 2. zug. Großmeister der Großloge von 
Sachsen und Vorsitzender des Abwehrausschusses die- 
ser Großloge. Am 3. Mai wird abends 8 Uhr ein Be- 
erüßungsabend, am 4. Mai mittags 12 Uhr die Fest- 
loge mit Tafel abgehalten. Die Feiern finden im 
Logenhause, Elsterstr. 2, statt. Anmeldungen, die er- 
forderlich sind, sind an Br. Dr. Robert Schöne, Leip- 
zig C. 1, Beuchaer Straße 7, bis‘ 20. April zu richten. 


Große Nationalmutterloge ..Zu den drei Welt- 
kugeln“ in Berlin. Br. Dr. Kekul& v. Stradonitz, M. 
v. St. der Loge ..Drei Lichter am Felde“ in Berlin- 
Lichterfelde, wurde aus Anlaß des 100. Geburtstages 
seines Vaters, des Chemikers August Kekul6 v. Stra- 
donitz, zum Ehrensenator der Technischen Hochschule 
zu Darmstadt ernannt. Dem alten Freunde auf diesem 
Wege herzlichsten Glückwunsch! 


Die Große National-Mutterloge „Zu den drei Weit- 
kugeln“ hat-in Dresden eine neue Loge unter dem 
Namen „Aufrecht und Treu“ eingesetzt. Zu den 
Gründern der Loge gehört auch der in weiten Kreisen 
bekannte Dichter Br. Reinhold Braun. 


Hamburg. 


In der Erörterung der Frage des engeren Zu- 
sammenschlusses der humanitären Großlogen betonte 
in einer Mitgliederversammlung der Loge „Zur 
Bruderkette“ (Hamburg) der zug. Meister Br. Saxen, 
daß das Ideal eine deutsche Grofioze sei, daß es aber 
bei der Einstellung der drei altpreußischen Großlogen 
nicht erreicht werden könne. Es sei daher wenigstens 
eine humanitäre Großloge großen Stils wünschens- 
wert, doch müsse man dafür sorgen, daß die Bildung 
derselben nicht als Kampfansage gegen die anders 
einrestellten Großlogen gewertet würde. Die Gefahr 
liege nahe, „wir wollen mit den anderen Großlogen in 
Frieden leben“. (Eklekt. Bundesbl.) 


Hierzu ist zu bemerken, daß der Plan, alle deut- 
schen Großlogen zusammenzuschließen, schon recht 
alt ist. aber seine Verwirklichung bisher stets daran 
gescheitert ist. daß die Großlogen (nicht etwa nur die 
altpreußischen!) ihre Traditionen nicht aufgeben 
wollten. Ohne Preisgabe überlieferter Einrichtungen 
der einzelnen Großlogen aber würde die Vereinheit- 
liehung eine rein äußerliche bleiben. 


Sachsen. 


Gelegentlich der 4. Gemeinschaftstaeung der 
Bundeslogen der Großloge von Sachsen (26. 1. 1930) 
behandelte Br. Junker-Leipzig als Großgedner das 
Thema: .Die Einrichtung eines Innersten Orientes bei 
der Großen Landesloge von Sachsen.“ Auf Grund 
seiner großen Kenntnis in allen einschlägigen Ritual- 
fragen (auch bei anderen Großlogen) versuchte er. die 
Brrschaft für die Einrichtung lebendiger geistiger 
Arbeitsgemeinschaften in den einzelnen Bundeslogen 
hezw. in der Großloge zu begeistern. Die Versamm- 
lung beschloß seinen Anregungen in den Beratungen 
daheim in der Mutterloge nachzurehen und Vor- 
schläge zu diesem Ausbau seitens des Großbeamten- 
rates abzuwarten. 


Leipzig. Großloge ..Deutsche Bruderkette“. Naclı 
der vom Groß-Schriftf., Br. Studer, bearbeiteten Stati- 
stik zählte die Großloge am Schlusse des Mr.-Jahres 
1929/30 10 Logen mit 1851 aktiven Mitgliedern, 74 bes. 
und 60 helf. Brn. 6 Logen unterhalten eizene Sterbe- 
kassen, an aufgewerteten Stiftungen sind in 4 Bundes- 
logen 19 vorhanden. Br. Go. 


Die Anfänge der Freimaurerei in Sachsen. 


(Nach Archivstudien des Br. Hermann Lein. Mit- 
teilungen der Gr. L. von Sachsen, Nr. 303.) 


Der Gründer der Frmr.-Logen in Sachsen war der 
Graf von Rutowski. 

Friedrich August Graf von Rutowski war ein 
Sohn des Kurfürsten August des Starken. Er wurde 
am 1. Mai oder am 17. Juni 1702 in Warschau geboren. 
Die Erziehung genoß der Graf in Paris. Nachdem er 
1724 als legitim anerkannt worden war. trat er 1727 
als Obrist der Garde du Corps in sächsische Dienste. 
Schon 1738 wurde er zum General befördert. Er ist 
militärisch sehr tätig gewesen. nahm an den Rhein- 
feldzügen teil und beteiligte sich unter dem Prinzen 
Eugen an vielen Kämpfen. Zuletzt bekleidete er den 
Posten eines Generalfeldmarschalls und war von 1740 
an Gouverneur von Dresden. Durch seine Gesittung 
und durch seine feine Lebensart genoß er den Ruf 
eines ausgezeichneten Mannes. In Dresden erinnert 
das Eckhaus Kreuzstraße und Weiße Gasse an den 
Grafen. Er bewohnte dieses „Rutowskische Palais“ 
längere Zeit mit seiner Gemahlin, der Gräfin Lubo- 
mirska. Die letzten Jahre seines Lebens wohnte er 
in Schloß Pillnitz, wo er wahrscheinlich am 16. März 
1764 gestorben ist. Sein Leichnam wurde im Kloster 
Marienstern beigesetzt. 

Die mr. Laufbahn begann der Graf in Warschau. 
wo schon längere Zeit einige Logen nach französi- 
schen Vorbildern bestanden. Als er 1738 mit dem 


sächsischen Hofe von Warschau nach Dresden kam, 


richtete er sogleich hier ebenfalls Bauhütten ein. Nach 
unseren Überlieferungen hieß die erste Loge aux trois 
aigles. Da sich in demselben Jahre aber mehr als 100 
Personen meldeten, wurde eine zweite Loge aux trois 
glaeves d’or gegründet. Bereits 1741 schritt Rutowski 
zur Bildung einer obersächsischen Großloge, welche 
er ebenfalls aux trois aigles blanc nannte. Man wählte 
ihn zum ersten Großmeister derselben. Die Großloge 
hat bis 1753 bestanden. 

Es ist sehr zu bedauern, daß der Nachwelt über 
jenes erste Aufblühen mr. Lebens in unserer Stadt 
nur sehr weniges übermittelt worden ist. 


Unser erstes Protokollbuch bringt auf den ersten 
Seiten in französischer Sprache einen Aufsatz des 
Ministers F. L. v. Wurm, des Sekr. der Schwerterloge, 
den derselbe vom sächs. Kammerherrn von Beichling 
erhalten hat. Br. v. Wurm hat diese Nachricht 1760 
niedergeschrieben und mit seinem Ritternamen Chev. 
de sepulere unterzeichnet. v. Beichling gehört neben 
v. Albedyl, unserm ersten Stuhlmstr., zu den Grün- 
dern des Logenlebens in Dresden. Er führte den 
Ritternamen Chev. de Kremling. 

Die Logen arbeiteten nach französischem Vor- 
bilde und schlossen sich dem Kult der französischen 
Tempelritter an. Deshalb führten ihre Mitglieder auch 
französische Ordensnamen, verkehrten in französi- 
scher Sprache miteinander und faßten ihre Urkunden 
in dieser Sprache ab. Infolgedessen fehlt uns auch 
das Gründungspatent. Man begnügte sich mit der An- 
lehnung an die altenglische Konstitutionsurkunde. 
In dem Aufsatze v. Wurms steht: 

„Es war 1738, als man hier in Dresden in Nach- 
ahmung der Engländer und Franzosen die ersten 
Fundamente der K. K. aufwarf, die sich bei diesen 
schon damals in höchster Blüte befand. Der erlauchte 
Br. Graf v. Rutowski, Chev. d’aegle war davon ein- 
fach Stammvater und sein Name verdient in unsern 
Akten niemals vergessen zu werden. 


Von Warschau im Gefolge des Hofes hier ange- 
kommen, legte er sofort Hand ans Werk, gemeinsam 
mit den Brn. d’Arnet, v. Albedyl, v. Suhm, v. Ecom- 
bes errichtete er die erste Loge aux trois aegles und 
machte die erste Aufnahme in Dresden, indem er die 
Herren v. Elbe, v. Beichling, Baron Janner, de Belle- 

arde und den älteren Herzog v. Belleville in unsere 
»eheimnisse einweihte. Der heiße Wunsch, Frmr. zu 
werden, erreichte hier einen solchen Punkt, daß in 
demselben Jahre sich mehr als 100 Personen anmelde- 
ten. Mit allseitigem Einverständnis gründete man 
darum eine zweite Loge, genannt aux trois glaeves 
d’or. —“ 

Der Graf eröffnete 1740 oder 1741 auch in Leipzig 
die Loge zu den 3 Kompassen, 1741 gründete Graf 
Solms, ein Schwerterbr., auf seiner Besitzung Wilden- 
fels im Erzgebirge die Loge zu den 3 Rosen. In 
Dresden zweigte sich in diesem Jahre von der Loge 
aux trois glaeves d’or die Loge aux trois cygnes ab. 
Diese Schwanenloge bestand aber nur einige Monate 
und vereinigte sich bereits am Johannisfest 1741 
wieder mit ihrer Mutterloge. Die obersächsische 
Großloge aux trois aegles blanc konstituierte am 
17. September 1742 in Altenburg die Loge aux trois 
planches ä tracer. 

Zum Schlusse bringe ich eine kurze chronologische 
Übersicht über den Werdegang unserer altehrwürdi- 
gen Bauhütte: 

Die g. u. v. St. Johannesfreimaurerloge aux trois 
glaeves d’or ist 1738 als französische Loge in Dresden 
gegründet worden. Im Feber 1741 zweigte sich von 
ihr die Loge aux trois cygnes ab, welche sich 


aber im Juli 1741 bereits wieder mit ihr ver- 
band. Von 1744 bis 1750 arbeitet in Nossen die 
Loge aux trois &querres, die in diesem Jahre 


von der Schwerterloge aufgenommen wurde. 1762 
trat unsere Loge unter dem Namen zu den drey 
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Schwerdtern der strikten Observanz bei. Von 1772 
bis 1780 arbeitete in ihr die Schottenloge Carl zu den 
drey Schwerdtern. 1766 vereinigte sich die Dresdner 
Loge zu den drey Granaden mit der Schwerterloge. 
Sie war 1762 in ren worden und arbeitete unter 
dem Schutze der Schwester noch bis 1781. 1766 wurde 
vom Grafen v. Brühl in unserer Stadt die Loge St. 
Jean des Voyageurs gegründet, welche 1768 den 
Namen aux vrais amis annahm und sich 1772 mit 
unserer Loge vereinigte. Die Loge arbeitete nun bis 
1817 unter dem Namen Loge zu den drey Schwerdtern 
und wahren Freunden. Von 1817 bis 1831 führt die 
Loge ihren alten Namen zu den drei Schwertern 
wieder. 1815 war in Dresden die Loge Asträa zur 
grünenden Raute errichtet worden. Seit dem 25. Juni 
1832 ist sie mit der Schwerterloge vereinigt, und die 
Loge führt seit diesem Tage ihren heutigen Namen 
und ihr jetziges Mitgliedzeichen. 


Tilsit. 


Im Verlaufe des letzten Sommers wurde zweimal 
in der Loge „Irene“ eingebrochen. Das erste Mal 
hatte der Dieb es auf eine in einer Wand verborgene 
und nur den Kundigen bekannte Kassette abgesehen. 
Glücklicherweise war der Inhalt kurz vorher heraus- 
genommen worden, so daß die Beute gering war. Bei 
dem zweiten Einbruch gedachte man wohl, anderes 
zu stehlen, doch wurden die ungebetenen Gäste ge- 
stört und in ihren Arbeiten gehindert. Fußabdrücke 
von „Herren“- und „Damen“-schuhen wurden ent- 
deckt. Weiter hat die Polizei nichts herausbekommen. 

(„Bauhütte“.) 


Österreich. 


Oberst Wolff und die Wiener Großloge. Wenn die 
Wiener Freimaurerzeitung nicht die Photographie 
brächte, würde man es nicht glauben. Da ist eine 
Karte, in der Ecke links oben steht gedruckt: Gott 
erhalte, unten steht Kaisertreue Volkspartei Wien 16/l, 
Gentzgasse 485 (138) und dann kommt folgender Text: 
„An die Freimaurer Großloge Wien I. Dorotheergasse 
12/IL Es wäre dringend anzuraten, den Ofen in Ihrem 
Lokal einmal so gründlich zu überheizen, daß Ihre 
Lokalitäten ganz verschwinden. Ein sehnlicher 
Wunsch aller patriotisch gesinnten Österreicher ginge 
damit in Erfüllung. Wolff, Oberst.“ 

Besagter Wolff ist der Veranstalter des kommen- 
den Wiener Antifreimaurerkongresses. Man kann also 
auf einiges gefaßt sein. 


Warnung. 


Br. Lennhoff Eugen, Wien, bittet uns um Ver- 
öffentlichung nachfolgender Mitteilung: 

„Mißbrauch, der in der letzten Zeit mit meinem 
Namen getrieben worden ist, veranlaßt mich, alle 
Brüder dringendst davor zu warnen, Personen, die 
sich auf mich berufen, Gelämittel, und sei es auch 
nur den geringsten Betrag, zur Verfügung zu stellen, 
auch wenn solche sich mit Namensgleichheit und — 
auf schwindelhafte Weise erworbenen — Kenntnissen 
freimaurerischer Personalia ausweisen“. 


Ungarn. 


Einrichtungsgegenstände aus dem Gebäude der 
Großloge von Ungarn beim Antiquitätenhändler. Der 
Wiener Zeitung „Die Stunde“ entnehmen wir folgen- 
des: In einer Budapester Antiquitätenhandlung ist 
gegenwärtig eine einzigartige Sammlung zwecks Ver- 
äußerung zur Schau gestellt, die wertvolle Gemälde, 
Skulpturen, Holztäfelungen, dorische Tempelsäulen, 
Marmorbüsten, Schwerter und verschiedene andere 
Objekte enthält. Die Gegenstände stammen aus dem 
Eigentum der aufgelösten ungarischen Freimaurer- 
Großloge. Der Inhaber der Antiquitätenhandlung er- 
klärt, daß er durch rechtmäßigen Ankauf in den Be- 
sitz der Raritäten gelangt sei. Zur Vorgeschichte 


muß bemerkt werden, daß nach dem Zusammenbruch 
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der Proletarierdiktatur in Budapest in den ersten 
Tagen der Gegenrevolution das Gebäude der Groß- 
loge von Ungarn durch eine Abteilung des Landes- 
wehrmachtvereins militärisch besetzt und die dort 
befindlichen Gegenstände aus dem Archiv, der Biblio- 
thek usw. in eine Kaserne gebracht wurden. Später 
wurde durch Verordnung des Innenministers die Auf- 
lösung der ungarischen Freimaurerei dekretiert. Das 
Gebäude wurde dem vom Volkswohlfahrtsministerium 
verwalteten Landesbeamtenfonds überlassen und mit 
diesem ein Vertrag abgeschlossen, wonach der Wehr- 
machtsverein bloß als Pächter des Logenhauses figu- 
riert. Das Volkswohlfahrtsministerium erklärt nun, 
von dem Verkauf der Raritäten überhaupt keine 
Kenntnis zu haben und vertritt den Standpunkt, daß 
auch die Einrichtungsgegenstände das Eigentum des 
Landesbeamtenfonds bilden. 


Luxemburg. 


Zum Großmeister wurde neuerlich Br. Arthur 
Daubenfeld gewählt. Die Großloge von Luxemburg 
ist die einzige Großloge der Welt, der nur eine ein- 
zige Loge untersteht. 


Jugoslawien. 


Den „Neuen Züricher Nachrichten“ entnehmen 
wir folgende Mitteilung: „Obwohl die serbisch- 
orientalische kirchliche Oberbehörde Einspruch erhob, 
soll in Belgrad ein Krematorium erbaut werden. Die 
Initiative hierzu ging von der Freimaurerloge „Ogany“ 
(Das Feuer) aus, die von der Regierung die nötige 
Erlaubnis erbat. Der serbische Patriarch hat öffent- 
lich auf das bestimmteste die freimaurerische Absicht 
verurteilt, indem er erklärt, daß die Verbrennung der 
Toten im Widerspruch zur christlichen Lehre stehe 
und daß in diesem Punkte die orthodoxe Kirche völiig 
einig gehe mit der römisch-katholischen Auffassung. 
Trotzdem hat. die Regierung die nachgesuchte Erlaub- 
nis erteilt.“ 


Holland. 


In Holland ist die Bildung einer Nationalen Ver- 
einigung von Freimaurerfrauen im Gange. Das Pro- 
sramm dieser Vereinigung hat folgende Punkte: 

1. Ethisch: Annäherung von Freimaurerfrauen 
untereinander und Pflege des freimaurerischen Geistes 
in der eigenen Familie. 

2. Philanthropisch: Organisation von Frauen- 
dienst im Dienste der freimaurerischen Philanthropie. 

3. Praktisch: Unterbringung von Kindern aus 
Holländisch Indien in den Niederlanden. Kinderaus- 
tauschaktionen mit dem Auslande. Annäherung von 
Kindern von Freimaurern in Universitätsstädten. Zu- 
sammenarbeit mit Körperschaften, die in gleicher 
Richtung tätig sind. Herausgabe eines ÖOrganes, das 
über die Arbeit dieser Frauenliga berichten soll. 

Zur Vorarbeit wird eine Sammlung der bei zahl- 
reichen holländischen Logen bestehenden Schwestern- 
vereinigungen versucht werden. 


Frankreich. 


Von Br. M. Edouard E. Plantagenet herausge- 
geben, ist die erste Nummer einer den Ligazwecken 
dienenden Monatsschrift „Les Annales magonniques 
universelles“ erschienen. Das Probeheft ist vielver- 
sprechend. Die Zeitung, die in Magazinformat er- 
scheint, kann die von uns vorgeschlagene Gründung 
eines Archivs der. Freimaurerei einleiten. 


England. 


Die Herrschaft der Minderwertigen. Schweizer- 
banner, Zürich 15. März 1930, nennt die Freimaurerel 
ein Gebilde der Minderwertigen, das aus der Voll- 
wertigkeit der anderen sein Leben fristet. Die Ten- 
denz des Artikels ist im Schlußsatze enthalten: 
Unsere fast 700jährige Schweizergeschichte wird sich 


wiederholen sie wird die Vollwertigen (Nationalen) 
über die Minderwertigen (internationalen) setzen und 
einen arisch-christlichen Staatenbund einem zwei- 
deutigen Völkerbund oder einem apokalyptischen 
Paneuropa voranstellen. 


Die Großloge wählte in ihrer Märzversammlung 
den Herzog von Connaught zum 30. Male zum Groß- 
meister. Das Großlogenregister umfaßt derzeit 1072 
Logen in London, 2686 in der Provinz und 704 in 
Übersee. Im letzten Jahre wurden 18.292 Großlogen- 
zertifikate (entsprechend unseren Meisterbriefen) aus- 
gestellt, das ist um 1719 weniger als im Vorjahre. 


Über das Wachstum der englischen Freimaurerei 
geben nachstehende Zahlen einen belangreichen Auf- 
schluß. Besonders in die Augen fallend ist der Zu- 
wachs an Logen in London selbst. 


1920 1921 1922 1923 1924 
Beau 323 864 894 9098 936 
7 VOR NR Sa 2058 2182 2255 2819 2399 
Distrikt und Auswärts. 731 647 659 661 670 

3612 3693 3808 3889 4005 
1925 1926 1927 1928 1929 
Tr PETER PD 963 991 1020 1050 1072 
N 2467 2520 2589 2636 2686 
Distrikt und Auswärts - 675 684 686 697 704 
4105 4195 4295 4383 4462 

Amerika. 


Gegen 2000 Mitglieder der in Amerika bestehen- 
den freimaurerischen Jugendorganisation ..The Order 
of Molay“ haben am 9. Feber ihre fünfte Pilgerfahrt 
nach Springfield unternommen. 

(„The Chicago Tribune, Paris.‘“) 


„Frederic Lodge Nr. 857“. Die Mitglieder dieser 
Loge, in New York City, sind nahezu alle in Däne- 
mark geboren oder Nachkommen von Dänen. Zum 
Zwecke, eine Reise nach dem Mutterlande vorzube- 
reiten, war eine Kommission eingesetzt worden. Der 
Obmann dieser Kommission besuchte im Laufe des 
letzten Sommers Kopenhagen. Während der Weih- 
nachtsferien soll der Besuch stattgefunden haben. 

(„Christian Science Monitor.“) 


Amerikanische Besorgnisse. 


Schon in seiner vorjährigen Ansprache anläßlich 
der Großversammlung der New Yorker Großloge gab 
der Großmstr. Dutton der Befürchtung Ausdruck, daß 
die auffallende Zunahme der Mitglieder sich früher 
oder später rächen werde. 

Anläßlich seines offiziellen Besuches in der Loge 
„Copernieus“ überbrachte der D.D.-G.M. Br. Voigt 
auch den deutschen Logen die Botschaft des Groß- 
meisters, indem er darauf hinwies, daß nach dem 
Weltkriege die Logen einen ungewöhnlich starken 
Zustrom von neuen Mitgliedern erhielten, und die 
Logen heutzutage häufig mit einer zu großen Summe 
von jährlichen Aufnahmegebühren rechnen. Wie sehr 
die Warnung des Großmeisters und seines Stellver- 
treters berechtigt ist, ergibt sich aus zwei Tatsachen. 
Die eine ist die, daß das Heim in Utica heute voll- 
besetzt ist, und auch im deutschen Heim in Tappan 
immer mehr Leute anklopfen. Man wird dem D.D.- 
G.M. unbedingt Recht geben, wenn er hinzufügt, dab 
dies uns zu denken geben muß, daß wir vorsichtig bei 
der Aufnahme neuer Mitglieder sein sollen, und nur 
solehen Suchenden Zutritt in unseren Bund gewähren 
sollten. von denen man annehmen kann, daß sie der 
Loge nicht zur Last fallen. Diese Behauptung wird 
ebenfalls durch eine Nummer erhärtet, die uns er- 
zählt, daß von ungefähr 337.500 Mitgliedern beinahe 
7000 wegen Nichtbezahlung der Mitgliedsbeiträge sus- 
pendiert wurden. (Der Führer, New York.) 


Präsident William Taft. Der verstorbene Expräsi- 
dent und oberste Richter gehörte unserem Bruder- 
bunde an. Br. William H. Taft war einer der „at 
sight“ Maurer und wurde am 18. Feber 1909 in einer 
sogenannten „Occasional Lodge“ in der Scottish Rite 
Cathedral zu Cincinnati, Ohio, durch den Großmeister 
der Freimaurer von Ohio, Charles S. Hoskinson, 
nachmittags 4 Uhr als solcher aufgenommen. Die 
feierliche Zeremonie bestand darin, daß der Groß- 
meister ihm die Verpflichtungen und Belehrungen 
eines jeden Grades erteilte, und nach diesem Vor- 
gange ihm die „Charge“ vorgelesen wurde, die zum 
Meistergrade gehört. Nachdem dies geschehen, er- 
klärte ihn der Großmeister als Maurer „in good and 
regular standing.“ 


Bruder Taft wohnte am selben Abend (7 Uhr 30) 
und am selben Orte einer Loge bei, in welcher in 
der vorgeschriebenen Form einem Kandidaten der 
Kilwinning Lodge, Nr. 356, von Cineinnati, Ohio, der 
dritte Grad erteilt wurde. (Der Führer.) 


Admiral Richard E. Byrd überflog den Nordpol 
und den Südpol, überquerte den Atlantischen Ozean, 
zweiundzwanzigmal von der amerikanischen Marine 
für persönliche Tapferkeit belobt, Offizier der Ehren- 
legion, im Jahre 1912 Marinefähnrich, heute mit 42 
Jahren Admiral. Byrd ist 1888 in Winchester Virginia 
eeboren, studierte an amerikanischen Militär- und 
Marineakademien sowie an der Universität in Vir- 
einia. Er ist Sportsmann, Erfinder und Entdecker zu- 
gleich. Ist seit 1915 verheiratet und Vater von vier 
Kindern. Byrd ist Mitglied der Kane Lodge Nr. 454 
in New York City. Er hatte eine Maurerflagge an 
Bord, als er den Nordpol überflog und führte auch 
auf seiner Südpolreise eine Maurerflagge mit sich. 
Seine Rettung aus der antarktischen Eiswüste wird 
von allen Freimaurerbrüdern herzlichst begrüßt. (Zu 
neuen Taten, teurer Helde, wie liebt ich Dich, ließ ich 
Dich nicht!) 


Vermischie Nachrichten. 


„Die drei Ringe“ in den bayrischen Alpen. 
Br. Dr. Adolf Girschick, Saaz, übersendet uns in 
liebenswürdiger Weise eine ihm von Br. Paul 
Straschnow zugekommene reizende Ansichtskarte von 
„Gschwandtnerbauer“ bei Garmisch-Partenkirchen, auf 
welcher die Giebelfront der im Vordergrunde des 
Bildes befindlichen Kapelle unser und unserer ehrw. 
Großloge Wahrzeichen, „die drei Ringe“ recht sauber 
und sorgfältig ausgeführt, aufweist. Die Anbringung 
desselben an kirchlichen Gebäuden wird damit er- 
klärt, daß dieses Zeichen die Dreieinigkeit bedeutet. 
Wir konnten es uns nicht versagen, die schöne Auf- 
nahme im Bilde zu bringen; dem Br. Girschick 
besten Dank! 
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Der Schlüssel der Bastille. Im Museum zu Mont 
Vernon, dem Wohnsitze Washingtons, befindet sich 
ein großer Schlüssel, der beim Bastillensturme er- 
beutet wurde. Es ist ein Geschenk des Freimaurers 
Lafayette an seinen Waffenbruder Washington, der 
diesem zum Danke für die Unterstützung übergeben 
wurde. 


Die Pariser Goethe-Loge ehrt Stresemann. In 
diesen Tagen legte der Meister vom Stuhl der fran- 
zösischen Loge „Goethe“, die in Paris in deutscher 
Sprache arbeitet, der Schriftsteller Eduard Plan- 
tagenet, einen Kranz am Grabe Stresemanns 
nieder. Die Schleife des Kranzes, die die schwarz- 
rot-goldenen und blau-weiß-roten Farben trägt, hat 
die Inschrift: „Die Loge Goethe in Paris dem Bruder 
Gustav Stresemann“. („Prager Tagblatt‘“.) 


Großer Museumdiebstahl in Moskau. Aus Moskau 
wird geschrieben: Im Staatlichen Historischen Mu- 
seum in Moskau wurde ein Diebstahl verschiedener 
wertvoller antiker Sammlungen aus dem 18. und 19. 
Jahrhundert entdeckt. Der Dieb drang durch ein 
Fenster in das Gebäude ein und entwendete einen 
Teilder Sammlung von Gegenständen 
des Freimaurer-Ritus aus dem Anfang des 
19. Jahrhunderts, ein sehr wertvolles antikes silbernes 
Teeservice französischer Arbeit, ferner 40 verschie- 
dene Geräte und silberne Gegenstände aus dem 18. 
Jahrhundert, ebenfalls von großem Wert und schließ- 
lich eine Sammlung von Ringen, Kämmen, Medaillons, 
Öhrringen und Diademen aus dem 19. Jahrhundert, 
im ganzen 65 Stück. Die ganzen Nebenumstände des 
Diebstahls weisen darauf hin, daß er von einem er- 
fahrenen, geschickten Dieb und nach eingehender Er- 
kundung ausgeführt worden ist. Der Polizei gelang 
es, in der Stadt einen unbekannten Mann mit einem 
kleinen Paket festzunehmen. Das Paket enthielt 
mehrere aus dem Museumsdiebstahl stammende 
Gegenstände. Der Verhaftete wurde einer eingehen- 
den Leibesvisitation unterzogen, und man fand bei 
ihm in seinem Mantel eine Bescheinigung einer Ge- 
päckaufbewahrungsstelle des Moskauer Bahnhofes. 
Dort fand man sämtliche Gegenstände, die von dem 
Diebstahl in dem Museum herrührten. Der Verhaftete 
gab an, Melgunow zu heißen, es stellte sich jedoch 
heraus, daß er in Wirklichkeit der mehrfach vorbe- 
strafte Einbrecher Waasilijew ist. 

(Prager Presse 3. III. 30.) 


Westermanns Monatshefte. Fred. Hildenbrandt 
hat einen neuen Roman „Schmetterling im weißen 
Haar‘ beendet, dessen Abdruck im Aprilheft von 
„Westermanns Monatsheften‘“ beginnt. er Schmet- 
terling ist ein anmutiges junges Mädchen, das weiße 
Haar trägt ein Schriftsteller, der in seinen fort- 
geschrittenen Tagen gern noch heiraten möchte. Zwei 
weitere Erzählungen, die eine von Hans Heinrich 
Ehrler „Käthchen“ und die andere von Heinz Stegu- 
weit „Der tolle Magister“ sind in dem Heft enthalten. 
Ferner wird das Problem eines Eigenwohnhauses be- 
handelt, das ebenso interessant ist, wie der Aufsatz 
über Berufe der Frauen. Auch dieses Thema beschäf- 
tigt heute jede Frau. 

Daß sich in dem Heft wieder eine Unmenge ein- 
und mehrfarbiger Bilder finden, sei nur nebenbei 
erwähnt. 

Gemäß einer Vereinbarung mit dem Verlag er- 
hält jeder Leser 1 Probeheft von „Westermanns 
Monatsheften“ mit 50 ein- und buntfarbigen Bildern 
und 1 Probekarte des Westermanns Monatsheft-At- 
lasses auf Verlangen kostenlos vom Verlag von 
Westermanns Monatsheften Braunschweig. 


116 


, 


Edgar Istel: „Die Freimaurerei. in Mozarts Zau- 
berflöte“. Verlag Alfred Unger in Berlin. Preis 
kart. Mark 2.—. 

Das hübsche, schön gedruckte, mit der Reproduk- 
tion eines bisher unbekannten Bildnisses Mozarts ge- 
schmückte Bändchen gibt eine übersichtliche Zusam- 
menfassung der über ‘das Thema bisher angestellten 
Forschungen. Besonders die Entstehungsgeschichte 
der „Zauberflöte“ und ihr Ideengehalt werden klar 
und einleuchtend dargelegt. Der musikalische Teil ist 
weniger ausgeführt, hiezu wären die Forschungen 
unseres Doz. Dr. Nettl in Prag mit Vorteil heran- 
zuziehen. Alles in allem kann man an dieser, wie an 
den anderen freimaurerischen Veröffentlichungen des 
Verlages seine Freude haben. F. 


Joseph Aloisius Maier: „Über Jesuiten, Freimau- 
rer und deutsche Rosenkreutzer“. 5. Stück der 
1. Reihe der Neudrucke älterer freimaurerischer 
Literatur des Verlages Alfred Unger, Berlin. Preis 
kart. 4 Mark. 

Dieser wackere Aloisius Maier ist niemand ande- 
rer als der durch seinen „Umgang mit Menschen“ be- 
rühmt gewordene Adolph von Knigge. 1781 ist das 
Büchlein zum erstenmal erschienen, zu einer Zeit, als 
die Verfolgung der Freimaurerei ihrem Freund wohl 
ihre Verteidigung nahelegte, aber auch Vorsicht ge- 
bot. Dem Titel gemäß werden in drei Abschnitten 
diese drei bedeutenden Bünde kritisch gewürdigt. 
Den Jesuiten gilt der Haß des Vorkämpfers für 
geistige Freiheit, ihre politische Bedeutung wird stark 
unterstrichen. Die Rosenkreutzer und ihre Esoterik 
kommen schlecht weg bei dem in den Anschauungen 
der Aufklärung großgewordenen Denker. Der Frei- 
maurerei gilt seine ganze Liebe und Hoffnung; in 
seinen Darlegungen über sie finden wir unschwer die 
Gedankenwelt von Lessings „Ernst und Falk“ wieder. 
Es ist wirklich interessant, diese Stimme aus mehr 
als hundertjähriger Vergangenheit zu hören, doppelt 
lehrreich, da der Herausgeber Alfred Unger dem 
Buche eine sehr aufschlußreiche Einleitung und im 
Nachwort ein eindrucksvolles Lebensbild Knigges bei- 
gegeben, das allein schon den Erwerb des Werkes 
rechtfertigen würde. . 


Das Vaterhaus. Ein Wegweiser zum Besitz einer 
Heimstätte. Den Familien im Miethause erzählt, wie 
man ohne große Mittel zum Eigenhaus mit Garten 
kommt. Mit 60 Abbild. guter Hausbeispiele. Von Prof. 
O0. Schwindrazheim. 16. Auflage. Mk. 1.60 (Porto 
10 Pfg.) Heimkultur-Verlag, Leipzig 80. 

Die Leiden kinderreicher Eltern im Miethause be- 
leuchtet der Verfasser in humorvoller Weise und zeigt 
das Eigenhaus mit Garten — das Vaterhaus — als das 
erreichbare Ideal, das heute doch 9 von 10 Familien 
erstreben. Das billige Buch hat Tausenden zum Lust- 
und Planmachen geholfen, sie auf den Weg dazu ge- 
bracht. Möge es noch Zehntausenden weiter helfen. 

H. Mathesius. 


Geschäftskniffe im heutigen Konkurrenzkampf. 
Von J. Iversen-Füssen. 21.—30. Tausend. RM 2.60, 
gebunden RM 3.30. Organisator-Verlag A.-G., Dir. 
Emil Abigt, Leipzig 80. 

Eine unliebsame Erscheinung unserer Zeit hat 
Tausende übler Elemente auftauchen lassen, die um 
jeden Preis sich auf Kosten der Unkundigen schnell 
bereichern wollen, allerdings Geschäftskniffe anwen- 
den, um ihr Ziel zu ereichen, aber schwer zu fassen 
sind. Da ist das vorliegende Buch des bekannten Ge- 
schäftsanwaltes wirklich ein Bedürfnis. Die erste Auf- 
lage von 20.000 Exemplaren war schnell vergriffen. 
Es klärt jedermann über die verschiedensten Tricks 
auf allen Gebieten in unterhaltender Form auf und 
wird so durch seine Warnungen und Belehrungen vor 
manchem Schaden bewahren können, sich also viel- 
fältig bezahlt machen. Aus diesem Grunde ist seine 
Anschaffung nur zu empfehlen. 


Dr. med. S. Loewenthal: „Geschichte der 
Familie Lessing.“Nr. 1 der Veröffentlichungen 
des een 2 Genealogischen Abends zum 
Goethe-Lessing-Jahr 1929. Kommissionsverlag Dege- 
ner, Leipzig, Hospitalstr. 15. — Ein kleines Heftchen, 
das in gedrängtester Kürze das Wissenswerte über 
Lessings Vorfahren väterlicher- und mütterlicherseits, 
über seine Geschwister und näheren Verwandten 
bringt. Da das große Werk von Buchholtz „Geschichte 
der Familie Lessing“ sehr schwer erreichbar ist, wird 
hier eine Lücke in dem Schrifttum über Lessing ge- 
schlossen. Interessant der Versuch, Lessings Charak- 
ter auf Grund der biologischen und biographischen 
Daten dem Typus des cyklothymen Pyknikers zuzu- 
weisen. Im Anhang sucht W. H. Schultze Lessings 
letzte Krankheit zu diagnostizieren, — wie merk- 
würdig berührt es, diesen trockenen Sektionsbefund 
und die daran geknüpften Folgerungen zu lesen: der 
Name, der uns sonst der Inbegriff einer unsterblich 
wirkenden Kraft ist, wird zum Objekt kühler, ärzt- 
licher Wissenschaft. Vanitas vanitatum! 

Fürstenau. 


Der Starbuzanai, Vortrag, gehalten im Engbund 
der Loge „Archimedes zu den drei Reißbrettern“ in 
Altenburg von Br. G. Englert. Mit vier Tafeln. 

Starbuzanai ist der Name eines Flusses, der in 
der Geschichte der Hochgrade des XVII. Jahrhun- 
derts eine gewisse Rolle spielt. Er wird auf Medail- 
len, Stichen und auch auf Hochgradschurzen dar- 
gestellt und ist meist von einer Brücke überwölbt. Br. 
Englert hat nun in einer sehr flott geschriebenen 
kleinen Untersuchung feststellen können, daß Star- 
buzanai nicht nur der Name eines Flusses (Euphrat), 
sondern auch eines persischen Generals und Unter- 
beamten des Landpflegers in des Darius Namen im 
Buche Esra ist und daß daher gewisse Mißdeutungen 
im Hochgradrituale entstanden sind. Diese Lösung 
hat Englert mit einer sehr beachtlichen Gelehrsamkeit 
soweit getrieben, daß der Name Starbuzanai nunmehr 
als geklärt betrachtet werden kann. 


Mittelalterliche Bauhütten und Geometrie von 
Dr. Ing. Felix Durach, Stuttgart 1929. Julius Hoft- 
mann Verlag. Kart. Mk. 3.80. 


Die außerordentlich gründliche und doch knapp 
gefaßte Schrift bringt eine Übersicht über die kui- 
turellen Bedingungen, unter denen die, damals „Bau- 
hütten“ genannten, bruderschaftlichen Vereinigungen 
der mittelalterlichen Bauleute entstehen konnten und 
ınußten. Sie zeigt ihr Wirken und Werk von einer 
Seite, die bei jeglicher Betrachtung dieser Verbände 
in erster Linie auffallen muß: von der Geometrie. 
Schon die Werkhütte selbst hatte wichtige Bedingun- 
gen in ihrer Anlage: sie war ost-westlich orientiert, 
der Eingang war von Westen. Aus dieser wirklichen 
Hütte bildete sich im Laufe der Zeit die Arbeits- und 
Lebensgemeinschaft der Steinmetzen, die sogenannte 
Steinmetzbruderschaft. Das Kunstwerk war die ideale 
Einheit, die sich in der täglichen Leistung des Bau- 
handwerkers und in jeder Einzelheit seiner Lebens- 
führung zu großer Folgerichtigkeit zur Darstellung 
brachte. 

Es wird hier nicht der Versuch gemacht, die 
Architektur aus der Geometrie abzuleiten, aber es 
werden die Beziehungen beider Gebiete nachgewiesen, 
die im Mittelalter durch die Bauhütten in einer eigen- 
artigen Weise getätigt worden sind. Sieht man, wie 
in Durachs Schrift, alle geschichtlichen Befunde bei- 
sammen, so beginnen die erhaltenen Baudenkmale des 
Mittelalters für uns von einem andern Kunstwerk der 
Gotik zu zeugen, dessen Mittel der Mensch selbst war, 
sein übersinnliches Streben und sein irdisches Wirken. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 


nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, jür Öslerreich 6 Schillinge 


für Amerika 11, Dollar, für alle übrigen Siaaten 6 Schweizer Franken. :: 
—_ _ Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 
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Nachklänge der Jubiläumsfeierlichkeiten 
der Großloge. 


Es wird immer schwerer, die Raumfrage 
für die Jahresversammlungen zu lösen. Logen- 
räume können unmöglich genügen. Die Teil- 
nehmerzahl, mit der wir jetzt alljährlich zu 
rechnen haben werden, übersteigt 300. Die sind 
in einem für eine beschränkte Anzahl von Lo- 
genmitgliedern berechneten Normaltempel nicht 
mehr unterzubringen. Und so muß die Zuflucht 
zu profanen Räumen genommen werden, die 
immer erst mit ziemlichem Aufwand für die 
Jahresversammlung hergerichtet werden müs- 
sen. Wo die Großloge im nächsten Jahre tagen 
wird, wissen wir noch nicht. An die Festset- 
zung des nächsten Tagungsortes wurde (ein 
glücklicher Regiefehler!) vergessen. Wo immer 
aber die Großloge tagen wird: wir wünschen 
der gastgebenden Bundesloge glücklichere Vor- 
bedingungen, als sie diesmal in Prag gegeben 
waren. Man ist leicht ungerecht gegen die Ver- 
anstalter. Wer die Vorberatungen in Prag mit- 
gemacht hat, muß die Prager Logen dazu be- 
glückwünschen, daß es ihnen überhaupt ge- 
lungen ist, die Festversammlung würdig unter- 
zubringen. Endlich wurde ein Saal im Neubau 
der Textilindustrie gefunden! Da hing wieder 
die Festtafel in der Luft. Die große Zahl der 
Anmeldungen zum Begrüßungsabend (es waren 
schließlich über 800 Personen anwesend), 
machte in letzter Stunde einen Lokalwechsel 


notwendig. Was wir am 10. März als endgül- 
tiges Programm beschlossen hatten, war am 
28. schon wieder vollkommen umgestoßen. Es 
ist eine Legende im Werden, als ob die Veran- 
stalter die Verlegung des Begrüßungsabends 
aus dem Deutschen Hause unter bestimmten 
Einflüssen beschlossen hätten. Diese Legende 
wollen wir hiemit im Keime ersticken. Maß- 
gebend waren nur die Raumverhält- 
nisse, nichts anderes. Die Ausstattung des 
Festraumes wurde erschwert durch die Bedin- 
gung der Vermieter, daß nicht ein Nagel ein- 
geschlagen werden dürfe. Unser Architekt Br. 
Kopetzkvy war daher gezwungen, einen 
großen Aufbau zu schaffen, der vollkommen 
für sich bestand. Am Nachmittag des 29. gab 
es noch einen kleinen, aber in die Glieder ge- 
henden Alarm. Kopetzky berichtete schrecken-- 
bleich, daß der ganze Raum mit Rauch gefüllt 
sei, daß es irgendwo im Hause brenne und daß 
sich die Prager Feuerwehr eben um unseren 
Festraum bemühe. Der störende Hammerlärm 
zu Beginn der Arbeit hing mit diesem Feuer- 
zauber vom Vortage zusammen! Im Hotel de 
Saxe tagte der Wohnungsausschuß unter Lei- 
tung des Br. Ruß. Leicht war die Arbeit nicht. 
Wir haben hier wieder das eine gelernt, daß 
die Kanzlei nicht groß genug gewählt werden 


‘kann. Die Ankommenden sind begreiflicher- 


weise immer ungeduldig und wollen rasch ab- 
gefertigt sein. In fünfzehn Jahren werden wir 
das anders machen! 


Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
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Was bieten wir den Gästen am Vorabend? der dritten Reihe, nach dem sich. der leitende 
Schon wieder Zauberflöte, oder den Nathan immer zu richten pflegt, zum dritten Male ge- 
oder die Neunte? Die Prager haben diese Frage gähnt hatte, da schickten Br. Katz und ich an 
radikal gelöst. Wir bieten ihnen etwas schönes. Zilchert einen Eilboten, er möge die Festrede 
Und so ging der Barbier von Sevilla über die an die weiße Tafel verlegen. Zilchert lehnte ab 
Bretter, in einer mustergültigen Aufführung, und er hatte schließlich recht. Entweder Fest- 
zu der man den Theaterdirektor Br. Volkner rede oder überhaupt nicht. Und dann war die 
herzlichst beglückwünschen darf. Und auch Kürze uns allen eine unangenehme Über- 
unser Familienstolz kam auf seine Rechnung. raschung. Denn unter Zilcherts Rede wachte 
Einen Doktor seinesgleichen findet Br. Band- alles wieder zu neuem Leben auf. Weshalb wir 
ler schwerlich. Es war eine wunderschöne, Br. Zilchert wegen der Zumutung, die Rede 
freudig bewegte Stimmung im Theater, ein Auf- entfallen zu lassen, hier öffentlich Abbitte 
takt, wie er nicht schöner gedacht werden leisten wollen. 
kann. Aber mit der Prager Produktenbörse ist Der Sprechchor war etwas etwas ganz 
kein ew’ger Bund zu flechten. Die ganze Ver- neues in einer rituellen Arbeit. Die Schönheit 
anstaltung des Jubiläums war derart befriedi- seiner dichterischen Einzelheiten enthält uns 
gend, daß wir ruhig eines zugestehen wollen: Br. Urzidil noch vor, weil das Gedicht in 
der Begrüßungsabend in der Produktenbörse Kürze in der Festschrift der Loge „Harmonie“ 
ist daneben gelungen. Das Objekt hatte sich erscheinen wird. Dann soll es allen Brn. und 
verschworen und gegen seine Tücke kamen die allen Lesern unserer Zeitschrift zugänglich 
Veranstalter nicht auf. Schwamm drüber! Und werden. Er verdient es, auch an anderen Orten 
den Pragern zum Troste: sie können nichts da- seine Wirksamkeit zu erweisen. 
für. Bis jetzt ist noch jeder Begrüßungsabend Unvergeßlich bleibt mir ein Bild von dieser 
der schwächste Teil der Jahresversammlungen Arbeit: ich hatte die Einführung der Gäste zu 
gewesen. Viele Teilnehmer verschwanden jzegeln und betrat als letzter als Begleiter des 
vorzeitig, darunter der Berichterstatter selbst (Großmeisters von Baireuth den Saal. Der Weg 
mit Kind und Kegel. Weil er selbst, führte über die Gallerie, von der sich der Blick 
das Kind und der Kegel Qualen des Durstes auf .die bereits voll. versammelte Festloge er- 
litten. Das war nicht schön, weil der Frei- öffnete. Und-als ich so von oben den gefüllten 
maurer dazu erzogen sein soll, der Gesamtheit S$aa] ver: mir. liegen: ‚sah, mit, fast 500 Brüdern, 
Opfer zu bringen. Aber was tut man nicht alles, Gehobeßiheit. der Stunde, das Ianak 
wenn man bis zum Verschmachten durstig ist! | ae ‘Symbol der „Drei Ringe-über dom Osten" 
Als dann die Quellen später reichlicher "zu und: die liebenswert ehrwürdige ‚Gestalt unseres 
fließen begannen, trat die Kunst in ihre Reehte.. Großmeisters im Mittelpunkte, die wunder- 
Für die Darbietungen der Luftons Selig und schöne farbige Abtönung der. freimaurerischen 
Eichler am Klavier, des Br. Michl, eines hei- Bekleidungen in ihrer Vielfärbigkeit, und als 
teren Quartetts und einer heiteren Diehtung mir die. über der Versammlung liegende, ernst 
des Br. Dr. Biehal, waren die Beharrlicheren feierliche Stimmung: wie ein warmer Hauch 
sehr dankbar. entgegenschlug, .da hatte ich ein freimaure- 

Über die Festarbeit selbst berichtet das risches Erlebnis von einer Eindruckstiefe, wie 
Protokoll. Unsere Gäste haben uns soviel man sehr selten, vielleicht nicht wieder im 
Schmeichelhaftes über Rituale, Regieführung Leben verliehen erhält. Hier.war das Verbin- 
und Durchführung der Einzelheiten gesagt und dende lebendig in 500 Zeugen, ein.kleiner Aus- 
geschrieben, daß wir schließlich selbst daran schnitt der freimaurerischen ‘Welt, aber ein 
glauben müssen: es war gut. Selbstverständ- vielsagendes Bild. In diesem Augenblicke habe 
lich hatte die Arbeit Längen. Man feiert ich, der Skeptiker und Zweifler mein Damaskus 
schließlich nur einmal alle zehn Jahre ein Jubi- erlebt. Ich sah manchen, der nicht da war! Es 
läum und da häuft sich der Stoff. Unsere wäre uns aufrichtige Freude gewesen, wenn sie 
Lessingbrüder hatten auch schon eine Ge- dagewesen wären; aber es waren so viele da 
schäftssitzung hinter sich, als die Festsitzung und sie verkörperten so viele Richtungen, Mei- 
begann. Wenn ich selbst hervorheben darf, was nungen und Anschauungen, daß wir mit diesem 
mir am eindruckvollsten schien, so war es die leuchtenden Strauß zufrieden sein. durften. 
Überreichung des Girschickpokals durch Und dann kam der Schluß der Arbeit und 
Girschick jun. und vor allem die in ihrer Kürze eine beseligende Müdigkeit. Wir wollen es 
doppelt eindringliche, mit bekanntem redneri- ruhig eingestehen: so müde wie diesmal waren 
schem Schwung zu Gehör gebrachteFestrede wir Leitenden noch nie gewesen. Die Anspan- 
Zilcherts. Hier wollen wir einen Blick in nung aller Kräfte war diesmal eine ungeheuer 
die Kulissen eröffnen. Als die Festarbeit im- große. In diesen zwei Tagen hatte außer den 
mer länger wurde und der bewußte Bruder in Großlogenarbeiten noch eine Festsitzung der 


Jügendvereinigung stattgefunden, die Landes- 
gruppe der Liga hatte sich konstituiert, der 
Bundesrat getagt. Man wollte mit den fremden 
Gästen beisammen sein, mit ihnen mancherlei 
besprechen. Zahllose Anfragen waren zu be- 
antworten, Ratschläge zu erteilen, die Logen 
unserer Großloge benützen diesen Tag, um 
dringliche Fragen kurz zu erledigen. Zwischen- 
durch immer wieder irgend eine Schreckens- 
nachricht, wie die von der Feuerwehr. Was 
machen wir, wenn morgen der Saal ausgebrannt 
ist?. Und schließlich ganz wie auf dem Theater 
vor der Premiere die Gewißheit: morgen bla- 
mieren wir uns vor der ganzen Welt. Als un- 
sere Manövergäste sich zur Kritik versammel- 
ten, lagen wir in bleiernem Schlaf. Heute in 
dem Bewußtsein der Distanz zu den Ereignis- 
sen ist uns eines geblieben: die Gewißheit, daß 
es gelungen ist. Alles ist noch müde, der Brief- 
wechsel mit den Logen ist fast eingeschlafen, 
denn es ist wieder einmal alles erledigt. Nur 
die Gäste schreiben und schreiben. 

Als mich vierzehn Tage nach dem Feste 
unser alter Großmeister aufsuchte, hat er die 
beste Kritik gesprochen, die allen, die am Ge- 
lingen des Festes Anteil hatten, Befriedigung 
geben muß: „Ich danke dem a. B. a. W., daß er 
mich diesen schönen Tag noch erleben und ge- 
nießen ließ und daß ich die Gewißheit gewon- 
nen habe, daß unsere Arbeit nicht vergeblich 


gewesen ist. 


Zum 50. Maurerjubiläum unseres Br. 
Emil Frenkel, New York. 


Br. Frenkel ist Freundschaftsbürge un- 
serer Großloge bei der Großloge von New- 
York, er ist Ehrenmitglied unserer Großloge 
und ihrer Bundesloge Munificentia in Karls- 
bad. Er ist uns aber noch viel mehr. Er ist 
vielen von uns ein lieber Freund, der bei sei- 


nen alljährlichen Reisen nach dem europäischen . 


Kontinent nie ein Zusammentreffen mit unseren 
Logen und anderen Brüdern verabsäumt. Er ist 


allen unseren Brüdern, die in Amerika irgend . 


einen Wunsch zu erfüllen suchen, ein Bekann- 
ter, dessen man sich mit Dank erinnert. Wir 
nennen ihn nicht ohne besten Nebensinn unseren 
Generalkonsul für die Vereinigten Staaten. Er 
ist einer jener Menschen, vor denen man keinen 
Wunsch äußern darf. Er macht es sich zur 
Aufgabe, diesen Wunsch sofort zu erfüllen, 
auch wenn man es sich verbietet. Wenn ich 
über die Reihen meines maurerischen Bücher- 
schrankes schaue, dann sehe ich dort zahlreiche 
derartige erfüllte Wünsche stehen. ‚Ich möchte 
gerne das Buch von Pike“. „Schreiben Sie mir 


119 


den Titel auf.“ „Ja, gerne, aber nur wenn Sie 
mir die Rechnung mitschicken.“ Er schwört 
tausend Eide. Und ich habe von ihm sehr viele 
Bücher bekommen, aber ich weiß bis heute noch 
nicht, wie eine amerikanische Buchhändlerrech- 
nung aussieht. Und so danken wir ihm die 
Quatuor Coronati, die sonst nicht zu bekommen 
sind, zahlreiche informative amerikanische 
Schriften, und wir danken ihm nicht zuletzt die 
uns wertvolle Freundschaft mit der Großloge 
von New-York. 


Wir haben Frenkel zu seinem 50. maureri- 
schen Geburtstage herzliche Glückwünsche ge- 
schickt. Wir sind in der Unzahl der Glück- 
wunschbringer, die sich am Festtage in der 
King Salomon Lodge in New-York versammelt 
haben, sicherlich nicht unbemerkt geblieben. 
Wir heben uns aber den besten Teil unserer 
Wünsche auf, bis Br. Frenkel wie alljährlich im 
Sommer nach Karlsbad kommt, um seine Ge- 
sundheit und die alten Freundschaften wieder 
aufzufrischen. 

Über das Jubiläum in der King Salomon 
Lodge berichtet der „Führer“ ausführlich. 
Br. Frenkel wurde am 25. März 1880 in den 
Bund der Freimaurer aufgenommen, am 8. April 
zum Gesellen befördert und erlangte am 27. Mai 
den Meistermaurergrad. Er bekleidete die Stel- 
len des Zeremonienmeisters, des Junior und 
Senior Warden, wurde 1895 Meister v. St. seiner 
Loge, die ihm im nächsten Jahre wieder- 
erwählte. Er diente als Mitglied des auslän- 
dischen Großlogen-K orrespondenz- Ausschusses 
bis 1924. Die Großloge Royal York betraute 
Br. Frenkel von 1902 bis 1908 mit ihrer Ver- 
tretung; die Großloge „Zu den drei Welt- 
kugeln“ vertrat er von 1922 bis 1928, in wel- 
chem Jahre die Großloge „Zu den drei Ringen“ 
in der Tschechoslowakei ihm dieselbe Auszeich- 
nung verlieh. 

Br. Frenkel ist Ehrenmitglied der preußi- 
schen Großloge „Royal York zur Freund- 
schaft‘‘, der Großloge von Hamburg, der „Les- 
sing zu den drei Ringen“, der „Yongheer-Loge 
No. 865“, „John Stewart-Loge No. 871“, 
„Mt. Vernon“ und der Loge „Munificentia“, 
Karlsbad. 

Die Feier fand in der King Salomon Lodge 
im Beisein des Großmeisters der Großloge von 
New-York, Br. Dutton, statt. Den Hammer der 
Loge führt derzeit Br. Frenkels Sohn, der es 
ablehnte, als Sohn die Hammergewalt über sei- 
nen Vater an dessen Ehrentage zu führen und 
deshalb den Jugendfreund Frenkels, den fast 
gleichaltrigen Br. Österlein, der im nächsten . 
Jahre sein goldenes Maurerjubiläum feiern 
wird, mit der Ehrung betraute. Österlein über- 
reichte Br. Frenkel eine Porträtradierung, ein 
Werk des Wiener Sokratesbruders Max Pollak. 
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Österlein erinnerte in seiner Ansprache beson- 
ders an die Werke Frenkels in charitativer Be- 
ziehung. Die schöne Antwort Frenkels heben 
wir in unserem Archiv auf. Und wir wollen die- 
ses Bekenntnis eines Goldjubilars immer wie- 
der dann hervorziehen, wenn das Wort „Ent- 
täuschung‘“ um uns laut wird. Wir wüßten kein 
besseres Argument zur Bekehrung. r 


Rosenkreuzerschurz französischen Ursprunges 
aus dem Londoner Großlogenmuseum. Der Schurz ist 
aus Seide und reichst bestickt. Auf der Klappe das 
Tetragrammaton, d. i. :der unaussprechliche Name 
Jehova im Dreieck umgeben von Lichtstrahlen. Zu 
beiden Seiten Säulen, gekrönt von einem Herzen. 
In der Mitte ein scharlachnes Kreuz, auf dem die 
Rose in Gold liegt. Davor der Pelikan in Gold- 
stickerei,' der auf seinem Neste sitzend. die Jungen 
mit dem Blute seiner Brust nährt. Das Bildwerk wird 
von Blättern und Rosen abgeschlossen. Auf der 
Rückseite des Schutzes ein lateinisches Kreuz von 
rotem Samt mit goldenen Ecken auf schwarzem 
Satin. Entstehungszeit XVII. Jahrhundert. 


Royal Arch Schurz mit gestickten und gemalten 
Symboldarstellungen aus dem Londoner Großlogen- 
museum. In der Mitte die Darstellung des Royal 
Arch des königlichen Bogens mit dem charakteristi- 
schen Schlußstein oben im Gewölbe. 


Der älteste Steinmetzenschlägel. Der zwei- 
köpfige Hammer, wie er in unseren Logen fast aus- 
schließlich verwendet wird, heißt, im Englischen gavel. 
Die in England übliche Form des Meisterhammers ist 
die keulenförmige des Steinmetzschlägels, englisch 
maul genannt. Bei dieser Vorliebe für die alte 
Schlägelform mußte daher ein Geschenk, das Lord 
Bolton der Londoner Großloge vor kurzem machte, 
besonderes Aufsehen erregen. Der Schlägel, roh aus 
einem Stück gearbeitet, war scheinbar in "einem 
Felsengrabe bei Theben vergessen worden. Er lag in 
der dunklen Ecke eines Prinzessinnengrabes aus der 
XVII. Dynastie, ungefähr 1700 v. Chr. Das Grab 
war unversehrt erhalten geblieben. Aus den Narben 
am Holze ist ersichtlich, daß die Steinmetzen des 
alten Ägypten den Schlägel bei der Arbeit ebenso in 
der Hand drehten, wie es die Steinmetzer heutigen 
Tages noch tun. 


Ein altes Freimaurerlied. 


Das (französische) Original zeigt aus dem Um- 
schlage in feiner Lithographie links den Freimaurer, 
der eine einladende Bewegung vor einem mit Winkel- 
maß und Zirkel geschmückten Hause gegen den Geist- 
lichen macht, der aus einem mit kirchlichen Insignien 
versehenen Torlogen heraustritt. Dem Anschein nach 
ist das Lied vor 100 Jahren gedichtet, es ist von Br. 
Prosper Michelot komponiert, während als Verfasser 
Br. N. angeführt ist. 


„Ein von seinen Oberen verjagter und verfolgter 
Priester trifft in Gent ein, und auf Veranlassung eines 
Sohnes der Wittwe sucht er Hilfe bei einer Frei- 
Sohnes der Witwe sucht er Hilfe bei einer Frei- 
Letztere über das Leben und die Sitten des Geist- 
lichen Erkundigungen ein und nachdem dieselben 
günstig lauteten, bewilligt sie dem Geächteten eine 
weit ausgiebigere Hilfe, als er zu hoffen gewagt hatte. 
Dieser Fall gab Anlaß zu dem nachstehenden Liede.“ 


Der arme Priester und der Maurer. 


Ein armer Priester, in dürft’gem Gewand, 
Vom Regen entfärbtem Hut, 

Verfolgt von der bösen Menschen Spott, 

Ging blaß und verstört, ohne Mut, 

Als ein Ketzer ihn sieht und zu ihm spricht: 
Der Herbst ist rauh, sollst dich schonen; 
Durch die Kirche bist du vom Heime verjagt, — 
Kehr ein bei den Brüdern Masonen. 


Du Ärmster, von dem Fluche verfolgt, 
Welcher Kummer ward dir gegeben! 

Fern deiner Gemeinde, wo jeder dich liebt, 
Wo du glaubtest, zu schließen dein Leben! 
Der Krankheit und des: Leidens Spur 
Kann aus deinen Zügen ich lesen — — 
Reich’ mir die Hand und folge mir, 

. Bei den Maurern sollst du genesen. 


Gepredigt hast du die Toleranz, 

Doch der Klerus flieht Christi Gebot; 
Dein Leben von Wohltun erfüllt war ganz, 
Sie jagten hinaus dich in Not, 

Die Hostie nahmen sie dir aus der Hand: 
So weiß die Kirche zu lohnen; 

Und hat man dir deinen Gott entwandt, 
Find’ ihn wieder bei den Masonen! 


Das Kirchlein mit seinem Glockenklang, 
Das zum Beten ladet die Frommen, 

In dem ertönte der gläubige Sang, 

Sie haben es dir genommen; 

Doch fern von ihm die Liebe du siehst 
In den Herzen der Brüder wohnen, 

Wenn du den Weg gefunden hast, 

Zu uns, den freien Masonen. 


Die Freiheit, dieses göttliche Gut, 

Ist Besitz der Menschen geworden, 

Der Priester aber seufzet im Joch 

Der herrschenden geistlichen Orden. 

Du Knecht des Bischofs, kehr’ bei uns eın 
Von den Fesseln dich machen wir frei 

Und fürchte nicht mehr die Macht des Konzils, 
Sei erlöst durch die Masonei! 


So sprach er zum alten, gebrechlichen Mann 
Und lächelnd ihm bot er die Hand, 
Des Priesters Herz faßte neuen Mut, 
Da den Weg zu den Brüdern er fand. 
Dem guten Greise boten den Trank, 
Die als Ketzer verrufen gewesen 
Und er sagte: den Maurern sei herzlicher Dank, 
Sie lehrten die Wahrheit mich lesen! 
Frei übersetzt von Oskar Gutherz (Karlsbad). 
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Br. Hans Prager, Wien: 


Der indische Volksführer Mahatma 
Gandhi. 


Der indische Apostel Mahatma Gandhi, 
der kürzlich seinen 60. Geburtstag gefeiert hat, 
hat jetzt seine politische Zurückgezogenheit 
aufgegeben und ist wieder an die Spitze des 
indischen Nationalkongresses getreten. Europa 
befaßt sich schon seit langem mit ihm. Auf 
das Eindrucksvollste aber wurde uns das Le- 
ben und die Bedeutung des Mahatma durch das 
erhebende und ergreifende Buch Romain 
Rollands (erschienen im Rotapfel-Verlag, 
Zürich) nahegebracht, der vor Jahren zum 
ersten Male die geistige Größe des Inders und 
das Wunderbare seiner Persönlichkeit den 
Abendländern vorstellte. Rolland verdanken 
wir die Kenntnis der weltgeschichtlichen Be- 
deutung dieses besonderen Mannes, dessen Ar- 
beit an der Kultur’ der Erde fruchtbar gewor- 
den ist. 

Wer ist also Mahatma Gandhi? 

Gandhi ist ein Politiker, man kann nicht 
sagen Staatsmann, da Indien nicht gut ein 
Staat in unserem Sinne zu nennen ist, er ist 
ein Politiker in der tiefsten uns fast ganz 
fremden Art: ein Mann, der das Schicksal sei- 
nes Volkes stärker empfindet als das eigene 
persönliche, und dem es daher selbstverständ- 
lich ist, wenn er sein Leben dem der ganzen 
Nation nachstellt. Er ist eine politische Er- 
scheinung, wie eine ihrer Art kaum jemals in 
Europa aufgetreten ist, ein Mensch, der die 
Fähigkeit hat, das eigene Wesen ganz auszu- 
löschen, nur damit er sich einfühle in das Lei- 
den und das Geschick der von ihm über alles 
geliebten Nation. Gandhi ist von diesem Ge- 
sichtspunkte aus das Ideal eines völlig uneigen- 
nützigen, eines völlig opferbereiten Politikers 
und schon dies allein hebt ihn aus dem Strome 
der Vergessenheit für alle Zeiten empor. Es 
soll damit nicht gesagt werden, daß wir Euro- 
päer solch edle Gestalten in unserer Geschichte 
niemals gehabt hatten, aber ihr Wirkungs- 
bereich war niemals so groß — Indien ist ja 
sozusagen ein Kontinent! — und überdies: das 
tragische Verhängnis abendländischer politi- 
scher Führer war es nur zu oft, daß sie ge- 
zwungen waren, ihr edles Wollen in einem 
Meer von Blut ertränken zu müssen, daß sie 
oft gegen ihren Willen ihre Ideale nur mit 
Gewalt, die immer mit Vernichtung von Men- 
schenleben verbunden war, durchsetzen konn- 
ten. Bei dem Inder ist aber das Einzigartige 
dies, daß es ihm gelang, ohne Gewalt und 
fast völlig ohne Blut — das in diesem Streben 
vergossene Blut hat nicht er verschuldet — 
eine ganz großartige politische Tätigkeit zu 
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entfalten und seiner Nation unschätzbare 
Dienste zu leisten. Er hat ja gerade das Ideal 
der Gewaltlosigkeit auf seine Fahne ge- 
schrieben und diese uns ganz neuartige poli- 
tische Weise seiner Tätigkeit hat ihn bei uns 
so berühmt, bei den Engländern so gefürchtet, 
bei seinen Volksgenossen zu einer fast gött- 
lichen, verehrungswerten Gestalt gemacht. 
Wer aber ein wenig darüber nachdenkt, was 
Gewaltlosigkeit eigentlich im Tiefsten sei und 
wer dabei an Christus und an seine Bergpre- 
digt denkt, an sein Gebot, den eigenen Feind 
zu lieben, der wird nunmehr verstehen, daß 
dieser Politiker Gandhi kein gewöhnlicher 
Mensch ist, daß man ihn einen religiösen 
Politiker besonderer Art nennen muß, und 
daß der Unglaube, es sei unmöglich, gewalt- 
lose Politik zu treiben, in die Irre geht: denn 
Gandhi hat dieses Wunder zuwege gebracht 
und das ist es eben, was ihn uns Abendländern 
so überaus bemerkenswert macht. Daß man 
ihn eben wegen seiner wunderbaren Kräfte 
und Leistungen eine Wiederholung Christi 
nannte, wird demjenigen, der sein Leben und 
seine Leistung kennt, nicht ganz unberechtigt 
erscheinen. Endlich nun hat das eigene Volk 
seinem Apostel den Ehrennamen ‚„Mahatma“ 
gegeben, was bedeutet: „Große Seele“; „Der 
Mensch, der eins geworden ist mit dem All“. 
Hier hat sich Volkesstimme als Gottesstimme 
gezeigt. 

Gandhis Leben und Tätigkeit. 
Der eigentliche Name unseres indischen Volks- 
führers lautet: Mohandas Karamehand Gandhi. 
Er wurde am 2. Oktober 1869 in Porbandar 
„der weißen Stadt“ geboren. Sein Vater war 
Minister, fiel aber später in Ungnade. Gandhis 
Eltern bekannten sich zur Religion der Dschai- 
niten, einer Sekte des Hinduismus, deren 
oberste Grlaubenslehre das indische Wort: 
Ahimsa ausdrückt und dies bedeutet: Nichts 
Böses zufügen, also: Ablehnung von Ge- 
walt. Diese Idee hat später der Sohn sieg- 
reich vor der Welt vertreten und es ist mit dem 
Fremdwort Non-Violenz in den abendlän- 
dischen Sprachenschatz eingedrungen. Gandhis 
Mutter war sehr fromm und Rolland nennt sie 
die Heilige Elisabeth unter den Hindus. Schon 
als Kind erlebte er starke religiöse Zweifel, 
und er begab sich im Alter von neunzehn 
Jahren nach London, wo er an der Universität 
seine juristischen Studien beenden wollte. Im 
Jahre 1891 kehrte er nach Indien zurück; seine 
Mutter war kurz vorher gestorben. Nun ließ 
er sich als Advokat in Bombay nieder, ver- 
zichtete aber einige Jahre später auf seinen 
Beruf, weil er ihn als unmoralisch betrachtete. 
In dieser Zeit erweckte Professor Gokhale, der 
einer der besten Staatsmänner seines Landes 


war, die religiöse Liebe des jungen Gandhi für 
sein Heimatland. Im Jahre 1893 begann nun 
Gandhis Arbeit für Indien, die sich in zwei 
Abschnitte teilte: von 1893 bis 1914 wirkte sie 
sich in Südafrika aus und von dieser Zeit an 
in Indien selbst. In den Jahren 1890 bis 1891 
befanden sich in Südafrika 150.000 Inder, die 
bei der weißen Bevölkerung verhaßt waren. 
Die Regierung gab der Hetze nach und verfügte 
scharfe Maßnahmen gegen die gelbe Rasse. 
Durch systematische Verfolgungen, die ihre 
Menschenwürde auf das tiefste beschmutzten, 
wurde den Indern das Leben unerträglich ge- 
macht und es kam bald zu Beraubungen und 
zu Lynchurteilen. 1893 kam Gandhi, der von 
der Lage seiner Volksgenossen nichts wußte, 
als Advokat nach Pretoria, wohin er berufen 
worden war. Er sah sich selbst plötzlich den 
größten Mißhandlungen ausgesetzt und nun 
nahm er den Kampf mit den Beleidigern auf, 
sammelte seine unorganisierten und demorali- 
sierten Volksgenossen, lebte mit ihnen in ihrer 
Erniedrigung zusammen, zog sie von den 
Städten ab und gründete eine landwirtschaft- 
liche Siedelung. Dadurch wurde das indu- 
strielle Leben des Landes gelähmt. Er führte 
die Verweigerung der öffentlichen Leistungen 
von seiten der Inder durch, wurde verschiedene 
Male ins Gefängnis geworfen, nichts aber ver- 
mochte in ihm den Glauben an den Sieg seiner 
guten Sache zu erschüttern. Nach zwanzig- 
jährigem Kampfe erreichte die Bewegung ihren 
Höhepunkt: als wieder ein Gesetz gegen die 
Asiaten durchgedrückt wurde, proklamierte 
Gandhi die friedliche Revolution des passi- 
ven Widerstandes gegen die Maßnahmen 
der Unterdrücker. Die Bewegung nahm unge- 
heueren Umfang an und zeigte der Regierung 
endlich den Ernst der Situation. „Die Gewalt 
beugte die Knie vor der heroischen Sanftmut.“ 
Im Jahre 1914 mußte die Regierung eine Ver- 
ordnung erlassen, die allen in Natal arbeiten- 
den Indern Freizügigkeit gewährte. Der gand- 
histische Befreiungskampf hatte zum Siege ge- 
führt, ohne daß die aufständischen Inder Blut 
vergossen hätten. Der passive Widerstand 
war ihre Waffe gewesen. — Gandhi kehrte 1914 
mit dem Rufe eines Führers nach Indien zu- 
rück. Als der Krieg ausbrach, war Gandhi 
noch loyaler Untertan des englischen Königs. 
Die englische Regierung suchte nun die Inder 
für den Krieg zu begeistern, indem sie ihnen 
alle möglichen Freiheiten versprach, die sie 
aber nach Beendigung des Weltkrieges nicht 
erfüllte. Gandhi, empört über den Treubruch, 
organisierte nun in Indien selbst die Revo- 
lution. Er begann die Bewegung durch Anord- 
nung eines Gebets- und Fasttages für das 
ganze Volk. Wenige Tage später kam es zum 


ersten Blutvergießen; da ließ ein englischer 
General auf die wehrlose Menge schießen. Der 
Kriegszustand wurde über das Land verhängt. 
Die Engländer glaubten mit Gewalt und Blut 
diese unerhörte Revolution, die sie völlig fas- 
sungslos gegenüberstanden, bekämpfen zu 
können. Nun erfuhr das Volk, was Leiden als 
politische Tatsache für eine ganze Nation be- 
deute und nun begann der heroische Kampf 
Gandhis, mit dem Leiden und mit den Opfern 
doch den Sieg über die Widerstände des Lebens 
zu erreichen; und er hat diesen Sieg erzielt. 
Gandhi brachte es zuwege, daß die alte Feind- 
schaft zwischen Hindus und Mohammedanern 
begraben wurde; das ganze Volk war 
nun einig! Als nun trotz aller ehrlichen 
Versuche, die Gandhi machte, nichts geschah, 
was vom Volke hätte als ein Entgegenkommen 
von seiten der Engländer angesehen werden 
können, begann Gandhi mit der Durchführung 
seiner friedlichen Revolution, deren erste Stufe 
in der Verweigerung jedweder Mitarbeit aller 
Inder an allen staatlichen Angelegenheiten des 
Landes bestand. Die Engländer sahen sich 
allein, ihre Schulen, ihre Gerichte, ihre : Ämter 
blieben von Indern unbesucht. Das indische 
Volk löste sich von den Machthabern los, wie 
sich ein Heer vom Gegner loslöst, um sich neu 
zu organisieren. Man muß das Buch von 
Romain Rolland lesen, um alle die Stufen dieses 
aufregenden, einzigartigen und erhabenen 
Kampfes eines Volkes kennen zu lernen, das 
auf friedlichem Wege um seine Freiheit rang, 
die es auch zum größten Teile erreichte. 
Gandhi proklamierte sozusagen einen indischen 
Staat im englischen Staate und die Regierung 
wurde jetzt sehr unruhig. Im Jahre 1921 er- 
reichte Gandhi den Höhepunkt seiner Macht; 
sein Volk hatte sich dank ihm auf sich selbst 
gestellt und sich innerlich geeint und gekräf- 
tigt. Er war der Apostelvon 300 Mil- 
lionen Menschen geworden! — Gandhi 
erwartete nun schon lange seine Verhaftung, 
die auch Ende 1920 erfolgte. Sie hatte aber die 
entgegengesetzten Wirkungen, als beabsichtigt 
wurde; Gandhi wurde erst recht der Märtyrer 
des ganzen Landes. Er wurde in einer Ge- 
richtsverhandlung, die zu den erhabensten der 
Weltgeschichte gehört und am besten mit dem 
Prozeß verglichen werden kann, der vor mehr 
als 2000 Jahren dem Griechen Sokrates ge- 
macht wurde, zu mehrjährigem Gefängnis ver- 
urteilt. Bald sah aber die Regierung ihren 
Mißgriff ein und war genötigt, nach einiger 
Zeit Gandhi freieulassen, da sie fürchtete, er 
könnte im Gefängnis sterben, wo er eines 
Tages einer Operation unterzogen werden 
mußte. Ein toter Märtyrer ist eben immer ge- 
fährlicher als ein lebender. Die Regierung gab 
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nun nach. — Nach seiner Freilassung setzte 
Gandhi mit manchem Erfolg und auch mit 
manchem Mißgeschick seine Tätigkeit fort. Die 
Bewegung, die unterdessen vielfach sich wan- 
delte und in manchen Dingen europäischen 
Charakter annahm, hatte zur Folge, daß Eng- 
land den Indern sehr entgegenkommen mußte. 
Da auf die Dauer die Einigkeit der Nation 
nicht aufrecht zu erhalten war, so trat Gandhi 
vor nicht allzulanger Zeit als Politiker vom 
Schauplatz ab. Er bleibt aber weiterhin eines 
der verehrten und ehrwürdigen Häupter aller 
geistig-religiösen Bestrebungen, die Indien zur 
Neuschöpfung seiner uralten Kultur bringen 
wollen. Gewiß ist, daß heute Indien politisch 
für England dank Gandhi eine außerordentlich 
ernstzunehmende Angelegenheit geworden ist. 


Gandhis Lehre als Politiker und 
religiöser Apostel. Wir haben nun das 
Leben und die ereignisvolle Tätigkeit des in- 
dischen Volksführers kennen gelernt, der das 
mächtige England zwang, sich mit ihm und sei- 
nen Anhängen ernsthaft zu befassen und wir 
haben auch erfahren, daß Gandhis Tätigkeit 
seine Grenze fand, da es ihm nicht gelingen 
konnte, die Einigung seines Volkes und die 
Durchdringung der Nation mit religiös-poli- 
tischen Idealen restlos durchzuführen. Es ent- 
steht nun die Frage, was denn das überhaupt 
für Ideale sind, die der Inder der Erhebung 
seines Volkes vorantrug; erst davon können 
wir die Erkenntnis gewinnen, wieso es möglich 
war, eine Bewegung zu erzeugen, die ein Drei- 
hundertmillionen-Volk zu einem gewalt- 
losen Kampfe gegen die Beherrscher auf- 
rief und die heute noch und wohl auch weiter- 
hin trotz Gandhis Rücktritt vom politischen 
Leben und trotz mancher Entfernung von sei- 
ner Lehre andauert. Gandhi hat irgendwo ge- 
sagt: „Ich habe bei mir und meinen Freunden 
versucht, Politik mit Religion zu verbinden.“ 
Dieser Satz stellt den tragenden Grund seiner 
Tätigkeit dar, und es ist deshalb unmöglich, 
Gandhi den Politiker von Gandhi den reli- 
giösen Lehrer zu trennen. — Gandhi ist erfüllt 
von den Glauben, daß nur jene Menschen und 
nur jene Völker, welche wissen, was das 
Leiden ist und welche unter harten Schick- 
salsschlägen nicht zusammenbrechen, sondern 
sie tapfer und mutig ertragen, daß nur jene 
den Weg zum Siege finden, weil sie es ver- 
mögen, das Leben zu bejahen, auch wenn es 
mit Leid vollgefüllt ist. Gandhis religiöse 
Politik ist also gekrönt von der Idee, daß 
Menschen und Völker um ihrer Selbsterhaltung 
und ihrer Selbstbehauptung willen aus dem 
Leiden Gewinn ziehen müssen, daß sie vor ihm 
nicht davonlaufen, und sich von ihm nicht 
überwältigen lassen. Dieser Glaube gibt Mut, 
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verknüpft den Menschen aufs innigste mit dem 
Leben, ruft ihn zu unablässiger Tätigkeit am 
Dasein auf und schafft Märtyrer, die ihr Leben 
einsetzen für eine gute Sache. Mit dieser Lehre 
vermochte Gandhi seinem gedrückten Volke 
alle Maßnahmen verständlich zu machen, die 
notwendig erschienen, die Engländer zu be- 
kämpfen, die ja die Stärkeren waren. Leiden 
ertragen zu können, ohne Leiden zuzufügen, 
das ist die erhabene Lehre des Inders, welche 
die Engländer vor eine rätselvolle, peinliche 
Lage stellte. Denn nichts schädigt einen poli- 
tischen Gegner mehr, als wenn man ihm den 
Vorwand nimmt, daß er recht handle, kann ja 
auch die grausamste Politik nicht wenigstens 
ohne den Schein der sittlichen Rechtferti- 
gung für ihre Handlungen bestehen. Gandhis 
religiöser Glaube geht dahin, daß der Mensch 
eigentlich das Leiden liebt, weil er das Leben 
liebt, und weil Leben und Leiden untrennbar 
sind. Ist nun die Liebe zur gequälten Kreatur 
— und auch der Mensch ist solch’ eine gequälte 
Kreatur — die schöpferische Kraft im Leben 
der menschlichen Gesellschaft, so ist es ja die 
Liebe überhaupt zu allem und jedem, die als 
oberstes Gebot und als vernünftiger Zweck 
allem Tun voranleuchtet. Hier erneuert Gandhi 
Christi Lehre und ergänzt sie in schöner 
Weise. Er verweist nicht auf ein jenseitiges 
Himmelreich, das dem liebevollen Frommen 
winkt, sondern er lehrt, daß die Erlösung 
schon im Diesseits stattfinden kann, wenn die 
Menschen die Liebe in ihrem politischen Leben 
bereits als Waffe benützen. Denn Liebe ent- 
waffnet und die kühlen Engländer mußten dies 
an sich selbst erfahren. Ihnen wäre es lieber 
gewesen, wenn Grandhis Volksmassen fort- 
während revolutionäre Untaten verübt hätten, 
da man ja gegen waffenlose Menschen nicht 
ständig mit Kanonen vorgehen kann. — Liebe 
in der Nation und in allen Volksgenossen zu 
erwecken, ist die oberste Pflicht des wahren 
Volksführers und diese Pflicht hat Gandhi 
wahrhaft erfüllt. Hier wird eine nationale 
Kraft geweckt, die über alle Gegensätze siegt 
und das Volk vor Selbstzerfleischung bewahrt. 
Gandhi fordert demgemäß „Satyagraha“, d. h. 
die Einführung von Wahrheit und Sanftmut 
ins politische, d. h. nationale Leben. Uns 
Abendländern erscheint dies völlig unmöglich, 
aber der Inder hat wenigstens für eine Zeit- 
lang dieses Ideal in seinem eigenen Volke ver- 
wirklicht. Der Hinduismus, Gandhis Religion, 
ist eine Religion der Menschlichkeit und der 
Duldung. Sie tritt nicht feindlich gegen andere 
Religionen auf und läßt dem Gläubigen alle 
Freiheit, seiner Gottessehnsucht auf seine 
Weise zu leben. Sie will auch niemanden be- 
kehren, und wir können nun verstehen, daß 


Gandhis Einfluß nur dadurch möglich war, 
daß er etwas aussprach, was seinem Volke 
ohnehin im Blute liegt, denn der Hinduismus 
ist die Volksreligion Indiens. Man darf nun 
nicht glauben, daß Gandhis Lehre von der 
Sanftmut und ihrer Bedeutung für das poli- 
tische Leben zur Charakterlosigkeit und zur 
willenlosen Erduldung aller Schmach führe. 
Diese Lehre hebt die Ehre und die Würde nicht 
auf, sondern stellt sie hoch. Gandhi bekennt 
geradezu: „Ich würde lieber sehen, daß Indien 
zu den Waffen griffe, um seine Ehre zu vertei- 
digen, als daß es ein feiger und hilfloser Zeuge 
seiner eigenen Entehrung würde und bliebe. 
Ist doch Vergeben männlicher als Bestrafen. 
Vergeben ehrt den Krieger.“ So spricht ein 
Mann, der die Würde des Menschen hochhält, 
diese Würde aber von Rache, Blut und Gewalt 
nicht beschmutzt sehen will. Ein wahrhaft 
königliches Ideal, das Gandhi pre- 
digt! Gandhi ist trotz seiner religiösen Ideen 
ein Realpolitiker, dessen Sinnen und Trachten 
dahin ging, seinem hungernden Volke Arbeit 
und Lohn zu schaffen, er ist der Begründer der 
indisch-nationalen Hausindustrie, die den hei- 
mischen Markt von fremder Ware unabhän- 
gig machen sollte. Dies ist ihm zum Teil ge- 
lungen. Er hat aus verstaubten Ecken des 
Charka wieder hervorgeholt das indische 
Spinnrad, mit dem er die Tuchfabriken in 
Manchester usw. zu bekämpfen suchte. Seine 
Hoffnung ging dahin, auf diese Weise die 
wirtschaftliche Unabhängigkeit Indiens von 
England zu erreichen, die er Swaraj nennt, als 
Vorbote der erträumten und ersehnten politi- 
schen Selbständigkeit seines Heimatlandes, die 
langsam zustande kommt; aber noch lange wird ‘ 
es währen, bis sie völlig erreicht ist, denn die 
Geschichte liebt Rückschläge und Umwege. 
Gandhis religiöses politisches Glaubens- 
bekenntnis läßt sich in den Satz fassen: Ge- 
walt erzeugt Gewalt und dient damit dem Bö- 
sen auf Erden. Wer sich, sein Volk und weiter- 
hin die Menschheit liebt, wer den wahren Fort- 
schritt der Kultur will, muß der Gewalt ein 
Ende machen. Darin gründet sich wahre Poli- 
tik, die zugleich eine Religion sein muß. Sie 
schließt praktische Zwecke nicht aus und ist 
keine leere Utopie. So hat Gandhi gepredigt 
und in diesem Sinne hat er an der Erweckung 
seines Volkes gearbeitet. 


Nun stehen wir vor der Frage: Was hat 
dies für uns zu bedeuten? Der bedeutende 
deutsche Philosoph Paul Natorp — vor eini- 
gen Jahren verstorben — hat in seiner kleinen, 
schönen Schrift über Tagore erklärt, daß wir 
wohl bemüßigt wären, die erhabenen Ideale, 
welche große Menschen aus der Ferne verkör- 
pern, verehrend zu empfangen, daß wir aber 


keineswegs imstande oder gar verpflichtet 
wären, dieselben nachzuahmen. Jedes Volk 
müsse eben auf seine Weise den ihm gemäßen 
Weg beschreiten. Dies ist völlig wahr und in 
unserem Falle hier doppelt und dreifach wahr, 
denn Gandhi ist es selbst, der immer und 
immer wieder betont, daß es ganz gegen seine 
Idee wäre, wollte man glauben, er hielte sein 
Ideal für das, was alle Völker blindlings nach- 
ahmen sollten. Viel zu große Achtung hegt er 
von der nationalen Kraft, die in jedem Volke 
darin steckt, als daß er alle Eigenarten und 
alle Eigenschaften der Nationen übersehen 
könnte. Allerdings ist er auch überzeugt, daß 
Indien „das Reich Gottes auf Erden errichten 
müsse an des Satans Reiches Stelle, das in 
Europa herrschte“. Irgendwo muß doch der 
Anfang mit der Verwirklichung der Verheißung 
gemacht werden, daß einst das Tausendjährige 
Reich anheben werde... Ist es nun nicht 
selbstverständlich, daß ein frommer, demütiger 
Mensch mit weitem Blick, der tief in die Her- 
zen der Menschen hinein — und über alle Köpfe 
hinwegzusehen vermag, dort mit dem Glauben 
an die Erlösung der Menschheit einsetzt, wo 
seine Heimat ist? Und muß ein Asiate, der die 
entsetzlichen Folgen des Krieges und der 
Nachkriegszeit gesehen hat und die Verwü- 
stung, .die über Europa gekommen, muß der 
nicht der Meinung sein, wenn er das sich selbst 
zerfleischende Europa sieht, daß es dem Bösen 
verfallen sei? Es wäre schlimm, wollte man 
deshalb Gandhi bespötteln, der ein für uns 
unerreichbares Ideal aufgestellt hätte, ein asia- 
tisches Ideal der stumpfen unmännlichen und 
nicht zukommenden Schwäche. Es wäre trau- 
rig, wenn man so denken wollte! Gandhi weiß 
ganz gut, daß Leben und auch Politik damit 
Kampf bedeutet und daß ohne Kampf nichts 
existieren kann. Aber er meint, daß dieser 
Kampf geistiger Art sein müsse, daß kei- 
neswegs im Kampfe die Ehre und die Achtung, 
die man dem Gegner geben müsse, vernichtet 
werden dürfe, und daß es schlimm um die 
Menschheit bestellt sei, wenn sie meine, daß 
Kampf nur mit Blut und Vernichtung von 
Leben geführt werden könne. Haben wir nicht 
auch in Europa schon etliche dieser erhabenen 
Gestalten gehabt, die dasselbe lehrten wie 
Gandhi, feierte man nicht vor einiger Zeit den 
siebenhundertjährigen Todestag des heil. Fran- 
ziskus? Wir sind also nicht berechtigt, Gandhis 
Lehre als schwächliches Ideal zu verachten, 
denn in ihr liegt ja auch eine der großen Ideen 
enthalten, die seit Christus mit dem Strom 
der Liebe auch in das Abendland flossen. Auch 
wir Europäer kennen das, was Sehnsucht nach 
Verwirklichung der allgemeinen Menschenliebe 
heißt, und das Unerhörte im Auftreten Gandhis 
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liegt eben darin, daß er in der Gegenwart auf 
dem Gebiete der Politik mit dieser Idee 
gegen einen starken (Gegner auftrat. Deshalb 
wollen wir aber doch keineswegs meinen, daß 
es nun unsere Aufgabe wäre, uns plötzlich 
gegenseitig zu umarmen, als ob man bloß 
etwas nachahmen könnte, was erst erarbeitet 
werden muß. Solange so viel Unrecht in der 
Welt ist wie jetzt, solange die moralische Ver- 
wüstung, welche der Weltkrieg in die Politik 
der Staaten getragen hat, nicht als Unrecht von 
allen Machthabern empfunden wird, solange 
wäre es lächerlich, wollte man bloß nach der 
Ferne sehen und dabei die Nähe vergessen. 

In Gandhi erleben wir alle wieder das Ge- 
wissen unserer Kultur; er ist der Verkünder 
eines „Indischen Apostolates“, das der 
Verfasser dieses Aufsatzes in einer kleinen 
Broschüre (Rotapfel-Verlag, Zürich), die die- 
sen Titel führt, erläutert hat. Wir Abendlän- 
der wissen seit zwei Jahrtausenden, was das 
Apostolat der Liebe ist und wir leiden dar- 
unter, daß wir das Ideal der Humanität, der 
Menschenverbrüderung so schwer durchführen 
können. Wir erfahren aber jetzt, daß die Idee 
lebt, daß sie niemals gestorben ist. Dies ist 
der große Trost dieser Zeit: daß sie in Gre- 
stalten, wie Gandhi sie darstellen, zeigt, wie 
sehr das, was unser aller Sehnsucht ist, doch 
immer lebt und wie es von Zeit zu Zeit über 
die Erde kommt. 

Ahmen wir unsere eigene Sehnsucht nach, 
die in unseren großen Persönlichkeiten gelebt 
hat, dann werden wir nicht in die Lage kom- 
men, uns dagegen wehren zu sollen, daß wir 
fremde Ideale nachahmen. 


< 


Br. Johannes Keuchel, Danzig- 
Langfuhr: 


Freie Religion. 
(Ein Beitrag zur Religion-Erneuerung.) 


Vergänglich wie das Leben des Menschen 
sind auch seine Anschauungen und Begriffe von 
ihm. ‚Fest steht nur, daß Leben ewige Wand- 
lung bedeutet und daß seine Beweggründe für 
den Menschen in undurchdringliches Dunkel ge- 
hüllt sind. So aber haben wir Menschen logi- 
scherweise auch die Pflicht, uns allezeit abwar- 
tend und hoffnungsfroh zu verhalten, uns nie- 
mals starr an das im Leben augenblicklich Ge- 
gebene anzuklammern, niemals in etwaiger Un- 
zufriedenheit mit ihm endgültige Verdammungs- 
urteile zu sprechen, sondern lediglich mit allem 
Nachdruck dafür zu sorgen, daß aus ewig- 
neuem Lebensempfinden sich immer wieder 
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neue Formen des Lebens entfalten können. Der 
menschliche Geist hat die unzerstörbare Sehn- 
sucht nach dauernder Läuterung und Erweite- 
rung. Wo immer das Empfinden der Mensch- 
heit sich gegen festgewordene Formen der Le- 
bensart aufzulehnen beginnt, ist dies darum 
stets ein Verhütungszeichen beginnender Le- 
benserstarrung gewesen. 


Wo müßte man dieses Umstandes nun wohl 
mehr eingedenk bleiben als bei der Religion—: 
dieser Wurzel alles geistigen Lebensempfin- 
dens, dieser uralten Quelle des menschlichen 
Verantwortungsbewußtseins dem Leben gegen- 
über! Friedrich Schiller sprach aus solcher 
Einsicht die Worte: „Welche Religion ich be- 
kenne? Keine von allen, die du mir nennst. 
Und warum keine? Aus Religion!“ In der Tat: 
wahre Religion gibt es nur dort, wo sie sich 
unbeschwert von übernommenen Anschauungen 
und Gebräuchen in jedem Menschen neu zur 
Blüte zu entfalten vermag. Ein durch Lehrsätze 
zusammengezimmerter Glaube hat mit Religion 
nichts zu tun, zerstört diese vielmehr in ihrem 
besten Wollen. Denn was wir heute genau so 
nennen wie gestern, ist tatsächlich in unserm 
Bewußtsein heute oft nicht mehr das, was es 
gestern noch war. Sobald unser Glaube aber 
dem Verstand entgegensteht, muß alles reli- 
giöse (wie auch alles sonstige geistig-ideelle) 
Streben kläglich Schiffbruch erleiden. Denken 
und Tun gehen ohne Strafe niemals verschie- 
dene Wege! Die Kämpfe im Kulturwerden der 
Menschheit sind darum auch im letzten Grunde 
immer Kämpfe um die Freiheit religiösen Wol- 
lens gewesen. Wenn aber heute von gewissen 
Kreisen in völliger Verwirrung der Begriffe die 
Religion an sich abgelehnt wird, so ist dies nur 
eine überspitzte Folgerung aus den immer un- 
erträglicher gewordenen Fesseln unreligiöser 
Rückständigkeit der herrschenden Bekenntnis- 
religionen. 


In einem Aufsatz des diesjährigen Mai-Juni- 
Heftes der „Mitteilungen“ des V.d. F. habe ich 
dargetan, warum von einem gänzlichen Fallen- 
lassen des religiösen Bedürfnisses bei einem 
vorurteilslos denkenden und tiefer sehenden 
Menschen niemals die Rede sein karn. Entwe- 
der alles oder nichts —: das ist meist nur die 
Forderung der Unklugheit und Nervosität. Die 
Entwicklung verträgt keine Überstürzung, das 
wird auch die Heißspornigkeit der modernen 
Religionverächter einmal erfahren müssen, Wer 
sehen will, kann heute schon deutlich genug die 
häßlich-harte Tatsache erkennen, zu welcher 
Lebensverödung und Versumpfung im Materiel- 
len die Religionabsage in gewissen Volksschich- 
ten geführt hat, und wie stark ganz allgemein 
das Menschdasein an innerer Schönheit verarmt 


ist, seit die Kirchenreligion mit ihren überleb- 
ten Anschauungen die Leere der Herzen nicht 
mehr aufzufüllen vermag. Die im Anmarsch 
befindliche Verwirklichung der freien Reli- 
gion wird das Treiben des Menschen zu neuen 
Höhen und neuen Wonnen beflügeln! Das wird 
um so schneller geschehen, je mehr Menschen, 
deren Gewissen noch von religiösen Notwendig- 
keiten bewegt wird, mit dem philisterhaften 
Schöntun in Glaubensdingen gründlich aufzu- 
räumen suchen und so den überlebten Begriffen 
und örstarrten Formen der Kirchenreligion 
nicht nur passiv, sondern aktiv ein schnelles 
Ende bereiten helfen. : Alsdann werden wir auch 
aus der weitverbreiteten inneren Unkraft und 
der aus ihr folgenden Lebensschlappheit und 
Verrohung herauskommen. 

Wahre Religionspflege bedarf keines Gedan- 
kenschemas, im Gegenteil —: sie leidet darun- 
ter. Religion hat nur das einzige Ziel und den 
einzigen Zweck —: dem Menschen das unbeirr- 
bare Vertrauen zur Welt zu erhalten, oder 
m. a. W. im Leben die Liebe zu pflegen! Jedes 
Vertrauen fußt auf der Erkenntnis, wiewohl 
dem Menschen bei all seinem Wissen immer 
noch die Bescheidenheit ansteht! Aus dieser 
Bescheidenheit aber, der Demutgesinnung, er- 
wächst immer aufs neue die sich selbst verges- 
sende andächtige Hingabe an das Leben, er- 
wächst — im engeren gesehen — der Hang zur 
Heimat, zur Familie, zum Brudertum, zur 
Menschheitversöhnung. Das wird bei einzelnen 
Menschen heißer geschehen als bei der großen 
Mehrzahl, und so ist es in der Ordnung, wenn 
diese Vereinzelten befruchtend und mitreißend 
auf die andern einzuwirken suchen und derart 
Gemeinschaften um sich bilden. Solche Gremein- 
schaften sind ohne Frage wichtigste ideale 
Mächte in unserm von mannigfachen Härten 
umfinsterten Dasein. Einer behördlichen Orga- 
nisation bedürfen sie deswegen aber durchaus 
nicht, Organisation ist nur insoweit vonnöten, 
als aus jener Herzenswärme praktische Hilfs- 
arbeit sozialer Art werden soll. Hiernach wissen 
wir, inwieweit uns die Kirche heute noch etwas 
sein könnte. Kult ist nicht gleichbedeutend mit 
Gottesdienst und letztlich sogar zu entbehren. 
Aus frommer Allverbundenheit mit einem guten 
Kern des Welttreibens rechnen können, sich — 
dem Drang des Herzens folgend — auf einen 
tieferen Sinn des Lebens einstellen als äußer- 
lich ersichtlich ist, und in solcher gläubigen 
Zuversicht an der Mehrung des Guten auf der 
Erde möglichst starken Anteil haben wollen —: 
das ist es, was die Religion unentbehrlich 
macht. Ein Gegensatz von Wissen und Glauben 
ist hierbei völlig ausgeschlossen, beide ergän- 
zen sich vielmehr in wohltätigster, fruchtbar- 
ster Weise. 


Wahrhaft religiöser Glaube, das wird im- 
mer nur das persönliche Erleben weihevollen 
Empfindens der ganzen Größe und Tiefe des 
Allwebens sein. Gelehrt kann Religion dem- 
nach niemandem werden, ihre einzige Quelle ist 
die Pflege des menschlichen Gemütsvermögens 
Wo dieses genau so eifrig gefördert wird wie 
der Verstand, wird man nie in die Verlegenheit 
kommen, im Denkvermögen des Menschen den 
einzigen Lichtblick einer mechanisch-grausamen 
Schöpfung zu sehen und derart alles Heil in der 
Menschvergottung, im Kultivieren der Ichüber- 
spannung und Eigensucht zu suchen. Hätte uns 
das Leben in der Tat nicht mehr zu sagen, als 
was unseren fünf Sinnen eingeht, also nur von 
außen auf uns eindringt, so wäre jede geistige 
Kultur, jede humane Gesinnung bisher ganz 
unmöglich gewesen. Denn ohne die hoffende 
Zuversicht auf einen im Verborgenen liegenden, 
uns von der Sehnsucht des Herzens angezeigten 
Sinn des Lebens gibt es kein ernsthaftes Wei- 
terstreben unserer Seele. Der Wille, sich über 
den flüchtigen Tag zu erheben, fließt immer nur 
aus religiös-vertrauendem, allverbundenem 
(reiste. Optimistische Bejahung der Welt trotz 
ihrer äußeren Sinnlichkeit ist ohne die Rück- 
verbundenheit, ohne die Weltverantwortlichkeit 
der Religion nicht möglich. Mit dem wachsen- 
den Bewußtsein der Menschheit ist daher auch 
die Vberzeugung gewachsen, das Leben als eine 
heilsame Aufgabe betrachten zu müssen. Eine 
Aufgabe jedoch, die in Buchstaben nicht zu er- 
fassen ist, die immer nur daran zu erinnern hat, 
das Herdfeuer des menschlichen Idealismus zu 
sein. Hier gibt es also kein Stillestehenbleiben- 
wollen bei irgendeiner Erkenntnisstufe. Reli- 
gion haben ist Bewußtsein, dem Werden des 
(Granzen unausgesetzt dienen zu müssen. Die 
Religion ist jener Segensquell, der unser Fort- 
schrittsstreben in sittlicher, philosophischer, 
künstlerischer wie wissenschaftlicher Hinsicht 
nicht erlahmen läßt. 

Dieser unermüdliche Vervollkommnungs- 
drang der Religion wird sich stets auch die dem 
jeweiligen Zeitempfinden entsprechenden For- 
men des Ausdrucks schaffen. In ihrem Kerne 
aber bleibt die Religion etwas durchaus Frei- 
heitliches und kann daher ihre Kraft nur im 
Gewähren der größten Mannigfaltigkeit voll 
entfalten. Ein allgemeines religiöses Bekenntnis 
muß freilich bleiben, nämlich die Liebe zu einem 
überpersönlichen Verhältnis zum Leben, die Ge- 
fühlspflege unbedingter Allverbundenheit! 

Ein allgemeines Wachsen und Gedeihen sol- 
chen Bekennens kann verständlicherweise nur 
in der Gemeinschaft erwartet werden; denn ge- 
teilte Freude ist bekanntlich doppelte Freude 
und geteiltes Leid ist halbes Leid. Begeistern- 
des Aneifern der Ermüdeten, gegenseitiges Aus- 
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tauschen der seelischen Erfahrungen, prakti- 
sches Trösten der Betrübten: das sind Anlässe 
genug zu gemeinsamer Arbeit. Schaden wird es 
schließlich in keinem Falle, den allgemeinen 
Einschnitten im Mensch sein (wie da sind: der 
Eintritt ins Erdenleben, die Aufnahme in den 
Kreis der Erwachsenen, die Begründung der 
Familie und das Abgelöstwerden vom sichtba- 
ren Leben) als Daseinshöhepunkten eine beson- 
dere Weihe zu geben. Gerade Menschen, die mit 
beiden Füßen auf der Erde zu stehen gewillt 
sind, sollten keine sich nur irgendwie bietende 
Gelegenheit zu seelischer Erhebung ungenutzt 
vorübergehen lassen, sonst wird sich immer 
mehr noch der Mangel an wahrer Festesstim- 
mung zeigen, der heute schon dem Sonntag kein 
besonderes (Gepräge mehr zu geben vermag und 
dessen Lebensvergnügtheit fast nur noch auf 
den Krücken des Tabaks und Alkohols einher- 
geht. 

Schuld daran ist in der Hauptsache lediglich 
die Verkümmerung religiösen Lebensempfindens 
und der aus ihr folgende Mangel an echtem 
Idealismus. Das Ideal ist der dem Menschen 
urgegebene Trieb, sich in seinem Wollen über 
die sichtbare Welt, über das bereits Gegebene 
hinauszuerheben zu einer gehaltvolleren Bedeu- 
tung des Lebens, als sie uns die Sinne gewähren. 
Solch ein geistiges Hinauswachsen unseres W ol- 
lens über die sogenannte Wirklichkeit ist von 
allergrößter Bedeutung für die praktische 
Lebensführung. Ein idealloser oder auch nur 
idealarmer Mensch verfällt zwangsläufig über- 
triebener Sorge um das eigene Ich und damit 
naturgesetzlich unaufhörlicher Krankheit und 
Verdrießlichkeit. Für den religiösen, d. h. 
allverbundenen Menschen kann das einzelne 
Leben nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zu 
einem (resamtzweck sein. Natürlich zieht der 
einzelne aus der Förderung des Ganzen eigenen 
Nutzen, denn je vollkommener das Gesamtleben, 
um so größer auch die Glücksmöglichkeiten für 
den einzelnen. In allem Letzten aber bleibt der 
Mensch doch bloßes Werkzeug unfaßbaren 
Weltgeschehens. In seinem Geistigen schneidet 
sich darum auch das Ichbewußtsein mit einem 
Weltbewußtsein. Und es gibt für ihn erfah- 
rungsgemäß nur einen Weg zur Zufriedenheit, 
nämlich den, das Ichbewußtsein mit dem Welt- 
bewußtsein in Übereinstimmung zu bringen. 
Das Weltbewußtsein drängt nun aber den Men- 
schen unaufhörlich zu idealer Gesinnung! Es 
veranlaßt ihn, das Diesseits, d. h. das bereits 
Gegebene, mit einem Jenseits, d. h. mit noch 
Kommendem zu verbinden. Ganz gewiß müssen 
wir mit beiden Füßen auf der Erde stehen, müs- 
sen wir immer mehr die Herrschaft über die 
Natur in uns und um uns anstreben, müssen wir 
immer kraftvoller und nachdrücklicher zu wirk- 
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licher Menschheitsverbrüderung zu kommen 
suchen. Von nachhaltigem, wirklichem Erfolg 
wird solch Streben aber nur dann gekrönt wer- 
den, wenn es im Bewußtsein innigsten Verbun- 
denseins mit der Weltseele vor sich geht, indem 
wir uns als die Träger ihrer Impulse erkennen 
und betrachten. Das heißt mit anderen Worten: 
der Mensch muß aufhören, die Welt in egoisti- 
scher Nüchternheit nur nach dem Stande seiner 
augenblicklichen Erkenntnis zu bewerten, er 
muß sein Wollen über die kurze Erdenfrist hin- 
ausweiten, er muß in dankbarer Anerkennung 
seiner geistigen Befähigung seinem Leben auch 
einen geistigen Inhalt geben! 

Jede fromme, d. h. von heiligem Mußgefühl 
getragene Hingabe an irgendein der geistigen 
Vervollkommnung dienendes Ideal ist das Kenn- 
zeichen religiöser Gesinnung. Der religiöse 
Grundtrieb am Menschen verursacht dessen 
Wissens- und Forschensdurst als Sehnsucht zum 
Wahren, veranlaßt die künstlerische Gestal- 
tung mit der Sehnsucht zum Schönen, und 
führt zu der alliebenden Güte durch die 
Sehnsucht zum Guten. Das Idealdreigestirn 
des Wahren, Guten und Sehönen aber hat 
seine Zusammenfassung gefunden in dem eben- 
so kurzen wie bedeutungstiefen Wort Gott. 
Das tatsächliche Hochhalten dieses Gottideals 
macht unser höchstes Daseinsglück aus! Lohn 
und Strafe fließen aus unserer Lebensauffas- 
sung! Zum Begnadeten macht sich jeder, der an 
über sein Ich hinausgreifenden Zielen teilzu- 
haben sucht. Die Verdammnis in quälender Un- 
zufriedenheit zieht sich zu, wer ichbesessen und 
ideallos durchs Leben gehen zu können meint, 
weil es ihm zwecklos und töricht erscheint zu 
opfern, ohne handgreifliche Erfolge zu sehen. 
Gut Ding will immer Weile haben, und so be- 
trügen sich alle die um ihr Lebensglück, die zu 
hastig und eilfertig darauf ausgehen. Unser 
Leben ist kein Geschenk zu beliebigem Ge- 
brauch, es schenkt sich uns vielmehr immer nur 
dort, wo wir eine zu erfüllende Aufgabe in ihm 
erkennen. Das ehrliche Streben nach hohen 
Lebenszielen befähigt den Menschen, auch die 
Dunkelseite des Daseins: die Schuld, das Leid 
und den Tod mit starker Seele zu ertragen. Nur 
wer sein Heil auf sinnlich-begrenzten Besitz 
stellt, fürchtet sich vor Verlust, fürchtet sich 
vor dem Tode. Der Religiöse, d. h. der ewig 
Strebende, sieht in jeglichem Verlieren und Ver- 
gehen immer auch den Anfang neuer Wesens- 
formung, neuer Werdensmöglichkeit. Das Leben 
ist ein unendlich Fließendes und so auch das, 
was wir Tod nennen, in Wirklichkeit nicht nur 
Ende, sondern zugleich neues Werden. Geht 


doch nichts verloren im All, weder das geringste 
Stoffteilchen, noch etwas von jener schöpferi- 
schen Macht, die sich im Stoff als Form und 


Leben ausdrückt! Und wenn wir zudem wissen, 
daß im ewigen Werdenskampfe das Gute dem 
Bösen letztlich überlegen bleibt und so alles ein- 
mal die Wohltat ausgleichender Gerechtigkeit 
empfangen muß, so brauchen wir uns auch 
durch das Schicksalhaft-Unzulängliche. im 
Menschdasein nicht entmutigen zu lassen. 

Suchen wir uns also als unverlierbare Be- 
standteile des Kosmos in unserm Tun immer 
wertvoller zu machen, dann wird auch die Herb- 
heit des Vergänglichen immer mehr in den 
Hintergrund treten! 

Wissen wir, daß der Tod nur in unserer be- 
schränkten Sinneswahrnehmung das letzte Wort 
spricht, so braucht auch der Mensch am Leben 
nicht zu verzweifeln. In seines Herzens verbor- 
genem Quell, in dem geheimnisvollen Walten 
des Seelischen an ihm ist seinem Bewußtsein 
ein geistiges Sonderreich gegeben, in welchem er 
Zwiesprache halten kann mit den Regungen der 
Schöpfung, wo seine vom Alltag bedrängten 
Empfindungen freier strömen und neue Spann- 
kraft sammeln können. Wichtigste Lebensauf- 
gabe ist es, diesen Jungbronnen der Seele, diese 
erste Kraftquelle unseres Bestehens sorgsam zu 
nutzen, um zur harmonischen Zusammenstim- 
mung unseres Fühlens, Denkens und Wollens 
gelangen zu können. Die Religion in ihrer All- 
verbundenheit ist somit das Mittel, solche Ein- 
heitsgestaltung unseres Wesens zu ermöglichen. 
Vernünftig gepflegt ist sie den nüchternen 
Ergebnissen wissenschaftlicher Welterkenntnis 
aufs allergenaueste verbunden, und sucht als 
deren Gregengewicht ihre beiden Wirkungswei- 
sen einzusetzen; einmal die innerlich erwär- 
mende eines eifrig gepflegten Gemüts, alsdann 
die nach außen bestimmende eines sich zum 
Dienen verpflichtet fühlenden hohen Verantwor- 
tungsbewußtseins. Derart lehrt Religion das 
Leben im Angesichte des Todes fortzugestalten, 
sich in idealem Wollen über das Vergängliche 
hinaus zu behaupten. Und der Lohn hierfür? 
Er ruht nicht etwa in einem räumlichen Jen- 
seits, auch nicht nur in der Zukunft, sondern in 
dem augenblicklichen Beglücktsein, das eine 
Lebensgestaltung in dem genannten Sinne uns 
ununterbrochen zu schenken vermag. Unter dem 
Einfluß dieser Freude erfahren wir: Religion 
haben und pflegen ist nichts anderes als das 
innere Überlegenwerden vor den Wechselfällen 
des äußeren Schicksals. 

Dieser Grundwert einer freien Religion ist 
im starren Gebrauchstum der Kirche immer un- 
wirksamer geworden und hat so die Geistesver- 
sandung in Materialismus nicht aufhalten kön- 
nen. Die stumpfe oder trotzige Gleichgültigkeit 
der daraus entstandenen Religionsverächter hat 
die Lebenslähmung in materiellen Übergenüssen 
derart gesteigert, daß unter deren Nackenschlä- 


gen der Menschheit die Augen jetzt gottlob wie- 
der mehr aufzugehen beginnen. Warum aber lei- 
den wir derart unter der unverschuldeten Not 
ererbter Mißgriffe? Vergebliche Frage! Viel- 
leicht leiden in uns mit die Urheber aller Not? 
Vielleicht müssen wir über unsern Tod hinaus 
leiden für alles Übel, das wir trotz besserer Er- 
kenntnis lässigerweise nicht beseitigen? Ver- 
gebliche Überlegungen alles dies! Wichtig allein 
bleibt, daß wir tatsächlich imstande sind, das 
Üble am Dasein zu beseitigen durch die ideali- 
sierende Fähigkeit unseres Geistes, durch die 
Mittel der Religion also. Mit Weltdeutungs- 
fragen mag sich die Wissenschaft und Philo- 
sophie abplacken, der Freude am Leben muß 
unser Empfinden des Schönen dienen, zur Zu- 
friedenheit zu führen aber vermag nur die Reli- 
gion, indem sie uns in innigem Verbundensein 
mit dem geheimnisvollen Urgrund der Welt an- 
treibt, dessen Gestaltungswillen aus den Mah- 
nungen des Herzens fortzusetzen durch zuneh- 
mende Sichtbarmachung des Guten! Aller 
müßige Streit um Theorien schwindet dann in 
dem Hochgefühl gesunden Lebens, aller Zweifel 
an seinem Wert für den Menschen ist dann aus- 
gelöscht in dem besänftigenden Bewußtsein, das 
Menschenmögliche zu seiner Erfüllung getan zu 
haben. Einer Voraussetzung nur bedarf es 
hierfür: der aufrichtigen Ehrfurcht vor dem un- 
übersehbaren Wunder, das wir Welt nennen! 
Schwer kann dieses Empfinden auch dem Men- 
schen unseres Zeitalters nicht werden, denn es 
ist heute noch genau so, wie es durch alle Zei- 
ten war: der Glaube, das Ideelle stellt das 
Große, das Ewig-Strebende, das Ursprüngliche 
an uns dar! Das Wissen, die sogenannte Wirk- 
lichkeit aber das Kleinere, das Unzulängliche, 
das aus den Erfahrungen Abgeleitete! Und so 
schließe ich mit dem einzigen Gebot der freien 
Religion: „Halte dich im stillen und reinige 
den Willen!“ 


Br. Captain T.: 


Freimaurerische Wohltätigkeitsinstitu- 
tionen ın England. 
(Vortrag vor dem Jugendbund Amicitia, Prag.) 


Gern habe ich Ihrer Aufforderung zu einem Vor- 
trage Folge geleistet, denn ich fühle und Sie fühlen 
zweifollos mit mir, daß Freimaurerei eine ewige, 
internationale Macht ist und je mehr wir von den 
Tätigkeiten der Freimaurer in jedem fremden Lande 
verstehen, desto größer wird unsere Begeisterung 
für diesen Bund, unsere Hochachtung vor und 
unsere Zuneigung zu unseren Brüdern in der ganzen 
Welt sein. Die Freimaurerei, zu welcher Sie in der 
Tschechoslowakei und wir in Großbritannien uns 
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bekennen, ist ein Ausdruck der Menschlichkeits- 
ideale, reicht weit über die Grenzen politischer und 
Rassennationalität und ist von wachsendem Einfluß 
auf den Weltfrieden. 

Ich beabsichtige heute Abend die verschiedenen, 
von den Freimaurerkomitees in London betriebenen 
Wohfahrtstätigkeiten zu beschreiben und zu erklären, 
wie diese von den freiwilligen Beiträgen und der 
Dienstbereitschaft der großen Masse unserer eng- 
lischen Brr. von Jahr zu Jahr abhängig sind. 


Das schönste Werk eines Menschen ist, Kinder 
in die Lage zu bringen, sich selbst zu helfen. Dieser 
Geist war es, der im Jahre 1788 zur Errichtung des 
Kgl. Frm. Institutes für Mädchen (Royal 
Masonic Institution for Girls) unter der Patronanz 
des Großmeisters, S. K. H. des Herzogs von Cumber- 
land, führte. Ich kann nicht umhin, zu bemerken, 
daß wir in England jederzeit durch die von der 
Königl. Familie allen frm. Institutionen zuteil ge- 
wordenen Unterstützung begünstigt worden sind. 
Der Gedanke, Töchtern von Freimaurern aus frei- 
willigen Beiträgen der Brr. eine erstklassige Erzie- 
hung zu vermitteln, war neu und die Begründer 
hatten schwere Zeiten durchzumachen, bevor die 
Richtigkeit dieses Schrittes von den Freimaurern des 
ganzen Landes erfaßt und eine hinreichende Unter- 
stützung erhalten wurde. Das Ziel des Kgl. Frm. 
Inst. f. M. ist der Unterhalt und die Erziehung von 
Freimaurertöchtern, die durch Tod, Krankheit oder 
einen Unglücksfall eines oder beider Eltern in die 
Lage gebracht worden sind, eine derartige Hilfe in 
Anspruch nehmen zu müssen. 

Gegenwärtig werden 120 kleine Mädchen zwi- 
schen 7 und 10 Jahren in der Unterschule (Junior 
School) zu Weybridge und 275 Mädchen in der Ober- 
schule (Senior School) zu Clapham erhalten. Diese 
Oberschule ist nicht mehr groß genug, um alle Auf- 
nahmsgesuche berücksichtigen zu können und es 
wurde daher im Jahre 1923 ein Baufonds gegründet, 
um das Geld für größere Bauten zu sammeln. 1926 
wurde in Richmansworth Park Estate nahe bei Lon- 
don ein Grundstück erworben. Der Bau wird ange- 
fangen werden, sobald die nötigen Geldmittel ge- 
sammelt worden sind. 1927 besuchten sowohl S. K. 
H. der Prinz von Wales als auch I. K. H. die Prin- 
zessin Mary die Senior School und verteilten die 
Preise. 

Über 800 Mädchen beziehen Erziehungsstipendien 
an anderen Schulen und 62 frühere Schülerinnen er- 
halten Schenkungen für ihre weitere Ausbildung. 
Alles in allem wird für über 1200 Mädchen gesorgt, 
inkl. 331, deren Väter im Kriege ihr Leben verloren 
oder im aktiven Dienst während des Krieges er- 
werbsunfähig wurden. Besondere Hochschulstipen- 
dien werden an strebsame Mädchen verliehen und die 
Höchstzahl der von frm. Schülerinnen erworbenen 
Ehrenstellen und Auszeichnungen ist sehr be- 
trächtlich. 

Der Aufwand in einem Durchschnittsjahre be- 
trägt annähernd £ 85.000 (=14 Mill. Kö). 

Die Erziehung ist so gut wie jede in England 
erteilbare und es wird der Notwendigkeit, die Kinder 
später zu üben, ihren eigenen Unterhalt zu finden, 
die gebührende Beachtung zuteil. 

Im Sommer 1798 wurde, um für Söhne von 
Freimaurern, die sich in ähnlichen Umständen be- 
finden, Vorkehrungen zu treffen, das Kgl. Frm. 
Institut für Knaben (Royal Masonic Insti- 
tution for Boys) gegründet. Fonds wurden aus frei- 
willigen Beiträgen und durch Überweisung von einem 

ewissen Prozentsatz der Aufnahmsgebühren der 


uchenden gebildet. Anfangs wurden die Fonds zur 
Zahlung des Schulgelds an anderen Anstalten ver- 
wendet; erst 1857 wurde eine frm. Schule gebaut. 
Die jetzige schöne Schule zu Bushey datiert von 1900. 
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Heute empfangen über 1200 Söhne von Fm. 
Wohltaten, inkl. 389 Knaben, deren Väter im Kriege 
ihr Leben verloren oder im aktiven Dienst während 
des Krieges erwerbsunfähig wurden. Von dieser Ge- 
samtzahl erhalten 800 Knaben freie Erziehung, Klei- 
dung und Unterhalt in Bushey. Der Rest bezieht 
Erziehungs- und Unterhaltsstipendien an anderen 


Schulen. Eine Unterschule zur Unterkunft von 400 
Schülern wurde im letzten Jahre eröffnet, der Grund- 
stein gelegt von S.K.H. dem Herzog v. Connaught, 
dem Großmeister von England. Hochschulstipendien 
werden vom Fonds besonders begabten Schülern zu- 
erkannt und viele ehemalige Schüler nehmen nun 
hohe Stellungen in der Regierungsverwaltung und in 
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stitute liegt, welche zweimal jährlich, im April und 
Oktober, Wahlen veranstalten. Ein Schenker oder 
Subskribent von £ 10/10 s. (= 2000 Kt) an das 
Mädchen- oder Knabeninstitut wird ein lebensläng- 
licher Prinzipal (Life Governor) des Intstituts, wäh- 
rend ein Subskribent. von 5.5/— Pfund ein lebens- 
länglicher Subskribent (Life Subscriber) wird. Eine 
Subskription von 1.1/— Pfund berechtigt den Sub- 
skribenten zu einer Stimme für nur ein Jahr. Wenn 
die Zeichnungen eines Br. an irgendein Institut die 
Summe von 50 Guineen (=8500 K£) erreicht, wird 
er Vizepräsident dieses Instituts, bei 100 Gns. wird 
er Vizepatron, wenn sie 200 Gns. erreicht, wird 
er Patron. 


Chevalier Ruspini führt seine Zöglinge der Großloge von London vor. 
(Stich von Bartolozzi nach einem Bilde von Stothart 1802.) 


der Wirtschaft ein. Königin Vietoria wurde 1852 
Patronin der Institution und ihr jährlicher Beitrag 
wurde von König Edward VII. und König George V. 
weiterhin gesichert. 

Die Jahresunkosten werden auf 100.000 Pfund 
— 16% Mill. K£) geschätzt. Sie beinhalten auch 
eine Stiftung für Reiseauslagen, mit dem Zwecke, 
die Kosten der in die Ferien und bei Beginn des 
Schuljahres in die Schule zurückkehrenden Schüler 
zu decken. Sie beläuft sich auf £ 2000 (= zirka 
450.000 Kd) im Jahr. Weiters existiert auch ein 
Wohlfahrtsfonds, welcher ehemaligen Schülern in den 
Auslagen für ihr Spezialstudium unterstützt. Nur 
£ 15.000 können als Einkünfte aus den Investitionen 
gewertet werden und da die Jahresunkosten 
£ 100.000 erreichen, will das heißen, daß die hohe 
Summe von £ 85.000 (= zirka 14 Mill. Kö) durch 
freiwillige Beiträge jedes Jahr aufgebracht werden 
muß. Ich sollte hier vielleicht erwähnen, daß die 
Wahlen in die Schulen und die Zuerkennung der 
Prämien in den Händen der Subskribenten der In- 


Bevor ich zur Beschreibung des Systems schreite, 
welches wir in England eingeführt haben, um die 
Beiträge der Freimaurer durch das Aufsichnehmen 
der großen jährlichen finanziellen Verpflichtungen in 
der Unterstützung dieser Schulen zu decken, werde 
ich die anderen frm. Institutionen skizzieren. 

Die früheste vereinigte Anstrengung frm. Liebe, 
von der wir Kenntnis haben, ist ein vom Earl of 
Dalkeith (Großmeister 1724) geplanter und gegrün- 
deter Wohltätigkeitsfonds. Dieser Fonds wird nun 
von der Großloge unter der Oberaufsicht des Wohl- 
fahrtsausschusses verwaltet. Der Ausschuß setzt sich 
aus allen gegenwärtigen und ehemaligen Groß- 
beamten, aus allen gegenwärtigen Meistern v. St. 
und aus 12 ehemaligen, von der Großloge gewählten 
Meistern zusammen. Er wird von einem Präsidenten 
verwaltet, welcher vom Großmeister ernannt wird, 
und den 2 Vizepräsidenten, die von der Großloge 
sewählt werden, beistehen. Der Ausschuß tagt ein- 
mal im Monat und kontrolliert ein Jahresbudget von 
£ 35.000 (=5% Mill. K&). Dieses ist in Stiftungen 


eingeteilt, welche sich zwischen £ 20 (=3200 K?%) 
und £ 150 (=24.000 K£) bewegen und nur an in 
unmittelbarer Not befindliche Mitglieder der eng- 
lischen Freimaurerei oder an deren berechtigte Ver- 
wandte verliehen werden. 

Die Fonds werden gesammelt durch eine jährliche 
Einhebung von 4/— (32 Kö) per Kopf von jedem 
subskribierenden Mitglied der Freimaurerei in London 
und der Hälfte dieser Summe (16 K£) per Kopf in 
den Provinzen. 

Als nächstes haben wir das 1842 gegründete 
Kgl. Wohltätigkeitsinstitut (Royal Bene- 
volent Institution), welches bejahrten Freimaurern 
und Freimaurerwitwen, welche durch veränderte Um- 
stände gezwungen wurden, die Unterstützung des 
Instituts in Anspruch nehmen zu müssen, dieselbe 
angedeihen läßt. Über 1800 Brr. und Witwen er- 
halten diese Unterstützung (zirka 9—10.000 Ki), 
32 von ihnen sind auch in den Heimen von Croydon 
untergebracht. Sie leben dort rentenfrei, beziehen 
frei Kohle und Licht und erhalten im Bedarfsfalle 
kostenlose ärztliche Behandlung. Jeder Rentner hat 
2 Räume und teilt eine Küche mit einem anderen. 
Es ist auch ein Saal vorhanden, welcher die Möglich- 
keit zu Konzerten und anderen Unterhaltungen wäh- 
rend der kühleren Monate bietet. 

Dann gibt es das Frm. Spitalund Kranken- 
heim (Freemasonice Hospital & Nursing Home) in 
London SW mit Unterkunftsmöglichkeiten für 46 
-Kranke, welche Freimaurer, deren Frauen oder ab- 
hängige Kinder sein müssen. 

Von Anbeginn bestand die Absicht, das Spital 
auf eine Dotationsgrundlage zu stellen, um eine 
jährlich wiederkehrende Aufforderung zu seiner 
Unterstützung unnötig zu machen. 

Die Patienten zahlen ihrem Vermögen angemes- 
sene Gebühren. Es besteht ein Samariterfonds mit 
dem Zweck, jene Patienten zu unterstützen, die 
vol!kommen oder teilweise außerstande sind, für sich 
selbst zu zahlen. 

Logen und Brr. haben Stimmrecht in dem Unter- 
nehmen im Verhältnis zu ihren Schenkungen für 
den Spital-Hauptfonds. 

Der Samariterfonds wird aus einzelnen Schen- 
kungen und kleinen alljährlichen Stiftungen oder 
Almosenbüchsensammlungen in den Logen erhalten. 


Die tatsächlichen Gesamtauslagen des letzten 
Jahres sind inkl. der Auslage für bauliche Ände- 
rungen, betrugen zirka £ 16.900 (= 2% Mill. Kö), 
wogegen die Zahlungen der Kranken und die Beiträge 
des Samariterfonds £ 6900 (=1.1 Mill. K£) aus- 
machten, während der Überschuß durch das Einkom- 
men aus dem Dotationsfonds festgesetzt wurde. 


Die erste Notwendigkeit besteht nun darin, einen 
Platz zu finden, auf welchem ein den heutigen An- 
sprüchen entsprechendes und des Freimaurertums 
würdiges Spital errichtet werden könnte. Zu diesem 
Behufe existiert bereits ein Erweiterungsfonds (Ex- 
tension Fund). 

Dieser Fonds ist die Hoffnung jener, die für die 
Fortsetzung der weisen Politik der Vergangenheit 
in der Zukunft verantwortlich sind. Während diese 
sehr beträchtliche Erweiterung der Tätigkeit drin- 
eendst notwendig und längst überfällig ist, ist 
neuerlich beabsichtigt, die nötigen Fonds auf eine 
Grundlage von Kapital-Stiftungen aufzubauen, so 
daß das Spital in der weiteren Zukunft sich selbst 
unterstützen soll. Alles ähnliche, wie ein jährlicher 
Appell an die Brüderschaft durch ein Fest oder dgl. 


im Wettbewerb mit den drei bereits erwähnten In- _ 


stituten soll unnötig werden. 

Die drei Institute und die zwei anderen frm. 
Wohltätigkeitsorganisationen, von welchen ich ge- 
sprochen habe, sind nicht die einzigen. Es gibt selbst- 
selbstverständlich noch viele andere. 


# Pitch ur; 
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Altenheim in Croydon. 


Es haben nicht nur alle großen Provinzen ihre 
eigenen lokalen Institutionen, welche auf einer 
äußerst liberalen und weitreichenden Grundlage er- 
richtet sind und geführt werden, sondern es gibt 
Wohlfahrtsfonds und -organisationen, welche nicht 
von der Rechtsprechung der frm. Großloge abhängig, 
sehr bedeutende und nützliche Arbeit verrichten. 
Der Markus-Wohltätigkeitsfonds (Mark Benevolent 
Fund) zum Beispiel und im besonderen, welcher vom 
Hauptquartier der Großloge „Markus“ (Mark Grand 
Lodge) eingerichtet ist, verwaltet ein jährliches 
Wohltätigkeitbudget von £ 6000 (= 985.000 K£). 

Außer dem Kgl. frm. Wohltätigkeitsinstitut, an 
welches die Großloge jährlich £ 1600 abführt, wird 
an keine frm. Institution eine Stiftung von der 
Großloge ausgeteilt. Sie werden auch nicht durch 
jährliche bestimmte Erhebung von jedem Freimaurer 
unterstützt. Ihr ganzes Einkommen stammt aus den 
freiwilligen Beiträgen der Brr. Die Institutionen 
sind unabhängig und die Tatsache, daß wir imstande 
sind, jedes Jahr ein Wachstum der freiwilligen Bei- 
träge zu erzielen, ist nicht nur für die Zukunft der 
Freimaurerei ermutigend, sondern auch für die Ver- 
breitung der Lehren von der treuen Brüderlichkeit 
in der ganzen zivilisierten Welt. 

Die Art und Weise, wie die Fonds errichtet 
werden. ist interessant. Die Jahresunkosten der 
Schulen und der Kgl. Frm. Wohltätigkeitsinstitute 
betragen £ 300.000, von welchen nur ein kleiner 
Bruchteil durch Einkommen aus den Dotationen und 
Investitionen gesichert erscheint. Um nun den Aus- 
gleich herbeizuführen, veranstaltet jedes frm. Insti- 
tut einmal im Jahre eine Festlichkeit, gewöhnlich in 
Form eines Konzertes und Banketts, mit einem be- 
stimmten Br. im Ehrenstuhl. Bei dieser Festlichkeit 
werden die vom Steward des Jahres gesammelten 
Beträge verkündet. Ein „Steward“ ist ein Br., 
welcher eine Schenkung von £ 10.10/— (= 1700 K£) 
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verspricht und die versprochenen Schenkungen sam- 
melt. Frauen, welche eine Schenkung von £ 5.5/— 
(= 850 K£) versprechen, können sich als Stewardesses 
qualifizieren. Diese Stewards müssen der Festlich- 
keit beiwohnen, deren Kosten zur Gänze von ihnen 
getragen werden. Es werden Abzeichen für die Ste- 
wards ausgegeben, welche bei allen frm. Zusammen- 
künften während des Dienstjahres getragen werden 
müssen. Einem Steward, welcher zwei Perioden ge- 
dient hat, wird das Wohltätigkeitsbijou der Groß- 
loge verliehen, welches bleibend bei allen frm. Ge- 
legenheiten getragen werden kann. 

Neuerdings waren Jahresfestlichkeiten bemer- 
kenswert durch die wundervollen Resultate, welche 
verkündet wurden. Den Rekord hält das Mädchen- 
institut, bei dessen Festlichkeit im Jahre 1927 unter 
dem Präsidium S. K. H. des Prinzen von Wales einv 
Gesamtspende von £ 201.046 (=zirka 33 Mill. K£) 
verkündet wurde. 

Dieser kurze Überblick ergänzt die Beschreibung 
unserer frm. Einrichtungen in England und unserer 
Methode, für sie zu sorgen. Ich will mit einer all- 
gemeinen Bemerkung schließen. 

In den alten Freimaurervorschriften, welche 
heute auf der ersten Seite des Verfassungsbuches 
(Book of Constitutions) stehen, ist gesagt, daß die 
brüderliche Liebe „das Fundament und der Deck- 
stein, der Zement und der Ruhm unserer alten In- 
stitution“ sei: und der erste und vorderste der drei 
Großen Grundsätze (Great Principles) unserer Vor- 
schriften ist die „Brüderliche Liebe“. 


Brüderliche Liebe kann auf viele Weisen be- 


wiesen werden und zweifellos werden ihre Wirksam- 
keiten nicht durch den bloßen Beistand der in Not 
Befindlichen befriedigt. Sie ist vielmehr ein An- 
streben eines Ideals in jeder Aktion des täglichen 
Lebens. Aber es war nur zu erwarten, daß die in 
die Herzen unserer alten Brr. durch das Zusammen- 
schließen in der Erfüllung unseres alten Rituale und 
in den Banden der brüderlichen Zuneigung gesäte 
Saat Früchte zeitigen sollte in der Gründung erst 
einer und dann einer anderen wohltätigen Institution 


der Freimaurerei. Diese sind heute nicht nur der 
Stolz und. der Ruhm des Freimaurertums, sondern 
sie gehören auch zu seinen Hauptverantwortlichkeiten. 


Übers. von Lufton Gustav Heller, „Amieitia“. 


Nachbemerkung der Redaktion. 


Der schöne Vortrag des Br. T. gibt uns will- 
kommene Veranlassung, ein Bild aus unserer Bilder- 
mappe hier einzufügen. Die erste Anregung zur Er- 
richtung eines Waisenhauses der Großloge von Eng- 
land stammt von einem Br. Boaman, der bereits 
im Jahre 1739 der Großloge einen Entwurf vorlegte. 
Es sollten 20 Kinder untergebracht werden. Der 
Plan war jedoch finanziell nicht durchgearbeitet und 
wurde daher abgelehnt. Erst 1788 nahm der Hof- 
zahnarzt Chevalier Ruspini den Plan wieder auf. 
Ruspini war in Bergamo geboren und praktizierte 
seit 1766 in London. Er starb im hohen Alter von 
83 Jahren 1813 in London. Er wußte sich die Hilfe 
des Herzogs von Cumberland zu sichern und so hieß 
denn auch das Mädcheninstitut ursprünglich: The 
Royal Cumberland Free Masons School for Girls. 
Auf dem beigegebenen Bilde, das von Stothart ge- 
malt von dem kgl. Kupferstecher Bartolozzi ge- 
stochen wurde, ist der Augenblick dargestellt, wie 
Ruspini seine Pfleglinge der Großloge und ihren 
Gästen vorführt. Das Bild stammt aus dem Jahre 
1802. Der Großmeister Prince of Wals ist anwesend, 
außerdem der Lord Mayor von London, der Herzog 
von York und einige türkische Gäste, der Gesandte 
Jussuf Aguiah Effendi, sein Sekretär Mahmoud 
Effendi und der Dolmetsch Persiany. Dieser Original- 
stich hat im Laufe der Jahre wiederholt Neuauflagen 
mit Veränderungen erfahren. So erschien im Jahre 
1839 in Amerika eine Version des Bildes, wobei 
Washington an die Stelle Ruspinis gesetzt ist. Ein 
ähnliches Bild auf gleicher Grundlage befindet sich 
im Bayreuther Großlogenmustum. Dort heißt es die 
Freimaurerloge. Eine vergleichende Beschreibung 
aller dieser Bilder ist im Bulletin der Großloge von 
Jowa Feber 1926 veröffentlicht. 


” 


EINLADUNG: 


»Hiram zu den drei Sternen“. 
»Freilicht zur Eintracht«. 


Die gefertigten vier Prager Logen begehen am 


Donnerstag, 15. Mai 1930, 8 Uhr abends, die 


feierliche Einweihung ihrer neuen Bauhütte 
IN PRAG II, Trojanova 7. 


Der seit Jahren gehegte Wunsch, dem viele unserer Brr. so große Opfer an Mühe, |: 
Zeit und Geld gebraht haben, soll endlich verwirklicht werden, in gemeinsamen, schönen : 
und würdigen Räumen, in welche die ehrwste Großloge »Lessing zu den drei Ringen« |: 
das mr. Licht einbringen wird, soll der K. K. in unserem Or. ein neues Heim erstehen. |: 


Hiezu laden wir Sie brl. ein. 


Or. PRAG, im Mai 1930. 


»Harmonie«. 
»Ädoniram zur Weltkugel«. 


Amtl. Nadhrihten&&% 


Johann Dach }. 


Bei Redaktionsschluß erreicht uns die 
Nachricht, daß der zugeordnete Großmei- 
ster für die Slowakei, Br. Johann Dach, 
am 24. April nach längerer Krankheit in 
den ewigen Orient eingegangen ist. Die 


Beisetzung hat am 24. April stattgefun- 
den. Wir behalten uns eine ausführliche 
Würdigung der Verdienste des uns allen 
viel zu früh entrissenen Brs. vor und ver- 
einigen uns in Trauer mit den Brn. des 
Preßburger Orients. 


Bundesratssitzung 
am 29. März 1930 in Prag, „Kreuzel“, 5 Uhr. 


Anwesend: Der ehrw. Großmeister Br. 
Girschick, der ehrw. dep. Großmstr. Br. Katz, 
die Großbeamten: Br. Kahler, Br. Güntersber- 
ger, Br. Freund, Br. Popper, Br. Köhler, Br. 
Straube. 

Der ehrw. Großmeister übergibt den Vor- 
sitz an Br. Katz, der die Beschlußfähigkeit 
feststellen läßt. Es sind 21 Logen durch die 
Stuhlmeister bezw. dep. Meister und Bundes- 
räte vertreten, der Bundesrat ist demzufolge 
beschlußfähig. 

Der ehrw. dep. Großmeister gibt dem stell- 
vertretenden Großschriftführer das Wort zum 
Jahresbericht, der genehmigt wird. 


Der Großschatzmeister Br. Kahler erhält 
hierauf das Wort zum Kassabericht. Aus dem- 
selben geht hervor, daß sich im letzten Jahre 
eine Besserung nicht nur in bezug auf den 
ordnungsgemäßen Eingang, sondern auch im 
Endsaldo zeigt. Der Großschatzmeister schlägt 
daher vor, es auch im kommenden Jahre bei 
den bisherigen Kopftaxen zu belassen. (Wird 
einstimmig genehmigt.) 

Ebenso wird der Antrag Br. Hänsel, auch 
in diesem Jahre einen Br. als Wanderredner 
zu bestellen, und ihm wie bisher 10.000 Kt 
zu bewilligen, einstimmig genehmigt. 

Br. Katz bringt nun den Wahlvorschlag des 
Arbeitsausschusses zur Kenntnis. Es werden 


vorgeschlagen: als III. dep. Großmeister Br. 
Dr. Posner, als Großschriftführer Br. Falke- 
nau, als stellvertr. Großschriftführer Br. Ernst 
Klatscher. (Wird einstimmig genehmigt.) 

Br. Katz berichtet über die erfreuliche Tat- 
sache, daß die Loge „Phönix“ inLudenee, 
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der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


die bisher eingeschläfert war, wieder zu arbei- 
ten begonnen hat. 

Es liegt ferner ein Antrag der Loge „Zips 
unter der Tatra“, Orient Kesmark 
(7 Mstr. und 21 Brr.), auf Aufnahme in die 
Großloge vor. Die Loge hat bis 1914 unter der 
symbolischen Großloge von Ungarn gearbeitet. 
Der Antrag des dep. Großmeisters, diese Loge 


.in den Verband der Großlogen aufzunehmen, 


wird mit großer Freude angenommen. Die Ab- 
stimmung ergab Einstimmigkeit. 


Endlich liegt der Antrag der Loge „Kar- 
path“ in Uzhorod um Aufnahme in den 
Großlogenbund vor. Das Ansuchen wurde in 
der Sitzung vom 25. Jänner 1930 beschlossen. 
Die vom Landesamt genehmigten Statuten lie- 
gen dem Antrag bei. Auch dieser Antrag wird 
einstimmig genehmigt. 

Es sind Hausordnungen eingelangt 
von den Logen „Fides im Tale der Arbeit“, 
Orient Mähr. Ostrau, „Zips unter der Tatra“, 
Orient Kesmark. Der Großredner Br. Günters- 
berger erklärt auf Befragen, daß keine Ein- 
wendungen dagegen erhoben werden könnten, 
worauf dieselben einstimmig genehmigt wurden. 

Br. Dr. Popper stellt den Antrag, der von 
Br. Lenhoff gegründeten internationalen Nach- 
richtenstelle eine einmalige Zuwendung zu ge- 
währen. Er begründet den Antrag ausführlich 
und hebt besonders hervor, daß bereits ver- 
schiedene Großbehörden hierfür größere Bei- 
träge gespendet hätten. Br. Katz schlägt vor, 
hierfür 2500 K& zu bewilligen, was einstimmig 
genehmigt wird. 

Der dep. Großmstr. Br. Katz berichtet über 
einen Vortrag des Br. Prof. Löwy in der 
Loge „Hiram“‘ über Friedensbewegung. Im 
Anschluß hieran wurde in der Loge „Hiram“ 


der Beschluß gefaßt, die Loge ‚„Hiram“ 
solle der Großversammlung den Antrag 
stellen, daß innerhalb der Großloge zur 


Kriegs- und Friedensfrage Stellung genom- 
men werden soll und dieses Thema zur Dis- 
kussion gestellt werde. Das Resultat soll „In 
den 3 Ringen“ veröffentlicht werden. 

Der engere Vorschlag geht nun dahin, ein 
Komitee zu wählen, welches im nächsten Bun- 


desrat Vorschläge für die Durchführung unter- 


breiten soll. In dieses Komitee werden vorge- 
schlagen und gewählt: Br. Tauber (Hiram), 
Br. Prof. Dr. Löwy, Br. Dr. Hänsel, Br. Mühlig 
und Br. Dr. Popper. 

Der dep. Großmstr. Br. Dr. Katz unter- 
breitet einen weiteren Antrag, der von Br. 


134 


Mendel (Hiram) angeregt war. Er führte aus, 
daß in den Reihen der Brr. öfter diskutiert 
worden wäre, ob die Großloge in der Lage 
wäre, etwas für die Allgemeinheit zu leisten. 
Im Antrage von Br. Mendl wird ausgeführt, 
daß der Verein für deutsche Ferienkolonien 
zwei Heime im Riesengebirge hat, eines mit 
90, das zweite mit 150 Betten. Diese Ferien- 
heime werden nur zwei Monate im Jahre be- 
nutzt. Der Antrag geht dahin, eine Institution 
zu schaffen, welche eine charitative Verwen- 
dung dieser zwei Heime in der übrigen Zeit 
oder wenigstens in einem Teil ermöglicht. Es 


ist gedacht an eine Verwendung für schwäch- | 


liche Kinder, eventuell aber auch für Er- 
wachsene. 

Es entspinnt sich eine lebhafte Debatte, an 
der sich Br. Karpe, Teplitz, Br. Weiß, Brünn, 
Br. Straßmann, Mähr. Ostrau, Br. Stark, Ma- 
rienbad, beteiligen. Letzterer schlägt vor, in 
ein engeres Komitee einen Techniker und einen 
Arzt zu delegieren, um festzustellen, in wel- 
cher Weise eine Benützung eventuell auch in 
den Wintermonaten möglich wäre. Br. Weiß, 
Brünn, schlägt vor, zur Überprüfung des gan- 
zen Fragenkomplexes ein Komitee zu wählen. 

Es wird nunmehr über den Antrag von Br. 
Weiß abgestimmt und in das vorbereitende 
Komitee folgende Brr. vorgeschlagen und ge- 
wählt: Br. Scholz (Hiram), Br. Barynowsky 
(Hiram—Brudertreue), Br. Mendl (Hiram), 
Br. Straßmann (Fides), Br. Dr. Guhr (Kes- 
mark), Br. Dr. Klein (Harmonie), Br. Dr. 
Hefty (Kesmark). 

Der dep. Großmstr. Br. Dr. Katz bringt 
nunmehr eine Erklärung Br. Dr. Posners vor, 
die dem Protokoll anzuheften ist, in welcher 
Br. Dr. Posner ein altes Mißverständnis an- 
läßlich der Gründungssitzungen zur Großloge 
in loyaler Weise bereinigt. 

Br. Dr. Seidler (Resurexit, Kaschau) unter- 
breitet im Auftrag seiner Loge das Projekt 
eines Erholungsheimes in der Tatra für Brr. 
Freimaurer. Er begründet den Antrag aus- 
führlich. 

Nach einer längeren Aussprache stellt Br. 
Dr. Katz den Antrag, Br. Dr. Seidler in das 
vorher gewählte Komitee zu delegieren. (Der 
Antrag wird angenommen.) 

Br. Feher (Testveriseg) macht Mitteilung, 
daß gestern der Mstr. v. St. seiner Loge, Br. 
Hirschmann, in den ewigen Osten eingegangen 
ist. Der ehrw. Großmstr. weiht dem Gedenken 
an Br. Hirschmann eine stille Salve. 

Br. Dr. Hänsel (Harmonie) beantragt 
außer den beiden bereits vorgeschlagenen 


Ehrenmitgliedschaften an die führenden Groß- 
beamten der Velikä Lose Öeskoslovenskä noch 
Br. Juranek, den dep. Großmstr., zum Ehren- 


mitglied zu ernennen. Dieser Vorschlag, von 
Br. Winterberg unterstützt, wurde unter gro- 
ßem Beifall genehmigt. 

Nach Erledigung aller Programmspunkte 
schließt der ehrw. Großmeister die Bundes- 
ratssitzung. 


Girschick, Großmeister. 


B. Straube, Großarchivar, 
in Vertretung beider Großschriftführer. 


Zum Bundesratsprotokoll: 
Erklärung. 


Der dep. Großmstr. Dr. Katz gibt im Na- 
men des Großschriftführers Br. Dr. Posner 
nachstehende Erklärung zu Protokoll: 


Bei einer der Sitzungen anläßlich der Grün- 
dung der Großloge wurde durch die OD Hiram, 
vertreten durch ihren damaligen M. v. St. Br. 
Dr. Artur Götzl eine Erklärung formuliert, die 
nach Ansicht des Verfassers unrichtig in das 
Protokoll aufgenommen wurde. Br. Dr. Pos- 
ner gibt die Möglichkeit einer derartigen Diffe- 
renz zu, erklärt jedoch ausdrücklich, daß ihm 
selbstverständlich dabei irgendeine Absicht 
gegen die I Hiram oder deren Stuhlmeister 
vollkommen fern gelegen ist und daß es sich 
dabei nur um ein Mißverständnis handeln kann, 
welches durch die bei allen Beteiligten damals 
herrschende Aufregung entstanden. ist. Br. Dr. 
Posner hofft, hiemit auch diese alte Angelegen- 
heit loyal erledigt zu haben. 


Nachtrag zum Berichte über die Groß- 
logenveranstaltungen. 


Die Großloge hat allen jenen herzlichst zu 
danken, die zum Gelingen des Begrüßungs- 
abends beigetragen haben. Nach einer An- 
sprache des dep. Großmeisters Br. Dr. Katz, 
der die Anwesenden namens der Prager gast- 
gebenden Logen begrüßte, brachten die Mit- 
glieder der Jugendvereinigung Selig und 
Eichler ein Musikstück (Klavier, vierhän- 
dig) zu Gehör. Es folgte ein von Br. Karl 
Viktor Pollak der Loge „Freilicht“ ver- 
faßtes und von Br. Altsehul (Hiram) ver- 
tontes Quartett, das von den Schwestern On- 
dra und Trude Eger und den Brn. Prof. 
Ehm und van dem Bruch unter großem 


‘ Beifall vorgetragen wurde. Eine reizende Tanz- 


produktion des Frl. FeevonReichlin ging 
dem abschließenden geistreich witzigen Vor- 
trag des Br. Dr. Biehal (Hiram) voraus. 
Um die Veranstaltung hatte sich Br. Liebl, 
Regisseur des Deutschen Theaters, besonders 
verdient gemacht. 


Glückwünsche zum Großlogenjubiläum 


sandten: Die Großloge von New-York, Groß- 
meister Dutton und Br. Emil Frenkel, New- 
York; Br. Adriany, Nürnberg; Br. Dr. Heinrich 
Kraft, Dresden; die Loge „Friedrich August 
zu den drei Zirkeln“ (Mstr. v. St. Zücker) in 
Zittau; die Großloge „Deutsche Bruderkette“ 
in Leipzig; Br. Dr. Fritz Rackhost, Lennep; 
die Große Landesloge von Sachsen; die Loge 
„Archimedes zum ewigen Bunde“ in Gera; Br. 
Jaroslav Kvapil, Prag; die Loge „Jan Kolar“ 
in Bratislava; Br. Hoetzel, Buenos Aires; Groß- 
meister Kapralik, Wien; die Großloge „Jugo- 
slavia“; die Loge „Harmonie“ in Chemnitz; die 
Internationale Freimaurerliga in Basel; die 
Große Loge von Hamburg; Br. Prof. Dr. Kafka 
in Hamburg; der Verein deutscher Freimaurer; 
Br. Dr. Paul Frey, Berlin; die Großloge „Al- 
 pina“ (Großmstr. Dr. Brandenberg) ; die Loge 
„Viktoria“, Berlin (M. v. St. Dr. Falk); Br. 
Dr. Diedrich Bischoff, Leipzig; die Symbolische 
Großloge von Ungarn; Br. Heinrich Glücks- 
mann, Wien; die Logen „Friedrich zur Gerech- 
tigkeit“ in Berlin und „Zum bergischen Lö- 
wen“ in Solingen; Br. Prof. Dr. Paul Selter, 
ebenda; Br. John Opprecht in St. Gallen; die 
„Grande Loge de France“ in Paris; Br. Oskar 
Gutherz aus Mentone; Br. Nierenheim, Bay- 
reuth; die Große Loge „Zur Eintracht“ in 
Darmstadt und ihr Vertreter Br. Guyot; Dr. 
Adolfo Mihali@ in Zagreb; die Loge „Zu den 
drei Rosen“ in Breslau; die Loge „Zur Wahr- 
heit und Freundschaft“ in Fürth; die Loge 
„Zur Verbrüderung an der Regnitz‘“ in Bam- 
berg u. v.a. 


Dank. 


Aus Anlaß des 10jährigen Bestandsfestes 
unserer Großloge hat unsere Bruderschaft mir 
Ehren verliehen, die in der Fülle der Einzel- 
heiten für mich drückend und beschämend 
waren. Bedrückend, weil sie mich für die Zu- 
kunft in einer Weise verpflichten, der ich viel- 
leicht nicht ganz werde entsprechen können, 
und beschämend, weil niemand so sehr Altruist 
ist, als daß er nicht in einem Winkel seines 
Herzens einen gewissen Egoismus nährte. Zu 
diesem Egoismus bekenne ich mich gerne. Die 
große persönliche Freude, die es mir bereitet 
hat, am Aufbau einer Großloge führend tätig 
sein zu können, die persönliche Freude am Er- 
folge eigener Arbeit sind die Leitlinien dieses 
Egoismus gewesen. Und ich gestehe gerne ein, 
daß es nicht immer Arbeit um ihrer selbst 
willen war, sondern Arbeit, deren Erfolges ich 
mich freuen wollte. Daß ich es durfte, ist nicht 
mein Verdienst, sondern ist ausschließlich dem 
Umstande zu danken, daß mir die Bruderschaft 


mit so großem Interesse für meine Arbeit und 
mit so viel Verständnis entgegenkam. 

In der Fülle dieser persönlichen Ehrungen 
hat mich nichts so sehr gefreut, wie die Spende 
eines Fondes zu wissenschaftlichen und histo- 
rischen Zwecken. Meine Tätigkeit auf histori- 
schem Gebiete hat nicht die ungeteilte Zustim- 
mung aller Brüder unserer Großloge. Ein sehr 
beträchtlicher Teil unserer Kette würde es 
gerne sehen, wenn diese Arbeitsleistung aktu- 
elleren Zwecken zugewendet würde, ohne — wie 
die Brüder meinen — mehr weniger an persön- 
lichen Liebhabereien nachdruckslos zu ver- 
puffen. Es ist hier nicht der Ort, den Wert des 
Historizismus gegenüber dem Aktivismus abzu- 
wägen. Ich selbst habe mich bemüht, beide 
Richtungen in mir selbst und in meiner Arbeit 
zu vereinigen. Was mich aber gerührt hat, das 
war die seltene Einheitlichkeit, in der sich alle 
Logen, auch unsere aktivistischen, zur einheit- 
lichen Anerkennung vereinigt haben, indem sie 
diese persönlichen Liebhabereien uneigennützig 
unterstützten. Dafür habe ich ganz besonders 
Dank zu sagen. Und ich will mich bei Verwal- 
tung des „Dr.-Posner-Fondes“ ehrlich bemühen, 
aus unserer Aktualität Geschichte und aus un- 
serer Geschichte Aktualität zu entwickeln. 

Dr. Oskar Posner. 


Der Arbeitsnachweis der Prager Logen 


bittet die Brüder um Bekanntgabe von Vakan- 
zen. Bewerber gibt es viele, von freien Stellen 
erfahren wir selten. Nachrichten erbeten an 
Br.: Dr. Karl Fein, Prag II., Väclavske& 
nam 47. 


Antrag der Loge „Hiram“. 


Die Loge „Hiram zu den drei Sternen“ im 
ÖOriente Prag hat in ihrer Arbeit vom 8. April 
1930 einstimmig beschlossen, an den Bundes- 
rat den Antrag zu stellen, es möge eine Re- 
form der Bundes-Großversammlung in dem 
Sinne vorgenommen werden, daß im Rahmen 
der Großversammlung alljährlich auch eine 

Arbeitstagung 
abgehalten werde, welche sich mit entsprechen- 
den Fragen der praktischen Freimaurerei zu 
beschäftigen hätte. 


Antrag der Loge Resurrexit betreffend 
die Errichtung eines Freimaurerer- 
holungsheims in der Tatra. 

Das Projekt der Errichtung eines Erho- 
lungsheims für Freimaurer und deren Ange- 


hörige in der Tatra wurde in der Loge Resur- 
rexit wiederholt besprochen. Persönlich sind 
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gute Vorbedingungen, insofern als die meisten 
Sanatoriumsbesitzer des Tatragebietes unseren 
Logen angehören. Diese Brüder würden gerne 
Opfer bringen. Die Aufbringung der nötigen 
Geldmittel ist so gedacht, daß Brüder und 
Logen durch Zeichnung von Anteilscheinen das 
Kapital deeken. Die Loge bittet, der Bundes- 
rat wolle sich dieser Idee in seinen Grundsätzen 
annehmen, die Frage in den Logen zur Erör- 
terung stellen. Ein genauer Wirtschaftsplan 
wird vorläufig nicht vorgelegt, die Loge Resur- 
rexit wünscht diese Anregung vorerst grund- 
sätzlich in der Großloge und ihren Bundeslogen 
anzuregen. 


Richtigstellung. 


In Nummer 9 der Freimaurerzeitung „Auf 
der Warte“ vom 16. April 1930 wird berichtet, 
der Bundesrat der Großloge „Lessing“ habe 
am 29. März u. a. auch die Frage der Grün- 
dung ausländischer Logen in Deutschland be- 
sprochen. Diese Mitteilung entspricht nicht 
den Tatsachen. Der Bundesrat hatte weder Ver- 
anlassung noch auch Gelegenheit, sich mit die- 
ser Frage zu beschäftigen, um so mehr, als für 
die Großloge „Lessing‘‘ die Gründung von 
Logen außerhalb des Staatsgebietes der Tsche- 
choslowakischen Republik satzungsgemäß nicht 
in Frage kommt. 


An alle Bauhütten! 


Beim Bau eines Logenheimes wurden zwei 
Säulen I und B frei, die vollkommen neu und 
genaue Kopien der berühmten beiden Säulen 
der Bauhütte des Würzburger Domes sind. Die- 
selben bestehen aus Hartgußmasse und kosten 
ab Dresden zusammen 500 Mk., Fracht und 
Zollspesen sind minimal. Ihre Höhe beträgt 
2.10 m. 

Die beiden Würzburger Säulen sind be- 
kanntlich Beweisstücke für die Herkunft un- 
serer Bräuche aus dem alten Steinmetzgewerbe. 
Ihr Stil ist romanisch. Sie haben höchst inter- 
essante Verknotungen, und zwar trägt die 
Säule I zwei derartige Knoten, die Säule B 
einen, dafür reicher ausgestalteten. Man nimmt 
an, daß die Knoten auf eine Darstellung der 
brdl. Verbindung deuten. 


Sollten sich in der ©. S. R. Bauhütten fin- 
den, die für diese Säulen Interesse haben, so 
werden sie ersucht, sich an Br. Dr. Paul Hä n- 
sel, Prag II., Podskalskä 25, zu wenden. 


Aufruf und Bitte! 


Ein wirklich schicksalbedrängter Br., Pro- 
fessor Dr. phil., der sich derzeit in sehr schwie- 
riger materieller Situation befindet, wäre sehr 
: dankbar, wenn er durch brdl. Vermittlung im 


In- und Auslande Aufträge auf in regelmäßi- 
gen Zeitabständen zu liefernde Prager Kunst- 
briefe (bildende Kunst), Rezensionen usw., 
ferner auch für umfangreichere Übersetzungen 
jeder Art aus dem Französischen, Ungarischen, 
Englischen, Italienischen und Tschechischen 
ins Deutsche (nicht: umgekehrt) erhalten 
könnte. Derselbe hat namentlich als Kunst- 
kritiker, Feuilletonist .und Literaturforscher 
eine vielfältige schriftstellerische Tätigkeit 
hinter sich, ist formgewandt und den höchsten 
Anforderungen entsprechend. Gefl. Zuschrif- 
ten zur Weiterbeförderung an Br. Karl Borda, 
Reichenberg, erbeten. 


Festschrift. 


Von der Festschrift unserer Großloge, 
welche aus Anlaß des zehnjährigen Bestandes 
herausgegeben wurde, ist noch eine kleine An- 
zahl vorrätig, welche zu dem mäßigen Preise 
von K& 32.— oder Mk. 4.— franko, durch Br. 
ne Borda, Reichenberg, bezogen werden 

ann. 


Aussig. 
Beim offiziellen Klubabend am 24. März konnten wir 
Br. Veres der Loge „Arbeit“, Or. Bukarest, als Gast 
begrüßen. Br. Riedel wurde nachträglich anläßlich. 
der Feier seiner 40jährigen Zugehörigkeit zur Firma 


(„Brudertreue an der Elbe.) 


Alwin Köhler, Aussig, beglückwünscht. Die gedie- 
gene Instruktionsarbeit Br. Bahrynowski’s „Über die 
Bibel“ fesselte die Aufmerksamkeit der zahlreich 
erschienenen Brr. und gab Anlaß zu einer interessan- 
ten Debatte, welche besonders durch die Ausführun- 
gen Br. Hatscheks auf ein hohes, geistiges Niveau 
gehoben wurde. An der Bundesversammlung in Prag 
nahmen außer M. Schmidt mehrere Brr., darunter der 
dep. M. Fürth und Br. Bär als Delegierte teil. Da 
bei der Bundesversammlung der Freundschaftsbürge 
des Großorients von Frankreich, Br. van Raalte, den 
Wunsch äußerte, unsere Loge zu besuchen, mußte 
der für den 31. März vorgesehene Klubabend in letz- 
ter Minute durch eine Arbeit in I ersetzt werden. 
Dieser Abend, der durch den Besuch Br. van Raalte's 
eine ganz besondere Weihe erhielt, war für die Brr., 
welche an demselben teilnahmen, ein unvergeßliches 
Erlebnis. M. Schmidt, welcher den Gast begrüßte, 
und dessen Besuch als ein Symbol des ehrlichen 
Wunsches und Willens zur Verwirklichung des frei- 
maurerischen Ideals, der allgemeinen Verbrüderung, 
auffaßte, verlieh Br. van Raalte das Bijou unserer 
Loge. Br. van Raalte, Vizepräsident des Grand Orient 
de France, Paris, dankte in deutscher Sprache für die 
erwiesene Ehrung und Gastfreundschaft und betonte 
den Willen der französischen Großloge zur Völker- 
versöhnung. Er gab seiner Freude darüber Ausdruck, 
daß es ihm vergönnt gewesen, gerade unsere Grenz- 
loge, welche in so enger Beziehung zu reichsdeut- 
schen Brr. stehe, besuchen zu können. In französi- 
scher Sprache fortfahrend, entwickelte Br. van Raalte 
die deutsch kurz skizzierten Gedanken auf breiterer 


Basis und schloß mit dem Wunsch nach enger Zu- 
sammenarbeit. Br. Hatschek brachte in seiner be- 
kannt prägnanten, klaren Form ein Baustück über 
„Wege zur reg zum Vortrag, das 
allgemeinen Beifall auslöste. Br. Hänsel wandte sich 
als Freundschaftsbürge des Großorients von Frank- 
reich an Br. van Raalte und > diesem in längerer, 
geistvoller Rede ein Bild der Bestrebungen der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“, die in dem 
Wunsche nach gedeihlicher Zusammenarbeit aller 
Kulturvölker Europas gipfelte.e Der Abend wurde 
durch musikalische Darbietungen zweier Brr. der 
Loge „Quelle des Heils“, Teplitz, und eines Br. der 
Loge „Harmonie“, Prag, verschönt. Ein zwangloses 
Beisammensein im Palacehotel gab den Brrn. Gelegen- 
heit, Br. van Raalte persönlich näher kennen zu 
lernen. Der Klubabend sowie der offizielle Klubabend 
am 7. bezw. 14. April waren der Besprechung wich- 
tiger Logenangelegenheiten bezüglich Aufnahmen 
und Erhebungen gewidmet. 


Arbeitsplan für Monat Mai: 
5.: 20% Uhr Klubabend. 

12.: 20% Uhr Arbeit II. Gr. 
Pollak. Festkleid, mr. Bekleidung. 
19.: 20% Uhr Klubabend. 

24.: Punkt 19% Uhr Festarbeit I. Gr. Aufnahme 
von 3 SS. Festkleid, mr. Bekleidung. Anschließend 


Tafelloge. 
Ort: Logenheim im Riunionehaus, 4. Stock. 


Beförderung Br. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 24. März wurde eine Arbeit 
I. Gr. abgehalten, in der Br. Subak zum Ehrenmeister 
unserer Bauhütte ernannt wurde, eine Würdigung 
der großen Verdienste, die dieser Br. sich in seiner 
jahrzehntelangen mr. Betätigung erworben hat, und 
der Beliebtheit, die er bei der gesamten Bruderschaft 
nicht nur der eigenen Kette genießt. Beispielgebend 
ist sein Interesse an allen Fragen, die die K. K. und 
insbesondere unsere Lt. betreffen und seine warme 
Teilnahme an den Schicksalen seiner Brüder. Möge 
er sich seiner neuen, wohlverdienten Würde noch 
ungezählte Jahre erfreuen! — In der Arb. vom 31. 3. 
brachte Br. Zeisel sein Baustück „Macht und Ge- 
heimnis der Jesuiten“ nach dem Buche Müller-Fülöps 
der Bruderschaft zu Gehör. Er verstand es, in der 
ihm zur Verfügung stehenden kurzen Zeit ein über- 
aus klar gezeichnetes Bild von Entstehung, Aufbau 
und Organisation des Jesuitenordens zu geben und 
damit dem Hörer nahezulegen, daß es sich lohnen 
würde, sich mit dieser Frage näher zu befassen, statt 
urteils- und bedenkenlos nachzuplappern, was seit 
Jahrhunderten gangbare Phrase bei den Massen ge- 
worden ist (wovon wir Frm. schließlich auch ein 
Lied zu singen wissen). Diese Einsicht zu erreichen, 
war wohl Zweck des Baustückes, daß sie erreicht 
wurde, Lohn der aufgewendeten großen Arbeit. — 
Ein Vortrag, dessen Echo noch lange in unserer Bau- 
hütte nachhallen wird, wurde von Br. K. der I 
„Cestou svötla“ am 7. 4. gehalten. Er behandelte 
das Thema „Politik und Frm.“. Seine außerordent- 
lich klar aufgebauten, von tiefem philosophischen 
Wissen getragenen und von hohem Ethos durch- 
glühten Ausführungen zeichneten die Politik, wie sie 
der Frm. erstreben soll, Politik, die identisch ist mit 
Ethik und die er als das Forschen nach dem objektiv 
Guten kennzeichnet. Dreif. S. und Dankesworte 
konnten die Dankbarkeit der Bbr. nur in geringem 
Maße zum äußeren Ausdruck bringen, der Vortrag 
wird noch lange unsere Diskussionen beherrschen. 
— Der 14. 4. war der Lohnerhöhung von 5 L. und 
der Erhebung von 4 G. gewidmet. Bei der Arb. III. 
Gr. brachte Br. Winfried ein den erhobenen Br. zu- 
gedachtes Baustück als Instruktionsvortrag, das aber 
auch allen anderen vieles zu sagen hatte. 
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Arbeitsprogramm für Mai und Juni: 


28. April: Konferenz im Tempel, 7% Uhr abd3. 
Besprechung der preisgekrönten Arbeit „Hinein ins 
Leben“, Referent Br. Blumenthal. Ferner Wahl des 
Wahlausschusses. 

5. Mai: Arb. in I. Br. Kraus: „Fremdherrschaft“. 

12. Mai: Arb. in I. Br. Brüll: „Raoul Frances 
Lebenswerk“. | 

19. Mai: Arb. in I.: Wahl. 

26. Mai: Arb. in I. Baustück Br. Thieben, Thema 
wird bekanntgegeben. 

2. Juni: Konferenz im Schubertbundpark. Ge- 
schäftliches. 

9. Juni: Arb. entfällt. 

16. Juni: Festarbeit in I. „Johannisfest“, Beginn 
7% Uhr, Frack, weiße Binde. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für Mai: 
2. Konferenz. 

9. Arbeit in I. 

16. Klubabend. 

23. Klubabend. 

30. Klubabend. 


Karlsbad. 
für Mai 1930: 
1.: Zwanglose Zusammenkunft im Cafe „Petter“. 
8.: Klub, Vortrag Br. (Dr.) Oestreicher im „Kur- 


(„Munificentia“) Arbeitsplan 


15.: Klub und Vortrag im „Kurhaus“, 
22.: Arb. I. Wahlloge, Kant-Straße „Häffners“- 


29.: Klub, Vortrag im „Kurhaus“. 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
dens“.) Arbeitskalender für Mai und Juni 1930: 

Arbeitsort: Logengebäude „Zu den 3 Ringen“, 
Kasinoparkstraße. 

Arbeitszeit: Jeden Donnerstag 8 Uhr abends 
(nicht wie im Jahrbuche 1930 fälschlich angegeben 
am Mittwoch). 

3. Mai: Fahrt zum Grenztreffen der Brr. Frei- 
maurer nach Hof i. B. Dortselbst rituelle Arbeit 
(Festkleid mit Hut). 

8. Mai: Klubabend. Vortrag Dr. G. Stark: Zur 
Kant’schen Philosophie. 

18. Mai: Stiftungsfest. %12 Uhr mittags Arbeit 
I. Gr. im Tempel (Festkleidung); anschließend Tafel- 
loge im Hotel „Carlton“. 

22. Mai: Klubabend. Vortrag Dr. Olbert. Thema 
vorbehalten. 

29. Mai: Wahlloge. 
(Dunkle Kleidung.) 


5. Juni: Arbeit III. Gr. Beförderung. Beginn 
pünktlich 8 Uhr abends (Festkleidung); Brr. Gesellen 
und Lehrlinge in Straßenkleidung gegen %10 Uhr im 
Klubzimmer. 

12. Juni: Klubabend. Vortrag Dr. A. Stark: 
Thema vorbehalten. 

21. Juni: Johannisfest. Festarbeit im Tempel, 
7 Uhr abends (Festkleidung), nachher w. T. mit 
Schwestern in Hotel ..Carlton“. 

26. Juni: Klubabend. Vortrag R. Müller. Thema 
vorbehalten. 

Das Datum des Grenztreffens im Monate Juni, 
welches in Franzensbad stattfinden soll, wird erst 
im Einvernehmen mit den Brr. in Deutschland beim 
Treffen in Hof festgesetzt werden. 


8 Uhr abends im Tempel. 


Grenztrefien in Eger. 

Am 12. April fand in Eger ein Grenztreffen zwi- 
schen Brrn. der Loge „Zum Morgenstern“ in Hof i. B. 
und der Loge „Goethe zum Tale des Friedens“ in 
Marienbad statt. Es hatten sich 44 Brr. versammelt, 
davon etwa zwei Drittel Reichsdeutsche. Br. Lang 
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aus Eger führte den Vorsitz, zum Ehrenvorsitzenden 
wurde der Senior der in Eger lebenden Brr., Br. 
Pfrötschner, der heuer sein 80. Lebensjahr vollendet, 
gewählt. Der M. v. St. der „Goethe“ hielt eine kurze 
Ansprache, dann folgten kurze Reden verschiedener 
Brr. Die Stimmung war äußerst angeregt und war 
die Befriedigung über das gute Gelingen dieses ersten 
Treffens allgemein. Am 3. Mai werden die Brr. aus 
Marienbad und Eger korporativ an einer Arbeit in 


' Hof teilnehmen. Wir hoffen, durch diese Grenztreffen 


die Bande zwischen den Brrn. diesseits und jenseits 
der Grenze durch Anknüpfung persönlicher Bezie- 
hungen immer enger zu gestalten. 


Mähr. Ostrau („Fides im Tale der 
Arbeit“) Am 10. April war ein Jahr vergangen, 
seitdem unser erster Stuhlmeister Br. Uhde i..d. 
e. O. einging, einige Wochen, nachdem ihm die 
Brrschaft der neukonstituierten Loge „Fides“ als 
deren Gründer den 1. Hammer anvertraut hatte. 
Mit welcher Trauer hat uns alle dieses tragische 
Schicksal eines so begeisterten Frmrs. erfüllt, der zu 
gleicher Zeit, als die Bundesversammlung der Loge 
„Fides“ — der ersten frmr. Körperschaft auf dem 
Boden Ostraus — die definitive Arbeitsbewilligung 
erteilte, dessen Gründungswerk nun gekrönt erschien, 
in den e. O. einging. In tiefer Wehmut versammelten 
sich die Fidesbrr. an dem Todestage an der Grab- 
stätte ihres verewigten ersten Stuhlmstrs. und legten 
in dankbarem Gedenken dort ein Blumengewinde 
nieder. In der am 14. April abgehaltenen Gedenk- 
feier gedachte der M. v. St. Br. Straßmann in warm- 
empfundenen Worten seines Amtsvorgängers und Br. 
Scheibner hielt dann die Gedenkrede, in welcher er 


.den mr. Lebensabschnitt Br. Uhdes vor uns auf- 


rollte und der großen Verdienste gedachte, welche 
sich der Verstorbene um die von ihm ins Leben ge- 
rufene Loge „Fides‘“ erworben hatte. Von Rührung 
übermannt, mußte Br. Scheibner seine Rede vorzeitig 
abbrechen, nachdem er noch an die Fidesbrr. einen 
Appell gerichtet, wie bisher auch weiterhin in voll- 
kommener Harmonie im Geiste Br. Uhdes den frmr. 
Zielen zuzustreben. — Eine stille Salve für Br. Uhde 
beendete diese würdige Trauerfeier. 


Mähr. Ostrau („Fides im Tale der 
Arbeit“) Arbeitsplan für Mai: 

5. Arb. 1. Gr. Einsetzung der Wahlkommission, 
dann Baustück Br. Feigel: „Über die Bildung unserer 
Jugend“ II. Teil (D. A. w. H. mr. Bkl.). i 

12. Konf. 

19. Arb. 1. Gr. Beamtenwahl für das nächste 
Mrjahr, hierauf Baustück Br. Jaeschke: „Die Ent- 
stehung der K. K.“ (D. A. w. H. mr. Bkl.). 

26. Konf. 

Beginn aller Arb. u. Konf. 20 Uhr 30. 


Aa („Adoniram zur Weltkugel“ Am 
16. d. M. konnte unsere Bauhütte Br. W. Roberson- 
Taylor, Großbeamten der Distr. Großloge Punjab 
Lahore und Past Master der TI Kitchener Nr. 2998 
E. C. Simla (Indien) als Gast begrüßen. In einer 
ad hoc veranstalteten Arb. in I, welcher außer den 
zahlreich erschienenen Br. der Prager Schwester- 
logen eine stattliche Anzahl von Br. aus den Bau- 
hütten der N. V. L. ©s. beiwohnten, entwarf zu- 
nächst Br. Ernst Klatscher der TI „Hiram“ in eng- 
lischer Sprache eine Skizze der Entwicklung und des 
gegenwärtigen Standes der Fmei. in der Republik, 
worauf Br. Taylor in einem längeren Vortrag sowohl 
ungemein interessante Mitteilungen über die englische 
Freimaurerei mit besonderer Berücksichtigung der 
indischen Verhältnisse machte, als auch einen Ab- 
riss der derzeitigen politischen Situation in Indien 
(Ghandibewegung) gab. Das rege Interesse der Brr. 
gab sich in verschiedenen Anfragen kund, welche 
die der englischen Sprache Mächtigen an den Vor- 


tragenden stellten und welches durch eine kurze 
Wiedergabe des Vortragsinhaltes durch Br. Dr. 
Wertheimer in deutscher Sprache an der w. T. noch 
gefördert wurde. Eine angeregte Diskussion beschloß 
den Abend. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitskalender für Mai: 

3.: Admin. Arb. I. Grades. Hausgesetzentwurf. 
Affillierung. Ballotagen. „Goldenes Kreuzl“, Nekä- 
zanka, 8 Uhr abends. 

14.: Entfällt. 

15.: Festarb. IL. Grades (gemeinsam mit den drei 
Schwester-—-). Tempelweihe. Neues Logenheim 
LER MEHR 7. (Näheres aus den separat ergehenden 
Einladungen ersichtlich.) 8 Uhr 15 abends. 

21.: Beamtenrat und Konferenz. Neues Logen- 
heim Trojanovä 7. Anwesenheit aller Brr. Beamten 
unbedingt erforderlich. 

28.: Rezeptionsarbeit I. Grades. Aufnahme von 
Ss. Vortrag Br. Hans Quint der „Labor“ im Or. 
Wien. Festgewand, mrische Bekldg. 8 Uhr abends. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) 
Programm für Monat Mai 1930: 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag II., Nekä- 
zanka, „Goldenes Kreuzl“, I. Stock, pünktlich um 
8 Uhr abends statt. 

Die Anwesenheit ist für jedes Mitglied lt. Haus- 
ordnung obligatorisch. Nichterscheinen unbedingt 
entschuldigen! 

2. Staat und Kirche, Vortrag Lufton Heinz 
Sattler. 

9. Klubabend. 

16. Zeileis und die moderne Medizin, Vortrag 
Lufton Ladislaus Hartmann. Anschließend Lichtbilder 
vom Ligakongreß in Amsterdam; aufgenommen und 
vorgeführt von Eugen Winterberg. 

23. Über Musik, Vortrag Hans Kaminsky. 

30. Sexualreform, Vortrag Lufton Gustav Heller. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für Mai: 

Die rit. Arbeiten finden bis auf weiteres in den 
Räumen der ehrw. Loge „Harmonie“, Prag II, Ne- 
käzanka, „Goldenes Kreuzl“, statt. 

5.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Alfred Scholz (TI „Hiram“). „Außenarbeit“ Einset- 
zung des Wahlkomitees. Ballotagen. 

12.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Wahlarbeit. 

19.: 8 Uhr abends: Arb. II. Gr. Beförderung von 
6 Brr. Lehrlingen. 

26.: 8 Uhr abds.: Klubabend im Hotel „de Saxe“. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 
Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abds. 

Die Brr. der eigenen Loge erscheinen bei allen 
rit. Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. („Harmonie“) 
Arbeitsplan für Mai: 

1. 7 Uhr abends: Meisterkonferenz (Ehrungen 
gemäß $ 13 des Hausgesetzes). 8 Uhr abends: Ad- 
ministrative Arb. I. Gr. 

8. 8 Uhr abends: Arb. III. Gr., Erhebungen, Vor- 
trag von Br. Ernst Klatscher. (Frack) 

15. 8 Uhr abends: Zusammenkunft der Brr. der 
„Harmonie“. (Näheres wird noch bekanntgegeben.) 

16. 3 Uhr nachm.: Zusammentreffen beim Kre- 
matorium, Besuch der Gräber unserer i. d. e. OÖ. 
e. Brr. 

17. 8 Uhr abends: Gemeinschaftliches Abendessen 
mit Schwestern im Hotel „Esplanade“. 

18. %11 Uhr vorm.: Anläßlich des Stiftungs- 
festes: Festarbeit I. Gr. mit Rezeption. (Frack.) Da- 
nach Tafel-Loge im „Esplanade“, 

22. 8 Uhr abends: Klubabend. 

27. %9 Uhr abends: Instruktion durch Br. Kraus. 

29. 8 Uhr abends: Wahl-Loge. 


Prag. („Hiram zu den dreiSternen“. Im 
vierten Zyklusvortrag „Fragen der Friedensbewegung 
und Paneuropa“ gab Br. Dr. Bronislav Wellek I 
„Jan Amos Komensky“ eine instruktive Übersicht 
über die Entwicklung des Friedensgedankens und 
der pazifistischen Propaganda vor, während und nach 
dem Weltkriege.. Er hob zunächst den Anteil der 
Tschechen, namentlich J. A. Komenskys, an der 
Formulierung der pazifistischen Ideale und Forde- 
rungen hervor und stellte in knappen Zügen die Ent- 
wicklung der neuzeitlichen Friedenspropaganda bis 
zur Gründung der Wiener und Berliner Friedens- 
gesellschaft und der Zeitschrift „Die Waffen nieder!“ 
durch Berta von Suttner und Alfred H. Fried (der 
selbst Freimaurer war) dar. In einer interessanten, 
an persönlichen Reminiszenzen reichen Darstellung 
bot er sodann ein Bild der Verständigungs- und 
Friedenspropaganda eines um Hofrat Lammasch ver- 
sammelten Kreises von Pazifisten während des Welt- 
krieges, zitierte auch heute noch aktuelle Betrach- 
tungen aus den Publikationen des „Verbandes für 
allgemeine Völkerverständigung Para pacem“, an 
denen er selbst hervorragenden Anteil genommen, 
schilderte die Verhältnisse nach der Wiedereinberu- 
fung des Reichsrats, die Versuche, zu einem Separat- 
frieden zu gelangen, bis zur Katastrophe vom Jahre 
1918. Weiter berichtete Br. Dr. Wellek über den 
Verlauf der Friedensbewegung seit der Gründung 
des Völkerbundes und zahlloser Ligen und Vereini- 
gungen, die der pazifistischen Propaganda in allen 
möglichen Varianten dienen. Wiederholt streifte er 
in seiner Zeichnung das Verhältnis zwischen Tsche- 
chen und Deutschen vor und nach dem Kriege. Zum 
Schluß betonte Dr. Wellek, daß die Freimaurer nicht 
nur die berufensten Träger der pazifistischen Welt- 
anschauung sind resp. sein sollten, sondern sich auch 
in der Friedensbewegung aktiv betätigen sollten und 
erhofft von der Allgemeinen Freimaurerliga eine Ver- 
tiefung und Förderung dieser Seite freimaurerischer 
Betätigung. — Die Zeichnung, die vom dep. M. Dr. 
Wohryzek als „Beitrag zur aktuellen Geschichte“ 
mit Dank quittiert wurde, fand bei der zahlreichen 
Zuhörerschaft allgemeinen Beifall und gab Anlaß zu 
einer anregenden Debatte bei der weißen Tafel. 


Prag. („‚Hiram zu den drei Sternen“) 


Arbeitsplan für Mai: 

6. Prag II, Nekäzanka, „Goldenes Kreuzl“, Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich um 8 Uhr 
abends: Arb. I. Gr.: Referat Br. Alfred Scholz „Über 
frmr. Aktivität“. Koreferat ehrwstr. dep. Grm. Br. 
Dr. Katz. Ballotagen. 

13. Prag II., Nekäzanka, „Goldenes Kreuzl“, Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich um 8 Uhr 
abends: Arb. I. Gr.: Trauerarbeit. E 

20. Im neuen Heim Prag I., Trojanova 7, Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich um 8 Uhr 
abends: Arb. II. Gr.: Beförderung von Br. Lehr- 
lingen. 

27. Im neuen Heim Prag II., Trojanova 7, Zu- 
sammenkunft um %8, Beginn pünktlich um 8 Uhr 
abends: Arb. I. Gr.: Installationsarbeit. 


Bericht über die gründende Versammlung der 
Amieitia. 

Am 7. März 1930, dem 80. Geburtstage des Prä- 
sidenten unserer Republik T. G. Masaryk wurde 
die gründende Vollversammlung des Jugendbundes 
„Amieitia“ abgehalten. Es nahmen an derselben 


gegen 40 Luftons teil und die Anwesenheit von un- 
efähr 15 Brn. mit dem zugeordneten Großmeister 
r. Dr. Katz an der Spitze verlieh der Versamm- 
lung erhöhte Bedeutung. Die Statuten, die am 
1. Feber 1980 vom Landesamte genehmigt worden 
waren, wurden nochmals zur Kenntnis gebracht und 
die hierauf erfolgenden Wahlen erfolgten durch Zu- 
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ruf. In die Vereinsleitung wurden die Brr. Ernst 
Klatscher (Hiram) als Obmann, Dr. S. Tauber (Har- 
monie) als Schriftführer, Josef E. Bunzel (Freilicht) 
als Kassier und Dozent Dr. Richard Wagner (Ado- 
niram) sowie die Luftons J. U. C. Herbert Weil (Teplitz;) 
als Obmannstellvertreter, Kurt Eichner (Bratislava) 
als Schriftführerstellvertreter, Alex Selig (Prag) als 
Kassierstellvertreter und Hugo Horwitz (Prag) ge- 
wählt. Mit lebhaftem Beifall begrüßt, übernahm Br. 
Klatscher sein Amt und gedachte in seiner Antritts- 
rede in erster Linie des Geburtsfestes des Präsiden- 
ten und brachte die von der Versammlung stehend 
angehörten Glückwünsche der „Amieitia“ dem Staats- 
oberhaupte in einer Huldigungsdepesche zum Aus- 
drucke. Fortfahrend gedachte Br. Klatscher des 
ehrw. Großmeisters Br. Adolf Girschik, des an- 
wesenden dep. Großm. Br. Dr. Katz, des Großschrift- 
führers Br. Dr. Posner sowie der vier Prager Stuhl- 
meister, von denen die „Amiecitia“ stets weitgehendste 
Förderung erfahren hatte und stellte den Antrag, 
diese sieben Funktionäre zu Ehrenmitgliedern zu 
wählen; dieser Antrag wurde unter jugendlicher Be- 
reisterung mit freudigem Zurufe angenommen. An 
das erste Ehrenmitglied der „Amieitia“ Br. Adolf 
Girschick wurde von der Versammlung eine ‚Ergeben- 
heitsdepesche nach Saaz gesandt. 


Br. Klatscher ließ weiter die Hausordnung ge- 
nehmigen, die durch die Güte Br. Schulz (Hiram) 
ebenso wie die von Br. Dr. Fischer (Hiram)- verfaß- 
ten Statuten demnächst im Drucke erscheinen wird. 
Mit der Versicherung, namens der Vorstandsmitglie- 
der ihre Ämter nicht als Ehren- sondern als Arbeits- 
ämter aufzufassen, schloß Br. Klatscher unter leb- 
haftem Beifall seine Ausführungen, um dem dep. 
Großm. Br. Dr. Katz das Wort zu erteilen. 


Dr. Katz sagte: Ich möchte. was wir wollen, zu- 
nächst negativ fassen: Wir wollen Euch nicht „kei- 
len“. Wir tun das nicht mit den Alten, geschweige 
denn mit den Jungen Ihr habt jeder wohl 
schon Euere anderen Kreise, Studentenverbindungen 
etc. Wir wollen Euch aus diesen durchaus nicht 
herausziehen.- Wir Freimaurer haben ja auch unsere 
Bindungen, die wir nicht aufgeben. Daneben sollt 
Ihr aber auch hier in neuem Kreise neue Ideen und 
Tatsachen kennen lernen. Ihr wißt wie die Väter 
zusammenhalten. Das Wesen der Sache wird Euch 
wohl auch von den Vätern her bekannt sein. Ihr 
wißt, daß wir Wert darauf legen in einer Kette zu 
sein, die die verschiedensten Stände, Gedankenkreise, 
politischen Parteien und Konfessionen zusammen- 
fassen soll, damit sie einander verstehen lernen. 
Etwas ähnliches schwebte uns mit Euch vor. Es soll 
nicht ein anderer Verein sein, wie so viele: ein Lese- 
verein, ein Geselligkeitsverein usw. Es soll eine Ver- 
einigung sein von Leuten, die durch ihre Beziehun- 
een schon auf einen bestimmten Ton gestimmt sind 
und ihn hier ausschwingen lassen wollen.. Ihr sollt 
hier Leute von verschiedenen Ansichten etc. finden, 
die Ihr verstehen lernen sollt. Es gibt unter Euch 
solehe, denen gesellschaftlich oder wirtschaftlich ihr 
Heim hier fehlt und diejenigen, welche das Glück 
haben es hier zu besitzen, sollen es den anderen hier 
bieten. Ihr sollt Herz zu Herz zusammenwachsen. 
Und noch ein Drittes: Ihr sollt Euch mit Euren 
Eltern zusammenfinden. Man schreibt soviel über die 
Gegensätze zwischen den heutigen Jungen und ihren 
Eltern. Es ist wahrscheinlich übertrieben. Es ist nur 
der ewige Gegensatz zwischen den Werdenden und 
den Fertigen. Es kann wohl sein, daß sich manche 
Väter nicht mit den Kindern und umgekehrt ver- 
stehen. Ihr sollt hier nicht nur Eure Eltern. sondern 
auch andere Väter kennen lernen; Ihr mögt dann 
finden, daß die ..Väter“ nicht so arg sind, wie es 
auf den ersten Blick scheint. Und wenn Euch etwas 
davon abhält. Euch an den eigenen Vater zu wenden, 
mitunter eine reoht begreifliche Scheu, so werdet 
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daran erinnerte, daß Präsident Masaryk für die 
Jugend keinen besseren Wunsch finden konnte als 
den, anständige Menschen zu werden und daß die 
Amieitia ihre Jugend im Sinne dieses Präsidenten- 
wortes und darüber hinaus auch zu guten Menschen 
‘zu machen bestrebt sein wird. Die Vollversammlung 
wurde hierauf um 10 Uhr geschlossen und zur Er- 
innerung an die Gründung ein Lichtbild der Anwesen- 
den aufgenommen. 


Tätigkeitsbericht der „Amicitia“. 


Die Prager Jugendvereinigung hat seit Weih- 
nachten keinen Bericht erstattet. Diese Zeilen wollen 
das Versäumte nachholen. Am 10. und 17. Jänner 
fanden gesellige Zusammenkünfte statt, in denen der 
Jugend wieder Gelegenheit geboten wurde, sich näher 
zu kommen und zu diskutieren. Am 24. Jänner fand 
unter Mitwirkung der Luftons Heller und Eich- 
ner ein gelungener humoristischer Abend statt. Br. 
Max Heller (Hiram) erfreute die Jugend durch die 
Vorlesung des letzten Aktes aus seinem jüngsten 
Lustspiel und der lebhafte Beifall zeigte ihm, wie gut 
er den Geschmack der Jugend getroffen hatte. Am 
31. Jänner hielt Br. Vonka (Komensky) einen fast 
zweistündigen Lichtbildervortrag über Comenius (in 
tschechischer Sprache) und das ungeteilte Interesse, 
mit dem die Jugend den Ausführungen dieses berühm- 
ten Comeniusforschers folgte. waren ihm Dank für 
die große Mühe, der er sich in liebenswürdigster 
Weise unterzogen hatte. Der 7. Feber brachte einen 
Lichtbildervortrag Br. Dr. Messers (Hiram) über 
Bildhauerei von der Antike bis Stursa; in der ihm 
eigenen, so leicht verständlichen Art ließ er uns aus 
dem tiefen Quell seines Wissens schöpfen und gestal- 
tete den Abend zu einem der genußreichsten. Unter 
der Leitung Br. Dr. Taubers (Harmonie) wurde am 
14. Feber eine Wechselrede über den in der Jugend- 
vereinigung von Br. Bönders (Utrecht) gehaltenen 
Vortrag abgeführt; als Referenten hatten sich die 
Luftons Somogyi und Sattler bemüht und ihre 
jungen Freunde dankten ihnen diese Mühe, indem sie 
sich lebhaft an der Debatte beteiligten. Unter starker 
Beteiligung der Brüderschaft machte man am_ 21. 
Feber den Versuch die lebende Zeitung auch in Prag 
einzuführen und man kann ihn als glänzend gelungen 
bezeichnen, da die Referate der Luftons Dr. Szas über 
die Agrarkrise, J.U.C. Hartmann über die Krise im 
Richterstande, und Heller über die Prager deutsche 
Oper alle Anwesenden lebhaft interessierten und eine 
angeregte Debatte hervorriefen, an der sich auch 
einige der anwesenden Brüder beteiligten. 

Der von den Luftons Weil und Brock am 
28. Feber arrangierte Gesellschaftsabend war ein vol- 
ler Erfolg und Luftons und Töchter unserer Prager 
Brüder blieben bis nach ein Uhr bei Tanz im Palast- 
hotel beisammen. Für ihre freundliche Mitwirkung ist 
den Sängerinnen Süssland und Adler ebenso 
herzlich zu danken wie der mondänen Tänzerin Frl. 
Weil und der 14jährigen Bibi Zeyer, die von 
Schw. Zeyer virtuos am Klavier begleitet, uns mit 
reizend ausgeführten rhythmischen Tänzen erfreute 
und alle Anwesenden durch ihre Grazie begeisterte. 
Gussi Heller zeigte seine Kunst als mondäner und 
Stepptänzer und auch Kurt Eichner ist für sein vor- 
zügliches Klavierspiel bestens zu danken. Am 7. März 
fand die ndende Vollversammlung des Jugend- 
bundes Amieitia statt, über die separat berichtet wird. 
Die Versammlung der Amiecitia finden jeden Freitag 
im „Goldenen Kreuzl“, Prag, II, Nekazanka, 1. Stock, 
um 8 Uhr abends statt und jeder Freimaurer und 
Lufton ist herzlichst willkommen. Im März findet 
über freimaurerische Jugenderziehung in England ein 
Vortrag eines englischen Bruders (in englischer 


Sprache) am 14. ein Vortrag über Mozart und sein 
Werk von Lufton Eichner am 21., und ein von Br. 
Dr. Back am 28. gehaltener Vort über freimaure- 
rische Jugenderziehung im 18. Jahrhundert statt. 


Jugendbund „Amieitia“. 
Bericht über die März- und Apriltätigkeit. 


Am 14. März hielt Br. T. einen Vortrag in 
englischer Sprache über freimaurerische Wohltätig- 
keitsinstitutionen in England, der von der zahlreich 
besuchten Versammlung mit lebhaftem Beifalle auf- 
genommen wurde; Br. Prof. Dr. Rosenbach (,„Hiram“) 
dankte dem englischen Gaste in seiner Mutter- 
sprache und leitete die anschließende Diskussion, bei 
der die Luftons Gelegenheit hatten, ihre englischen 
Sprachkenntnisse zu verwerten, womit ein Haupt- 
zweck dieses Abends voll erfüllt wurde. 


Eine Woche später verabschiedete sich Lufton’ 
JUC. Hartmann (Ko$ice) mit einem gehaltvollen Vor- 
trag über Staat und Kirche von seinen Freunden, 
da er dringend in seine Heimat zurückberufen wurde. 
JUC. Weil, der die anschließende rege Debatte, an 
der sich alle Luftonjuristen beteiligten, leitete, wid- 
mete dem scheidenden Freunde namens der „Ami- 
eitia“ herzliche Abschiedsworte, in denen zum Aus- 
drucke kam, wie schnell sich Hartmann die Sym- 
pathien aller erworben hatte und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß es sich nur um ein „Auf Wieder- 
sehen“ und um kein Lebewohl für immer han- 
deln möge. 


Am 28. März hatte unser Jugendbund seinen 
festlichen Tag; der Ehrw. Großmeister Adolf Gir- 
schick, die Brr. Dr. Posner (Karlsbad), Lennhoff 
(Wien) und eine Reihe von Brr. auch aus Rumänien 
besuchten die als Festsitzung angesagte Versamm- 
lung, zu der die Luftons vollzählig erschienen waren: 
galt es doch, ihr erstes und zweites Ehrenmitglied 
zu begrüßen. So ergriff nach kurzer Begrüßung sei- 
tens des Vorsitzenden Br. Klatscher der Vorsitzende- 
stellvertreter Lufton JUC. Weil das Wort, dankte 
den erschienenen Gästen für ihre Anwesenheit und 
überreichte unter lebhafter Akklamation dem Ehrw. 
Großmeister und dem ehrw. Zugeordneten Groß- 
meister die Ehrendiplome der „Amieitia“, die von 
Schw. Klatscher künstlerisch ausgeführt worden 
waren. 

Hierauf ergriff unser erstes Ehrenmitglied Br. 
Girschick das Wort. sprach seinen Dank für die 
Ehrunz und seine Freude über das Wachsen und 
Gedeihen der „Amicitia“ aus und versicherte alle 
Mitglieder seines besonderen Wohlwollens, indem er 
versprach, unsere Bestrebungen mit besten Kräften 
zu fördern. Auch unser zweites Ehrenmitglied Br. 
Posner bedankte sich in herzlichen Worten für die 
Ehrung und stellte der .„.Amieitia“ Platz in der Groß- 
fogenzeitschrift für ihre Mitteilungen zur Verfügung; 
hiefür sei ihm auch hier herzlichst gedankt. Von 
Br. Klatscher wurde auch dem anwesenden Br. Lenn- 
hoff für die uns durch die Wiener Jugendbewerung 
gewordene Förderung der beste Dank ausgesprochen, 
und mit warmen brdl. Worten begrüßt, hielt nun 
Br. Dr. Back (Königinhof) seinen Vortrag über Frei- 
maurerische Jugenderziehunz im 18. Jahrhundert 
und führte uns ein deutliches Bild der damaliren 
Zeit und ihrer Methoden vor. Alle Anwesenden 
dankten dem Vortragenden für den Genuß, den uns 
sein tiefes Wissen und seine gemiüt- und humorvolle 
Art bereitet hatten. Die Versammlung beschloß. an 
unser Ehrenmitzlied den. Ehrw. Dep. Großmeister 
Dr. Katz eine Deputation mit einer von allen An- 
wesenden unterfertigten Photographie der Gründen- 
den Vollversammlung zu entsenden. 

Während der 10jährieen Jubiläumsfeier der 
Großloge in Prag hatten die Mitglieder der „Ami- 
citia“ sich mit Freude in den Dienst der Organisa- 


tionskomitees gestellt und versahen die ihnen über- 
tragenen Aufgaben mit dankenswertem Eifer. 

Br. Alfred Scholz sprach am 4. April zu unserer 
Jugend über neue Jugend und alte Ideale und wies 
mit der ihm eigenen überzeugenden Rednergabe auf 
die alten und doch ewig neuen Ideale hin; er be- 
geisterte durch seine von Idealismus getragene Rede 
nicht nur die Luftons, sondern auch die zahlreich 
erschienenen Brüder der Prager Schwesterlogen. 
Eine lebhafte Wechselrede dankte dem Vortragenden 
für seine Ausführungen, von denen besonders die 
Anregung einiger Abende praktischer Lebenskunde 
allgemeinen Beifall fanden. 

Freitag den 11. April sprach Lufton Eichner über 
Mozart und sein Werk und begleitete seinen Vortrag 
am Klavier; ihm half unser junger Freund Roubitek, 
indem er uns durch sein Violinspiel die Melodien 
Mozarts wieder ins Gedächtnis rief. Bei dieser Ge- 
legenheit wäre noch nachzutragen, daß die „Ami- 
citia“ auch anläßlich des Begrüßungsabends der 
Großlogenfeier durch zwei ihrer Mitglieder, und zwar 
die Luftons Alex Selig und Kurt Eichner vertreten 
war, die mit vorzüglichem vierhändigen Klavierspiel 
das Programm eröffneten. 


Reichenberg. („Latomia‘.) Arbeitsplan für Mai: 

5. Klubabend. 

11. Sonntag: Festarbeit (10jähr. 
10 Uhr vorm. (Festkleid). 

19. Klubabend. 

26. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 26. März sprach Br. L. K. zu Goethes Sterbetage 
über den Dichter als Deutschen und Politiker. An 
der Erörterung beteiligte sich besonders unser lieber 
Gast, Br. Mayer (.Freilicht“), der nebst einigen an- 
deren lieben Gästen den Kreis vergrößern half. — Am 
2. April fügten wir unserer Kette fünf neue Glieder 
ein, darunter den jungen Sohn unseres unvergeß- 
lichen, i. d. e. OÖ. e. Br. M. v. St. Wurmfeld. Ein an- 
schließendes längeres Beisammensein versammelte 
viele Schwrn. und Brr., darunter auch Schw. Wurm- 
feld aus Wien. — Der 9. April war Geschäftlichem 
gewidmet. U. a. stellte Br. L. K. Anträge für die 
Goethefeier des Jahres 192. Anschließend Beamten- 
rat. — Am 10. April gabs Arbeit in II, die Brr. S.W. 
und A. B. wurden befördert. Br. G. B. sprach das 
Baustück, Br. L. K. hielt eine Ansprache an die neuen 
Gesellen. — Am 23. April wurde in einer Arb. in I 
der Wahlausschuß gebildet und andere Beschlüsse 
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gefaßt. — Am 7. Mai wird noch eine Unterrichtsarbeit 


abgehalten, in der Br. L. K. sprechen wird. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Arbeitsplan pro Mai und Juni: Jeden Mittwoch freie 
Aussprachen. 25. Juni: Johannisfest, Arb. in I. Br. 
Karpe „Festzeichnung“. (Festkleid.) 


Wer ist international? 


Die Internationalisten? Keine Rede! Wahrhaft 
international sind nur die Nationalisten. Sie sind auf 
der ganzen Welt gleich, in ihren Mitteln, ihren An- 
schauungen, ihrer Unduldsamkeit und ihrer Leicht- 
fertigkeit, wenn es sich um den Gegner handelt. Da 
erscheint in Prag ein Nationalistenblatt, das Luden- 
dorff ruhig die Hand reichen darf, der Poledni 
List. Und in diesem Blatte steht am 19. April fol- 
gendes erbauliche: Drei Mitglieder der Regierung 
sind in Freimaurerlogen! Die größten Geheimnisse 
der Freimaurerlogen in der Tschechoslowakischen 
Republik enthüllt! Vor uns liegen sechs Jahrgänge 
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der Zeitschrift Svobodny Zednaf, und sechs Jahr- 
gänge der Zeitung Die drei Ringe, herausgegeben von 
Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11, dann ein 
Katalog der Freimaurerbücherei, Druck Legiografie 
Prag, Wrschowitz. Diese Bücher werdet ihr vergeb- 
lich in der Bibliographie suchen. Sie alle sind als 
Handschrift für Freimaurer gedruckt, damit sie sich 

Isckshs entziehen kön- 
nen. Dafür werden sie teuer unter der Hand ver- 
kauft. Drei Mitglieder der Regierung sind Frei- 
maurer: Bene$, Meißner und Czech! Wir werden uns 
bemühen, volle Klarheit in die Geheimnisse der Frei- 
maurer zu bringen. 

Wir möchten vor allem feststellen, daß die Drei 
Ringe nicht als Manuskript für Freimaurer erschei- 
nen, und daß sie wie alle periodischen Druckschriften 
alle Bedingungen des Preßgesetzes erfüllen. Das ist 
wohl selbstverständlich. Wir wollen dem Poledni List 
sogar gerne ein freies Bezugsrecht einräumen, und 
ihm die Drei Ringe regelmäßig zustellen, wenn wir 
die Überzeugung gewinnen würden, daß die Redak- 
tion sich in anständiger Weise mit uns auseinander- 
zusetzen bereit ist. Daß Benes Freimaurer ist, pfei- 
fen die nationalistischen Spatzen von allen Dächern. 
Und es stimmt. Daß Meißner und Czech nicht Frei- 
maurer sind, wollen wir hier bedauernd feststellen. 
Wir sind sehr gerne bereit, unsere Geheimnisse selbst 
zu entschleiern. Nur fürchten wir, daß wir Blättern, 
wie dem Poledni List damit keinen Gefallen täten. 
Er käme um eine billige Sensation. 
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Nachdem :beide Großlogen die vorgelegten Sat- 
zungen der Landesgruppe zur Kenntnis genommen 
und keinerlei Einwendungen erhoben hatten, wurden 
die Wahlvorschläge zwischen den Ligamitgliedern 
beider Obödienzen ausgetauscht und gleichfalls wider- 


spruchslos angenommen. Darauf fand am 17. April 
1930 die Auslosung des ersten Vorsitzenden statt. 
Das Los fiel der tschechischen Gruppe zu, so dad der 
von dieser vorgeschlagene Br. Dr. Josef Volt, 
Bibliotheksdirektor des Natiomalmuseums in Prag, als 
erster Vorsitzender die Landesgruppenleitung über- 


nimmt. Der übrige Vorstand setzt sich wie folgt 
zusammen: 
I. Liga-Vorstand: 
Die Brr. Falkenau, Dr. Girschik, Dr. Glaser, 


Dr. Jamnieky, Dr. Posner, Stretti, Dr. Tichy, Winter 
berg. 
II. Landesgruppen-Ausschuß: 


Die Brr.: Dr. Volf als Vorsitzender, Dr. Klein- 
schnitz als Vors.-Stellvertreter, Ernst Klatscher als 
Schriftführer, Pilät als Kassier, Groh, Hamburger, 
Hatschek, Dr. Popper, Sedmik, Stuhlik als Beisitzer, 
Kose und Saborsky als Ersatzmänner. 

Die konstituierende Sitzung der Landesgruppe 
findet am 4. Mai mit folgender Tagesordnung vor- 
mittags 10 Uhr 30 im Hotel de Saxe, Prag, statt. 

1. Eröffnung der Sitzung durch ein deutsches und 
ein tschechisches Mitglied des Liga-Vorstandes. 

2. Verlesung des Protokolles über die Auslosung 
im Sinne des $ 5 der Statuten und Bestätigung der 
Wahl des Ausschusses der Landesgruppe. 


3. Antrag, betreffend Schaffung einer Presse-, 


Zentrale innerhalb der L.-G. 
4. Freie Anträge. 
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. Die zweite der Monographien nationaler Maure- 
reien, deren Herausgabe sich die Liga zur Aufgabe 
gestellt hat, ist erschienen. Sie behandelt die nord- 
amerikanische Freimaurerei und stammt aus der 
Feder von Br. Eugen Lennhoff. Die Schrift (Nr. 5) 
ist in diesen Tagen den: Mitgliedern zugegangen; 
eine französische Ausgabe ist in Vorbereitung. 

* 


Zum Genfer Kongreß wird ein weiteres Heft vor- 
liegen, das „Die Freimaurerei Mitteleuropas“ betitelt 
sein wird. In diesem Buch wird vor allem das Wir- 
ken der neuen Großlogen dargestellt werden, die 
nach dem Kriege entstanden sind. Unter anderen 
haben bisher die Brüder Dr. Posner, Karlsbad, Moutka, 
Prag, Mihalic, Zagreb, Kipa, Warschau, ihre Mit- 
arbeit zugesagt. 

* 


Über Eindrücke von einer freimaurerischen Euro- 
pareise sprach im. Rahmen einer von der Loge „Wahr- 
heit am Rhein“ in Köln (Hamburger System) ver- 
anstalteten Konferenz Br. Lennhoff. Der Einladung 
waren Brüder aller Kölner Schwesterbauhütten und 
der Sonnenlogen von Bonn und Solingen gefolgt. 


* 


Der .Stuhlmeister der deutschsprechenden Loge 
„Goethe“ in Paris, Br. Edouard E. Plantagenet, der 
Führer der französischen Ligamitglieder, nahm an- 
fangs März nach Vorträgen in Wien und Berlin an 
verschiedenen maurerischen Veranstaltungen in Ber- 
lin teil. Er sprach am 6. März im Rahmen eines Dis- 
kussionsabends, den die beiden eklektischen Logen 
„Friedrich zur Gerechtigkeit“ und „Stern der Liebe“ 
N epriner veranstaltet hatten, im Logenhaus in der 

oachimsthaler Straße über die freimaurerische Lehre 
im allgemeinen und insbesondere über die Auffassung 
derselben in den verschiedenen Ländern und vorzüg- 
lich in Frankreich. 
P% 

Während seines Berliner Aufenthaltes legte Br. 
Plantagenet an dem Grabe Br. Stresemanns einen 
Kranz nieder, der eine große Schleife in den deut- 
schen und französischen Farben trug. Auf den fran- 
zösischen Farben stand zu lesen: „Die Loge Goetlie 
in Paris“ — auf den deutschen: „Dem Br. Gustav 
Stresemann“. 


Deutschland. 
Zittau. Arbeitsplan für Mai: 


6.: 20 Uhr K. Wahlvorbesprechung. 

13.: 19% Uhr Wahlloge, anschl. Hauptversamn- 
lung des Personen-Vereins. 

20.: 20 Uhr BB, 20% Uhr LB, 16 Uhr Schw. 

27.: 20 Uhr Engbund-Vortrag von Mstr. Franke 
über ein maurerisches Thema. 


Ebersbacher Klub. Nächste Versammlung 
am 7. Mai. 


„Die Leuchte“, in der auch unsere Großloge in 
den ersten Jahren ihres Bestehens ihre Mitteilungen 
veröffentlicht hat, ist in den Verlag Ernst Heinrich 
Moritz (Inh. Franz Mittelbach, Stuttgart) übergegan- 
gen. Zugleich hat die Zeitung ihren Untertitel ge- 
ändert. Sie heißt nunmehr „Unabhängige Monats- 
schrift für und über Freimaurerei“. Herausgeber ist 
nach wie vor Br. Dr. Fritz Rackhorst in Lennep. 
Die Zeitung hat ein etwas kleineres Format und 
ist in einen blauen Umschlag geheftet, wodurch sie 
äußerlich sehr gewonnen hat. In den vorliegenden 
Nummern erscheinen alte Mitarbeiter, die den Be- 
weis erbringen, daß die Zeitung auch im neuen Ge- 
wand inhaltlich und dem Geiste nach unverändert 
reblieben ist. Der Preis ist wie bisher 6 Mark pro 
ahr. 


Jugoslawien. 


Belgrad. Die Großloge von Jugoslawien sandte 
uns ein Rundschreiben folgenden Inhalts: 

„Die vom Jesuitenpater Puntigam (u. d. Pseu- 
donym Prof. Pharos) vor einigen Jahren in der 
Welt verbreitete Verleumdung, daß die serbischen 
Freimaurer an dem Mord des Erzherzogs Franz 


‘ Ferdinand in Sarajevo beteiligt waren, wurde letzt- 


hin von verschiedenen Seiten, insbesondere von 
klerikalen und faschistischen Kreisen, von neuem 
wiederholt und verbreitet. Zu unserem großen Be- 
dauern fanden wir kürzlich diese böswillige Nach- 
rede auch in den Spalten einer großen Londoner 
Zeitung. — Der Bundesrat der Großloge von Jugo- 
slawien bezieht sich auf seine Erklärung vom 
22. September 1922, in der er die abscheuliche Ver- 
leumdung zurückwies, und wiederholt nochmals in 
kategorischer Weise, daß kein serbischer, kein 
jugoslawischer Freimaurer, keine Loge oder frei- 
maurerische Vereinigung in irgendeiner Art und 
Weise an den Vorbereitungen des Mordes, falls 
solche stattgefunden haben, noch an dem Morde 
selbst beteiligt waren, ferner daß der Major Tan- 
kossitch weder jemals Mitglied einer Loge oder 
einer freimaup6rischen Organisation war, noch als 
Freimaurer aufgenommen wurde. Belgrad, den 
3. März 1930.“ 

Wir bitten die Mitglieder unserer Großloge, obige 
Erklärung, die eine der vielen gegen unseren Bund 
erhobenen schamlosen Anklagen widerlegt, bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit zu verbreiten. 


Frankreich, 


Friedenskundgebung in Besangon. In Besangon 
findet vom 7. bis 9. Juni eine internationale Kund- 
gebung für den Frieden statt. Die Veranstalter sind 
auf deutscher Seite die Logen des Freimaurerbundes 
zur aufgehenden Sonne. (F. z. a. S.) 


Vermischte Nachrichten. 


. Freundschaftliche Beziehungen oder korrekte Be- 
ziehungen zwischen Großlogen? 


Einen Aufsatz ..Unser Verhältnis zur Freimaurerei 
der früheren Feindbundstaaten während des Krieges 
und nach dem Friedensschlusse“, der in den „Mit- 
teilungen“ der G.-L. „Zur Sonne“ erschienen ist, 
schließt der Verfasser, Br. Dr. Bernh. Beyer, mit den 
nachfolgenden Ausführungen: 

„Über die maurerischen Beziehungen verschie- 
dener Großbehörden zueinander brauchte man sich 
übrigens den Kopf gar nicht so zu zerbrechen, wenn 
riecht hierin, wie im freimaurer. Verkehr auch sonst 
vielfach eine gewisse Phrasenhaftigkeit Platz ge- 
griffen hätte. Wie kann z. B. unsere Großloge mit 
der Großloge „Cuscatlan“ von San Salvador oder mit 
dem Großorient von Paraguay „freundschaftliche Be- 
ziehungen“ anknüpfen und „Freundschaftsbürgen“ 
aufstellen, wo uns doch eigentlich mit den BBn. in 
diesen Ländern außer den maurerischen Formen so 

t wie nichts verbindet? Maurerische Beziehungen 


ieser Art sollte es nur zwischen Großlogen geben, 
die sich wirklich besonders nahestehen, wie z. B. die 
Großlogen „Lessing zu den drei Ringen“ und 


„Polarstjernen“ unserer Großloge. Zur Regel sollten 
aber die Freundschaftsbürgen nicht werden. Im allge- 
meinen könnte man sich mit korrekten Beziehungen 
begnügen. Für gewöhnlich sollte es mit der bloßen’ 
ee „Anerkennung“ der Großlogen sein 


ewenden haben. Ist ein Bruder vorhanden, der die 
Sprache des andern Landes beherrscht, so kann er als 
Korrespondent namhaft gemacht werden. Das genügt 
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aber auch vollkommen. Die Mitglieder der anerkann- 
ten Großlogen sollten zu den beiderseitigen Arbeiten 
ohne irgendwelchen Anstand zugelassen werden, so- 
lange nicht eine Großloge der anderen die freimaure- 
rischen Eigenschaften ausdrücklich wieder aberkannt 
hat, was natürlich durch einen einfachen Abbruch der 
freundschaftlichen Beziehungen noch nicht geschehen 
ist. Wenn diese von mir vorgeschlagene Zweiteilung 
in ..korrekte“ und „freundschaftliche“ Beziehungen 
allgemein Eingang fände, würde sicherlich die maure- 
rische Atmosphäre auf der ganzen Erde schneller ent- 
giftet werden.“ 

Mit diesen Bemerkungen berührt Br. Beyer einen 
sehr wunden Punkt im Internationalen Freimaurer- 
leben. Die sogenannten Freundschaftsbürgen sind eine 
Nachahmung der diplomatischen Gebräuche zwischen 
staatlichen „Obödienzen“. Sie haben nur dort einen 
Wert, wo gelegentlicher Besuch zwischen den Ange- 
hörigen überhaupt in Frage kommt. Zumeist erledigt 
aber diese Fälle nicht der Freundschaftsbürge, son- 
dern der Großschriftführer. der ja eigentlich der 
Minister des Auswärtigen ist. - 

Als vor einigen Jahren eine Großloge den Ver- 
kehr mit uns abbrach, geschah das in der Form, daß 
sie das Vertreterverhältnis mit uns löste. D. h. der 
Gesandte verlangte seine Pässe und die diplomati- 
schen Beziehungen wurden eingestellt. Es wäre sicher 
gut, wenn sich die Freimaurerei von dieser meist 
ganz wertlosen Bindung durch Freundschaftsbürgen 
freimachen und in Beyers Sinne sich mit der Aner- 
kennung korrekter Beziehungen zufrieden geben 
würde. : 


Vom Sacke der Witwe. 


Br. Paul Selter, Solingen, hat eine Umfrage in 
den Logen der Bayreuther Großloge veranstaltet, die 
sehr bemerkenswerte Resultate ergeben hat. Danach 
habeu die 34 Logen, die geantwortet haben, ein Stif- 
tungsvermögen von insgesamt 130.000 Mark. Hof und 
Fürth haben mit je 30.000 Mark die Führung. Bayreuth 
selbst hat nur gegen 5000 Mark. 19 Logen besitzen 
überhaupt kein Stiftungsvermögen für Wohlfahrts- 
zwecke. Einige Logen haben Sterbekassen. So Bre- 
men, Nürnberg, Bochum, Frankfurt. Die beiden letz- 
teren erheben den zu zahlenden Betrag von 500 bezw. 
1000 Mk. durch Umlage bei jedem Todesfalle unter 
den angeschlossenen Miteliedern. Bremen und Nürn- 
berg zahlen 500 bezw. 600 Mk. Sterbegeld bei einer 
jährlichen Umlage von 12 bezw. 15 Mk. Diese Fest- 
stellung ist um so bemerkenswerter, als die Grob- 
loge für 1000 Mk. Sterbegeld jährlich 24 Mk. erhebt 
und dabei Rücklagen macht. 

Interessant ist in diesem Zusammenhange auch 
das durchschnittliche Aufnahmealter, das bei fast 
allen Logen über 35 Jahre liegt. Die Lebensdauer 
eines 35jährigen Mannes ist aber höchstens 30 Jahre. 
Auch darnach gerechnet sind die Großlogenbeiträge 
nicht zu hoch. 

Wie aber steht es mit dem eigentlichen „Sacke 
der Witwe“, dem Gabenbecher, der an jedem Logen- 
abend kreist. Hier differieren die durchschnittlichen 
Erträgnisse der letzen 3 Jahre naturgemäß nach der 
Mitgliederzahl der einzelnen Logen. Aber auch der 
auf das Einzelmitglied errechnete durchschnittliche 
Ertrag differiert sehr stark. Wahrscheinlich spielen 
hier gelegentliche kleine Stiftungen eine Rolle. Auch 
die wirtschaftliche Lage in dem betreffenden Logen- 
orte dürfte von Einfluß sein. So kommt es, daß in 
Bukarest 28 Mk. pro Kopf und Jahr, in Essen 13.75 
Mark, in Pforzheim 11 Mk. gesammelt werden, also 
in Städten, in denen das dort heimische Wirtschafts- 
leben einigermaßen aut eht. Auch Elberfeld sam- 
melt noch 8.50 und die Weinorte Neustadt a. d. H. 
und Frankenthal noch 8 Mk. bezw. 7.75 Mk. Aber die 
meisten Logenorte bleiben darunter. Zwischen 2 und 
6 Mk. ist der auf jedes Mitglied im Jahre entfallende 
Ertrag. Der Ertrag der sog. Armensammlung wird 
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zum größten Teile im eigenen Kreise verwandt: 12 
Logen verwenden ihn nur für Mitgliedskreise, 16 
innerhalb und außerhalb des Bruderkreidse, 5 aus- 
schließlich für Nichtmitglieder. 

- Eine Anzahl’ Logen veranstaltet zu Weihnach- 
ten eine besondere Sammlung. Sie ist nicht immer 
klein, beträgt in Hof 1500 Mk. = 750 Mk. pro Mit- 
glied, in Pforzheim 1000 Mk. = 10 Mk. pro Mitglied, 
in München 750 Mk. = 4 Mk. pro Mitglied, in Kulm- 
bach 500 Mk. = 9.50 Mk. pro Mitglied. In anderen 
Städten werden 2 bis 3 Mk. pro Mitglied gesammelt. 
Insgesamt sind es etwa nur 13 Logen, die eine Weih- 
nachtssammlung veranstalten, und nur in 9 Logen 
kommt sie Nichtmitgliederkreisen zu, in 2 Logen nur 
Mitgliedern, in 2 weiteren — beiden. 

Selter kommt zum Schlusse: 

1. Keine Bundesloge hat heute ein für Wohl- 
fahrtszwecke innerhalb und außerhalb des Bruder- 
kreises ausreichendes Stiftungsvermögen. Selbst bei 
den reichsten, über 30.000 Mk. verfügenden Logen 
zerplittern sich die Erträgnisse aus diesen für ver- 
schiedene Zwecke. Die Erträgnisse der Sammlungen 
(Armensammlung usw.) sind ebenfalls bei der heutigen 
Geld- und Vermögensknappheit der bürgerlichen 
Kreise klein und genitgen keinesfalls zu einer wirk- 
samen Selbsthilfe in unseren Reihen, geschweige denn 
für eine wirksame Außenarbeit. 

2. Andererseits zwingen die Zeitumstände zur 
Schaffung von Hilfseinrichtungen innerhalb unseres 
Bruderkreises. 

3. Schenkungen von ausreichender Größe sind in 
der jetzigen Zeit nicht zu erwarten. Es bleiben also 
nur kleine, aber zahlreiche Beiträge als Weg zur Be- 
schaffung von Fonds übrig. 

Diese Untersuchung hat allgemeine Bedeutung. 
Und es ergibt sich daher auch bei uns die Frage, 
ob sich eine Sammlung der zersplitterten Wohlfahrts- 
einrichtungen zum Zwecke größerer Leistungsfähig- 
keit nicht auch bei uns empfehlen würde. Unsere 
charitativen Leistungen sind in Ansehung der gerin- 
gen Mitgliederzahl sehr ansehnlich. Es entfallen auf 
den Kopf der Großloge zirka 200 K& jährlich. Es 
wäre zu überlegen, wie diese immerhin recht reichen 
Mittel gesammelt wirksam verwendet werden könnten, 
wobei den lokalen Bedürfnissen noch immer Rech- 
nung getragen werden könnte. 


Ein freimaurerischer Goethefund. Wie das Pra- 
ger Tagblatt meldet, ist es unserem Br. Johannes 
Urzidil, Pressechef der deutschen Gesandtschaft in 
Prag, gelungen, im Haag eine noch unbekannte Hand- 
schrift zu finden, die ein freimaurerisches Gedicht 
(Goethes enthalten soll. Die Veröffentlichung soll in 
den Preußischen Jahrbüchern erfolgen. Wir haben 
Br. Urzidil gebeten, uns den freimaurerischen Erst- 
abdruck der Goethehandschrift zu bewilligen. 


..... 
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Maria Rygier: La Francmaconnerie Italienne de- 
vant la guerre et devant le Fascisme. Preisschrift 
der Loge „Le Portique“ in Paris 1929. Bei V. Gloton, 
Paris, 7 rue Cadet. Mit einem Vorwort von Lucien 
Le Foyer. 430 Seiten. — Maria Rygier ist eine italie- 
nische Emigrantin, die vor dem Faszismus fliehen 
mußte. In einer früheren Schrift, die sich mit Musso- 
lini beschäftigte, hat sie aus ihrem tiefgründigen Haß 
egen den faszistischen Diktator kein Hehl gemacht. 

r neuestes Buch, das sie unserer Großloge mit 
handschriftlicher Widmung zugeschickt hat, verrät 
den gleichen glühenden Haß gegen den heutigen Be- 
herrscher Italiens. Le Foyer schreibt im Vorwort zu 


dieser umfangreichen Anklageschrift: „Ich stimme 
mit Maria Rygier nicht in allen Punkten überein. 
Wir gehören nicht zur gleichen politischen Partei. 


r NIT TIER 
4 25 a  * 


"Sie hat über den Weltkrieg, seinen Charakter und 


seinen Ursprung, über die Rechte Italiens Meinungen, 
die ich nicht teile. Ich stelle fest, daß ich für die 
hier aufgestellten Thesen und Tatsachen keinerlei 
Haftung übernehmen kann. Aber ich kann dieser 
freiwillig Ausgewanderten, dieser leidenschaftlichen 
Patriotin... mein Mitgefühl nicht versagen.“ | 

Man liest dieses Buch mit innerer Erregung. 


‚Vieles ist gefärbt, vieles sicher in den Motiven ein- 


seitig gesehen. Aber einige Menschenschicksale blei- 
ben haften und wühlen auf. Da ist die Bartholomäus- 
nacht in Florenz, das Schicksal des Freimaurermär- 
tyrers Giovanni Amendola und schließlich der Prozeß 
gegen Capello. 

Für den kühlen Historiker ist in diesen Blättern 
vielleicht zuviel Leidenschaft. Aber es wäre gut, 
wenn man dieses Buch gerade dort lesen würde, wo 
man in letzter Zeit nur allzu leicht geneigt ist, aus 
profanpolitischen Sympathiegründen mit dem Faszis- 
mus die italienischen Freimaurer in Bausch und Bo- 
gen zu verdammen. Die italienische Freimaurerei 
hatte sicherlich den einen sehr großen Fehler, daß 
sie allzusehr mit den politischen Ereignissen ihres 
Vaterlandes verwachsen war., Aber ihr Untergang 
ist nicht ihren „Verbrechen“ zuzuschreiben, sondern 
lediglich dem Umstande, daß eine neue Partei da- 
nach ausging, ihre Stelle einzunehmen. Man hat den 
italienischen Freimaurern den Vorwurf gemacht, daß 
sie auf die Besetzung der öffentlichen Ämter Ein- 
fluß genommen haben. Tut der Faszismus etwas 
anderes? Der Unterschied zwischen früher und jetzt 
liegt ausschließlich in der Farbe des Hemdes und der 
Farbe des Parteistempels. 


Der ne in Wien, der das grund- 
legende Werk: Eugen Lennhoff, „Die. Freimaurer“ 
(9. Tausend) herausgebracht hat, plant für Herbst 
1930 die Veröffentlichung einer großen Mappe „Frei- 
maurerische Gebrauchsgraphik“ Der 
bekannte Münchener Kunstmaler Br. Hans Wein- 
berg hat die prächtigsten Schöpfungen freimaure- 
rischer Gebrauchsgraphik, beginnend im 18. Jahr- 
hundert bis zur Neuzeit, zusammengestellt und Br. 
Kekule von Stradonitz, Berlin, den einlei- 
tenden Text geschrieben. Tischkarten und Speise- 
karten, Einladungen, Buchtitel, Briefköpfe, kurzum 
das ganze Gebiet der frm. Gebrauchsgraphik bis zum 
Exlibris werden erstmalig in geschlossener Form ge- 
zeigt, worunter auch die besten Künstler der Neu- 
zeit: Emil Orlik, Franz Kley, Willy Geiger usw. ver- 
treten sind. Die Mappe erscheint im Format 33 X 45 
Zentimeter in bester Aufmachung und dürfte etwa 
80 Mark kosten. Jede Logenbibliothek sollte dieses 
Werk besitzen. 

Mit Rücksicht auf die geringe Auflage wird ge- 
beten, Bestellungen schon jetzt entweder direkt beim 
Amalthea-Verlag, Wien IV., oder bei der Geschäfts- 
stelle unseres Blattes aufzugeben. 


Im Verlag R. Oldenburg, München, ist erschienen: 
„Die Rückwendung zum Mythos“. Von Dr. Gerbrand 
Dekker. 237 S., 1 Tafel, Oktav. 1930. Br. Mk. 9.—, 
Ln. Mk. 10.30. — Das von Geheimrat Hensel in 
Erlangen eingeleitete Schellingwerk des holländischen 
Philosophen Gerbrand Dekker zeigt ein Doppel- 
antlitz: ein wissenschaftliches, philosophiegeschicht- 
liches und ein kulturphilosophisches. Es geht aus 
von der wissenschaftlichen Analyse einer bisher un- 
bekannten Kollegnachschrift von Schellings „Philo- 
sophie der Mythologie“ — aus der wichtigsten und 
dunkelsten Epoche seines Lebens: als er (um 1830) 
in München seine spätere positive Philosophie in 
ihrer allerersten Fassung vortrug, für die bisher noch 
kein Zeugnis vorlag. 

Die philosophische Forschung wird dadurch in 
den Stand gesetzt, die Hinwendung des Philosophen 


zum Mythus, sein Ringen um ein tieferes Verständ- 
nis desselben und damit die allmähliche Entstehung 
und Ausbildung seiner heute erst voll gewürdigten 
Alterphilosophie im einzelnen zu verfolgen — ein 
wissenschaftliches Ergebnis von größter Tragweite, 
zumal heute all diese Fragen, vor allem die nach 
dem Verständnis des Mythos, inhaltlich ganz neu 
lebendig geworden sind. Spätere Teile des Buches 
führen mitten in die Probleme der Gegenwart durch 
ihre Ausdeutung des tragischen Schicksals der Schel- 
ling’schen Philosophie und die geistvolle, überlegene 
Anwendung dieser Deutung auf die geistige Lage 
unserer Zeit. 

Allenthalben steigt aus der Erstarrung und Zer- 
setzung des bisherigen Weltbildes das Bedürfnis und 
die Sehnsucht nach dem neuen Mythos auf, wie sie 
unbewußt der menschlichen Seele ja dauernd inne- 
wohnt und immer wieder in den inneren Krisen- 
und Übergangszeiten in neuen Verwandlungen ihr 
altes Recht fordert, das jetzt erst in seiner ganzen 
Tiefe verstanden wird. 


Geheimschriften und ihre Entzifferung. Lothar 
Philipp, der bekannte kriminalistische Sachverstän- 
dige, veröffentlicht in Westermanns Monats- 
heften, Mai-Nummer, einen sehr lesenswerten 
Beitrag, dem wir das Folgende entnehmen: „Die 
neuere Zeit hat der einfachen Chiffre fast nur noch 
eine .Verwendung zwischen Verbrechern und zwischen 
Liebesleuten übrig gelassen. Philipp gibt in seinem 
Beitrag eine ganze Reihe Beispiele von Chiffren der 
verschiedensten Art und zeigt deren Entwicklung im 
Verlauf der Jahrhunderte. Außer diesem fesselnden 
Artikel bringt das Mai-Heft eine aufschlußreiche 
Plauderei von Dr. Schweisheimer über die alte Streit- 
frage: „Ist der Mann begabter als die Frau?“ Die 
Lösung, welche Dr. Schweisheimer findet, dürfte 
jeden interessieren. Es folgt ein mit farbigen Bildern 
geschmückter Beitrag über die Oberammergauer 
Passionsspiele. Viele weitere Artikel füllen das reich- 
haltige Heft. Jeder unserer Leser erhält bei ernst- 
haftem Interesse ein Probeheft von Westermanns 
Monatsheften mit zahlreichen Bildern und Kunst- 
beilagen und eine Probekarte des Westermanns 
Monatsheft-Atlas vom Verlag in Braunschweig gratis. 


Taschenbuch für Freymäurer. Aus dem TItalieni- 
schen. 1780. Eingeleitet von Alfred Unger. Neu- 
drucke älterer freimaurerischer Literatur, 1. Reihe, 
4. Stück, Berlin, A. Unger-Verlag. RM. 3.—. A. Un- 
ger sagt in seiner kenntnisreichen und gedanken- 
vollen Einleitung: „Das Taschenbuch war s. Zt. die 
literarische Gabe eines Ungenannten, der in sie das 
volle, tiefe Empfinden seines Herzens und die schöne 
Absicht hineinlegte, seinen Brüdern ohne die Um- 
wege ... . den Weg zu dem Wesenskern der echten 


- Freimaurerei zu weisen.‘ — .Und Lessinz’scher 
’ > 


Geist, der ein Geist ist, der immerdar der Wahrheit 
und der höheren Lebensauffassung diente, der spricht 
vernehmlich auch aus den: Seiten des nachfolgenden 
Taschenbuches.“ Beides, den Weg zum Wesen der 
K. K. und Lessings Geist als Wegweiser, brauchen 
wir heute so gut, wie jene Vorfahren vor 150 Jahren, 
werden wir immer brauchen, wenn anders uns Frei- 
maurerei lebendige, alles Tun erfüllende Gesinnung 
bleiben soll. Darum tönt uns auch die Sprache dieses 
Büchleins ernst und traulich, hinter den Ausdrucks- 
formen einer vergangenen Zeit fühlen wir die ver- 
wandte Seele, den gleichgerichteten Willen, — wir 
fühlen den Freund und Kraft und Wärme dieses lang 
schon aufgelösten Menschenwesens wehen uns trö- 
stend, ermutigend an. — Es ist ein schönes Buch. 


Freimauereische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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Johannisbotschaft des Großmeisters 
1930. 


Meine lieben Lessingbrüder! 

Wenn wir an die Festtage zurückdenken, 
die wir in diesem Jahre als Jubiläum unserer 
Großloge miteinander feiern durften, wenn 
wir uns die wohlwollende Teilnahme befreun- 


deter Großlogen und Bruderkreise ins Ge- 


dächtnis zurückrufen, wenn wir die zahl- 
reichen Schriftstücke durchblättern, in denen 
uns befreundete Brudergemeinden Worte der 
Anerkennung und der Aufmunterung spenden, 
dann dürfen wir mit einem gewissen Stolz die 
Bilanz der Arbeit in den letzten zehn Jahren 
ziehen: wir haben uns unseren Platz in der 
Freimaurerei erobert, wir haben aus kleinsten 
Anfängen und unter ungünstigsten Verhält- 


nissen eine Großloge aufgebaut, die sich heute 
der allgemeinen Achtung erfreut. Weil wir ein 
lebendiger Körper sind, sind wir auch in un- 
serer eigenen Entw icklungsreihe unvollendet. 
Nur wer dieses übersieht, wird mit dem Grelei- 
steten unzufrieden und der Zukunft gegenüber 
skeptisch sein. 

Das Fest, das wir alljährlich miteinander 
als Großversammlung begehen, ist das re- 
präsentative Fest der Großloge Kurz 
nach diesem, in diesem Jahre besonders schön 
verlaufenen Feste geht mir ein Antrag der 
Loge Hiram zu, der folgendermaßen lautet: 
„Die Loge „Hiram“ hatinihrer Ar- 
beit vom 8. April 1930 einstimmig 


beschlossen, an den Bundesrat den 
Antrag zu stellen, es möge eine Re- 
form der Bundesgroßversammlung 


in dem Sinne vorgenommen werden, 
daß im Rahmen der Großversamm- 
lung alljährlich auch eine Arbeits- 
-Tagung abgehalten werde, welche 
sich mit entsprechenden Fragen 
der praktischen Freimaurerei zu 
beschäftigen hätte.“ 


Dieser Antrag bringt etwas zum Ausdrucke, 
was viele unserer Brüder schon längst empfin- 
den und was auch bereits in unseren „Drei 
Ringen“ (Jahrgang 1928, Seite 122) in aller- 
dings anderer Form behandelt worden ist. Wir 
müssen .bei unserer Jahresfeier eines berück- 
sichtigen: die Bundesversammlung hat ein fest- 
stehendes Programm, sie muß eine Menge ver- 
waltungstechnischer Fragen der Großloge end- 
gültig erledigen, denn sie ist nach der Verfas- 
sung die oberste beschließende Autorität der 
Großloge. Sie hat den Vermögensbericht zu ge- 
nehmigen, sie hat den Kostenvoranschlag zu 
bestimmen, sie wählt die Großbeamten und sie 
erteilt Beschlüssen des Bundesrates die letzte 
unwiderrufliche Genehmigung. Sie hat aber 
außerdem auch noch symbolische Rechte und 
Pflichten, sie nimmt Logen in den Großlogen- 
verband auf, sie erteilt neuen Logen die Ar- 
beitsbefugnis. Sie ist aber auch bisher die ein- 
zige Veranstaltung eines ganzen Arbeitsjahres, 
wo Brüder der verschiedenen Oriente zusam- 
menkommen, um sich kennen zu lernen und um 
an einer gemeinsamen symbolischen Feier der 
. Großloge teilzunehmen. Sie ist dadurch die 
höchste Ritualfeier der Großloge und der im 
Gebrauchtum ausgeprägte letzte Ausdruck 
einer gebrauchstümlichen Zusammenfassung 
der einzelnen autonomen Logen zu einer höhe- 
ren Einheit, eben der Großloge. Ihre beiden 
Bestandteile: Geschäftssitzung und Festarbeit 
sind daher durch die Notwendigkeit der Groß- 
logenverwaltung gegeben. Die gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen, die sich mit der Jahres- 
feier verbinden, sind ebenfalls unentbehrlich. 
Man will den Brn. Gelegenheit geben, auch 
ohne den Zwang einer gebrauchtümlichen Ord- 
nung zusammenzukommen und gerade auf diese 
persönliche Fühlungnahme lege ich nach den 
reichen Erfahrungen meines eigenen maure- 
rischen Lebens den allergrößten Wert. Logen, 
die sich nur auf sich selbst beschränken, engen 
ihren Gesichtskreis viel zu sehr ein. Die De- 
batten, die in parlamentarischer Form geführt 
werden müssen, geben immer nur einigen weni- 
gen Gelegenheit, ihre Meinung zum Ausdruck 
zu bringen. Über unseren Jahresversammlun- 
gen liegt etwas, das einem bedenklichen Knik- 
kern mit der Zeit gleichkommt. Es ist soviel 
zu erledigen, die Abfahrtszeit, die zumeist in 
die Nachmittagsstunden nach der Tafelloge 
fällt, macht die Brüder ungeduldig. Hier liegt 


sicherlich ein Reformbedürfnis vor, um 
so mehr als die aktive Freimaurerarbeit gegen- 
über der gebotenen administrativen und reprä- 
sentativen sicherlich zu kurz kommt. 

Ich greife daher den Antrag der Loge 
„Hiram zu den drei Sternen‘ freudigst auf und 
möchte die Gelegenheit des. Johannisfestes 
nicht vorübergehen lassen, um wenigstens an- 
zudeuten, wie ich mir diese notwendige Ergän- 
zung unserer Arbeit vorstelle. 


Praktische Beispiele sind gegeben. Ich darf 
an die (Greemeinschaftstagungen des Vereins 
deutscher Freimaurer erinnern, an die Technik 
der Ligatagungen, an manche gleichartige Ver- 
anstaltungen wie der Bielefelder Ring, die Ar- 
beitsgemeinschaft rheinischer Logen u. a. m. 
Die Gemeinschaftstagungen des Vereins deut- 
scher Freimaurer setzen einen gewissen Zeit- 
aufwand voraus, denn sie schließen sich als 
mehrtägige Arbeit den großen Tagungen des 
Vereins an. Das wird sich bei uns aus Gründen 
der Wirtschaftlichkeit nicht ohne weiteres aus- 
führen lassen. Schon die Verlängerung unserer 
Jahrestagung um den einen hiezu notwendigen 
Tag würde bei den großen räumlichen Tren- 
nungen unserer Oriente (Karlsbad einerseits — 
Uzhorod andererseits!) kaum durchführbar 
sein. Ich glaube daher, daß der praktische Weg 
auf eine regionäre Vorarbeit verweist. 
Es wären unsere Logen in regionäre AT- 
beitsgruppen zusammenzufassen, die nach 
Bedarf und Belieben zusammenkommen sollen. 
Derartige Gruppen sind gegeben in folgender 
ungefährer Zusammenstellung: die Prager 
Logen, die Logen Westböhmens (Karls- 
bad, Saaz, Aussig, Marienbad, Pilsen, Brüx, 
Teplitz), die Logen Ostböhmens (Reichen- 
berg und Gablonz), die bei den günstigen 
Bahnverbindungen auch mit der Prager Gruppe 
zusammenarbeiten könnten, die Logen in Mäh- 
ren, die Logen in der Slowakei, wobei hier 
eine Trennung in West- und Ostslowakei 
möglich wäre. 

An diese Gruppen geht ein gemeinsamer 
Beratungsgegenstand, den der Bundesrat über 
Antrag der Logen auswählt, zur Bearbeitung 
hinaus. An Themen fehlt es nicht. Bei der 
letzten Bundesversammlung sind derartige An- 
träge gestellt worden, aus dem rühmend her- 
vorgehobenen Programm gelegentlich der Preis- 
ausschreibung der Großloge sind eine Unmenge 
Punkte der Beratung zuzuführen. Die Zusam- 
menkünfte finden an einem Samstag abend ohne 
rituellen Rahmen statt und können am folgen- 
den Sonntag vormittag fortgesetzt werden. An 
diesen Bezirkstagungen nehmen soviel Brüder 
als möglich teil, sollen soviel Brüder als mög- 
lich ihre Meinung äußern. Das Ergebnis der 
Beratungen wird in einem Beschlusse, einer Er- 


. 


' klärung, festgelegt. In der Zeit um das Win- 
terjohannisfest veranstaltet die Groß- 
loge eine Arbeitstagung in Prag, zu der die 
Logen ihre Vertreter entsenden. Die Arbeits- 
tagung findet in rituellem Rahmen einfacher 
Form statt, die Tagung ist allen Brn. unserer 
Großloge zugänglich. Die Arbeitstagung 
ist eine außerordentliche Groß- 
logenversammlung, deren Be- 
schlüsse für die gesamte Großloge 
bindend sind. Um den Logen allzu große 
Belastungen durch zweimalige Beschickung der 
Großlogenversammlungen zu ersparen, könnte 
bei dieser außerordentlichen Bundesversamm- 
lung eine Vollmachtabstimmung eingeführt 
werden. Bei dieser Arbeitstagung, bei der son- 
stige geschäftliche Angelegenheiten nur aller- 
dringlichster Art behandelt werden dürften, 
z. B. Ersatzwahlen für Großbeamte nach $ 20 
der Verfassung, werden die Beschlüsse oder Er- 
klärungen der Logenbezirke neuerlich durch- 
beraten und der sich daraus ergebende Beschluß 
gefaßt. 

Eine andere Möglichkeit ergäbe sich, wenn 
diese Arbeitstagungen in den letzten Wochen 
des September alliährlich in einem unserer 
westböhmischen Kurorte abgehalten 
werden könnten. Hier wäre neben der rein frei- 
maurerischen Gemeinschaftsarbeit auch noch 
das brl. Beisammensein in zwanglosester Form 
ermöglicht. Das Beispiel der Rehefeld- 
Tagungen der Großloge von Sach- 
sen drängt sich zwangsmäßig auf! 

Wenn ich zusammenfasse: ich empfehle den 
Antrag der Loge „Hiram“ auf das wärmste. 
Er bringt unserer Großloge die dringend not- 
wendige Ergänzung der (Gemeinschaftsarbeit. 
Er vermehrt die Gelegenheiten, unsere Logen 


Br. Johann Dach. 


Am 22. April 1930 hat unsere Großloge und 
mit ihr besonders seine Mutterloge „Testveri- 
seg‘“‘ im ÖOriente Bratislava einen schweren 
Verlust erlitten. Der Begründer und Führer 
dieser Loge, Ehrenmeister Br. Johann 
Dach, dep. Großmeister, unserer Großloge für 
die Logen in Slovensko, ist am 22. April in 
den e. OÖ. eingegangen. 


Johann Dach, geb. in Preßburg am 24. Nov. 
1859, entstammte einer altansässigen Preßbur- 


ger Familie. Schon in der Mittelschule fiel er 
durch seine ungewöhnliche Begabung auf. Seine 
Hochschulstudien absolvierte er in Budapest 
und kehrte als 24jähriger junger Mann in seine 
Vaterstadt zurück, wo er anfangs als Erzieher 
in der Familie eines ungarischen Aristokraten 
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einander näherzubringen. An der Einrichtung 
unserer bisherigen _Jahresversammlungen 
möchte ich nichts ändern. Ich möchte die Ar- 
beitstagung aus praktischen Gründen und 
Gründen der Erfahrung von der alljährlichen 
rituellen Tagung der Großloge trennen. Von 
der Vorbereitung der gestellten Fragen in Be- 
zirksverbände erwarte ich mir eine engere Füh- 
lungnahme unter den Logen und den Einzel- 
brüdern. Von der Gesamtarbeit erwarte ich 
mir praktische Ergebnisse, die auch die unent- 
wegtesten Aktivisten unserer Großloge befrie- 
digen werden. 

Der Johannistag scheint mir der gegebene 
Augenblick, um mit diesen Anregungen hervor- 
zutreten. Ich begrüße an diesem Tage alle un- 
sere Brüder mit herzlichem Brudergruße, in 
den ich meinen herzlichen Dank für die opfer- 
willige Unterstützung aller Logen in den ver- 
gangenen zehn Jahren einschließe. Ich fordere 
unsere Logen zugleich auf, wenn sie nach Wo- 
chen der Ruhe ihre Arbeiten wieder aufnehmen, 
mit dem gewohnten Ernste an die Frage heran- 
zutreten, wie in unserer Großloge das Wort 
unseres Arbeitsrituales verwirklicht werden 
könne: „Hier waltete das Wort, im Leben 
herrsche die Tat.“ 

In Prag waren wir versammelt um die Säule 
der Schönheit. Form und Kunst, künstlerische 
Form und formvollendete Kunst, gaben diesen 
Erinnerungstagen ihr Gepräge. Ich berufe am 
Johannistage dieses :Jubiläumsjahres unsere 
Logen an die Säulen der Weisheit, damit sie 
uns helfen mögen, als Großloge die Säule der 
Stärke aufzurichten. 


Saaz, am Johannistage 1930. 
Adolf Girschick, Großmeister. 


Stellung fand. Einige Jahre später wurde er 
als Mittelschullehrer an die höhere Töchter- 
schule in Preßburg berufen, die er zusammen 
mit dem Direktor dieser Schule, unserem Br. 
Aratö binnen kurzem zu einer Musteranstalt 
des damaligen Ungarns und trotz vielfachen 
Widerstandes zu einer Hochburg wahrhaft libe- 
ralen und humanitären Geistes ausgestaltete. 
Bis zum Umsturz verblieb er in dieser Stellung, 
dann — wurde er entlassen. Als Lehrer kam 
ihm seine faszinierende Art zugute, jede Klasse 
erlangte in seinen Gegenständen die besten 
Fortschritte. 

Das freimaurerische Licht erblickte er in 
der Loge „Zur Verschwiegenheit“ am 11. April 
1890. Als sich dieser Tag in diesem Jahre zum 
vierzigsten Male jährte, wollte unsere ehrw. 
Schwesterloge diesen mit einer imposanten 
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Br. Johann Dach. 


Festarbeit begehen, leider war aber damals der 


Gresundheitszustand unseres großen Meisters‘ 


ein derartiger, daß der Plan fallen gelassen 
werden mußte und er schwerkrank sich nur 
noch der herrlichen Blumenspende und einer 
schriftlichen Huldigung erfreuen konnte, die 
ihm seine Mutterloge an diesem Ehrentage ent- 
gegenbrachte. 

Schon mit seinem Eintritt in den Bund be- 
wies er seine ideale Begeisterung; seine aristo- 
kratischen Gönner widerstrebten mit Beein- 
flussung aller Art diesem Schritte, die Ideale 
der Freimaurerei zogen ihn jedoch mit stärke- 
rer Gewalt an als alle Lockungen des profanen 
Lebens. Er wurde bald einer der hervorragend- 
sten Mitarbeiter des unvergeßlichen M. v. St. 
Dr. Georg Koväcs, unter dessen Leitung das 
freimaurerische Leben in Preßburg einen be- 
sonderen Aufschwung annahm. Im Jahre 1902 
begann Br. Dach auf Anregung der Symb. 
Großloge von Ungarn mit den Vorarbeiten für 
eine ungarische Loge, die den Namen ‚„Test- 
veriseg“ erhielt und in welche am 13. Novem- 
ber desselben Jahres unter Mitwirkung der 
Großloge und in brüderlicher Eintracht mit den 
: deutschsprachigen Brüdern das Licht einge- 
bracht wurde. Er wurde der erste M. v. St. un- 
serer Loge und führte den Hammer beinahe 
volle 25 Jahre lang bis zum 10. Mai 1927, da 
er zum dep. Großmeister unserer Großloge 
gewählt wurde. 

Unter seiner Hammerführung entwickelte 
sich die Loge ‚„Testveriseg‘“ von Jahr zu Jahr. 
Von zehn ungarischen Brüdern, meistens aus 
der Loge „Zur Verschwiegenheit‘ hervorgegan- 
gen, gegründet, zog sie bald die hervorragend- 
sten Männer der damaligen ungarischen Gesell- 
schaft Pozsonys an sich, so daß sich der Ein- 


fluß der humanitären und liberalen Ideen, die 
von der Loge ausgingen, bald auch im öffent- 
lichen Leben und in der Verwaltung der Stadt 
bemerkbar machte. Besonders zahlreiche 
städtische Wohlfahrtseinrichtungen haben ihre 
Entstehung der Initiative des Br. Dach zu ver- 
danken. Während des Krieges entfaltete die 
Loge, besonders aber Br. Dach selbst eine un- 
ermüdliche Fürsorgearbeit. Nach dem Kriege 
gelang es in erster Reihe seinen Bemühungen 
und seiner diplomatischen Begabung das Wei- 
terarbeiten der ungarischen Logen in der Slo- 
wakei zu ermöglichen und er war es, der in 
Zusammenarbeit mit unserem ehrw. Groß- 
meister Br. Girschick, dem damaligen Groß- 
schriftführer, den ehrw. Br. Posner und nicht 
zuletzt mit seinem treuen Freunde, Br. M. v. 
St. Schmidt unserer Schwesterloge „Zur Ver- 
schwiegenheit“ den Anschluß der in der Slo- 
wakei arbeitenden Logen an die Großloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“ durchführte. Er war 
es, der die ersten Beziehungen zu der hier im 
Jahre 1924 gebildeten tschechoslowakischen 
Loge anbahnte und diese Beziehungen so ge- 
stalten konnte, daß das brüderliche Einver- 
nehmen der drei Preßburger Logen in der gan- 
zen Republik als mustergültig anerkannt wird. 
Er sorgte dafür, daß die kulturelle und philan- 
thropische Außenarbeit der Loge im Rahmen 
des wissenschaftlichen Vereines „Urania“ und 
des Wohltätigkeitsvereines „Philanthropia“ 
(beide Vereine arbeiten unter gemeinsamer Lei- 
tung der beiden Logen „Zur Verschwiegenheit“ 
und ,„Testveriseg“) auch nach dem Umsturze 
weitergeführt und entwickelt werde. 


Als Großmeister war sein hohes Bestreben, 
die ruhenden Logen in der Slowakei zu neuem 
freimaurerischen Leben zu erwecken und der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ zuzu- 
führen. Zuerst wurde dieser sein innigster 
Wunsch in Neusohl (Banska Bystrica) erfüllt, 
wo die ungarische Loge „Felvidek“ unter dem 
Namen „Felicitas“ die Arbeit aufnahm. Sein 
Beispiel feuerte auch die Kaschauer Brr. an, 
denen es gelungen ist, die Brr. der Loge „Zips“ 
in Kösmark zur Arbeit zu vereinen, nicht min- 
der die Neusohler Brr., welche die Loge „Phö- 
nix“ in Ludenec zur Arbeit entfachten. Es war 
ihm noch das große Glück gegönnt, die Aufer- 
stehung dieser beiden Logen zu erleben und 
ließ er es sich nicht nehmen, trotz seines 
schweren Siechtums im Feber d. J. nach Kes- 
mark zu reisen, um im Namen der Großloge 
selbst das Licht in die Loge „Zips“ einzubrin- 
gen. Noch zwei Tage vor seinem Tode sprach 
er mit jugendlicher Begeisterung über die be- 
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vorstehende Lichteinbringung in die Ungvarer 
Loge. 

Nicht nur wir haben unseren Führer ver- 
loren — auch die Großloge „Lessing“ verlor 
einen ihrer besten Brüder, dessen leuchtendes 


@ Beispiel uns alle weiterleiten möge. 


Am Todestage, den 22. April, war Arbeitstag 
unserer Loge. Tief. betrübt, bis ins Innnerste 
bewegt, versammelten sich unsere Brüder an 
der Stätte, wo alles an unseren großen Meister 
erinnert. In Vertretung unseres krankheits- 


i halber auf Urlaub befindlichen M. v. St. Dr. 
‘ Johann Pfeifer schilderte dep. M. v. St. Dr. Max 


Fejer in kurzen Worten den unermeßlichen Ver- 
lust, der uns betroffen. Auch die anderen beiden 
dep. Meister, die Brr. Redner und Schriftführer, 
sowie einige der älteren Brr. widmeten dem 
verewigten Meister und seiner Lebensarbeit er- 
greifende Worte des Gedenkens, so daß sich 
der Abend zu einer spontanen, erhebenden 
Gedächtnisfeier gestaltete, die alle Brr. aufs 
tiefste erschütterte. Eine rituelle Gedächtnis- 
feier wird folgen. 

Die Bestattung am 25. April gestaltete sich 
zu einer erhebenden Todesfeier. Die Großloge 
von Wien ließ sich durch Br. Fried, Mitglied 
der I,oge „Labor“, unsere Großloge durch Br. 
Arnold Freund, M. v. St. der Brünner Loge 
vertreten, den mehrere Brr. seiner Loge be- 
gleiteten. Vertreter und Kränze sandten die 
meisten slowakischen Schwesterlogen, die Brr. 
der Logen „Zur Verschwiegenheit‘‘ und „Jän 
Kollär‘ erschienen vollzählig, Am offenen 
Grabe hielt der Redner unserer Loge, Br. Zol- 
tän Jank6ö einen Nachruf, dessen deutsche Über- 
setzung wie folgt lautet: 

Geliebte Brüder! Gar oft stehen wir an 
einem frischen Grabe und zeugen durch unsere 
Anwesenheit dafür, daß der, den man begräbt, 
zu unseren Freunden gehörte. Heute jedoch 
haben wir selbst unseren Br. Johann Dach 
zur letzten Ruhe zu betten, einen großen Toten 
der Freimaurerei, der ganz der unsere war. 

Unser war auch sein ganzes Leben, da aber 
sein Freimaurertum auch in seinem Berufe, in 
den Institutionen des öffentlichen Lebens und 
der Humanität stets voll zur Geltung gelangte, 
haben wir niemals sein Leben so sehr als das 
unsere zu empfinden und zu sehen vermocht als 


Am Tage der Johannisrosen. 


Von Dr. Adolf Stark, M. v. St. der Loge „Goethe 
zum Tale des 'Friedens“, Marienbad. 


Die Umsturzzeit mußte, so wie sie die frü- 
heren Machthaber weggefegt hat, manche alte 
Festtage durch entsprechende andere ihr be- 
deutsame ersetzen, bei manchen Feiertagen hin- 
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jetzt, da er seine irdische Mission erfüllt, jede 
Arbeit beendet und uns durch sein beispiel- 
gebendes freimaurerisches Leben bezeugte, wie 
sehr er jederzeit zu uns gehörte und jenen Weg 
uns wies, auf dem wir vorwärtsschreiten müs- 
sen. Seinem Beispiele zu folgen ist dieser Weg. 
Seien wir stets entschlossene Freimaurer wie 
er einer war, auf daß niemals zweifelhaft werde, 
wohin wir gehören. Seien wir offene und ehr- 
liche Freimaurer wie er einer war, auf daß wir 
auch dann nicht unsere Zugehörigkeit verleug- 
nen, wenn Freimaurersein Opfer bedeutet und 
Verzicht. Erfüllen wir jede unserer Pflichten, 
so wie er sie erfüllte. 


Mögen wir doch immer Verständnis haben 
für die anders Fühlenden und anders Denken- 
den, wie er dies hatte. 


Lobin wir so wie er gelebt; wem unter uns 
durch das Glück, die Geburt oder eigene Fähig- 
keit ein so schönes Leben hinieden beschieden 
ist wie ihm, als er auf der Höhe des Lebens 
stand, genieße er es mit ebensolcher edler Ein- 
fachheit, wie dies unser Br. Johann Dach ver- 
mochte. Wen unter uns aber das Schicksal so 
grausam bedacht wie ihn, als sich sein Leben 
abwärts neigte, trage dieses Leid mit eben 
solch stummem Heldentum, wie er es getragen. 


Unsere Menschenliebe sei die seine, auf daß 
sie sich hoch über all das erhebe, was Mensch 
vom Menschen scheidet und jene Wege suche, 
die die Menschen einander näher zu bringen ver- 
mögen und zur friedlichen Einigkeit aller Men- 
schen führen. 

Die Blüte des Akazienbaumes, das Symbol 
dieser idealen Einigkeit, ich lege sie auf Dein 
Grab zum Zeichen dessen, daß Du diesem frei- 
maurerischen Ideal treu gedient bis zu dem 
letzten Atemzug. 


Und jetzt, meine lieben Brüder, reicht Euch 
die Hände, lasset uns eine Kette schließen um 
das Grab Johann Dachs und von ihm Abschied 
nehmen mit jenen kargen Worten höchster frei- 
maurerischer Anerkennung, lasset zum letzten 
Male uns ihm sagen, daß treu er und in Ehren 
stets seine Pflicht getan. 


Seinen Körper geben wir der Muttererde, 
sein Geist aber lebe für immer unter uns, zum 
Zeichen des Friedens und der Liebe. 


wiederum können wir heute noch ein Schwan- 
ken feststellen zwischen althergebrachter Sitte 
und neuer Geistesrichtung. Aber auch an völli- 
gen Neuschöpfungen fehlt es nicht. Mechanisie- 
rung und Normierung haben gerade auf diesem 
Gebiete die sonderbarsten Blüten gezeitigt: 
Normiert werden die Tugenden und ihre Übung 
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. auf bestimmte Tage festgesetzt. Es existiert 


- schon ein Weltspartag und die Unterrichtsver- 
waltung eines Staates hat angeordnet, daß 
jährlich die letzte halbe Stunde des Schuljahres 
dem Weltfriedensgedanken gewidmet werde. 
Neuerdings vollends ist man dabei, auch mit 
der Gefühlswelt ähnlich zu verfahren und 
wiederum werden neuartige Festtage kreiert. 
Ich denke an den Muttertag, an die „Woche 
der Güte“, 


Was berührt uns so unsympathisch an die- 
ser neuaufkommenden Sitte? Es ist, meine ich, 
neben dem Abscheu des Individuums vor der- 
artiger Gleichmacherei und neben dem Ver- 
dacht, daß es einer Zeit, die die Gefühle so 
offen zur Schau tragen will, eben an dem rech- 
ten Gefühl fehlt, der Mangel an Logik, die 
völlige Unmotiviertheit, die derartige Feste so 
gar nicht naturgegeben erscheinen läßt. 


Wie ein Felsblock aus Urgestein wirkt dem- 
gegenüber das hohe Fest der Freimaurerei, das 
wir heute begehen, natürlich erwachsen als 
Urfest der Menschheit seit Menschengedenken. 
Es ist ein besonders glückliches Zusammen- 
treffen, daß der Tag unseres Patrons zusam- 
menfällt mit der Sommersonnenwende. Mag 
sein, daß die Kirche bewußt gehandelt hat, als 
sie den Tag Johannes des Täufers gerade auf 
die Sommersonnwende verlegte, jedesfalls kön- 
nen wir ihr darin getrost folgen. Für uns 
steht dabei freilich das Naturgeschehen weit- 
aus im Vordergrunde: Die Natur selbst feiert 
ihr höchstes Fest und wir als ein kleiner Teil 
von ihr tun freudig mit. Die Sonne hat auf 
ihrer wundervollen ehern festgelegten Bahn den 
höchsten Stand erreicht. In Dankbarkeit gleich- 
sam für alles Licht, für alle Wärme erstrahlt 
die neubegrünte Erde in unerhörter Farben- 
pracht der tausend, abertausend Blüten. Natur- 
gegeben ist es, wenn wir diesen Tag freudigen 
Herzens mitfeiern. Ob der eine in frommer 
Seele dem lieben Herrgott dankt dafür, daß er 
die Welt so wunderbar schön gemacht hat, ob 
der andere seinen Geist erhoben fühlt durch die 
in vollendeter Schönheit sich auswirkenden 
Kräfte geheimnisvoller Naturgewalten, immer 
bekunden wir dadurch unsere innige Verbun- 
denheit mit der Natur. Lebensbejahung und 
Lebensfreude finden so ihren schönsten Aus- 
druck und gleichzeitig auch Ehrfurcht, Demut 
und Ehrfurcht wor gewaltigen unbekannten 
höheren Mächten. 


Damit freilich kann und darf sich der Frei- 
maurer nicht bescheiden, er muß vielmehr in 
aufrichtiger Selbstbesinnung sich die Frage vor- 
legen, ob er in diesem Jahre gute Arbeit ge- 
leistet hat und frohen Herzens das Johannis- 
fest begehen kann. Die wichtigste Frage meines 


Erachtens für jeden, sei er nun Lehrling oder 
Geselle oder Meister: Hat er den rauhen Stein 
gehörig mit dem Spitzhammer behauen? 

Seht, meine Brüder, in all das blühende 
Leben des Johannistages will mir dies Bild 
sich nicht einfügen und eben heute drängt sich 
mir das Unwahre des. sonst gewohnten Ver- 
gleiches auf: Nein, nicht tote Materie ist es, 
an der wir arbeiten, es ist ein durchaus leben- 
diges, ist unser eigenes Wesen: Eine Wirrnis 
von Begierden und Leidenschaften, von Schlech- 
tem und Gutem liegt darin beschlossen. Und 
wir als Freimaurer haben uns verpflichtet, die- 
ses unser lebendige Wesen zu bessern! — 
Haben wir getreu unserem Versprechen danach 
gestrebt und ist es uns — und wär’s auch nur 
zum Teil — .geglückt? 

Ich höre die Rede der Zweifler, die da sagen: 
Wohl kann man aus dem rauhen Stein mit 
Hammer und mit Meißel einen Kubus formen, 
jedoch des Menschen Wesen ist ein spröd’rer 
Stoff, beherrscht von dunklen inneren Gesetzen 
und drum vielleicht ist es auch ganz unmöglich, 
ihn zu bessern. — 

So sollten wir verzweifeln an der Aufgabe, 
die -wir uns selbst gestellt haben? — — — 

Gemach, meine Brüder! Heute am Johannis- 
fest, da das Leben seine höchsten Triumphe 
feiert und ein Abglanz davon auch in unsere 
Bauhütte fällt — denn reicher ist das Gebrauch- 
tum dieser Arbeit, lebensvoller und tiefer sind 
die Sprüche — will ich euch ein Beispiel brin- 
gen und ein Vorbild aus der lebendigen 
Natur! | 

Ich will eine kleine Episode erzählen, die 
sich im Vorjahre kaum beachtet, hier in den 
gleichen Räumen zugetragen hat. Sie führt 
mich am besten zum Ziel: Es war Johannisfest 
wie heute und da wollte auch ich einmal zur 
Ausschmückung der Loge oder doch der weißen 
Tafel beitragen. In Ermangelung eines Gartens 
ging ich hinaus und plünderte, des schönen 
Zweckes eingedenk, wacker die Sträucher der 
Heckenrosen. — Aber mit meinem Tafel- 
schmuck erlebte ich ein volles Fiasko, er fand 
überhaupt keine Beachtung. Ich bringe das 
selbstverständlich nicht vor aus gekränkter 
Eitelkeit, sondern um darzutun, wie handgreif- 
lich mir der Unterschied aufgezeigt wurde zwi- 
schen Hecken- und Gartenrose. 

Fragen wir uns aber jetzt, meine Brüder, 
wie die herrlichen Rosen entstanden sind, die 
heute wieder unseren Tempel schmücken. Sie 
alle sind hervorgegangen aus der einfachen 
Heckenrose. Und geschafft hat das — der 


Mensch! Er hat es verstanden, all die schlum- 
mernden kaum geahnten Möglichkeiten aus der 
schlichten Heckenrose hervorzuholen. ‘Wodurch 
konnte ihm solch wunderbarer Zauber gelin- 


Freimaurerisches Prunkglas von erlesenstem Ge- 
schmacke aus dem Besitze des Londoner Großlogen- 
museums. Der ganze erhaltene Satz besteht aus zwei 
Weinkrügen und vier Gläsern, die in reichster Weise 
mit freimaurerischen und Hochgradornamentik gra- 


gen? Durch vorsiehtig-kluge Aus- 
lese der Besten, durch mühselige, 
geduldig-liebevolle Ermittlung 
und Anwendung all dessen, was das 
Gute und Schöne zu fördern vermag 
und das Schlechte unterdrückt, 
durch Pfropfung desedleren Reises 
auf das weniger edle. Ich glaube, ihr 
wisset schon, meine Brüder, worauf ich hinaus 
will. Nicht etwa, daß ich der Königin der Blu- 
men den Menschen vergleichen wollte, der sich 
dereinst brüstete, die Krone der Schöpfung zu 
sein. Der Wahn ist längst vorbei und am we- 
nigsten würde solch eine Überhebung dem Frei- 
maurer frommen. Aber ich kenne ein höch- 
stes, das ich jenen edlen Rosen vergleichen 
möchte, das ist ein gütiges Menschenherz und 
ein hoher edler Sinn. Wie können wir dieses 
höchste erreichen und in unserer Loge zur Blüte 
bringen? — Durch vorsichtig-kluge 
Auslese der Besten, durch unent- 
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viert sind. Das Tafelgeschirr gehörte dem Royal 
Arch Chapter of St. James, das der Lodge of Anti- 
quity Nr. 2, der ältesten Londoner Loge ange- 
schlossen war. 


wegte geduldig-liebevolle Pflege 
alles dessen, was das Gute und 
Schöne zu fördern vermag und das 
Schlechte unterdrückt, durch stets 
erneute Einflußnahme der edleren 
aufdiewenigeredlen! Gewiß, die Auf- 
gabe ist noch schwerer und mühseliger als das 
Veredeln von Rosen, aber sie ist wahrhaftig 
mehr noch des Schweißes der Besten wert und 
sie zu lösen oder doch ihre Lösung anzubahnen 
erscheint mir mit die vornehmste Pflicht der 
Freimaurer zu sein. Denn hier ist der Angel- 
punkt für alle Ziele unserer königlichen Kunst. 

Am Schlusse meiner Betrachtungen ange- 
langt, möchte ich folgerichtig eine kleine An- 
regung geben: Wir sollten, meine ich, an un- 
serem schönen Rosenfest die Heckenrose 
auch mit in unseren Tempel nehmen, diese be- 
scheidene Blume, in der doch so viele kaum 
geahnte Möglichkeiten schlummern. Wir sollten 
sie an unseren frohbekränzten Lichtern der 
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edlen Rose zugesellen. In dieser sinnigen 
Zweiheit würden die Rosen zu allen Brüdern 
aufmunternd und gleicherweise mahnend spre- 
chen: Strebet unentwegt und willensstark nach 
möglichster Veredlung eures Wesens, so dienet 


ihr der königlichen Kunst und alle hohen Ziele 
könnet ihr erreichen! — — — 


* 


Br. Paul Fürstenau: 
Latomia. 


Festzeichnung zum zehnjährigen Stiftungsfest der 
Loge „Latomia in den Bergen“ im Or. Reichenberg. 

In dem grünen Kleide des Berghanges klafft 
eine breite Wunde. Weiß leuchtet das Gestein 
aus der Umrahmung des hellen Gebüschs, der 
dunkleren Bäume. 

Von der großen Heerstraße zweigt ein 
schmälerer Pfad ab, steil schlingt er sich den 
Berg empor, Waldbäume umschatten ihn, bis 
auf einmal der Blick sich weitet. Wir stehen 
auf der Sohle einer Schlucht, die sich breit und 
tief in den Berg gefressen hat. Rechts und links 
im weiten Halbrund heben sich die Wände hin- 
auf, vor uns im Hintergrund fährt steil die 
Wand hinan. Birken und Lärchen umrahmen 
den hohen Bogen und nicken verträumt und 
leise herab. In der Schlucht aber wimmelt und 
schreit die Arbeit: hell und stählern klingen 
Hämmer und Meißel, dumpf dröhnt das Gepol- 
ter stürzender Blöcke; mit Hüh und Hott 
knirscht ein schwerbeladener Wagen auf dem 
Kiesboden dem Ausgang zu, — hinter uns den 
Waldweg herauf keuchen und stampfen Rosse 
mit einem leeren Gefährt, um den Eingang zu 
gewinnen. Arbeiter kleben auf schmalen Fels- 
bändern hoch an der Wand, unter dem Flug- 
dach links sitzen andere, mit Brillen bewehrt, 
und behauen die Blöcke, die jene ihnen ungefüge 
herabrollen lassen. Helles Licht flutet herein, 
Pfauenauge und Trauermantel trinken Wärme 
auf besonntem Stein, flattern zu den Disteln 
am Waldrand. 

Das ist Latomia, der Steinbruch. 

Als die Menschen zuerst ihre Höhlen in den 
Gebirgsklüften verlassen hatten, um im freien 
Land künstliche Höhlen, neue Behausungen sich 
zu schaffen, da sammelten sie die Findlinge aus 
dem Wald, die Blöcke im Bachgeriesel und 
schlichteten daraus den ungefügen Herd, die 
Stätte ihres heiligen Feuers. Und aus den Bäu- 
men des Waldes schlugen sie das Dach darüber, 
rammten sie den Pfahlzaun ringsum, Schutz 
gegen die Gewalten der Natur, gegen die Tiere 
der Wildnis. Aber gar oft fegte der Sturm 
daher, knickte die Balken und brach das Haus; 
die Fluten des Himmels rauschten herein, lösch- 


ten die milde Glut der Flamme, verschwemmten 
die Steine des Herdes; oder feindliche Menschen 
stürmten heran, warfen den Brand auf das Dach 
und zerrissen die Umwallung. Vor dem ver- 
wüsteten Heim standen die Überlebenden; trau- 
rig, mühsam, doch unverdrossen und lebens- 
mutig richteten sie wieder auf, was sie verloren 
hatten. | 

Bis sie eines Tages entdeckten, daß das 
harte Gestein dem härteren Stahl sich biegsam 
zeige; daß die rechtwinklig gefügten Blöcke dem 
Sturm und Stoß widerstanden; daß, je tiefer im 
Berge, desto feiner und fester die Steine sich 
boten, — bis sie Latomia fanden, den Steinbruch. 

Und die neue Kunst schenkte ihnen neue 
Ziele. Nicht nur das Wohnhaus fügten sie aus 
wohlbehauenen Steinen, nicht nur die feste 
Ringmauer, den ragenden Wachtturm, — sie 
lernten Stufe auf Stufe stellen und die Treppe 
emporführen zu freier, überschauender Höhe; 
sie lernten den leeren Raum überwölben: statt 
flacher, drückender Balkendecke spannten sie 
nun schwebende Bogen über das Gemach, zogen 
kühne Brücken über reißende Ströme und klaf- 
fende Abgründe, wölbten das Tor und das 
Fenster. 

Immer kühner türmten sie die behauenen 
Steine aufeinander, immer schlanker und stolzer 
stieg das Bauwerk empor, — denn so gebot es 
den Werkleuten ihre suchende Seele, ihr himmel- 
aufflehendes Streben. 


Und immer feiner wurden die Gebilde ihrer 
Hände, — der kunstfertige Steinmetz ließ die 
fromme Inbrunst seiner Seele in den Stein über- 
strömen; da begann der tote Stoff zu leben: 
Blatt und Blume, Tier und Menschengestalt, ja 
das Antlitz des Göttlichen selber formte sich 


. aus dem rauhen Block. 


Zum Himmel wiesen die Türme der Dome, 
an ihnen flog die Seele der Menschen über des 
Tages kleinliche Plage hinaus in die Freiheit 
des Geistes, ins Licht der Liebe. 

So waltete Weisheit, so strömte Kraft, so 
plühte Schönheit aus Latomia, dem Steinbruch. 

Die frommen Meister aber schlossen einen 
Bund, die Geheimnisse ihrer Kunst zu wahren 
und den Menschen zu vererben, die sie als gut 
erkannt hatten. Durch Jahrhunderte hin übten 
sie die königliche Kunst, schmückten sie die 
Länder mit den Zeugnissen ihres frommen 
Eifers. Dann gingen die Letzten hin und fanden 
ıhresgleichen keine Jünger mehr, — die neue 
Zeit kam, die Kräfte der Natur ersetzten die 
Arbeit der geschickten und starken Hände. 

Doch es blieb Latomia, der Steinbruch. Wir 
dankbar Beglückten dürfen ihn hüten, in ihm 
wirken. 

Durch die Hülle des Alltäglichen dringen 
wir vor in die Seele der Menschen. Kostbarsten 
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Kanonen. Der Gebrauch der Tafelloge scheint in 
Frankreich aufgekommen zu sein und ist in einigen 
Stücken und Bestandteilen nach England zurück ge- 
wandert. Das „kommentmäßige“ Trinken und Ge- 
sundheitenausbringen ist wohl in Frankreich ent- 
standen. Dort wurden zuerst die „Kanonen“ geladen 
(alte französische Ritualien bearbeiten die Sitte des 
„Chargierens“) und von dort ging der Brauch der 
firing glasses nach England zurück. Das Abfeuern 
der Kanonen machte eine besondere Festigkeit des 
Fußes der verwendeten Gläser notwendig. Die eng- 
lischen Freimaurer waren so stolz auf diese Trink- 
sitte, daß sie im Lehrlingsliede sangen: 

„No mortal can boast 
So noble a toast 


Baustoff finden wir in dieser Tiefe und wir 
heben ihn ans Licht, behauen und bilden ihn zu 
schöner Form, zu reiner Harmonie, 

Seele an Seele, Herz an Herz fügen wir zu 
kühnem Bau; einander stützend und haltend, 
tragend und bindend streben wir hinan, hinaus 
über den Dunst des Werktages, der Massen- 
arbeit in die klare, frische Luft der Höhen. 

Die andern aber, die unten bleiben, wollen 
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As a Free and Accepted Mason.“ 


(Kein Sterblicher kann so vornehm eine Gesundheit 
ausbringen, als ein Freier und angenommener 
Maurer.) 

Die schönen Beispiele alter Maurergläser stam- 
men aus dem Londoner Großlogenmuseum. Auf 
Tafel I ist das mit 5 bezeichnete Stück wohl das 
älteste. Es stammt aus der Loge Bezalell Select 
Nr. 179. Ein formschönes schweres Glas zeigt Nr. 1. 
Auf dem Fuße die Inschrift: Cheltenham, und den 
Bauch des Glases sind die Worte eingraviert: The 
Foundation Lodge Nr. 121, dazu Winkel, Zirkel u.a. m. 

Tafel II zeigt weitere Beispiele alter „Kanonen“, 
die sich in ihrer künstlerischen Form von der heute 
üblichen Fabriksware sehr vorteilhaft abheben. 


wir hinaufblicken lehren, wollen ihnen Beispiel 
und Weiser sein; als Brücke wollen wir uns 
spannen über die Abgründe der Bekenntnis- 
enge, des Völkerhasses, der Klassenkämpfe; 
wir wollen sein das Salz der Erde, das Licht in 
der Finsternis, — Vorkämpfer des Friedens, 
Verkünder und Diener der Menschenliebe. 
Dies alles aber nicht, indem wir Hohes von 
uns denken und uns großer Dinge vermessen, 


154 


— nein, als bescheidene Werkleute in der 
Hand, unter dem Gebot des a. B. a. W., — 
demütig und dankbar und tüchtig am Werk, 
jeder an der Stelle, wohin er vom Bauherrn ge- 
stellt ward. 

Unser Leben: die Arbeit! 

Unsere Freude: der warme, treue Druck 
von Freundeshand. 

Unser Lohn: der freiere Atemzug des Be- 
drückten, das Versöhnungslächeln der Feinde, 
der einklingende Beifall der Guten. 

Unser Ziel: der himmelragende Dom der 
freien, geeinten Menschheit; in Weisheit ge- 
plant, kraftvoll erbaut, besonnt und durchseelt 
von Schönheit. 

So stehen und leben wir in Latomia, dem 
Steinbruch! 


Br. Dr. Siegfried Lissau: 
Kettenspruch 


der Loge „Latomia in den Bergen“ zum zehnten 
Stiftungstage am 14. Mai 190 
In der Einigkeit liegt Stärke, 
In der Stärke liegt die Macht. 
Aus geringem Anfangswerke 
Wächst der Bau zu voller Pracht. 


Meister rührt sich und Geselle, 
Lehrling schließt sich schüchtern an. 
An gewohnter Arbeitsstelle 

Schafft ein jeder, wie er kann. 


In des Tempels lichten Räumen, 
Schönheit strahlend allerwärts, 
Finden ein sich ohne Säumen 
Männer, deren Geist und Herz 


Allem Hohen zugewendet, 

Das uns dieses Dasein beut. 
Neuer Glanz wird da gespendet, 
Alte Freundschaft wird erneut. 


Bruderliebe blüht den Brüdern, 
Die dem Tempel ernst genaht, 
In den Reden, in den Liedern 
Ahnen sie den Drang zur Tat. 


Ahnen, daß ein großes Walten 
Diesen Tempelraum durchweht, 
Sehen staunend sich entfalten, 
Kräfte, die nur der versteht, 


Der die hehre Kunst erkoren 

— Königlich wird sie benannt — 
Der zum Menschentum geboren, 
Wie es edler nicht bekannt. 


In der Ewigkeiten Wandeln 
Sind wir zwar ein Stäubchen nur, 
Aber unser Tun und Handeln 
Zeichnet Furchen, zieht die Spur. 


Auf den Spuren großer Ahnen 
Wandelt nun das zehnte Jahr, 
Folgend streng gezog’nen Bahnen, 
Der „Latomia“ Brüderschar. 


Manchen rief der große Meister 

In den ewigen Osten ab, 

Und im Banne böser Geister 
Warf auch mancher hin den Stab. . 


Doch die Wanderung geht weiter, 
Auf zum Tempel, der dort steht, 
Und mit seinen Zinnen heiter 
Grüßt in lichter Majestät. 


Schönstes Ziel winkt unserem Werke, 
Von Begeisterung entfacht: 

In der Eintracht liegt die Stärke, 

In der Stärke liegt die Macht. 


Amtlich. 

Das Jahrbuch der Weltmaurerei 1930 ist 
erschienen. Es sei allen Logen dringlich zur 
Anschaffung empfohlen, da es zahlreiche Fra- 
gen beantwortet, die bisher immer erst auf 
dem Umwege über die Großkanzlei zur Erle- 
digung kamen. Es wäre wünschenswert, wenn 
iede unserer Logen im Besitze dieses ausge- 
zeichneten Behelfes wäre. Bestellungen sind 
zu richten an Br. John Mossaz, Genf, Case 
Postale Stand 138. Der Preis des 500 Seiten 
starken Buches beträgt 5 Schweizer Franken. 


Franzensbad. 


Ab Anfang Juni treffen sich die in 
Franzensbad weilenden Brr. regelmäßig an 
jedem Dienstagabend zwanglos im Hotel 
„Post“. Die in Franzensbad zur Kur an- 
wesenden Brr. werden hiedurch auf diese Zu- 
sammenkünfte aufmerksam gemacht und sind 
brüderlichst eingeladen. 

Am 15. Juni halb 3 Uhr nachmittags 
veranstalten die in Franzensbad weilenden 
Brr. eine Zusammenkunft mit Schwestern. Die 
Brr. der Logen Marienbad, Karlsbad, Hof und 
Plauen sind zu diesem Grenztreffen brüder- 
lichst eingeladen. Die in Franzensbad weilen- 
den Brr. und Schw. mögen sich recht zahl- 
reich beteiligen. Zusammenkunftsort: Hotel 


„Belvedere“, Franzensbad. 


Nach Jugoslawien reisende Brr. seien aufmerk- 
sam gemacht, daß es in Belgrad, Zagreb (Agram), 


Sarajevo, Split (Spalato), Dubrovnik (Ragusa) Logen 
gibt. Prof. Bukovic (Dubrovnik) steht Brn. in jeder 
Hinsicht gerne zur Verfügung, die Brr. freuen sich, 
mit auswärtigen Brn. zusammenzukommen. 


Ferienaufenthalte in Wien. Wer seine Töchter 
im Sommer in Wien unterbringen will, kann diese bei 
der Witwe eines angesehenen Lessingbruders sehr 
gut versorgen. Auskunft gibt gerne Br. Ing. L. 
Karpe, Teplitz-Schönau. 


‚ Aussig.. („Brudertreue an der Elbe“) 
Eingefügt in den Rahmen des Grundthemas „Der 
Maurer und die Außenwelt“, behandelte Br. Arnold 
am 28. April in seinem Baustück „Recht und Frei- 
maurerei“ in logisch klarer Entwicklung die Zusam- 
menhänge zwischen dem Rechtsbegriff und freimaure- 
rischer Symbolik und wies dem Maurer Wege zur 
Mitarbeit in Gesetzgebung und Rechtspflege. Der 
Abend fand volles Interesse der zahlreich erschinenen 
Brüder. Die Klubabende im Monat Mai waren ge- 
schäftiichen Logenangelegenheiten gewidmet. Aın 
12. Mai fand in einer Arbeit II. Grades die Beförde- 
rung, von zwei Brn. Lehrlingen zu Gesellen statt. 
Bei dieser Festarbeit konnten wir zahlreiche Brr. von 
den Logen „Quelle des Heils“, Teplitz, „Goldener 
Apfel“, Dresden, „Bruderliebe“, Worms, „Freilicht‘“., 
Prag, und „Selene“, Lüneburg, begrüßen. Die Arbeit, 
deren musikalischen Teil wieder Br. Tempele, „Har- 
monie“, Prag, in liebenswürdigster Weise übernom- 
men hatte, verlief in schönster Weise und hinterließ 
bei allen Brn. den besten Eindruck. Eine anschlie- 
ßende Tafelloge im Riunione-Keller hielt alle Teil- 
nehmer nach der Arbeit noch lange beisammen. 


Arbeitsplan für den Monat Juni: 


2.: 20.30 Klubabend. 
16.: 20.30 Wahlarbeit. 
21.00 Ballotagen, Arbeit in I, Baustück Br. 
Goldberger, „Comenius“. 
23.: 19.30 Beamtenrat. 
20.30 Klubabend. 
28.: 18.30 Johannisfest, Aufnahmen, W. T. 


Banskä Bystrica. („Felicitas“) Bericht pro 
Feber bis Mai: 

22. Feber 1930: Aufnahme zweier Suchenden und 
Konferenz in Angelegenheit der Brr. im Or. Sillein. 

8. März: Festarbeit aus Anlaß des 80. Geburts- 
tages des Präsidenten Masaryk. 

22. März: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Dr. Einzig 
über aktuelle Aufgaben der Frm. in der Slowakei. 

5. April: Arb. I. Gr. Bericht Br. Krieser über die 
Großlogentagung, Bundesratssitzung und über die 
Landesgruppe der A. F.L. 

15. April: Arb. I. Gr. Bestellung der Wahlkom- 
mission. Interne Angelegenheiten, Hausgesetz und 
Zusammenarbeit der Logen in der Slowakei. 

26. April: Trauerarbeit für den i. d. e. O. e. dep. 
Großmstr. Johann Dach. Nachruf des M. v. St. Br. 
Dr. Josef Kelemen und Br. Redners Dr. Georg 
Kelemen. 

30. April: Arb. im III. Gr. Erhebung eines Br.- 
Gesellen. 

10. Mai: Festarbeit verbunden mit Schwestern- 
arbeit anläßlich der 30jährigen Zugehörigkeit Brs. 
Benyäts Karl sen. zu unserer Loge. Ansprache an 
den Jubilar durch den M. v. St. Br. Dr. Josef Kele- 
men und Überreichung des silbernen Schurzes. An- 
sprache Br. Bela Krieser an die Schwestern, Ketten- 
spruch Schwester Bänyäsz. Bei der weißen Tafel 
Ansprachen des M. v. St. auf das Staatsoberhaupt, 
Br. Samuel Sene$ auf die Schwestern, Br. Dr. Sa- 
muel Löwy'an den Jubilar und Schwester Senes an 
die Brr. 
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Überdies wurden mehrere Konferenzen und Mei- 
sterberatungen abgehalten. 


Arbeitsplan pro Mai und Juni: 


17. Mai: Arb. in I. Gr. Wahlarbeit. 

31. Mai: Arb. in I. Gr. Vortrag Br. Josef Munk, 
Gegenstand vorbehalten. 

14. Juni: Arb. im I. Gr. 

29. Juni: Johannisfest. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für Mai und Juni: 

16. Mai: Arbeit I. Gr. Wahlloge. 

'23. Konferenz, Vortrag Br. Prof. Komers über 
„Jugendorganisation“, 

25. Sonntag, Arbeit III. Gr. Vortrag Br. Kostka 
über „Andreas Grade“ nur für Br. Br. Mstr. 

36. Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Simonyi aus Brünn 
über „Räterußland“. 

6. Juni: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Eduard Zinner 
aus Wien über Frm.-Instruktions-Arbeit. 

13. Arbeit I. Gr. Gelöbnis, Vortrag Br. L. Gunszt 
über Frm.-Museen. 

20. Arbeit I. Gr. 
ein Frm.-Thema. 

27. Arbeit I. Gr. Johannisfest. 


Gablonz. („Wahrheit“.) 
Arbeitsplan für Juni: 

6. Konferenz. 

13. Arbeit in I. 

21. Johannis- und Rosenfest. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrü- 
derung am Sprude!“.) 
Arbeitsplan für Juni: 

5., 8 Uhr abends: Klub im Kurhaus, Vortrag 
Br. Dr. Trager. 

12., 8 Uhr abends: Klub im Kurhaus, Ballotage, 
Vortrag. 

19., 8 Uhr abends: Klub im Kurhaus, Vortrag 
Br. Dr. Adler. 

26.., 6% Uhr abends: Arb. I, Johannisfest, Ein- 
verbrüderung (T. in „Häffners Haus“, Kant-Straße). 
Voranzeige für Juli: 

20. Lichteinbringung in das neue Logengebäude 
in der Morgenzeile 22, Haus „Hollweg‘“. 


Lucenee. („Phönix“) Diese Bauhütte hat ihre 
Tätigkeit am 17. Mai mit einer Arbeit I. Grades wie- 
der aufrenommen. Es arbeiten nunmehr bereits 
i{ Logen in der Slowakei. 


Vortrag vorbehalten. 


Vortrag Br. Ernst Adler über 


Olmütz. („Humanitas.“) 
Arbeitsplan für Juni: 
5.: Hauptversammlung. Bericht über die Preis- 


arbeit. Vorschläge zur aktiven Mrarbeit. Br. Ing. 
Traub. 
12.: Konferenz. Br. Dr. Simonyi: Räterußland 


und sozialer Fortschritt. £ 
18.: Mittwoch! 7 Uhr abends: Johannis-Fest- 
arbeit. Frack, mr. Bekleidung. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Am 
25. April fand in der Loge „Goethe“ im Or. Paris 
anläßlich des Jahrestages der Wiedererweckung die- 
ser Bauhütte eine Festarbeit statt, an welcher, einer 
Einladung des M. v. St. Br. Plantagenet, Ehrenmit- 
gliedes der Loge „Adoniram zur Weltkugel“, folgend, 
der I. zugeordnete Meister unserer Bauhütte, Br. 
Paul Brandl, teilnahm. Die Arbeit verlief äußerst 
weihevoll. Außer den Brn. der Loge „Goethe“ waren 
die Brr. anderer Pariser Bauhütten zahlreich er- 
schienen und eine Reihe prominenter ausländischer 
Brr. als Gäste anwesend. So nahmen an der Arbeit 


u. a. die Vorstandsmitglieder der A. F. L., Br. Dr. 
Bing und Dr. Müffelmann, ferner die Brr. Dr. Litt- 
mann, dep. M. der Loge „Friedrich zur Gerechtigkeit“ 
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Loge „Testveriseg“, Bratislava-Pozsony. 


In den letzten vier Wochen hat unsere 
Loge zwei große Verluste erlitten. Am 28. März 
ist unser Ehrenmeister Br. Ferdinand 
Hirschmann i. d. e. O. eingegangen, am 
22. April folgte ihm der Begründer und Füh- 
rer unserer Loge, Ehrenmeister Br. Johann 
Dach, dep. Großmeister der Großloge „Les- 
sing“ in der Slowakei. Beide Brr. waren Frei- 
maurer im vollen Sinne des Wortes, Frei- 
maurer in ihrer Gesinnung, in ihren Taten, in 
ihrem profanen Berufe, in ihrer ganzen Lebens- 
führung. Des Brs. Dach ist bereits an anderer 
Stelle gedacht. 


Br. Ferdinand Hirschmann wurde am 
8. Feber 1857 als Kind einer altansässigen Preß- 


(ekl. Bund), und Dr. Treitl aus derselben Bauhütte 
teil. Br. Brandl brachte ein Baustück, betitelt „Goethe 
und die kgl. Kunst“ zum Vortrage, anschließend 
daran sprach Br. Müffelmann über das Thema „Strese- 
mann als Maurer und Mensch“. Br. Littmann erbat 
sich das Wort zu einer längeren Ansprache und be- 
tonte, daß, wenn er auch nicht das Mandat habe, als 
Vertreter der deutschen Freimaurer hier zu sprechen, 
er den Pariser Brn. nur mitteilen könne, daß man 
auch in deutschen Bruderkreisen den Tag herbei- 
sehne, an welchem sich die französische und die 
deutsche Freimaurerei die Hand zur Versöhnung 
reiche. Der M. v. St. Br. Plantagenet dankte allen 
Brn. in bewegten Worten. — Die Feierlichkeiten fan- 
den durch ein am nächsten Abend stattfindendes 
Festbankett zu Ehren der Gäste im Hotel „Lutetia“ 
ihren Abschluß. An der Festtafel, welche von Br. 
Antonio Coön conseiller Federal de la grande TI de 
France geleitet wurde, nahm auch eine große An- 
zahl Pariser und ausländischer Schwestern teil. In 
den während des Banketts gehaltenen Trinksprüchen 
wurde immer wieder auf die notwendige Annäherung 


der deutschen und französischen Brr. Freimaurer 
hingewiesen. 
Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 


Arbeitsplan für Juni: 

4.: 8 Uhr abends Arbeit 1. Grades (Instruktions- 
arbeit). Ansprache des ehrw. M. v. St. Vortrag Em. 
Br. Dr. Popper „Die Loge“. Anschließend Diskus- 
sion. Mr. Bekleidung, dunkles Gewand. 


burger Familie geboren. Schon im Alter von 
24 Jahren wurde er Mittelschullehrer im hiesi- 
gen evangelischen Lyzeum. Seine ganze 
Lebensarbeit widmete er diesem Institute, 
25 Jahre lang als Professor, 10 Jahre lang als 
Direktor der Anstalt, in welcher Stellung er 
noch weitere 10 Jahre verblieb, als die Schule 
nach dem Umsturz verstaatlicht wurde. Volle 
45 Jahre waltete er seines Lehreramtes, Gene- 
rationen von Schülern entließ er ins Leben und 
kein einziger ist wohl darunter, der diesen aus- 
gezeichneten Mann nicht geliebt, geschätzt und 
verehrt hätte. — Das freimaurerische Licht er- 
blickte er am 25. Oktober 1904, er stand da- 
mals bereits im 47. Lebensjahre, aber schon 
vom Beginn seiner Lehrtätigkeit an war er 
auch ohne Schurz ein wahrer Freimaurer, der 
in der Schule stets für Nächstenliebe, Humani- 
tät und Fortschritt eintrat und seine Schüler 
zu aufgeklärten, freien Menschen erzog. Un- 
zählige philosophische Arbeiten, Früchte tie- 
fen eigenen Denkens haben wir ihm zu ver- 
danken und der Optimismus seiner Welt-' 
anschauung schuf uns viele Stunden frmr. Er- 
bauung. Viele Jahre lang stand er als dep. 
Stuhlmeister an der Seite unseres großen Mei- 
sters Johann Dach und als letzterer im April 
1927 zum dep. Großmeister gewählt wurde, be- 
traute ihn die Loge mit der Hammerführung, 
der wir uns aber leider bloß zwei Jahre lang 
erfreuen konnten, da ihn die Abnahme seiner 
Kräfte zur Demission zwang. Zum Danke für 
seine Verdienste um die Loge wurde er auf 
Lebenszeit zum Ehrenmeister gewählt. Mit tie- 
fem Schmerze sahen wir seine Kräfte langsam 
verfallen, Mitte Feber zwang ihn eine Lungen- 
entzündung zu Bette, von welcher Krankheit 
er sich nicht mehr erholen konnte. Die Loge 
„Testveriseg“ wird ihm für immerdar ein 
ehrendes Angedenken bewahren. 


11.: 7,15 Uhr abends Beamtenrat (Adoniramzim- 
mer). Hierauf Arbeit 1. Grades. Installation des M. 
v. St. und des B. R. Die neugewählten Beamten 
erscheinen im Frack, die anderen Brr. im dunklen 
Gewande. 

21.: 7,30 abends gemeinsames Johannisfest der 
4 Prager Logen. Festgewand, maurerische Beklei- 
dung. (Das Lokal wird noch bekanntgegeben.) 

Instruktionskurs für Brr. Gesellen und Lehrlinge 
der eigenen Loge. Leitung Em. Br. Dr. Popper. 
1. Abend: Montag den 16. Juni, 8 Uhr abends. (Ado- 
niramzimmer.) 

Während der Sommermonate finden jeden Mitt- 
woch um 8 Uhr abends zwanglose Zusammenkünfte 
im Logenheime statt. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht‘“.) 
Arbeitsplan für den Monat Juni 1929. 


Montag den 2. Juni, 8 Uhr abends: Fest-(Rezep- 
tions-)Arb. I. Gr. Aufnahme von 5 SS. (Festgewand). 

Montag den 16 Juni, 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. 
Angelobung des M. v. St. und des Beamten-Rates. 
Vortrag des Brs. Ernst Klatscher der ehrw. I 
„Hiram“, 

Samstag den 21. Juni, 8 Uhr abends: Johannis- 
fest (gemeinsam mit den Prager Schwester-Logen) 
(Festgewand). 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um 
%8 Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr 
abends. 


“ 


Prag. (Sechzig Jahre „Harmonie“.) 
Sechzig Jahre Kränzchen, zehn Jahre Loge „Har- 
monie“. Die Jubiläumsfeier galt der festlichen Be- 
gehung eines für die Geschichte der Freimaurerei in 

öhmen denkwürdigen Ereignisses, der Gründung 
des Kränzchens „Harmonie“, das vor sechzig Jahren 
zum ersten Mal wieder den in Prag lebenden Brn. 
ausländischer, vornehmlich reichsdeutscher Logen 
eine Sammelstätte zur Pflege der k. K. geschaffen hat 
und aus dem von zehn Jahren die Loge „Harmonie“ 
hervorgegangen ist. Die von den Brn. der „Harmo- 
nie“ zu diesem Jubiläum in der literarischen For- 
ınung Br. Urzidils herausgegebene Festschrift, 
eine Publikation, die mit reichem wissenschaftlichen 
und historischen Inhalt weit über die Bedeutung einer 
Gelegenheitsveröffentlichung hinauswächst, läßt die 
ernste Arbeit, die im Kränzchen geleistet wurde, 
gleichermaßen erkennen, wie sie die geistig rege 
und lebenskräftige Betätigung der Loge überzeugend 
und anregend dartut. 

Im Gefolge der mrschen Festtage in Prag an- 
läßlich der Zehnjahrfeier der Großloge gestaltete sich 
das Jubiläum der „Harmonie“ zu einem erneuten 
Fest mrscher Arbeit, brdl. Eintracht und Zusammen- 

ehörigkeit. Mit den Brn. der Prager Schwester- 
ogen und Brn. aus vielen anderen Orienten unserer 
Großloge, mit Brn. der tschechischen Großloge und 
Vertretern auswärtiger Großoriente war zur Fest- 
arbeit der „Harmonie“ in alter Anhänglichkeit und 
Treue eine stattliche Abordnung der Loge „Archi- 
medes zu den 3 Reißbrettern“ im O. Altenburg er- 
schienen. „Die Mutter kam zur Tochter,‘ so drückte 
es in schöner Herzlichkeit der ehrw. M. v. St. der 
„Archimedes“, Br. Engert, aus, als er dem ehrw. 
M. v. St. der „Harmonie“, Br. Hänsel, als Fest- 
gabe das Ehrenmitgliedsdiplom der Altenburger Mut- 
terloge überreichte. Ein erhebender Augenblick der 
herrlich verlaufenen, an Ehrengaben und Glückwün- 
schen für die „Harmonie“ überreichen, durch die Auf- 
nahme von drei neuen Brn. zu erhöhter Feierlichkeit 
gebrachten Festarbeit, die nach der Lichteinbringung 
als erste mrsche Feierlichkeit im neuen gemeinsamen 
Tempel der Prager Bauhütten vor sich ging. Br. 
Zilchert hielt die Festrede über das Thema „Har- 
monie“. Der ehrwst. Gr.-M. Br. Girschick hatte 
sein Fernbleiben in einem herzlichen Glückwunsch- 
schreiben entschuldigt. Die Großloge war durch den 
enrwst. Dep. Gr.-M. Br. Katz vertreten, für die 
Närodni velikä loZe teskoslovenskä war der ehrwst. 
Dep. Gr.-M. Br. Juranek anwesend, die Großloge 
Wien hatte Br. Lenhoff entsandt, die Symbolische 
Großloge von Ungarn und die Großloge von Süd- 
slawien waren durch je einen Br. vertreten. Aus 
Deutschland war neben den Altenburger Brn. eine 
Anzahl von Brn. aus Dresden mit dem ehrw. dep. 
Mstr. Br. Dr. Fleischer und dem ehrw. Alt- und 
Ehrenmeister der Loge „Zum goldenen Apfel“, Br. 
Bierling an der Spitze, erschienen. 


Am Vorabend vereinigte ein stimmungsvoll und 
fröhlich verlaufener Begrüßungsabend die Prager 
Brr. und die Gäste mit den Schwestern zu herzlicher 
Gemütlichkeit. Die Brr. Hahn-Kabela (Dres- 
den), Pollak, Bandler, Liebl, Hölzlin und 
ein parodistischer Sprech-Chor von „Harmonie“-Brn. 
trugen mit musikalischen und dichterischen Darbie- 
tungen zur Harmonie des Abends und zur Unterhal- 
tung wesentlich bei. An die Festarbeit am Sonntag 
schloß sich eine rituelle Tafel, die nochmals bekräf- 
tigte, was von Anfang an allen Brn. klar geworden 
war: das Jubiläum der „Harmonie“ stand durchaus 
im Zeichen echter, ungetrübter, wahrhaft brdl. Har- 
monie. 

Anläßlich ihres Stiftungsfestes bedachte die 
Loge „Harmonie“ folgende Wohlfahrtseinrichtungen 
mit Spenden von je 2000 K: Erholungsheim in Mentau 
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(für tuberkulös bedrohte Kinder), Deutsche Bezirks- 
kommision für Kinderschutz und Jugendfürsorge, 
Deutsches Kinderspital am Karls-Platz, Verein deut- 


scher Ferienkolonien, ern 
Der von der Loge „Harmonie“ gegründete Eng- 


“ kund „Academia masonica“ vereinte sich in konsti- 


tuierender Sitzung anläßlich des „Harmonie“-Festes 
unter Teilnahme mehrerer auswärtiger Brr. zu wis- 
senschaftlicher Arbeit. 


Prag. („Harmonie.“) Arbeitsplan für Juni: 

5., 8 Uhr abends: Klubabend. 

12., 8 Uhr abends: Administrative Arb. I. Gr., 
Angelobung der neuen Beamten und Ballotage. — 
9 Uhr abends: Generalversammlung. 

19., 8 Uhr abends: Klubabend. 

21., 8 Uhr abends: Johannisfest. (Frack.) 

26., 8 Uhr abends: Konferenz. 

Alle Zusammenkünfte im neuen Logenheime, 
Prag, II, Trojanova 7. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Juni: 


3. 8 Uhr abends: Klubabend. 

10.: Zusammenkunft um %8, Beginn pünktlich 
um 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Rezeption von 3 S. 

17., 8 Uhr abends: Klubabend. 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag, II., Troja- 
nova 7, statt. Jeden Samstag um 6 Uhr abends 
zwanglose Zusammenkunft. 


Prag. (Jugendvereinigung 

tia“.) Arbeitsplan für den Monat Juni: 
Eröffnungsabend im neuen Heim. Diskussion 

über die Genfer Tagung. 

13.: Lebende Zeitung. 

20.: Albert Schweizer und sein Werk. Vortrag 
Ernst Klatscher. 

27.: Abschiedsabend vor den Ferien. 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag, II, Troja- 
nova 7, pünktlich um 8 Uhr abends statt. 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Arbeitsplan für Juni: 
2. Arbeit in I. Ballotagen. 
16. Klubabend. 
Be Johannisfest. Rezeption. Festkleid. Pünktlich 
e: 


Saaz. („Kette zur Freiheit“.) 
Arbeitsplan für Juni: 

13., %9 Uhr abends: Trauerarbeit. 

21., 7 Uhr abends: Johannisfest. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für Juni: 
Jeden Mittwoch freie Aussprachen. 
25. Johannisfest, Arb. in I. Festzeichnung Br. 
Karpe (Festkleid). 


Teplitz-Schönau. (Loge „Zur Quelle des 
Heils“) Am 23. April wählten wir verfassungs- 
mäßig den Wahlausschuß, der Rest war Geschäft- 
lichem gewidmet. — Der 30. April galt der Neuwahl 
des künftigen Beamtenrates, wobei diesmal die lei- 
tenden Ämter mit je zwei Stellvertretern bedacht 
wurden. Zu dem bisherigen M. v. St. wurde als zwei- 
ter zugeordneter M. Br. J. M. Mühlig neugewählt, 
Schriftführer wurde Br. Kunze. Nach der Wahlarbeit 
wurde im Klubraum die Preisarbeit der Großloge 
behandelt. Die Brr. schlossen sich der Meinung des 
Berichters, Br. L. K., an, daß hier eine sehr beach- 
tenswerte Grundlage für Logenarbeit vorliege, die 
sich gänzlich mit unseren Bestrebungen decke — 
Am 7. Mai wurden laufende Angelegenheiten behan- 
delt. Br. F. W. St. berichtete über die schlechte Be- 
handlung eines lebenden Kriegsopfers im Gegensatze 
zu der eben vor sich gehenden Ehrung der Toten. — 


„Amici- 


19% 
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Am 14. Mai fand die letzte Arbeit (in ]), eine Unter- 
richtsloge, statt, bei der Br. G. B. nicht nur den 
neuen, sondern allen Brn. in gewohnt gründlicher 
und formvollendeter Weise einen Abriß des Brauch- 
tums, der „Alten Pflichten“ und der Gliederung des 
Bundes bot. Br. Lichtenstein („Harmonie“, Chem- 
nitz) als Ehrenmeister und Br. Frohne (,Philantro- 
pie“, der G.-L. Royal-York angehörend) als von nun 
an ständig besuchender Br. wurden zuvor herzlich 
begrüßt. — Am 16. Mai nahmen 14 Brr. (darunter 
Br. Lichtenstein) an der Festloge zu Ehren des 
60. Geburtstages des ehrw. Brs. Günthersber- 
ger in Brüx teil, unser zug. M. v. St. Br. L. K., 
übermittelte die Wünsche unserer Bauhütte, für den 
Zirkel „Max Eyth‘“ sprach dessen Vorsitzender, Br. 
J. M. M. — Am 21. Mai erfreute uns Br. Lichten- 
stein mit einer ungemein lehrreichen Arbeit über 
die romanische Mrei vom 14. Jhdt. bis 1717, wobei 
er Vergangenheit und Gegenwart reizvoll zu ver- 
knüpfen verstand. Eine Reihe Bilder aus seiner 
Sammlung ergänzten das Gesagte wirkungsvollst 
(darunter Giorgiones 3-Männerbild). — Zuvor ge- 
dachte Br. L. K. der in der letzten Woche verstor- 
benen großen Toten Nansen und Valier. 


Uzhorod. („Kärpät“. — Lichteinbrin- 
gung.) Am 3. Mai hat die seit mehr als 1% Jahr- 
zehnten schlafende Loge „Kärpät“ im Or. UZhorod 
die Arbeit in feierlicher Weise wieder aufgenommen, 
u. zw. wurde das Licht in die genannte Loge im Auf- 
trage des ehrw. Brs. Großmeister Adolf Girschik von 
Br. Ladislaus Zaluszky, M. v. St. der Loge „Resur- 
rexit“, eingebracht. Da die Loge „Kärpät‘ vorläufig 
kein Heim und keine Einrichtung besitzt, wurde die 
Festarbeit im Tempel der Loge „Resurrexit“ in Ko- 
Sice abgehalten. An derselben nahmen außer den 
Brn. der Loge „Kärpät‘“ zahlreiche Brr. der Logen 
„Resurrexit“ und „P. J. Safarik“ (in Or. Ko$ice), fer- 
ner die Vertreter der Logen „Testveriseg“, „Ver- 
schwiegenheit“, „Zips unter der Tatra“, „Felicitas“ 
und „Phönix“ teil. Die Eröffnungsarbeit leitete der 
M. v. St. der Loge „Kärpät“, Br. Dr. Josef Szabö. 
Br. Dr. Möritz Gäti, Mitglied der Loge „Resurrexit“, 
hielt einen Vortrag über die Aufgaben der neu er- 
leuchteten Loge. Auf Antrag des Brs. Dr. Andreas 
Szöke hat die Loge „Kärpät“ den Br. Ladislaus 
Zaluszky in Anerkennung der Verdienste. welche 
er und die Loge „Resurrexit‘“ durch die Aufrichtung 
der in der Slowakei und Karpathenrußland seit lan- 
gen Jahren schlafenden Logen und in erster Reihe 
der Loge „Kärpät“ erworben haben, zu ihrem Ehren- 
mitglied gewählt. Die Festarbeit wurde durch einen 
Gesang des Brs. Dr. Albert Nögrädi (Loge „Resur- 
rexit‘“) verschönt, während den Kettenspruch Br. Dr. 
Josef Szabö sprach. An dem darauffolgenden Fest- 
mahle nahmen zahlreiche Brr. teil. Dr. J. W. 
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A. F.L. 


Gesellschaftsreisen zum Genfer Kongreß. 


Ab Prag. 

‚Regierungsrat Br. 
schreibt uns: 

Auch im heurigen Jahr ist die Reisegruppe der 
Zentralstelle bestrebt, den Aufenthalt in Genf und die 
Reise dahin so angenehm und preiswert als möglich 
zu gestalten. 


Gustav Sellner, Wien, 


Durch Veranstaltung von billigen Ge- 


sellschaftsreisen wird auch Gelegenheit geboten, vor 
dem Kongreß die schönsten Teile der Schweiz’ zu 
besuchen und nach der Tagung eine Anschlußreise 
durch die französischen Seealpen nach Nizza zu 
unternehmen. 

Die im Vorjahr anläßlich der Reise zum Amster- 
damer Kongreß gewonnenen Erfahrungen und manche 
von den Teilnehmern ausgesprochenen Wünsche wer- 
den bei den Veranstaltungen dieses Sommers Be- 
rücksichtigung finden: 

Die Ankunftszeiten in den Aufenthaltsorten wur- 
den durchwegs so festgesetzt, daß die Ausgabe der 
vorbereiteten Zimmer sofort nach Ankunft gewähr- 
leistet erscheint. 

Das Nachtmahl wurde aus Zweckmäßigkeitsgrün- 
den diesmal in das Arrangement einbezogen. 

Der Auswahl der Hotels wurde hinsichtlich 
Qualität besonderes Augenmerk zugewendet. Die 
Unterbringung erfolgt heuer durchwegs in gutbürger- 
lichen Häusern von höherem Rang, als dieser bei 
den durchschnittlichen Reisebureau-Arrangements 
üblich ist. Die Mahlzeiten werden zur Bequemlichkeit 
der Teilnehmer nicht mehr an für alle gemeinsamer 
Tafel, sondern in den einzelnen Hotels eingenommen. 

Bei bescheidenen Ansprüchen bezüglich Unter- 
kunft ist entsprechende Reduktion der nachfolgend 
angeführten Preise vorgesehen. 

Die Rückfahrt erfolgt nicht in geschlossener Ge- 
sellschaft; jeder Teilnehmer wird vielmehr die Rück- 
fahrkarte ausgefolgt erhalten, die ihn innerhalb der 
30tägigen Gültigkeitsdauer zu beliebig oftmaliger 
und zeitlich unbeschränkter Fahrtunterbrechung be- 
rechtigt. Eine Ausnahme bildet nur die Anschluß- 
reise nach Nizza, da die zahlreichen zur Rückfahrt 
zur Verfügung stehenden Routen es wünschenswert 
erscheinen lassen, daß jeder Teilnehmer sich seinen 
Heimreiseweg selbst wählt. 

Wenn wir glauben, mit diesen Änderungen allen 
Wünschen gerecht geworden zu sein, so müssen wir 
aber auch im Interesse der klaglosen Durchführung 
der Reisen bitten, sich rechtzeitig anzumelden (letz- 
ter Termin 1. August!) und die einmal gewählte 
Reiseroute nicht im letzten Moment abzuändern. Nur 
so ist die Bereitstellung entsprechend guter Zimmer 
für alle Teilnehmer gesichert. 

Paßvisa, soweit notwendig, sind unbedingt im 
Heimatland zu besorgen. 

Die Einzahlung der Reisekosten kann schon jetzt, 
eventuell auch in Monatsraten, bei derWechselstube 
Schwarzenbergplatz der Österreichischen Creditanstalt 
für Handel und Gewerbe auf das Konto A. F. L. 
„Reise“ erfolgen. 


Das Reiseprogramm. 
I. Prag— Genf—Prag. 


19. August: Ab Prag Wilsonbahnhof 13 Uhr 
56 Min. Über Furth i. W., Nürnberg, Buchloe, Lindau, 
Zürich. 

20. August: An Genf 12 Uhr 37 Min. Einquartie- 
rung, gemeinsames Mittagessen, Abendessen, Näch- 
tigung. 

21. bis inkl. 23. August: Frühstück, Mittagessen, 
Abendessen und Nächtigung. 

24. August: Frühstück. Auflösung der Reise- 
gesellschaft und Ausfolgung der Rückfahrkarten nach 
Prag über vorstehende Route. (Das Mittagessen die- 
ses Tages ist das in der Kongreßkarte eingeschlos- 
sene Festbankett.) 

Preis inkl. Rückfahrkarte nach Prag über vor- 
stehende Route: III. Klasse D-Zug 1450 K£, II. Klasse 
D-Zug 1830 KC. 


II. Prag—Zürich—Luzern—Genf—Prag. 


17. August: Ab Prag Wilsonbahnhof 13 Uhr 
50 Min. Über Furth i W., Nürnberg, Buchloe, Lin- 
dau, Zürich. 


18. August: An Zürich 5 Uhr 45 Min. Gemein- 
sames Frühstück und Mittagessen, Stadtbesichtigung. 
Ab Zürich 15 Uhr 41 Min., an Luzern 16 Uhr 44 Min. 
Abendessen, Nächtigung. , 

19. August: 9 Uhr 22 Min.: Rundfahrt auf dem 
Vierwaldstättersee nach Fluelen, daselbst gemein- 
sames Mittagessen, nachher Ausflug über Axenstraße 
nach Tellsplatte (zirka eine halbe Stunde), ab Tells- 
platte (mit Dampfer) 14 Uhr 52 Min., an Luzern 
16 Uhr 48 Min., Stadtbesichtigung, Abendessen, Näch- 
tigung. 

20. August: Ab Luzern 7 Uhr 37 Min., an Genf 
12 Uhr 37 Min. (Ab Olten mit dem gleichen Zug wie 
Gruppe I.) 

Weiteres Programm wie Gruppe I. 

Preis inkl. Rückfahrkarte nach Prag über vor- 
stehende Route: III. Klasse D-Zug 1700 K£, II. Klasse 
D-Zug 2140 Kt. 


Il. Prag— Zürich—Luzern—Interlaken—Genf—Prag.*) 

15. August: Ab Prag Wilsonbahnhof 13 Uhr 
50 Min. 

16. August: An Zürich 6 Uhr 45 Min. Sodann 
gemeinsames Frühstück und Mittagessen, Stadt- 
besichtigung. Ab Zürich 15 Uhr 41 Min., an Luzern 
16 Uhr 44 Min. Gemeinsames Abendessen, Nächtigung. 

17. August: 9 Uhr 22 Min.: Rundfahrt auf dem 
Vierwaldstättersee nach Fluelen, Tellsplatte usw., 
wie Gruppe II. An Luzern 16 Uhr 48 Min. Stadt- 
besichtigung, gemeinsames Abendessen, Nächtigung. 

18. August: Ab Luzern 9 Uhr 32 Min., an Brienz 
12 Uhr 47 Min., Mittagessen, ab Brienz zirka 14 Uhr. 
Seefahrt nach Interlaken. An Interlaken zirka 15 Uhr. 
Gemeinsames Abendessen, Nächtigung. 

19. August: 7 Uhr 38 Min.: Fahrt über Lauter- 
brunnen—Wengeralp nach Scheidegg. An Scheidegg 
10 Uhr 10 Min. Tag zur freien Verfügung für Spazier- 
gänge oder Ausflug mit der Jungfraubahn (ab 
Scheidegg 10 Uhr 18 Min., an Jungfraujoch 11 Uhr 
30 Min., ab Jungfraujoch 16 Uhr 40 Min., an Scheidegg 
17 Uhr 15 Min., Preis 40 Frank). Ab Scheidegg 17 Uhr 
30 Min. über Grindelwald nach Interlaken an 19 Uhr 
46 Min. Abendessen, Nächtigung. 

20. August: 8 Uhr 28 Min.: Mit herrlicher Hoch- 
gebirgsbahn über Spiez, Zweisimmen, Gstaad, Chateau 
d’Oex nach Montreux, dann auf Genfersee. An Genf 
nachmittags. Jause, gemeinsames Abendessen, Näch- 
tigung. 

Weiteres Programm wie Gruppe I. 

Preis inkl. Rückfahrkarte nach Prag über Lin- 
dau, Nürnberg: III. Klasse D-Zug 2250 K£, II. Klasse 
D-Zug 2860 Kt. 


Bemerkungen zu I bis II. 


Die Rückreise erfolgt aufgelöst und berechtigt 
jeden Teilnehmer zur beliebigen Reiseunterbrechung 
innerhalb 30 Tagen. 

Teilnehmer aus der südlichen Tschechoslowakei 
schließen sich der Gesellschaft in Wien an. 

Die Aufzahlung auf der österreichischen Strecke 
Wien—Buchs (Nachtfahrt) von der III. Klasse in die 
II. Klasse beträgt 37 S. Der Preis für einen Schlaf- 
wagenplatz II. Klasse Wien—Zürich beträgt 44 S. 
Fahrtteilnehmer III. Klasse haben so Gelegenheit, die 
Nachtstrecke bequem zurückzulegen. 


IV. Anschlußreise nach Nizza. 
Oifen für alle Kongreßteilnehmer. 
a) Über Lyon— Marseille. 


24. August: Abendessen und Nächtigung in Genf. 
25. August: Ab Genf 10 Uhr 20 Min. an Lyon 
15 Uhr 0i Min. Stadtbesichtigung, gemeinsames 


*) Es wird sich empfehlen, wegen des öfteren 
Umsteigens größeres Gepäck ab Zürich direkt nach 
Genf als Reisegepäck aufzugeben. 


Abendessen, Empfang durch die Lyoner Brüder. Ab 
Lyon 23 Uhr 30 Min. 

26. August: An Marseille 5 Uhr 48 Min. Gemein- 
sames Frühstück, 9 Uhr Stadtrundfahrt im Autocar, 
12 Uhr 30 Min. gemeinsames Mittagessen. Ab Mar- 
seille 15 Uhr 50 Min., an Nizza 19 Uhr 56 Min. Ein- 
quartierung in einem erstklassigen Hotel, gemein- 
sames Abendessen, Nächtigung. 

Ganze Fahrt Genf—Nizza erfolgt II. Klasse D-Zug. 

27. bis inkl. 31. August: Aufenthalt in Nizza mit 
Logis, Frühstück, Mittagessen und Nachtmahl täglich. 
(Meerbäder!) 

1. September: Frühstück in Nizza, nach dem Früh- 
stück Auflösung der Reisegesellschaft, um den Teil- 
nehmern die freie Wahl einer eventuellen Aufenthalts- 
verlängerung an der Riviera, bezw. Rückreise auf 
einer der diversen zur Verfügung stehenden Routen 
zu überlassen. 

Die Kosten dieser Anschlußreise betragen für 
Teilnehmer, die für die Fahrt Prag—Genf und zu- 
rück die II. Wagenklasse gewählt und bezahlt haben, 
750 Kt*), für Teilnehmer, die die III. Wagenklasse 
gewählt und bezahlt haben, 950 K£*), 


b) Mit Autobus über die Seealpen. 


24. August: Am Spätnachmittag nach Chamonix. 
Dort Nächtigung. 

25. bis 27. August: Fahrt in den großen beque- 
men Autocars der P. L. M. über St.-Jean de Mau- 
rienne, Briancon, Col du Galibier (2550) Meter) nach 
Nizza. Unterwegs zweimalige Nächtigung in schönen 
Alpenhotels. Ankunft in Nizza zirka 19 Uhr. Ein- 
quartierung in einem erstklassigen Hotel, gemein- 
sames Abendessen und Nächtigung. 

28. bis inkl. 31. August: Aufenthalt in Nizza mit 
Logis, Frühstück, Mittagessen und Nachtmahl täglich. 

1. September Frühstück in Nizza, Auflösung der 
Reisegesellschaft, Rückfahrt nach Wahl auf eigene 
Kosten (siehe Gruppe IV). 

Die Kosten dieser Anschlußreise betragen für 
Teilnehmer, die für die Fahrt Prag—Genf und zu- 
rück die II. Wagenklasse gewählt und bezahlt haben, 
1130 K*), für Teilnehmer, die die II. Wagenklasse 
gewählt und bezahlt haben, 1330 KC*). 

Teilnehmer, welche allein nach Genf und zurück 
fahren, bezahlen für das volle Arrangement in Genf 
(Hotel, Frühstück, Mittag- und Abendessen inkl. 
Trinkgelder vom 20. August mittags bis 24. August 
mittags) einen Pauschalbetrag von 115 S. Für Ein- 
zelteilnehmer betragen die Kosten für die Anschluß- 
reise ab Genf nach Nizza inkl. vollem Arrangement: 

a) mit Bahn II. Klasse D-Zug über Lyon 280 8, 

b) mit Auto über die Seealpen 355 8. 

Bei bestehendem Interesse und der vorhandenen 
Mindestteilnehmerzahl (20) werden von der Reise- 
leitung in Nizza Autorundfahrten nach Monte Carlo, 
Cannes, Grasse (Parfümeriefabrik), Antibes usw. ver- 
anstaltet werden, welche sich wesentlich billiger als 
die normalen Rundfahrten stellen werden. 


Besondere Bemerkungen. 


Alle Preise verstehen sich bei einer Mindest- 
beteiligung von 20 Personen in den einzelnen Arran- 
gements, und enthalten alle im vorliegenden Pro- 
gramm enthaltenen Leistungen, Trinkgeldablöse in 
den Hotels inbegriffen. Sollte die Mindestanzahl bei 
einer der Gruppen nicht erreicht werden, so erhöhen 
sich die angeführten Preise bei dieser Gruppe um 
15 Prozent. 

Der Anmeldeschluß für sämtliche Reisen ist mit 
31. Juli 1930 festgelegt, und später erfolgende An- 
meldungen können nur bedingungsweise mit einem 


fünfprozentigen Aufschlag auf die Gesamtpreise ent- 


*) Dieser niedere Preis erklärt sich dadurch, daß 
den Teilnehmern der für die Rückreise Genf—Prag 
in Rechnung gestellte Betrag hier gutgebracht wird. 
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in He geergerie werden. Gleichzeitig mit der An- 
meldung ist eine Anzahlung von zirka 20 Prozent des 
Gesamtpreises auf das Konto A. F. L. „Reise“ an die 
Filiale Schwarzenbergplatz der Österreichischen Kre- 
ditanstalt für Handel und Gewerbe, Wien, zu erlegen. 
Die Restzahlungen sind bis spätestens 5. August auf 
das gleiche Konto zu leisten. 

Rickzahlungen erfolgen in voller Höhe, sofern 
die Reise nicht angetreten wird, jedoch mit der Ein- 
schränkung, daß bereits erfolgte notwendige Bestel- 
lungen und entstandene Unkosten nach Anmelde- 
schluß, soweit diese nicht mehr rückgängig gemacht 
werden können, zum Selbstkostenpreise vergütet 
werden müssen. 

Wünsche nach Sicherstellung von Schlafwagen- 
plätzen müssen mit Rücksicht auf die zu erwartende 
sehr große Teilnehmerzahl unbedingt mindestens 
vier Wochen vorher (bis längstens 20. Juli 1. J.) 
definitiv bekanntgegeben werden. Hiezu ist unbedingt 
ein Fahrbillett II. Klasse erforderlich. Für später er- 
folgte Meldungen kann keinerlei Gewähr geleistet 
werden. Aufzahlungen für die Benützung einer höhe- 
ren Wagenklasse auf Teilstrecken müssen selbst be- 
sorgt werden, desgleichen . eventuell gewünschte 
Schlafwagenplätze für die Rückfahrt. 

Familienangehörige der Brüder können an der 
Reise zu den gleichen Bedingungen teilnehmen. 

Anmeldungen werden von der Zentralstelle der 
A. F. L., Wien, L, Kohlmarkt 5, entgegengenommen. 


Unfall- und Gepäckversicherung. 


(10.000 bezw. 1000 S.) 
(Kumulativ.) 


Den Teilnehmern ist durch ein besonders gün- 
stiges Abkommen die Möglichkeit geboten, um den 
Pauschalpreis von 10 Schilling obige Kumulativver- 
sicherung abzuschließen. 

Die Reiseleitung übernimmt, ausgenommen bei 
der Autobusfahrt über die Seealpen, keinerlei Ver- 
pflichtung für den Gepäcktransport des Handgepäcks. 
Haftung für dasselbe lediglich auf Grund der Ver- 
sicherungspolizze seitens der Versicherungsgesell- 
schaft. Die Polizzen werden jedem - Teilnehmer auf 
Wunsch seitens der Reiseleitung ausgefolgt. 


A.M. I. 


Die A. M. I. (Association magonnique inter- 
nationale) versendet folgende Einladung: Der III. or- 
dentliche Konvent der A. M. I, der alle drei Jahre 
stattfindet, wird dieses Jahr vom 26. bis 30. Sep- 
tember im Or. Brüssel abgehalten. Er wird die Ab- 
geordneten von 26 maurerischen ÖObedienzen ver- 
einigen. Die großartigen Kundgebungen, mit denen 
Belgien seine 100jährige Unabhängigkeitsfeier zu be- 
gehen gedenkt, besonders aber auch die internatio- 
nalen Ausstellungen in Antwerpen (Anvers) und Lüt- 
tich (Liege) werden gewiß eine große Zahl Besucher 
nach diesem Lande anzuziehen vermögen. 

Unsere belgischen Brr. sind der Auffassung, daß 
es unter diesen Umständen geboten sei, von der Ge- 
genwart der zu dem Konvent der A. M. I. gekom- 
menen Abgeordneten zu profitieren, um die Brr. 
Freimaurer der ganzen Welt in einer großen inter- 
nationalen maurerischen Versammlung zu vereinigen. 
lm Verlaufe dieser Versammlung würde das nach- 
stehende Thema von verschiedenen Rednern einge- 
führt und nachher von den Teilnehmern an der Ver- 
sammlung diskutiert: Die Freimaurer und 
der Weltfrieden. Prüfung der Mittel, die dazu 

eeignet sind, die maurerischen Bestrebungen auf 
Be Gebiete zu vereinigen: 1. Wie kann die Frei- 
maurerei ein Friedensfaktor zwischen den Völkern 
sein? 2. Wie können die brüderlichen Beziehungen 
zwischen den maurerischen Obedienzen entwickelt 
werden? . 


- treten. 


Näheres über die Zusammenkünfte und Aus- 
künfte wird noch bekanntgegeben. 
Der Großkanzler: Mossaz. 


Deutschland. 

Zittau. („Friedrich August zu den drei 
Zirkeln.“) 

Monatsplan Juni 1930. 

27. Mai: 20 Uhr E. Vortrag v. Mstr. Franke. 
Thema: „Die Entwicklung der deutschen Freimaurerei 
in ihren Grundzügen.“ Anschl. BB. 

3. Juni: 20 Uhr MB. K. 

10. Juni: 20 Uhr K. 

17. Juni: 20 Uhr BB. L. B. 

22. Juni: 13.30 Uhr Johannisfest mit an- 
schließend. T.-L. — Anmeldungen zur Tafel bis 
15. Juni an Br. Kastellan. 

24. Juni: 20 Uhr K. 


Loge „Zur wahren Eintracht“, Or. Schweidnitz. 
Die Bücherei dieser Bauhütte ist nach der Biblio- 
graphie von Wolfstieg neu geordnet und ihre Be- 
nutzung durch Herausgabe eines Verzeichnisses er- 
leichtert worden. Sie umfaßt über 1000 Bände, unter 
denen sich viele alte, wertvolle Bücher befinden. 
Auch eine Anzahl von doppelten Exemplaren weist 
das Verzeichnis nach, die gegen andere Bücher ein- 
getauscht werden. Jeder DIBücherei wird die An- 
schaffung eines Verzeichnisses empfohlen. Auskünfte 
erteilt der Bücherwart Br. Boehme, Lehrer, Schweid- 
nitz, Markt 1, durch den auch die Verzeichnisse — 
1 St. 1 RM. — nach Einsendung des Betrages auf 
sein Postscheckkonto, Breslau Nr. 28.049, zu be- 
ziehen sind. 


Berlin. Hier haben sich 15 Brr., die fast aus- 
nahmslos auswärtigen Logen angehören, zu einer 
irmr. Vereinigung unter dem Namen „Goethe zur 
Gestaltung des Lebens“ zusammengeschlos- 
sen. Die Vereinigung wurde von der Gr.-Loge „Zur 
Sonne“ in Bayreuth anerkannt und unter ihren 
Schutz und ihre Aufsicht gestellt. Die Vereinigung 
arbeitet jeden 2. und 4. Freitag im Logenhause Ber- 
lin-Wilmersdorf, Emser Straße 12. 


Zu dem Plan der Allg. Frmr.-Liga, betreffend 
Schaffung eines unabhängigen, neutralen Zentral- 
instituts für Auslandskunde, das einer auf genauer 
Kenntnis der nationalen Kulturen beruhenden Völ- 
kerverständigung dienen will, bemerkt der Landes- 
grmstr. der Gr. Landesloge der Frmr. von Deutsch- 
land, Br. Müllendorf, in einer amtlichen Mitteilung: 
„Gegenüber solchen Bestrebungen müssen wir uns 
klar und deutlich das wahre Ziel unseres Ordens vor 
Augen stellen: Die religiös-sittliche Erziehung sei- 
ner Mitglieder. Hier liegen unsere Aufgaben! Sie 
zu erfüllen bedarf es keiner Mitarbeit an Plänen, 
die zum mindesten einen politischen Einschlag haben 
und schon deshalb unseren Bestrebungen fremd sind. 
Auch dient dem Gedeihen unserer Arbeit keine ‚von 
internationalen Idealen getragene Atmosphäre‘, son- 
dern ein Kreis deutscher Männer, der — ohne sich 
mit Politik zu beschäftigen — von vaterländischem 
Geist erfüllt ist, wie es seine 1% Jahrhunderte alte 
Überlieferung gebietet.“ (Zirkelkorr.) 


Erfurt. Auf Einladung der Loge „Karl zu den 
drei Adlern‘“ tagten nach jahrelanger Unterbrechung 
die Vertreter des alten ee A Logenver- 
bandes (gegr. am 24. August 1890 in Erfurt), um 
sich, wie in früheren Jahren, über die gleichmäßige 
und zweckmäßige Behandlung wichtiger frmr. Zeit- 
fragen auszusprechen. Von 42 Thüringer Logen 
waren 26 durch einzelne hammerführende Brr. ver- 
Die Leitung der Versammlung führte Br. 
Dr. med. Schütz. 


Eine lange Aussprache rief ein Antrag der Arn- 
städter Gleichenloge vom 9. April 1930 hervor. Er 
hat folgenden Wortlaut: 

„Die Erkenntnis, daß rechtsradikale Kreise, un- 
ter ihnen hauptsächlich die Nationalsozialisten, in 
Verkennung der wahren Ziele der deutschen Frmrei 
gegen dieselbe feindlich eingestellt sind und sie in 
Wort und Schrift bekämpfen und die betrübliche 
Tatsache, daß der vom Thüringischen Innenminister 
Dr. Frick gegen unseren sehr ehrw. Br. Siefert in 
Weimar geführte Schlag, wie wir gehört und gelesen 
haben, mehr dem Logenmstr. galt und weniger dem 
Gymnasialdirektor, lassen die Gefahr erkennen, die 
uns von diesen Seiten droht. Aus solcher Sorge her- 
aus glaubte die Loge ‚Zu den drei Gleichen‘ in Arn- 
stadt, der Sonnabend den 5. April 1930 in Erfurt 
unter dem Vorsitze des sehr ehrw. Brs. Schütz von 
der Loge ‚Zu den drei Adlern‘ stattgefundenen, von 
26 Thüringer Logen verschiedener Systeme besuch- 
ten Stuhlmeisterversammlung einen Antrag unter- 
breiten zu müssen, der auf diese Angelegenheit Bezug 
‚nimmt. Eskonnte festgestellt werden, daß in der regen, 
Aussprache der Antrag bei allen Anwesenden ein leb- 
haftes Echo hervorrief und volle Übereinstimmung 
darüber bestand, daß eine Aufklärungsarbeit in ge- 
eigneter Weise ein dringendes Gebot der Notwen- 
digkeit ist, wenn nicht anders weiter -unliebsame 
Überraschungen eintreten sollen.“ 

Die deutsche Frmrei kann und will die nationale 
Welle, die zweifellos im Nationalsozialismus liegt, 
nicht aufhalten. Sie kann und will aber nicht Popanz 
und schwarzes Schaf in der Öffentlichkeit sein. Man 
beschließt u. a. einen Abwehrausschuß mit dem Zen- 
tralpunkt Erfurt zu bilden. Auf rechtzeitigen tele- 
phonischen Anruf — Erfurt 1894 Dr. Schütz — steht 
jederzeit, wenn rechtzeitige Meldung ergeht, ein ge- 
eigneter Redner zu Abwehrzwecken bei national- 
sozialistischen gegenfrmr. Versammlungen zur Ver- 
fügung. Von Aufklärungsschriften, sie werden in 
gegnerischen Kreisen kaum gelesen, verspricht man 
sich recht wenig. 


Die Nachricht, daß in Kürze der Anschluß der 
Gr. L.-L. von Sachsen an den Preußischen Großlogen- 
verein zu erwarten sei, wird von den amtlichen 
„Mitteilungen“ der sächs. Großloge als unzutreffend 
bezeichnet. Tatsache sei, daß der Landesgrmstr. Br. 
Anders seit Jahren bemüht ist, einer Einigung der 
gesamten deutschen Frmrei. die Wege zu ebnen, 
und zwar in Verbindung mit den Grmstrn. Habicht, 
Zimmer und Mensdorf („3 Weltkugeln“, Großloge 
von Preußen und „Deutsche Bruderkette‘“). 


Remscheid. Nach dem Ausscheiden der Loge 
„Zur Stadt auf dem Berge“ aus der Großloge „Zur 
Sonne“ in Bayreuth wurde es den wenigen treu ver- 
bliebenen Brn. durch das Entgegenkommen des 
Grmstrs. und des Bundesrates sowie durch die rege 
Unterstützung der niederrheinischen Logen, beson- 
ders der Loge „Zur Bergischen Freiheit“ in Solingen 
ermöglicht, ein mr. Kränzchen unter dem Namen 


„In Freiheit treu“ ins Leben zu rufen. Die feier- 


liche Einsetzung fand am 1. Feber in, Remscheid 
statt. (Mitt. der Großl. „Zur Sonne“.) 


Achtung! Logenschwindler! 


Bei einer Loge in Bielefeld ist vor einiger Zeit 
ein Herr Lorenz Lindenbaum aus Kaschau 
erschienen, der angab, Mitglied der Loge „Resur- 
rexit“ in Kaschau (Tschechoslowakei) zu sein. Er. 
sei mit Frau und Kind auf der Heimreise. Im Zuge 
sei seiner Frau die Handtasche mit allen Barmitteln 
gestohlen worden und er könne daher nicht weiter- 
reisen. Er bat um eine Unterstützung, die ihm auch 
gewährt wurde und gab an, er habe Verwandte in 
Zittau und würde diese auf der Rückreise besuchen 
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und die erhaltene Unterstützung zurücksenden. Eine 
Rückgabe des Geldes ist aber nicht erfolgt. 

Auf Anfrage bei der Loge in Kaschau teilt diese 
mit, daß die ihr gewordene Nachricht die dritte 
Meldung aus Deutschland sei über einen Hochstap- 
ler, der sich als Mitglied der Loge und Beamter des 
dortigen Elektrizitätswerkes ausgibt und unter dem 
gleichen Vorwand, wie vorstehend, Unterstützungen 
erbittet. Er benutzt auch die Namen Ulbrich und 
Hofmann. 

Wir warnen hierdurch vor diesem Lögen- 
schwindler! 


England. 


Der Großmeister der Großloge von England, 
Herzog von Connaught und Strathearn, wurde am 
1. Mai 80 Jahre alt. Er ist ein Onkel des regieren- 
den Königs. Er wurde 1901 nach seinem Bruder 
Edward VII. zum Großmeister gewählt und bekleidet 
dieses Amt ununterbrochen durch 30 Jahre. Unter 
seiner Hammerführung hat die Großloge den größ- 
ten Aufschwung genommen, der jemals unter einem 
Großmeister erreicht werden konnte. 


Rumänien. 


Br. Dr. Elias Pap, Timisoara (Temesvar, Rumänien): 
Die königliche Kunst und das Weib. 


(Festtafel-Begrüßung an die Schwestern der Loge 
„Pax“, Temesvar, am 17. Mai 1930.) 


Es wurde mir der ehrenvolle Auftrag zuteil, 
unsere geliebten Schwestern an der Festtafel zu be- 
grüßen. Wahrlich keine leichte Aufgabe nach der 
weihevollen Festarbeit in unserem Tempel. 

Aus dem Gebotenen hatten Sie, meine lieben 
Schwestern, gewiß die Überzeugung gewonnen, wenn 
sie deren überhaupt bedurften, daß Ihre Männer, 
Ihre Väter, Ihre leiblichen Brüder durch die Zusam- 
menkünfte unserer Bruderkette — nicht unter einem 
schön klingenden Vorwande hie und da den Fesseln 
des Familienkreises entraten wollen, um sich außer 
dem Hause jeweilig einen gemütlichen Abend — im 
trivialen Sinne des Wortes — zu verschaffen. 

Unsere Zusammenkünfte dienen wirklich hehren 
Zwecken, den erhabensten Idealen der Menschheit, 
der besseren, Zukunft der heute besonders arg mit- 
genommenen menschlichen Gemeinschaft. Die Frei- 
maurerei, unsere königliche Kunst, deren unvollkom- 
mene Jünger wir alle, vom Jüngsten bis zum Älte- 
sten, sind, arbeitete und arbeitet stets auf weite 
Sicht für das Wohl der Menscheit: sie 

„späht nach dem seligen Gebiet, 
wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
wo der Menschheit schöne Jugend blüht.“ 

Darum bekämpfte und bekämpft sie das Böse 
durch Güte, die Lüge durch Wahrheit, das Häßliche 
durch Schönheit, das Unglück durch Hilfsbereitschaft, 
das Unwissen durch Aufklärung, den Eigennutz durch 
Selbstlosigkeit, den Haß durch Nichthassen. Unsere 
königliche Kunst will alles Menschliche verstehen 
und „alles Verständnis kommt uns — wie Richard 
Wagner sagt — nur durch die Liebe“. Die Liebe, 
unverwüstliche, unverbrüchliche, unbezwingbare Liebe 
— sie ist unser Ansporn und — unser Endziel. 

In dieser unablässigen Arbeit der Liebe bedürfen 
wir, meine geliebten Schwestern, Ihrer werktätigen 
Mitarbeit. Wir sind davon fest überzeugt, daß nur 
das Weib der Liebe in der Welt zum Durchbruche, 
zum Siege verhelfen könne. Wir sind aber heute weit 
entfernt von dem mittelalterlichen, sogenannten rit- 
terlichen Begriffe des Weibes, von dem „holden“ 
Weibe des lieblichen Minnesanges. Das Weib wurde 
in diesen, teilweise farbenreichen Jahrhunderten der 
Vergangenheit „die Dame“ genannt und diese wurde 
als ein der irdischen Wirklichkeit entrückter Engel 
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verherrlicht, es wurde ihr als einem himmlischen 
Wesen gehuldigt. Von diesem, meiner bescheidenen 
Ansicht nach, nur angeblichen Piedestal der 
himmlischen Herrlichkeit hat die geschichtliche Ent- 
wicklung, der wahre menschliche Fortschritt und als 
dessen Vorkämpferin, die auch soziologisch geschulte 
königliche Kunst das Weib heruntergeholt und das- 
selbe auf einen weit ehrwürdigeren Sockel gestellt: 
auf den festen Boden der Wirklichkeit, auf den festen 
Boden der Mutter Erde. 


Wir selbst, meine geliebten Schwestern, sind 
heute keine Ritter, wir wollen auch als keine solchen 
erscheinen, vielmehr sind wir arbeitende, heutzutage 
sogar meistens schwer arbeitende Menschen auf den 
mannigfaltigsten Gebieten der menschlichen Kultur, 
aber wir betrachten auch das Weib als einen Men- 
schen, einen uns Männern gleichgestellten, eben- 
bürtigen Menschen. Das Weib ist uns heute keine 
Zierpuppe mehr, die in schal klingenden Stanzen und 
Sonetten gepriesen werden will, sondern eine Mit- 
kämpferin des menschlichen Fortschrittes, die schwere 
Pflichten zu erfüllen und eine schwere Verantwor- 
tung zu tragen hat, der aber immer Menschenwürde 
und — für ihre Leistungen eine ernste Ehrerbietung 
gebührt. Arbeitet sie draußen im harten Lebens- 
kampfe, sich selbst überlassen, neben oder gegen 
uns; wirkt sie als Gattin an der Seite ihres Mannes 
und betreut sie als Mutter und Erzieherin ihre Kin- 
der im trauten Familienkreise, einerlei: sie ist eine 
eigene Persönlichkeit und sie hat ihre eigene Auf- 
gabe, ihren höchsten menschlichen Beruf darin, daß 
sie sich im allgemeinen Kampfe fürs Dasein durch 
ihr weibliches Wesen behaupte Es wäre 
allzu arg um die Welt bestellt, käme sie eben um 
diese Eigenart des Weibes. 


Pestalozzi, der große Pädagoge und noch größe- 
rer Mensch, sagte: „Ich will die Erziehung des Vol- 
kes in die Hand der Mütter legen.“ Auch ohne Kin- 
der sind Sie, alle meine lieben Schwestern, Mütter, 
denn das mütterliche Gefühl schlummert in Ihnen 
allen, der mütterliche Trieb beseelt Sie alle. Die er- 
haltende Gewalt der Menschheit ist die mütterliche 
Liebe, nicht nur, indem das Weib allein die körper- 
liche Fähigkeit zum Fortpflanzen der Menschheit 
inne hat, aber noch viel mehr in seiner Geistigkeit, in 
seiner Selbstlosigkeit, in seiner Hingebung, in seinem 
unersättlichen Durst nach Liebe. 


Das leise zitternde Lächeln, der verklärte Blick 
der Sixtinischen Madonna: das ist das ewige Wahr- 
zeichen des ewig Weiblichen, das uns anzieht, das 
einst die Menschheit aus des Lebens Drang erlösen 
wird, damit wir „die Freiheit nicht nur im Reiche 
der Träume“, „das Schöne nicht nur im Gesange der 
Dichter“ und — das, was wir über alles, über alles in 
die Seele und in das Leben der Einzelnen und der 
Völker, der ganzen Menschheit wünschen: den Frie- 
den — nicht nur in philosophischen Utopien suchen 
mögen. 


Mit dem Gedanken an dieses leise zitternde, 
warme Lächeln, mit dem Gedanken an diesen, in die 
ferne Zukunft schweifenden, verklärten Blick der 
Madonna rufe ich Ihnen, meine geliebten Schwestern, 
als unsere Begrüßung die Dichterworte zu: 


„. . . Mit sanft überredender Bitte 

führen die Frauen den Zepter der Sitte, 
löschen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
lehren die Kräfte, die feindlich sich hassen, 
sich in der lieblichen Form zu umfassen, 
und vereinen, was ewig sich flieht.“ 


Ich erhebe mein Glas auf das Wohl unserer lie- 
ben Schwestern, ich erhebe mein Glas auf das ‚Heil 
und den Sieg der welterlösenden mütterlichen Liebe! 


0/0) 


Übersicht der Weltfreimaurerei. Nach dem Jahr- 
buche der Weltfreimaurerei läßt sich die Zahl der 
Freimaurer mit Beginn des Jahres 1930 auf 4,500.000 
schätzen. Die Zahl der Logen, die einen verläßliche- 
ren Einblick geben würde, da besonders in den angel- 
sächsischen Systemen sehr viel Doppelzählungen 
unterlaufen, ist leider nicht gesammelt angegeben. 
Diese Freimaurer verteilen sich wie folgt: 


EuNEOBE .- x.» 2:0: 37, 
BE Kr NEE 7.000 
RE 4.500 
Nordamerika . . . . 3,300.000 
Südamerika . . . ..» 81.000 
Mittelamerika . . . . 32.000 
Ozeanien . . u 193.500 


Die stärkste europäische Großloge ist die von 
England mit 310.000 Mitgliedern, die stärkste deutsche 


” Die drei Weltkugeln“ mit 21.000 Brüdern. Die 


kleinste europäische ist die von Luxemburg mit 
110 Mitgliedern. Die stärkste Großloge überhaupt ist 
die von New-York mit 343.700 Brn. Die angel- 
sächsische Freimaurerei hat fast 4 Millionen Anhän- 
ger, stellt also ein Kontingent, das der Gesamtzahl 
der Weltfreimaurerei bis auf einen Rest gleichkommt. 


Die Loges mixtes. Die sogenannte gemischte Frei- 
maurerei ist dadurch entstanden, daß im Jahre 1881 
eine unabhängige. aus Arbeitern freimaurerisch zu- 
sammengesetzte Loge in Pequ, Frankreich, die Frauen- 
rechtlerin Marie Deraismes zum Mitglied aufnahm und 
als Freimaurer einführte. Der Senator Dr. Georges 
Martin fand an dieser Neuerung Gefallen und forderte 
auf, die Frauen allgemein als Freimaurer zuzulassen. 
Als er mit seiner Idee nicht durchdrang, verließ er 
die offizielle Freimaurerei und gründete einen ge- 
mischten Orden, der den Namen „Droit humain“ an- 
nahm, in Frankreich als Großloge konstituiert ist 
und in einem Freundschaftsverhältnis zum Grand 
Orient de France steht. Seit ihrer Gründung hat die 
gemischte Freimaurerei in allen Kontinenten Fuß 
gefaßt und zählt heute zirka 20.000 Mitglieder. Diese 
rekrutieren sich fast ausschließlich aus den Kreisen 
der Theosophen. Geistiges Oberhaupt ist die Füh- 
rerin dieser Bewegung, Frau Annie Besant. 


Freimaurerei im Irak. Im Irak bestehen gegen- 
wärtie 5 Freimaurerlogen, davon 2 in Bagdad und 3 
in Basrah, sowie je ein Kapitel in Bagdad und Basrah. 
Die Logen sind: 1. Lodge Bagdad (Nr. 4022) in Bag- 
dad, 2. Lodge Iraq (Nr. 4471) in Bagdad, 3. Lodge 
Babylon in Basrah, 4. Lodge Mesopotamia in Basrah, 
5. Lodge Basrah in Basrah. 

Diese Logen unterstehen sämtlich der Vereinig- 
ten Großloge der freien und angenommenen Maurer 
von England zu London und arbeiten nach dem un- 
veränderten Gebrauchtum von 1814. — Die Aufsicht 
wird durch einen Vertreter der englischen Großloge 
als Generalinspektor der Logen im Irak, den Obersten 
I. G. Ward, Hafendirektor und Generalschiffahrts- 
direktor in Basrah, ausgeübt, der auch öfter im Flug- 
zeug nach Bagdad kommt, um die hiesigen Logen 
bei der Arbeit zu besichtigen. 

Die Logen nehmen im Gegensatze zu den alt- 
preußischen und skandinavischen Logen nicht nur 
Christen, sondern Bekenner aller monotheistischen 
Religionen auf, stellen im Gegensatze zu manchen 
deutschen Logen auch keine Ansprüche in bezug auf 
wissenschaftliche Bildung oder gesellschaftliche Stel- 
lung der Aufzunehmenden und machen im Gegen- 
satze zu den englischen Klubs keine Rassenunter- 
schiede zwischen Europäern und Asiaten. So sind 
neben englischen Offizieren auch Angehörige des 
Unteroffizierstandes hier Mitglieder der Logen, und 


neben Engländern und anderen Europäern auch Ar- 

menier, Chaldäer und Mohammedaner. Selbst Inder 
sieht man mit Turban und in Nationaltracht zur Loge 
ehen. Juden Brig merkwürdigerweise diesen 
ogen fast gar keine an. 


Pater Gruber }. Am 8. Mai starb im Alter von 
79 Jahren der Jesuitenpater Joseph Gruber, der 
als einer der besten Kenner der Freimaurerei im 
Jesuitenorden galt. Er hat zahlreiche Schriften über 
die Freimaurerei verfaßt. Sein Name ist in letzter 
Zeit wieder viel genannt worden im Zusammenhang 
mit der sogenannten Aachener Zusammenkunft, die 
mit den Brn. Lennhoff und Reichel von der Wiener 
G.-L. stattgefunden hatte. 


Großmeisterkonferenz in den U. S. A. Die all- 
jährliche Großmeisterkonferenz, die in diesem Jahre 
in Washington tagte, hat, um Befürchtungen einiger 
Großlogen zu zerstreuen, eine Erklärung erlassen, 
derzufolge nicht die Absicht besteht, eine General 
Grand Lodge zu bilden. Zweck ist vielmehr, Erfah- 
rungen auszutauschen und in einzelnen Fragen ge- 
meinsam Wege zu suchen. — Zu gleicher Zeit tagte 
auch ein Kongreß der Großschriftführer, der sich 
mit dem Vergleich der Verwaltungstechnik in den 
einzelnen Großlogen befaßte. (Was auch im. unfehl- 
baren Europa sehr wünschenswert wäre!) 


Eine eigenartige Logengründung in Wien. Wien 
und Österreich werden überschwemmt mit Briefen, 
in denen ein Großmeister Niksie zur Gründung einer 
Östloge auffordert. Die Mitglieder erhalten einen 
Talisman von unschätzbarem Wert, den sie sich aus 
einem Wunderkatalog selbst aussuchen können. 
Außerdem gibt es magische und astrologische Zau- 
berinittel, einen Zauberspiegel und heilkräftige Pillen. 
Außerdem kann man sich sein Horoskop stellen 
sssen wenn man will und dafür bezahlt. 


Passionsspiele in Amerika. In Bloomington, Ili- 
nois, finden nach dem Muster der Oberammergauer 
Passionsspiele alljährlich Schauaufführungen statt, 
die der als freimaurerischer Historiker bekannte Br. 
Delmar D. Darrah verfaßt und in Szene gesetzt hat. 
Amerikanisch ist folgendes: Nervöse und leicht er- 
regbare Personen sowie Leute von schwächlicher 
Gesundheit werden gebeten, den Aufführungen nicht 
beizuwohnen. Leute, die an Husten leiden, wollen 
sich mit hustenstillenden Mitteln versehen. Das Mit- 
bringen von Düten mit Süßigkeiten, Nüssen und an- 
deren Lebensmitteln ist verboten. Hustentropfen sind 
bei den Platzanweisern zu haben. 


Weibliche Hilfskräfte in den Großlogenkanzleien. 
Bei einer der letzten Vierteljahrsversammlungen 
der Großloge von England bemängelte ein Bruder 
die Verwendung weiblicher Hilfskräfte in der Groß- 
kanzlei. Es sei unzulässig, daß Frauen auf diese 
Weise mit den freim. Geheimnissen vertraut würden. 
Diese merkwürdige Anschauung fand sogar Beifall. 
(Wäre der Standpunkt richtig, dann dürfte kein 
Großunternehmen, keine Bank usw. weibliche Hilfs- 
kräfte verwenden, wobei die Bemerkung erlaubt sei, 
daß die Betriebsgeheimnisse großer Unternehmun- 

en vielleicht schwerwiegender sind als die einer 


roßkanzlei.) Der Leiter des Board of General Pur-' 


posis, Robbins, gab auch die entsprechende Antwort. 
Im Kriege sei die Anstellung weiblicher Hilfskräfte 
nötig geworden. Es lag kein Anlaß vor, diese be- 
währten Mitarbeiter nach dem Kriege auf die Straße 
zu setzen. Allerdings sagte Br. Robbins zu, daß er 
leerwerdende Stellen wieder mit Männern besetzen 
werde. 


Feier des Geburtstages von Jan Amos Comenius. 
Wie alljährlich versammelte sich am 28. März die 
tschechische Kolonie und die Naardensche Comenius- 
vereinigung am Denkmal zu Naarden. In Vertretung 
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der Tschechoslowakischen Republik erschien an 
Stelle des verhinderten Gesandten der Attach& Bohu- 
mil Kutera. Das Mitglied der Comeniusvereinigung, 
Herr Cimek, hielt eine tschechische Ansprache und 
verwies hierauf in holländischer Sprache darauf, daß 
er bereits zum 38. Male an dieser Feier teilnehme. 
Hierauf sprach namens des holländischen Innen- 
ministeriums Herr Dr. Joachim. Der Obmann der 
Naardenschen Comeniusvereinigung, Herr Smits, ge- 
dachte in seiner Rede des 80. Geburtstages des Präsi- 
denten Masaryk. Hierauf wurden Kränze am Denk- 
mal niedergelegt. Zum Schluß wurde das Comenius- 
museum besucht. 


Odd Fellows in der Tschechoslowakischen Repu- 
blik. Die Logen planen ein gemeinsame charitative 
Aktion in Form von Freiplätzen in Kurorten. In Be- 
tracht kommt Karlsbad und Teplitz. Außerdem sol- 
len sogenannte „Sternfahrten“ unternommen werden, 
deren erste zu Pfingsten in Karlsbad stattfinden 
wird, um die Brr. der einzelnen Logen einander näher 
zu bringen. 

Zum Masarykjubiläum ließen die Odd Fellows 
eine Adresse überreichen. 

In Jungbunzlau wurde ein Odd-Fellow-Kränz- 
chen errichtet. 


Odd Fellow in Deutschland. Der Orden hatte in 
Deutschland am 1. Januar 1930 162 Logen mit zirka 
10.000 Mitgliedern. Die Gesamtzahl an Mitgliedern 
ist zurückgegangen. Die allgemeine wirtschaftliche 
Lage Deutschlands zeigt sich auch in dieser trocke- 
nen Statistik. Die Zahl der ausgetretenen und nicht 
zahlenden Mitglieder erreicht fast 500, 38 sind wegen 
Konkurs ausgetreten. 

Gegen den sogenannten Konkursparagraphen der 
Satzungen ist eine starke Strömung in der Bruder- 
schaft entstanden, die zu einer sehr lebhaften De- 


batte in der Zeitschrift „Das Bruderwort“ ge- 
führt hat. 
Sammlung von Freimaurerphotographien. Ein 


76jähriger Br. in Olean New-York, namens I. P. Col- 
lins sammelt Freimaurerbildnisse. Er hat bis jetzt 
13.000 beisammen, daneben auch noch 7000 Auto- 
gramme von Brn. Und er hat daran noch immer 
nicht genug, denn er versendet auch an uns ge- 
druckte Briefe, in denen er um weitere Bilder und 
Autogramme bittet. (Eine Sammlung von 13.000 Bil- 
dern unbekannter Menschen ist wohl das Sinnloseste 
vom Sinnlosen!) 


Wie weit reicht die Loge? Vom Mittelpunkte der 
Erde bis zum Blau des Himmels. Im Londoner Free- 
mason vom 23. VIII. 1879 findet sich eine Mitteilung, 
die hiefür den Beweis erbringt: In einem riesigen 
Fesselballon versammelte sich die Loge 239 in Paris 
und nahm in des Himmels Blau einen Kandidaten 
auf. der wohl der höchstgeborene Jünger der Frei- 
maurerei gewesen sein dürfte. 


Berichtigung. 


Sehr geehrte Schriftleitung! 


In Ihrer Nummer vom 30. Jänner d. J. veröffent- 
lichten Sie eine Besprechung meines Buches „Macht 
und Geheimnis der Jesuiten“, die eine Anzahl un- 
zutreffender, vermutlich auf irrtümlichen Informatio- 
nen beruhender Angaben enthält. Ich bitte Sie da- 


her, diese wie folgt richtigzustellen: 
1. Es ist unwahr, daß die moraltheologisch-philo- 
sophischen Abschnitte meines Buches von den 
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Jesuiten selbst beigestellt worden sind. Wahr ist 
vielmehr, daß nichts in meinem Buche von irgend- 


jemandem beigestellt worden ist. Wahr ist ferner, 


daß mein Buch von der ersten bis zur letzten Zeile 
das Ergebnis meiner eigenen Studien und den Nieder- 
schlag meiner eigenen Ansichten darstellt. 

2. Es ist unwahr, daß ich im Vorwort meines 
Buches Jesuiten als Mitarbeiter erwähne. Wahr ist 
vielmehr, daß ich in dem Vorwort meines Buches 
lediglich einigen Jesuiten ebenso wie einigen Frei- 
ınaurern; Protestanten und anderen Personen für 


- deren Entgegenkommen gedankt habe, mit dem diese 


Herren mir Einsicht in die von ihnen verwalteten 
Archive gewährt oder sonst technische Hilfe gelei- 
stet haben. 

3. Es ist unwahr, daß ich meine Angaben über 
die Beziehungen zwischen Jesuiten und Freimaurern 
von dem Jesuitenpater Muckermann bezogen habe. 
Wahr ist vielmehr, daß ich meine Informationen 
ebenso von Freimaurern wie von Jesuiten erhalten 
habe und somit in der Lage gewesen bin, den objek- 


tiven Sachverhalt auf Grund der Darstellungen und. 


Dokumente von beiden Seiten zu überprüfen und 
klarzustellen. 

Da ich von Ihrer Loyalität durchaus überzeugt 
bin, bezweifle ich keinen Augenblick, daß Sie mei- 
ner Berichtigung in Ihrer Zeitschrift Raum gewäh- 
ren werden und empfehle mich Ihnen 


mit vorzüglicher Hochachtung 
Rene Fülöp-Miller. 


Maximilian Stein, Vorträge und Ansprachen. 
Mit Bezug auf die Besprechung dieses Werkes im 
Jänner-Heft erhalten wir von der Großloge für 
Deutschland VIII. U.0.B.B. die Mitteilung, daß der 
Autor Maximilian Stein (nicht Stern, wie von uns 
irrtümlich angegeben) nicht gestorben ist, sondern 
sich der besten Gesundheit erfreut. 


Jahrbuch der Weltmaurerei 1930. Herausgegeben 
von der Kanzlei der Internationalen maurerischen 
Vereinigung, verfaßt von derem Großkanzler John 
Mossaz. In vier Sprachen: deutsch, französisch, eng- 
lisch, spanisch. 500 Seiten. Preis 5 Schweizer Fran- 
ken. Zu beziehen durch John Mossaz, Genf, Rue de 
Lyon 61. — An anderer Stelle wurde dieses Buch 
unseren Logen bereits zur Anschaffung dringlich emp- 
fohlen. Es enthält in einer sicherlich nicht ganz 


fehlerfreien aber nach menschlichem Ermessen voll- . 


ständigen Aufzählung alle Großlogen und Logen, 
alle freimaurerischen Zeitschriften und noch vieles 
andere wissenswerte.. Die Neugruppierung des 
Buches war nicht leicht. Mossaz hatte sich zu ent- 
scheiden, ob er nur allgemein als regulär anerkannte 
Großlogen aufnehmen sollte, oder ob er ein voll- 
kommenes Bild der zumindest von einem Teile an- 


erkannten Freimaurerei geben wollte. Er hat sich 
für die Vollständigkeit entschieden und das ist ent- 
schieden gut. Nur hat darunter die Übersichtlichkeit 
etwas gelitten. Das Buch bringt zuerst die von der 
Association maconnique internationale angeschlosse- 
nen Großlogen und dann alle übrigen nach Kontinen- 
ten geordnet. Dadurch wird vieles Zusammengehö- 
rige, zerrissen. Z. b. die Narodni Velika Loge tesko- 
slovenska ist Mitglied der A. M. I. Die Großloge 
Lessing ist es nicht. Die beiden regionär doch zu- 
sammengehörigen Großlogen sind daher im Buche 
durch zirka 300 Seiten getrennt. Da ein Namens- 
register fehlt, ist die Orientierung in Ländern mit 
mehreren Großlogen und verschiedener Einstellung 
zur A. M. I. erschwert. Aber das ist schließlich ein 
Schönheitsfehler, der bei fleißiger Benützung des 
Handbuches zurücktritt. : Es ist eine Riesenleistung, 
ein derartiges Buch zusammenzustellen und auf dem 
laufenden zu erhalten. Das muß rückhaltlos an- 
erkannt werden. Das Adressenmaterial ist geradezu 
ungeheuerlich. Im Anhange ist auch eine Übersicht 
der Hochgradsysteme gegeben, die das Bild der 
Johannismaurerei vervollständigt. Man kann dem 
Autor am besten danken, wenn man dieses fleißige 
und im Großlogenbetriebe unentbehrliche Buch wärm- 
stens zur Verbreitung empfiehlt. Der auffallend billige 
Preis und die gute Ausstattung erleichtern diese 
Empfehlung. 


C. van Dahlens Kalender für Freimaurer für das 
Jahr 1930 ist im 69. Jahrgange wieder erschienen, 
Er ist durch die Aufnahme neuerer. statistischer Da- 
ten sowie Anführung aller Systeme frm. Arbeit 
nebst Anmerkungen und Erläuterungen um 5 Bogen 
stärker geworden. Es enthält sämtliche Großlogen 
und Logen sowie frm. Vereinigungen des In- und 
Auslandes mit Anschriften der leitenden Freimaurer, 
die Stiftungstage und die Angabe der Logen- und 
Versammlungstage. Alles ist in dem praktischen 
Taschenbuche vereint, das als kleines frm. Handbuch 
besonders dem reisenden Br. gute Dienste leisten 
wird. Das fast 400 Seiten umfassende Büchlein ist 
sehr reichhaltig und enthält einen interessanten 
Goethe-Aufsatz als Gedenkblatt zu dessen 100jähri- 
gem Todestage. Es sind auch eine Menge freimaurer- 
ähnliche oder verwandte Organisationen angeführt 
und ein Kalendarium für Notizen sowie ein Verzeich- 
nis zahlreicher frm. Gedenktage fehlt auch nicht. 
Kurz, Dahlens Kalender ist allen Logen und Brn. 
uur wärmstens zu empfehlen. Zu beziehen vom Ver- 
lage Bruno Zechel, Leipzig C 1, Elsterstr. 4. Preis 
4 Mark. 


Freimauereische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Von der Festschrift der Großloge 
‚»Lessing zu den drei Ringen« 


herausgegeben zum 


10jähr. Stiftungsfeste 1930 


Großoktav, 292 Seiten, ein wirklih wertvolles Buch mit 
gediegenem Inhalte, ist noch eine kleine Restauflage vor=- 
rätig, welche von Br. Karl Borda, Reichenberg zum 
Preise von RM 4.— per Exemplar bezogen werden kann. 
Das Bud ist für jede Logenbücerei äußerst wertvoll. 


Reichenberg, Juli-Augusi 1950. 6. Jahrgang. 
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DIE DREI RINGE 


'Monalsbläller fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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ennung unserer Großloge durch die Großloge von England. — Br. E. Plantagenet (Paris): Die Bibel- 
frage und die freimaurerische Einheitlichkeit. — Br. Dr. Hans Prager (Wien): Europa, Rußland und 
Indien. — Br. Johannes Urzidil: Ein freimaurerisches Baustück Goethes. — Br. Dr. Ernst Back: X und Y. 
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Erich Seiler: Splitter: — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bauhütten. — Aus aller Welt. — 
Vehrnischte Nachrichten. — Büchertisch. — Mitteilungen der Schriftleitung. 


Anerkennung der GroßlogeLessing durch die Großloge von England. 


Die Vereinigte Großloge von England Großlogen den Anforderungen der Regelmäßig- 


hat in ihrer Vierteljahresversammlung vom 
4. Juni 1. J. unter Vorsitz des Großmei- 
sters Herzog von CGonnaught 
über Antrag des Grand Registrar Br. E. A. 
Mitchell Innes die Anerkennung der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ aus- 
gesprochen. Gleichzeitig wurden anerkannt die 
„Närodni velikä LoZe Öeskoslovenskä“, die Na- 
tionalgroßloge von Rumänien und die Großloge 
von Jugoslawien. 


Nach dem uns vorliegenden Bericht er- 
klärte der Grand Registrar, daß alle vier 


keit voll entsprechen. Er hob hervor. daß in 
Prag zwei Großlogen bestehen, von denen die 
eine deutsch, die andere tschechisch ist. Jede 
arbeite in ihrer Sprache, aber zwischen bei- 
den bestände vollkommene Einigkeit. | 

Der Antrag wurde hierauf nemine conträ- 
vicente (d. i. einstimmig) angenommen. 

Ich brınge dieses erfreuliche Ergebnis 
langjähriger Verhandlung mit besonderer Be- 
friedigung allen unseren Logen zur Kenntnis. 


Saaz, 6. Juni 1930. 
Girschick, Großmeister. 


Die Bedeutung der Anerkennung unserer 
Großloge durch die Großloge von Eng- 
land. 


Am 4. Juni 1930 hat die Vereinigte Groß- 
loge der Alten, Freien und Angenommenen 
Maurer von England in ihrer Vierteljahres- 
versammlung zu London den für uns denkwür- 
digen Beschluß gefaßt, unsere Großloge als 
eine allen Normen und Landmarken der eng- 
lischen Freimaurerei vollkommen entspre- 
chende, recht- und gesetzmäßige freimaure- 


rische. Großbehörde anzuerkennen. 
Vor allem jene Brüder, die wie der Schrei- 
ber dieser Zeilen daran gearbeitet haben, die 


Vorbedingungen für die Ermöglichung dieses 
Beschlusses zu schaffen, haben dieses Ereignis 
mit voller Berechtigung freudigst begrüßt, da 
es in der Geschichte unserer Großloge als ein 
moralischer und praktischer Erfolg sonderglei- 
chen zu werten ist. Es ist nicht zu zweifeln, 
daß gleich diesen Brüdern auch alle übrigen 
„Lessing“-Brüder sich der Bedeutung dieser 
Anerkennung bewußt werden. 

Als am 20. Juni 1923, also vor 7 Jahren, 
Br. Emile Adrianyi-Pontet in 
Nürnberg, eine in den weitesten inter- 
nationalen Kreisen geschätzte Leuchte unserer 
Kunst, mir, der ich mich schon damals voll 
Stolz zu seinen Schülern und Freunden zählen 
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durfte, nahelegte, mit Hilfe seines alten Freun- 
des Br. Fred. J. W.Crowein Chiche- 
ster, eines Maurers, der gleich ihm zu den 
bedeutendsten Arbeitern unseres Bundes zählt, 
den Versuch zu unternehmen, die Anerkennung 
unserer Großloge durch die Großloge von Eng- 
land zu erreichen, war ich mir zwar bewußt, 
daß ich kaum zum Meister Erhobener mir etwas 
zumutete, das über meine Kräfte gehen könnte. 
Aber mein Vertrauen auf die Mithilfe der Brr. 
Adrianyi und Crowe war so groß, das Ziel so 
verlockend, daß ich auf gut Glück unserer 
Großloge meine guten Dienste anbot. Man 
nahm mein Anbot an und gab mir ein Man- 
dat. Großmeister und Großschriftführer waren 
zwar skeptisch, da ihnen die großen Schwierig- 
keiten, die diesem Versuche hinderlich ent- 
gegenstanden, wohl bekannt waren. aber sie 
wollten natürlich den Versuch nicht unmöglich 
machen, da auch ihnen die Bedeutung dieser 
Frage klar war. Wir haben dann lange Jahre 
zu dritt und später mit den Brn. Felix 
Lenhart und Ernst Klatscher, deren 
Arbeit nicht hoch genug gewertet werden kann 
und die ihrerseits gleichfalls Freunde in Eng- 
land zur Seite hatten, zäh und unverzagt an 
diesem rauhen Steine gehauen und für diese 
Anerkennung aller Anerkennungen geduldig 
gerungen und Schritt um Schritt vorwärts ge- 
arbeitet. Es möge mir verziehen werden, wenn 
ich bei diesem Anlasse vielleicht zu persönlich 
werde, aber der Gedanke, daß ich nun mit den 
genannten Brüdern das Richtfest unseres Wer- 
kes feiern darf, daß es mir zum Abschlusse 
meines ersten freimaurerischen Dezenniums 
vergönnt ist, diese Frucht zur Reife gebracht 
zu sehen, dieses erhebende Bewußtsein mag 
man mir brüderlich zugute halten, falls ich die 
Grenzen jener (Gefühlsreserve überschritten 
haben sollte, die auch dem Freimaurer für sein 
Aufzeigen persönlichen Erlebens auferlegt ist. 


Aber auch ganz unpersönlich. auf Grund 
nüchterner Erwägungen ist ja Grund genug 
zu freudigem Stolze. Die Tatsache, daß die 
Urquelle aller großlogenmäßig organisierten 
Freimaurerei uns nun nicht mehr auf umwegi- 
gen Seitenkanälchen, sondern unmittelbar, ge- 
radewegs von Gleichen zu Gleichen zuströmt, 
muß unserer relativ jungen Großloge ein nicht 
zu unterschätzender moralischer Impuls sein, 
der praktische Auswirkungen nach sich ziehen 
wird. Da moralische Impulse das Wesen der 
freimaurerischen Pädagogik ausmachen und 
wir Freimaurer wissen, daß wir bei unserer 
erzieherischen Bestrebungen nicht Ideologien 
nachhängen, die der Rechtfertigung durch Ta- 
ten ermangeln, dürfen wir den moralischen 
Wert des am 4. Juni in London gefaßten Be- 
schlusses zufolge der damit konsequenter- 


weise verknüpften realen Auswirkungen nicht 
gering einschätzen. 

Solange unserer Sammlung von Anerken- 
nungsdokumenten nicht das am Ursitze der 
Maurerei gegebene Dokument beigefügt werden 
konnte, war ein gewisses Unterwertigkeitsge- 
fühl bei uns verständlich. Dieser Komplex, 
wenn man mir diesen bequemen Serienausdruck 
gestatten will, ist jetzt beseitigt. Jeder von 
uns kann jetzt vollwertig, als der Mutter-Groß- 
loge der Welt gleichwertig Verbundener seiner 
Arbeit am rauhen Steine, am behauenen Steine 
und am Reißbrett mit dem frohen Bewußtsein 
eines Werkgenossen nachgehen, der für sein 


Wesen und Wirken an berufenster Stelle An- 


erkennung gefunden hat. Denn war es nicht 
beschämend, daß man in London in Great 
Queen Street nur vermittelst besonderer Pro- 
tektion überhaupt vorgelassen wurde und auch 
dann nur günstigstenfalls das Museum besich- 
tigen durfte, daß man zwar auf keinen Fall 
auch nur korrespondierendes Mitglied der 
„Quatuor Coronati Loge“ in London werden, 
aber dafür versuchen konnte, auf Umwegen 
über Amerika in den Besitz der Veröffent- 
lichungen dieser Loge zu gelangen? 


Die Existenz und das Wirken dieser Loge 
allein sollte das leider noch immer so oft zu 
begegnende Vorurteil restlos erledigen, die 
englische Freimaurerei wäre weiter nichts als 
eine klubartig organisierte charitative und ge- 
sellschaftliche Angelegenheit. Jeder. der sich 
auch nur kurze Zeit mit dem Studium der eng- 
lischen Freimaurerei befaßt, muß zur Einsicht 
kommen, wie überheblich und töricht eine der- 
artige Etikettierung ist. Mag England in sei- 
nem sprichwörtlichen Konservativismus nach 
unserem kontinentalen Empfinden gewissen so- 
genannten fortschrittlichen Regungen der kon- 
tinentalen Freimaurerei vielleicht zu hartnäk- 
kig Widerstand leisten, so war es doch dem 
Wesen unserer Kunst, die nie und nimmer für 
die vielen, allzu vielen, für die hemmungslosen 
Neuerer sein kann, durchaus adäquat, daß 
dieser englische rocher de bronze allen Anstür- 
men trotzte und unabbröckelbar als Wahrer 
bestimmter Landmarken und bestimmter from 
times immemorial gehandhabter Gebräuche 
nie leichtfertigen Modernisierungsattacken zu- 
gänglich wurde, die leider in blenderischer Auf- 
machung allzu oft geritten wurden. 


Es ist bewundernswert, wie die größten 
Köpfe, die praktisch erfolgreichsten Organi- 
satoren und Führer der englischen Brüder- 
schaft treu und im besten Sinne des Wortes 
naiv zu den alten Pflichten und Landmarken 
unseres Ordens standen und stehen, und be- 
weist uns zur Genüge, daß wir uns dieser An- 
erkennung als des Schlußsteines in unserem 


Anerkennungsgebäude ehrlich freuen und uns 
dieses über zwei Jahrhunderte bewährte Bei- 
spiel einer Großloge ohne falschen Stolz zum 
Muster nehmen dürfen. 

Br. A. Girschick jun., Saaz. 


® 


Br. E. Plantagenet (Paris): 


Die Bibelfrage und die freimaurerische 
Einheitlichkeit. 


Demokratien, sagte Paul Hyacinte Loyson, 
werden aus der Idee geboren und sterben an 
Worten, so wie diese beginnen, leer zu werden. 
Diese Worte lassen sich auch auf die Frei- 
maurerei anwenden. 

Die Redner, die unempfindlich für die er- 
habene Größe des brüderlichen Ideals bis zur 
Atemlosigkeit dieses Thema erörtern, die ihrer 
‚eigenen Geistigkeit nach keiner gegebenen 
Wirklichkeit mehr entsprechen, finden in diesem 
Worte ebenso ihre Verurteilung, wie anderer- 
seits jene, die sich von leeren Formeln frei- 
gemacht haben, vielleicht darüber zur Besin- 
nung kommen werden. Das wäre das Heil am 
Ende jener widersinnigen Gegensätzlichkeiten, 
die ıinsere Einigkeit durchbrochen haben und 
die schuld daran sind, daß wir uns selbst in 
mehrere Lager gespalten sehen, obzwar wir 
mühelos vollkommen übereinstimmen könnten. 
So ist es auch mit der berühmten Bibelfrage. 

Man nimmt allgemein an, daß die Bibel 
erst gegen 1782 in die Maurertempel eingeführt 
wurde. Tatsächlich erlaubt uns nichts anzu- 
nehmen, daß die Werkmaurer sie früher und 
allgemein im Grebrauche hatten. Jedenfalls ist 
nach meiner Kenntnis diese Behauptung von 
historischer Seite niemals widerlegt worden 
(? die Redaktion). 

Andererseits, wenn es auch keinem Zweifel 
unterliegt, daß die Gründung der Großloge von 
England im Geiste ihrer Gründer vollzogen 
wurde, um die verschiedenen Teile der Bruder- 
schaft zum Zwecke eines geistigen Planes neu 
zu beleben, so wissen wir doch auch, daß die 
Alten Pflichten, erneuert von Anderson, nicht 
ein einziges Wort enthalten, daß wir selbst als 
leise Andeutung auf den allgemeinen Brauch 
des Buches auslegen könnten. Mackey, in 
geeiner Freimaurerischen Rechtswissenschaft 
(Siebente Ausgabe, 1885) sagt klar: „Diese 
Verpflichtungen wurden von der Bruderschaft 
immer in hohen Ehren gehalten, weil sie die 
wesentlichsten Punkte der alten Gesetze und 
der mündlichen Überlieferungen enthalten. Von 
da angefangen ist es ziemlich schwer, die 
sichere und allgemeine Gültigkeit einer Land- 
marke, die etwa ein halbes Jahrhundert nach 
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Anderson entstanden ist, festzustellen, auch 
dann nicht, wenn diese Vorschrift nichts an- 
deres ist als die gesetzliche Festlegung eines 
Gebrauches, der sich im Laufe der Unter- 
suchungen über die gemeinsamen Grundlagen 
der modernen Freimaurerei entwickelt hat. 
Mackey behauptet wohl, daß die Gegenwart des 
Buches der Gesetze zu den unentbehrlichen 
Einrichtungsgegenständen der Loge gehöre. 
Und daß dies eine Landmarke sei, deren Gül- 
tigkeit sich als Selbstverständlichkeit für jeden 
Freimaurer ergebe. Er begeht aber damit offen- 
sichtlich einen Druckfehler, der mit den einfach- 
sten Voraussetzungen unseres symbolischen 
Unterrichtes im Widerspruche steht. 

Halten wir uns vor Augen, daß die speku- 
lativen Weistümer, in die die Freimaurerei ihre 
Jünger einweiht, keine anderen Mittel und Wege 
einschlagen können als die der Königlichen 
Kunst. Diese Weistümer bilden ein in sich ge- 
schlossenes eigenartiges Ganze, dessen Zusam- 
menhang und Wert nur schwer beeinträchtigt 
werden muß, wenn ihnen fremde Bestandteile, 
seien sie nun profaner und symbolisch anders 
gearteter Herkunft, aufgezwungen werden. 

Um es anders zu sagen: wenn es auch ein- 
deutig sicher ist, daß gewisse Stellen der Bibel 
im unmittelbaren Zusammenhange mit der frei- 
maurerischen Symbolik stehen, so steht es doch 
auch ohne weiteres fest, daß die Bibel nicht aus 
diesem Grunde in die Loge eingeführt wor- 
den ist. 

Das Buch des Gesetzes, sagt Mackey, ist das 
Buch, in welchemnachderReligiondes 
Landes der offenbarte Wille des A.B.a. W. 
eingeschlossen ist. Aber ist nicht nach Ander- 
son die Freimaurerei frei von jeder Verpflich- 
tung gegenüber dieser Religion und steht nicht 
die Freimaurerei Menschen jeden Glaubens 
offen? Ist es zulässig, daß unter diesen Um- 
ständen zwischen der Religion des Landes und 
der Freimaurerei Zusammenhänge geschaffen 
werden? Um so mehr als durch die Auslegung 
Mackeys diesem Brauche Jurisdiktionsrechte 
gegeben werden, die schließlich z.B. in Deutsch- 
land zur Bildung eines christlichen Partikula- 
rismus geführt haben, der die Bestimmung da- 
zu benützt, Juden überhaupt nicht oder zu- 
mindest als nicht gleichberechtigte zuzulassen. 

Es ist mir bekannt, daß die Großloge von 
England diese Haltung verurteilte und deshalb 
im Jahre 1846 die Beziehungen zur Großloge 
von Preußen Royal York, genannt zur Freund- 
schaft, abgebrochen hat. Man war darauf ge- 


kommen, daß sich diese Bestimmung, die brü- 
derlichen Beziehungen zu Nichtchristen aus- 
schloß, in den Satzungen der Großloge befand. 
Nachdem diese Bestimmung gestrichen worden 
war, wurden die Beziehungen 1847 wieder auf- 
genommen. 
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Mackey sagt auch, daß es nicht notwendi- 
gerweise die ganze Bibel sein müsse, die auf 
dem Altare aufliege. In einem jüdischen Lande 
könne es auch das Alte Testament, in einem 
mohammedanischen auch der Koran sein. Man 
kann nicht sagen, daß diese scheinbar weit- 
herzige Erklärung das Problem _ erleichtert. 
Schon weil nach dieser Lösung bei der Durch- 
dringung der Rassen und Völker unter Umstän- 
den mehrere Bücher, den einzelnen Religionen 
entsprechend in den Logen aufliegen müßten. 
Außerdem ergibt sich auch die Frage, ob man 
es einer Loge versagen dürfte, anstelle des hei- 
ligen Buches einer lebenden Religion das einer 
toten aufzulegen, z. B. das Tao teh King, die 
Mundakopanischad, das Zend Avesta u. a. m. 

Im Eklektizismus Mackeys können wir 
nichts anderes erblicken, als neben der Sorge 
unserem Symbolismus ein neues Element ein- 
zufügen, das seine Macht stützt, eine Art Ver- 
such, eine Vereinigung der Riten herbeizufüh- 
ren zum Gebrauche für Menschen, die „gut und 
tugendhaft‘‘ sind, aber fremd jeder Philosophie, 
einer höheren Weihe nicht zugänglich und 
fremd der letzten Weisheiten! 

Wir wollen nicht bestreiten, daß dieser 
Zweck besonders im XVIII. Jahrhundert sehr 
lobenswert war. Nur ist er leider nicht ganz 
erreicht worden, er hat sich auch als unver- 
träglich erwiesen mit jener Hauptaufgabe des 
Ordens, die da ist die Überbauung der Werk- 
kunst unserer Vorfahren mit der geistigen 
Kunst der Freimaurerei. Tatsächlich ist da- 
durch die ganze Weihe im esoterischen Sinne 
verfälscht worden, da der Neophyt von der 
Suche nach der in der Weihe enthaltenen eso- 
terischen Bestandteilen abgelenkt wird. 

Der Suchende, der sich bei seiner Aufnahme 
der Bibel gegenüber sieht, ein Buch, das er aus 
seiner religiösen Erziehung her bereits kennt, 
erwirbt in diesem Augenblicke nichts als eine 
gesteigerte Achtung vor diesem Buche. Und 
weit davon entfernt, sich von all dem frei zu 
machen, was ihn sein profanes Leben bisher 
gelehrt hat, und an Stelle dessen die Lehre zu 
setzen, die in dem Behauen und späterhin dem 
Glätten des rauhen Steines enthalten ist, sieht 
er in der Bibel nur eine Bestätigung der früher 
empfangenen Lehre und entwickelt notgedrvun- 
gen ein unlösbares Band zwischen dem Geiste 
seiner Kirche und der Freimaurerei. 

Daraus folgert der Neuaufgenommene, daß 
er sich nur um so inniger jenen Gesetzen zu 
ergeben habe, die ihm draußen sein Priester 
oder Seelenhirt gelehrt hat. Und so wird aus 
der Bibel die Gesetzestafel. Man erinnert da- 


bei daran, dals Anderson den Maurer darauf 
verweist, dem Sittengesetze zu gehorchen und 
daß dies gut sei, weil es dem Vorgange bei der 
Aufnahme entspreche. Dieses Argument ist 


aber hinfällig, denn der Aufzunehmende unter- 
wirft sich jener spekulativen Arbeit, zu der ihn 
die Weihe einlädt und diese ist unabhängig vom 
heiligen Buche. Anderenfalls müßten wir zu- 
geben, daß unser Gesetz nichts anderes sei als 
das Gesetz der Kirchen, wir dürften nicht be- 
haupten. daß der Neophyt eine moralische Er- 
höhung bei uns erfahren könne, weil er ja dann 
nur auf Grund einer bereits früher empfange- 
nen Moralität bei uns aufgenommen worden ist. 
' Kurz zusammengefaßt: die Gegenwart eines 
heiligen Buches unter den symbolischen Ein- 
richtungsgegenständen scheint uns nicht ge- 
rechtfertigt. Insbesondere aber nicht gerecht- 
fertigt die Erhebung dieser Forderung zu einer 
Landmarke, weil eine Landmarke nach der 
üblichen Deutung ein Gebrauch ist, der die 
Freimaurerei auszeichnet und der sie allgemein 
von allen anderen menschlichen Einrichtungen 
unterscheidet. Das ist sicherlich nicht der Fall 
bei der Auflegung der Bibel oder eines anderen 
heiligen Buches im Freimaurertempel. 

Schließen wir aber aus diesen Erwägungen 
nicht, daß die Ablehnung dieses Brauches, der 
heute fast allgemein angenommen ist, sich un- 
mittelbar aufdrängt. Unsere Pflicht ist es 
nicht, die Gegensätze zu vertiefen, sondern die 
Lösung zum Zwecke einer allgemeinen Annähe- 
rung zu suchen. Wir haben dabei uns nicht 
selbst zu besiegen, sondern uns um die Ver- 
ständigung zu bemühen. Und es scheint mir 
nicht, daß dies allzu schwer sein könnte, vor- 
ausgesetzt, daß wir der Frage nur von frei- 
maurerischen Gesichtspunkten aus gegenüber- 
treten. Wobei wir uns noch daran erinnern 
wollen, daß es ja die Bibel gewesen ist, die der 
Freimaurerei ihre Grundlegende gegeben hat. 

Warum nennen wir uns Freimaurer? Weil 
wir als freie Männer freiwillig an der Errich- 
tung des Tempels der Humanität arbeiten, den 
unsere Vorväter im Tempel Salomonis symbo- 
lisiert haben. Am Eingang dieses Tempels 
stehen zwei Säulen, die uns bekannt sind. Und 
die Bauleute arbeiteten mit Werkzeugen, die 
heute noch die unsrigen sind. Ihr Meister hieß 
Hiram. Die Lehrlinge bearbeiteten den rauhen 
Stein, die Gesellen arbeiteten am Bau und die 
Meister, eingeweiht in die Geheimnisse der 
Meisterschaft, zeichneten die Pläne, zahlten 
den Bauleuten den Lohn und wachten darüber, 
daß überall Harmonie herrsche. 

Sind dies nicht die einzigen Dinge, an die 
das heilige Buch die Freimaurer erinnern 
sollte, wenn sie im Tempel versammelt sind? 
Wäre es so, das heilige Buch, statt sich gegen 
die Tradition zu kehren und unsere Weihezere- 
monien zu beeinflussen, würde der wachsame 
Hüter unserer Lehre. Seine Seiten würden 
das Licht ausstrahlen und das enge Werk der 
Menschen würde sich weiten unter dem be- 


lebenden Hauche der unendlichen Horizonte der 
Vergangenheit und der Zukunft. 

Um aber diesen Zweck zu erreichen, müßte 
man dem Buche jenen eigenartigen Charakter 
geben, und jenen Platz, der ihm nach seiner 
Bedeutung in unserem Gebrauchtum gebührt. 
‘Und das wäre: Das heilige Buch, berufen, im 
Tempel aufzuliegen, kann kein anderes sein als 
die Bibel, mit Ausschluß jeden anderen 
Buches. 

Bei der Lehrlingsarbeit hat es geschlossen 
aufzuliegen, denn es kann hier nichts anderes 
bedeuten als die Hingabe aller Freimaurer an 
eine geistige Erhöhung, das Band, das in der 
Ördensarbeit verbindet, um den Menschen ins 
Übermenschliche zu erhöhen. 


Bei der Gesellenarbeit wird das Alte Testa- 
ment im Kapitel Könige VI aufgeschlagen, bei 
der Erbauung des Tempels, weil die Gesellen so 
lernen sollen, wie man arbeiten muß, daß ein 
Stein sich an den anderen fügt ohne Geräusch 
der Hämmer und ohne den Lärm eisernen Ge- 
rätes. Der Geselle soll seine Arbeit nicht unter- 
nehmen, es sei denn, er habe sie reiflichst über- 
legt, er soll ruhig arbeiten, die Suche nach der 
Wahrheit gestattet Wechsel der Gesichts- 
punkte, sie duldet nicht Streit und Gegensätz- 
lichkeiten. 

Im Meistergrade soll die Bibel aufgeschla- 
gen werden im Kapitel des heiligen Johannes. 
Soll sich der Meister nicht immer wieder daran 
erinnern, daß das Licht in der Finsternis 
leuchtet? Soll er nicht immer daran denken, 
daß er sich den Jungen zuwenden soll, die sein 
Beispiel erwarten, daß er sich in der kommen- 
den Generation verjüngen und in ihr weiter- 
leben soll? Und daß er sich nicht im Stolze 
seiner Altersklasse und im Glanze seines Titels 
abschließen darf? Ist es nicht der Meister, der 
im Geiste des heiligen Johannes von sich sagen 
muß: 

„Nach mir wird kommen, der vor mir ge- 
gewesen ist. Und von seiner Fülle haben wir 
alle genommen. Er wird wachsen und ich werde 
verringert werden.“ 

In dieser Form ist die Bibel nicht der Wil- 
lensausdruck eines Gottes, nicht die Abhängig- 
keit von irgend einer Kirche. Sie wird der 
lebende. Gedanke der freimaurerischen Über- 
lieferung. Sollte diese Überlieferung nicht mehr 
die Kraft haben, uns zu einigen und zu ver- 
söhnen? 


(Unwesentlich gekürzte Übersetzung eines verspätet 
eingelangten Beitrages zu unserer Festschrift.) 


Ein historischer Schurz. Während der Belage- 
rung von Ladysmith durch die Buren (1899) ar- 
beitete in der Stadt eine Freimaurerloge, die aus 
englischen Militärs bestand. Die Bekleidung wurde 
von den Logenmitgliedern behelfsmäßig hergestellt. 
Der im Museum der Großloge von England aufbe- 
wahrte Schurz ist aus einem grobleinenen Taschen- 
tuch hergestellt, die Zeichnung ist mit gewöhnlicher 
Tinte gezogen, die Inschrift lautet: Ladysmith 1899. 
Der Schurz stammt aus dem Besitze eines Öffiziers, 
der die Belagerung mitgemacht hat. 

Der gleichzeitig abgebildete Schurz einer 
holländischen Loge zeigt auf der dem Be- 
schauer zugewendeten Seite einen Totenschädel und 
23 Tränen mit Akazienzweigen usw. Die Rückseite 
des Schurzes ist gelb mit rotem Band. (In Holland 
werden keine besonderen Logenabzeichen getragen, 
sondern die Logen unterscheiden sich durch die 
Farben des Schurzes und seiner Umsäumung.) Der- 
artige doppelseitige Schurzfelle sind auch in deut- 
schen Logen oft gebräuchlich. Sie werden mit der 
hellen Seite bei gewöhnlichen Gradarbeiten, mit der 
dunklen bei Trauerlogen usw. getragen. 


Br. Dr. Hans Prager („Fort- 
schritt“, Wien): 


Europa, Rußland und Indien. 


Was sich in diesen drei großen Kulturge- 
bieten seit dem Weltkriege begibt, ist natür- 
lich auf wenigen Blättern nicht ausdrückbar. 
Da aber heute mehr denn je das Bedürfnis be- 
steht, in Kontinenten zu denken, so mag es ge- 
stattet sein, in einigen Gedanken eine entschei- 
dende Auseinandersetzung welthistorischer 
Art zu berühren, deren Zeugen wir sind. Es 
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ist klar, daß die folgenden Ideengänge in ge- 
wisser Hinsicht einseitig sein müssen, da die 
ungeheure Tiefe und Reichweite des Stoffes 
Beschränkung fordert. Daß mit dieser Ein- 
seitigkeit auch Irrtümer geschaffen werden, ist 
notwendig und begreiflich. Die Weisheit der 
Geschichte ist immer nur den Nachfahren dar- 
geboten; die Zeitgenossen müssen den Irrtum 
als ihr Schicksal nehmen, gewinnen aber dabei 
das heroische Glück, den Pulsschlag der Ge- 
schichte spüren zu dürfen; und dieses Erlebnis 
ist des Irrens wert. 


Wir Freimaurer sind als Menschen 
dieser Zeit und als Träger einer großen Idee 
doppelt an den Kulturbewegungen unserer 
Epoche interessiert. Es bestehen naturgemäß 
Zusammenhänge zwischen uns und dem Leben, 
die zu erkennen eine unserer ersten Pflichten 
ist. Ich hoffe nun, daß meine Gedanken mit- 
helfen werden, die Luft, in der unsere Ideale 
atmen und — leiden, zu reinigen. 


* * * 


Der blutige Zwist, an dem Europa seit An- 


beginn leidet und der im Weltkriege seine vor- 


läufige Höhe erreichte, ist in dem Macht- 
willen seiner Menschen, Klassen, Bekennt- 
nisse und Völker gelegen. So tief wurzelt im 
Abendlande der Wille zur Macht, daß er uns 
in allen unseren Lebensäußerungen, in unserem 
politischen, sozialen, kulturellen, wirtschaft- 
lichen Leben zum Schicksal wurde, an dem wir 
unaufhörlich zerbrechen, woran wir aber — so 
paradox ist der Sinn des Lebens — immer 
wieder erblühen. Aus unserer Schuld gegen 
uns selbst — wendet sich ja der Machtwille 
immer am Ende gegen den, von dem er ausgeht 
— erwuchs unsere Sünde und unser Leiden, 
formte sich aber auch die Höhe und Tiefe unse- 
rer Kultur, auf die stolz zu sein wir ja ein 
Anrecht haben. Mit dem Machtwillen wächst 
die Zerstörungs-, aber auch die Schaffenslust, 
und die furchtbare Tragödie unseres abendlän- 
dischen Seins liegt darin, daß wir nicht wissen, 
was stärker in uns lebt: der Todes- oder der 
Lebenstrieb, die Neigung zum Mord oder zur 
Zeugung. Und deshalb ist so verständlich, daß 
viele Europäer, die seit je an diesem dämoni- 
schen Zwiespalt litten, ihn durch den qualvoll 
errungenen Glauben an die jenseits dieses Ab- 
grundes gelegene Welt des Religiösen zu über- 
winden hofften und hoffen, in der Leben und 
Tod in schöpferischer Einheit zusammenfallen 
sollen. Man gibt das Leben dem (irdischen) 
Tode und den Tod dem (ewigen) Leben preis, 


* um zu jener Harmonie der Gegensätze zu ge- 


langen, die nur einmal als tiefste Sehnsucht 
in unserer Seele liegt. Mit dem Jenseitsglau- 
ben aber ist das Leben in seinen tragischen 
Verkettungen nicht bezwungen; und das Abend- 


land flüchtet von dem berauschenden Macht- 
gefühl, das ihm die Erde verstattei: in das 
innige Liebesgefühl, das es im Himmel ver- 


. wirklicht glaubt, und von da wieder zurück; 


und dieses Flüchten endet nicht. 

Die Freimaurerei ist einer von jenen 
Lebensbünden unter Menschen, der dieser 
Flucht Einhalt zu bieten sucht. Will sie ja in 
ihrer Organisation den Machttrieb sublimieren 
und ihn schon hier mit dem Liebeswillen 
verweben. Man kann deshalb sagen, daß unser 
Bund auf seine, zweifelsohne großartige Weise 
das abendländische Leben zur Ruhe und Klar- 
heit bringen will. Darin liegt seine tiefere Be- 
deutung für das Schicksal unserer Kultur. Dies 
festgestellt ist nicht schwer zu begreifen, daß 
als seelischer Gegenstoß gegen das Verhäng- 
nis unserer scheinbar unlösbaren Lebensauf- 
gabe die Verzweiflung nur zu oft und zu tief 
sich im Gemüt des Europäers einnistet und 
mit ihr der Willezur Willenslosig- 
keit, da der tätige Wille — ob er zur Macht 
oder zur Liebe führt — nur mit Qualen ver- 
bunden ist. So wird Schopenhauer, der 
Philosoph der Willensauflösung, zu einem der 
großen, mit einem tiefen Gehalt erfüllten Sym- 
bole unseres Daseins, und es kann das Recht 
nicht bestritten werden, in seiner Geisterart 
unser Schicksal widergespiegelt zu sehen. Des- 
halb haben wir ihn in den nachfolgenden Zei- 
len aus der Fülle der europäischen Gestalten 
und Erscheinungen ausgewählt. 

In Rußland, das heute zum Land der 
bewußt gewollten Abkehr von einer Jenseite- 
lösung des menschlichen Zwiespaltes geworden 
ist, wäre die Entscheidung (wenn sie auch 
nur vorläufig zu sein scheint) nicht so radikal 
zur Erde zu gefallen, wenn nicht gerade im 
russischen Volke die Kraft der irdisch-gött- 
lichen Liebesidee als etwas so Elementa- 
res vorhanden wäre Der Bolschewis- 
m us mit seinem zu gigantischer Höhe entwik- 
kelten Machtwillen ist ja nur die Kehrseite 
eines im Volke tief verwurzelten religiösen, 
schon ins Mystische wandernden Bruderge 
fühles, das sich reiner als bei uns von seinem 
Widerpart abgelöst hat. Deshalb ist die Grau- 
samkeit dort auch so furchtbar und unver- 
mischt, weil sich die Menschlichkeit in den 
Untergründen und Lebensäußerungen der Seele 
fester gebildet hat. In den jungen Ländern — 
und Rußland ist jung! — halten sich die See- 
lenkräfte noch mehr auseinander, es treten 
die Dinge unverhüllter ans Tageslicht. Der 
Macht- und Liebeswille stehen miteinander ım 
Kampfe und diese Auseinandersetzung findet 
in dem gegenwärtigen Rußland vor unser aller 
Augen statt, und zwar zwischen dem Bolsche- 
wismus und der Urseele des Russen, der liebes- 
vollen Lebenskraft, die der größte Dichter des 


Landes, Dostojewski, so eindrucksvoll. 


schildert. Dostojewski ist das Symbol auch des 
gegenwärtigen Rußland, hinter dem er gewal- 
tig steht. Deshalb richten wir sein Weltbild 
auf, weil um seine umfassenden Ideen die Ent- 
scheidung geht. 


Gandhi! Indien ist unter seiner Führung 
in eine entscheidende Phase des Kampfes mit 
England, also mit Europa eingetreten. Diese 
Revolution der Gewaltlosigkeit — daß sich die 
Gewalt, also Blut an ihre Fersen heftet, ändert 
ja nichts an der erhabenen Idee des Führers 
— ist, wie ich an anderen Orten betont habe, 
tiefer besehen, ein einzigartiger Versuch, 
den Lebenswillen in die Sphäre 
der Macht eindringen zu lassen, 
diese in jenem aufzulösen und damit das zu 
Ende zu bringen, worum Europa sich vergeb- 
lich bemüht! Gandhi will das abendländische 
Problem endgültig beseitigen, das — wie wir 
la gesehen haben — darin besteht. daß es bis 
nun nicht imstande gewesen ist, den Willen 
zur Macht und den zur Liebe harmonisch 
schon in diesem Leben zu vereinigen! 
Gandhi ist unser Gewissen; in ihm Indien, zu- 
mindestens das der Gegenwart, symbolisiert zu 
sehen, ist völlig natürlich und ebenso klar ist 
es, daß wir Freimaurerinihmeinen 
„profanen“ Helden und Heiligen 
unserer Idee zu erblicken haben, 
wiewirseinesgleicheninunserer 
ganzen Geschichte nicht hatten! 

Schopenhauer, Dostoiewski, 
Gandhi — das Thema ist gegeben und darin 
ist auch das Problem unseres Bundes gelegen! 

Bezeichnen wir den Willen zur Macht als 
die Wirkung jener Wesensart und Volkseinstel- 
lung, die wir Individualismus nennen, 
und den Willen zur Liebe als Ausfluß eines 
umfassenden Gefühles, das im Universa- 
lismus geistiges Gebilde wird. so findet 
unser Thema in der Auseinandersetzung beider 
seine Formulierung. Das ist die Schicksals- 
frage, die heute zwischen Europa, Ruß- 
land und Indien spielt; unser Frei- 
maurertum wird da mit zur Entscheidung 
aufgerufen! . 

* * * 


Wir wollen nun den Individualismus und 
den Universalismus in ihrer weltanschaulichen 
Bedeutung näher zu erfasesn suchen. 


Zunächst den Universalismus. Ihm 
ist eigen, daß hier dem Denkenden, Fühlenden 
und Erlebenden von vornherein das.Vor- 
handensein eines Alls feststeht, gleichgültig 
wie dann in besonderer Weise dieses Univer- 
sum näher bezeichnet werden möge. Die 
Grundidee, welche dem auf diese Art von 
Weltanschauung eingestellten Menschen sozu- 
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Hochgradschurze. Oben: Schurz des 32. Grades, 
weiß mit schwarzer Einfassung. In der Mitte die 
gestickte Symbolfigur des Grades. Ein Triangel in 
einem Pentagon, darum ein Siebeneck in einem Neun- 
eck. Darstellung von Zelten und 18 Fahnen. Auf 
der Klappe: Der Doppeladler des 32. Grades, der ein 
Schwert hält, umgeben von Fahnen. 

Unten: Schwarzer Samtschurz der Templer, auf 
der Klappe die Darstellung der Vergänglichkeit, in 
der Mitte ein Kreuz, links das Buch, rechts das 
Lamm mit der Fahne, Inschriften: INRI und Cum 
manu et corde Deo servemus (Lasset uns mit Hand 
und Herz Gott dienen). 


sagen im Blute liegt, ist da die, daß das Indi- 
viduum seine Stellung und Bedeutung in der 
Welt durchaus danach bemißt, wie das All, die 
Gottheit, das Absolute usw. zu ihm, dem Men- 
schen sich verhält, welches Maß von Kraft, 
wirklichem oder scheinbarem Leben. von per- 
sönlicher Freiheit es ihm läßt. Der Mensch 
als Universalist ist sich von vornherein seiner 
Verbindung mit dem Universum bewußt, er 
empfindet sich als Teil eines Ganzen und er 
sucht alle Rätselfragen des Lebens in der Rich- 
tung von oben nach unten, vom Universum her 
zum Ich zu lösen. Der Mensch leitet sich vom 
Universum ab, findet darin eine große Beruhi- 
gung, sein Pulsschlag bekommt in diesem un- 
endlichen Allgefühl ein gleichmäßiges Tempo, 
die Bewertung menschlicher Existenz in allen 
ihren Formen und Zielen wird angesichts der 
Ewigkeit, die dem Universalisten eine Selbst- 
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verständlichkeit ist, eingeschränkt. die Rück- 
kehr oder der Eingang in das All erscheint ihm 
in keiner Weise problematisch. Ganz rein und 
unvermischt tritt der Universalismus wohl nur 
selten in dem und jenem Menschen auf und da 
auch vielleicht nur von Fall zu Fall, denn der 
wahre Universalist findet sein eigenes Ich als 
etwas fast Wesenloses, das nur dazu da ist, 
ein Abbild oder Gefäß des Universums ohne 
jene eigenen Kräfte zu sein, die sich im mensch- 
lichen Triebleben und Wollen nur zu oft feind- 
lich und kämpferisch dem allmächtigen Ail 
gegenüberstellen. Im Universalismus verzich- 
tet die Persönlichkeit auf die Eigenkräfte ihres 
Ich, das sie als etwas Bedingtes, als einen 
Schein der unbezweifelbaren Macht und Wirk- 
lichkeit des Alls empfindet. Man kann nun 
sagen, daß das indische Weltgefühl Ausdrucks- 
form des fernöstlichen Universalismus ist, weil 
dort diese Art des Welterlebens viel umfassen- 
der, dem Blutrhythmus der in Indien lebenden 
Menschen viel gemäßer ist. So neigt der Uni- 
versalismus dazu, das irdische Menschenleben 
zu illusionieren („Schleier der Maja“), den 
einzelnen in seinen Sonderansprüchen, die das 
eigenwillige Ich stellt, zu beschränken und die 
unbezweifelbare Wirklichkeit des Universums 
zu betonen. Die Metaphysik des Universalis- 
mus, d. h. das Sein als solches, als etwas Un- 
geteiltes, Ganzes hat Wirklichkeit und ist diese 
selbst. Und nun verbindet sich damit sozusagen 
ein personaler Idealismus, d. h. der Mensch als 
Person, als Individualität sieht und erlebt sich 
als etwas Flüchtiges und Vergehendes, als 
bloßen Abglanz, als Idee einer allmächtigen 
Weltsubstanz. Diese ideale Existenz des 
Menschen findet ihr Ende in der Wirklich- 
keit des Alls. — Für die Lebensführung er- 
gibt sich daraus eine Unfreiheit des mensch- 
lichen Willens, verbunden mit einem metaphy- 
sischen Optimismus, der überzeugt ist, daß 
alles menschlich Bedingte im Göttlich-Unbe- 
dingten endet und erlöst wird. Während nun 
aber die deterministische und optimische Seite 
nicht grundwesentlich zum Universalismus ge- 
hören, ist es für ihn entscheidend, daß er die 
schöpferische Macht des Leides 
betont. Das Leid, das von Natur aus dazu 
bestimmt ist, den Menschen in seinem Ich ein- 
zuschränken, dieses von der Allheit durch den 
Egoismus des Leideslebens abzusondern, ist 
gerade nach universalistischer Auffassung 
dazu bestimmt, sein Verlangen, im Universum 
aufzugehen und darin alle Qualen zu enden, nur 
noch mehr zu bestärken. Es bereitet den Men- 
schen auf die Loslösung von seinem Ich vor. 
(Man vgl. die kleine Schrift des Verfassers über 
Gandhi: „Das indische Apostolat.“ Rotapfel- 
Verlag, Zürich.) — 


Für den Individualismus nun ist 
typisch die Selbstbewußtheit des Ich entweder 
in seinen einzelnen Denkarten (Cartesius: „Ich 
denke, also bin ich“) oder in seiner metaphy- 
sischen Bedeutung (Fichte) und endlich wie 
bei Kant in der Fähigkeit der menschlichen 
Natur, die Grundformen des Erkennens zu er- 
zeugen. So ausgerüstet tritt dann das Indivi- 
duum seine Reise zur Gottheit an. die es auf- 
sucht, ohne aber gewiß zu sein, daß sie wirk- 
lich da ist. Aus diesem problematischen Ge- 
fühl entstammen die Bemühungen um 
Gott in der abendländischen Geistesge- 
schichte, die in der Philosophie und Theologie 
immer wieder geführten Gottesbeweise. Es be- 
tont also der Individualismus die schöpferische 
Kraft der Menschen auch im Zweifel und er 
fühlt sich genötigt, sich ein All zu schaffen, 
um seine eigene Existenz zu rechtfertigen und 
sich damit zu erhöhen. (,Anthropodizee.“ 
Vgl. des Verfassers kleine Schrift: „W]. Solov- 
ieffs Lebensphilosophie.“ Bei J. C. B. Mohr 
in Tübingen.) Hier liegt zweifellos einer der 
wesentlichsten Grundzüge abendländischen 
Empfindens vor. In ihrer äußersten Zuspit- 
zung führt dann diese Einstellung zum abso- 
luten Individualismus eines Nietzsche und 
Stirner und endlich zum Nihilismus, der als 
Zeichen des stark individualistischen abend- 
ländischen Einschlages in Rußland verbreitet 
war und auch noch ist. (Fortsetzung folgt.) 


:D. 


Br. Johannes Urzidil: 
Ein freimaurerisches Baustück Goethes. 


Der Liebenswürdigkeit des Gesandtschafts- 
rates Holzhausen der Deutschen Gesandtschaft 
in Prag verdanke ich die Mitteilung eines inter- 
essanten Fundes, den dieser während seiner 
früheren Amtstätigkeit im Haag gemacht hat. 
In der Bibliothek der dortigen Freimaurerloge 
entdeckte er zufällig zwei Einblattdrucke mit 
einem bisher unveröffentlichten Gedicht Jo- 
hann Wolfgang v. Goethes. Die Haager Loge 
ist im Besitze der sogenannten Kloß’schen 
Bibliothek, deren 7000 Bände und 2000 Hand- 
schriften im dortigen Logenhause unterge- 
bracht sind. Der Frankfurter Arzt Kloß, da- 
selbst 1787 geboren, zeichnete sich u. a. durch 
seine große Liebhaberei für Literatur, insbeson- 
dere Geschichtskunde aus. Er starb, im gan- 


zen wenig bemittelt, 1854 und hinterließ die 
obenerwähnte Bibliothek, die nach seinem Tode 
vom Prinzen Friedrich der Niederlande, damals 
Großmeister der holländischen Logen, gekauft 
und 1866 der Bücherei der Haager Loge ge- 
schenkt wurde. Die Kloß’sche Bibliothek ist in 


den Jahren 1810—1854 in Frankfurt entstan- 
den und umfaßt literarische und historische 
Werke, die sich vorzüglich mit Freimaurerei 
beschäftigen. 

Diese Bibliothek enthält u. a. zahlreiche 
Publikationen der Loge „Amalia“ in Weimar, 
die sich verstaubt und stockfleckig, zum Teil 
in altem Pappdeckel der Zeit geheftet, ver- 
streut zwischen alten Logenschriften vorfinden. 
Darunter sind u. a. folgende auf Goethe be- 
zügliche Schriften: 


Analecten der gerechten und vollkommenen 
Freymaurerloge zu Weimar 1810 mit Vor- 
bericht von Bertuch, enthaltend: 

Rede von Reinold aus Kiel, 

Rede von E. W. von Einsiedel, 

Betrachtungen von E. W. Wieland, 

Rede zum Eintritt des Prinzen Bernhard 
von Reinold aus Kiel, 

| Lieder und Gedichte von Werner und Riedel. 

Freymaureranalecten, 4. Heft, betreffend die 
Trauerfeier für den Großherzog Karl Augu- 
stus, enthaltend Gedichte von Peucer, 
Goethe, Hase, Ackermann, Opitz. 

Freymaureranalecten, 5. Heft, betreffend 
Trauerfeier Goethes, enthaltend u. a. fünf 
Gedichte. 

Bericht über Riedels, Kestners, Krumbholz’, 
Sleevoigts Totenfeier 1821. 


In einem in Pappe gebundenen vergilbten 
Abdruck der Leichenrede Goethes beim Tode 
Wielands in der Loge „Amalia lag lose der 
Einblattdruck mit dem nachstehend zum ersten- 
mal veröffentlichten Gedicht und ein weiteres 
von Goethe stammendes bekanntes (Gedicht 
„Dem würdigen Bruderfeste Johanni 1830“. 
Das Gedicht lautet: 


Wenn um Mitternacht in banger Stunde 
Nach Gesezzen im geheimen Bunde 

Sich trozz allen Hindernissen 

Vorurtheile durch Gewohnheit eingerissen 
Oh! so wendet euch durch festen Glauben 
An die Stummen’ und die Tauben 

Haltet fest an der Gemeine 

Und verlaßt die Widerscheine. 


Wenn ihr euch den Weg gebahnet? 
Von Verführung abgemahnet — 

So entrinnet ihr der großen Seuche 
Und seyd keine faule Bäuche. 

Alles muß sich fröhlich enden 

Ihr habt Nichts mehr einzuwenden 
Angenehme Morgenlieder 

Reihen euch an die Gebrüder. 


Aber eitle Schulgezänke 

Sind wie giftche Liebes-Träncke 
Die durch bittere blaue Kerne 
Euch zur dunkeln Cisterne 


Ein Odd Fellow-Schurz. 
fassung und grauen Fransen. Auf der Klappe eine 
gelbe Rosette, die Rosetten am untern Rande sind 


Leder, mit roter Ein- 


rot und lichtblau. Symboldarstellungen: Sonne, 
Auge und Taube. Die beiden Schildträger sind Per- 
sonen in altertümlicher Zivilkleidung, in Kniehosen, 
blauen Röcken und roten Schärpen. Sie stehen auf 
einem Spruchband mit der Inschrift: ESTO, Nr. 6 
fidelis. In der Mitte des Schildes zwei Kinder unter 
einem Baum. An der unteren Spitze des Schildes die 
Büste eines Mannes in hohem Hut, mit Schwertern. 
Die obere Seite des Schildes zeigt die verschlungenen 
Hände. Die Helmzier des Schildes ist eine offene 
Hand, auf der ein rotes Herz ruht. Daneben die 
Bezeichnung Nr. 1. 


Weit von unserer Gemeine 

Ziehen mit dem Todten Beine 

Darum haltet fest an eurem Glauben, 
Diesen kann euch niemand rauben. 


Carlsbad, 
im Monath November. 
Goethe. 


Es handelt sich hier offenbar entweder um 
einen Spruch für einen rituellen Freimaurer- 
logenabend oder für eine Tafelloge. Seitens 
des Goethe-Schiller-Archivs in Weimar, dem 
der Fund zur Begutachtung übergeben wurde, 
sind gewisse Bedenken gegen die Echtheit des 
Gredichtes vorgebracht worden, freilich ohne 
ausreichende Begründung. Der Haupteinwand 
bestand darin, daß Goethe niemals im Novem- 
ber in Karlsbad gewesen sei und daß sich zu 
(zoethes Zeiten in Karlsbad keine Freimaurer- 
loge befunden habe. Nun ist wohl anzunehmen, 
daß Goethe das Gedicht zwar nicht für eine 
Freimaurerzunft in Karlsbad, wohl aber für 
seine Weimarer Loge „Amalia“ und wahr- 


scheinlich über ausdrückliche Bitte des Meisters 
vom Stuhl verfaßt hat. Ferner dürfte Goethe 
das Gedicht kaum eigenhändig niedergeschrie- 
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ben, sondern vermutlich diktiert haben, mög- 
licherweise jenem Freimaurerbruder, der ihm 
die Bitte der Loge um einen Spruch über- 
brachte.. Mitglieder der Loge „Amalia“ haben 
sich während der zahlreichen Aufenthalte 
Goethes in Karlsbad nachgewiesenermaßen 
mehrfach dort befunden. Der Niederschrift 
und Übermittlung durch eine zweite Person ist 
offenbar der Fehler im Datum sowie gewisse 
unverkennbare Text-, resp. Druckfehler zuzu- 
schreiben, so z. B. das Fragezeichen in der 
ersten Zeile der zweiten Strophe, das in diesem 
Zusammenhang ohne Sinn bleibt. Wenn sei- 
tens des Goethe-Schiller-Archivs ferner erklärt 
wird, gegen die Echtheit spreche der Umstand, 
daß Goethe dieses Gedicht nicht in seine ge- 
sammelten Gedichte aufgenommen habe, in 
denen er auch für wesentlich minderwertige 
Poetereien einen Platz fand, so ist dies ein un- 
zureichendes Argument, da es sich um einen 
gelegentlich und wahrscheinlich sehr eilig kon- 
zipierten Spruch handelte, der Goethe in sei- 
nem bewegten Karlsbader Leben wohl sehr 
rasch aus dem Gedächtnis entschwand. Daß er 
gedruckt wurde, offenbar in ganz wenig Exem- 
 plaren zum persönlichen Gebrauch der Logen- 
mitglieder, beweist, daß man in Weimar dem 
Spruch zweifelsohne ob seines Verfassers be- 
sondere Bedeutung beimaß. Die Annahme des 
Goethe-Schiller-Archivs, es handle sich um 
einen Scherz eines anonymen Skribenten, der 
sich eigenmächtigerweise Goethes Namen an- 
maßte, steht auf sehr schwachen Füßen. Sie 
ist undenkbar vom freimaurerischen Stand- 
punkt aus und ihr widerspricht vollends die 
Art, in welcher das Blatt den Analekten der 
Weimarer Loge, wie sie in der Kloß’schen 
Bibliothek vorgefunden wurden, beigelegt wor- 
den ist. 


Der Rhythmus des Gedichtes ist durchaus 
Goethisch. Die dritte, dem Laien etwas unver- 
ständliche Strophe, könnte vielleicht aus dunk- 
len Anspielungen auf die Symbolik der Hiram- 
legende hervorgegangen sein. Man merkt dem 
Gedichte eine gewisse Flüchtigkeit an, es ist 
sicherlich in aller Eile entstanden, es fehlt ihm 
die nur durch Feilen und Durchdenken herbei- 
führbare Vereinheitlichung. Wenn in dem Ge- 
dicht gleich zu Anfang von „Mitternacht“ die 
Rede ist, so ist hier Mitternacht im Sinne der 
freimaurerischen Zeit gemeint. Zweck des 
Spruches ist es, vor kleinlicher Austragung 
von Meinungsverschiedenheiten zwischen den 
Brüdern zu warnen, die etwa nach Beendigung 
des rituellen Teils einer Logenzusammenkunft 
im nachfolgenden freien Beisammensein sich 
zu „eitlen Schulgezänken“ hinreißen lassen. 


Der Glaube an die gemeinsame Sache soll höher 
gelten als die Details einander etwa zuwider- 
laufende Einzelmeinungen. Goethe erweist sich 


in dem Gedicht als weiser und überlegener 
Lehrer. Es spiegelt auch durchaus seinen 
Alterstil und man darf annehmen, daß es wäh- 
rend eines der jährlichen Aufenthalte Goethes 
zwischen 1818 und 1823 in Karlsbad entstanden 
ist. Es waren dies (Goethes längste Aufent- 
halte daselbst und währten bis in den Monat 
September. Der Irrtum in der Monatsangabe 
mag durch die Unaufmerksamkeit des Abschrei- 
bers oder Druckers so auch eine näherliegende 
Erklärung finden. 

Nachbemerkung: Br. Posner, dem ich das 
Gedicht zur Beurteilung übermittelte, bezeichnete es 
als Widmungsgedicht und bezieht die letzte Strophe 
auf die damals lebhaften Systemstreitigkeiten der 
strikten Observanz und der Illuminaten. Übrigens 
ficht er zugleich mit Kippenberg (siehe unten!) und 
dem Karlsbader Stadtarchivar Ludwig die Echtheit 
des Gedichtes an. Als Indizium wird dabei angeführt, 
daß bei Goethe der Ausdruck „Gebrüder“ und die 
Schreibweise .„.Monath“ ungewöhnlich sei. Die 
Schreibweise geht aber auf Konto des Sekretärs (das 
Gedicht wurde sicher diktiert) oder Abschreibers oder 
des Druckers. Diese Argumente scheinen unzu- 
reichend gegenüber den von mir oben angeführten 
Tatsachen. 

Es sind bisher im ganzen fünf Stück des Einblatt- 
drucks bekannt geworden: 

Einer im Karlsbader Stadtarchiv. 

Zwei im Besitze Dr. Kippenbergs, des Eigen- 
tümers des Inselverlags. 

Einer in der Haager Loge. 

Einer in meinem Besitze. 

Die drei erstgenannten eruierte Br. Posner, nach- 
dem er von meinem Aufsatze Kenntnis genommen 


hatte. 
= 


Nachwort der Redaktion. 


Würdiger kann der Goethemonat August 
nicht begangen werden, als durch die Ver- 
öffentlichung dieses sicherlich sehr bedeutungs- 
vollen Fundes unseres Br. Urzidil. Die Zahl 
der freimaurerischen Gedichte, die uns Goethe 
als kostbarsten Teil unseres Schrifttums hin- 
terlasesn hat, ist nicht groß. Um so größer ist 
aber auch die Verantwortlichkeit, wenn wir 
diesem kleinen Bestand verbürgter Goethescher 
Freimaurergedichte ein neues anreihen wollen. 

Hier ergeben sich nun folgende Einwände: 
die berufenen Stellen in Weimar, das Goethe- 
Schiller-Archiv, bezeichnen das Gedicht als 
apokryph. Die Loge „Amalia“ teilt mir auf 
Anfrage mit, daß das Gedicht dort vollkom- 
men unbekannt ist. Der als Goethesammler 
anerkannte Geheimrat Dr. Kippenberg in Leip- 
zig besaß drei Stücke des Druckes und hat eines 
davon dem Karlsbader Stadtarchivar Dr. Lud- 
wig nur deshalb als Kuriosum geschenkt, weil 
er es nicht für echt hält. Verdächtig ist die 
Datierung (November), verdächtig das Fehlen 
einer Jahreszahl, die bei den anderen Widmungs- 
gedichten Goethes zu Logenfeierlichkeiten usw. 
immer feststellbar ist. Es liegt auch kein Ma- 
nuskript, sondern ein Druck vor, was sehr 
wesentlich ist. 


Für wen soll das Gedicht bestimmt gewesen 


sein? Für einen Karlsbader Bruderkreis (noch "7 


dazu im November)? Das kommt nicht in 
Frage. 
cher Art gibt es in Karlsbad erst seit 1870. 
Es ist bezeichnend, daß Stadtarchivar Ludwig 
in den von ihm gründlichst studierten Karls- 
bader Akten niemals etwas über Freimaurerei, 
Logen usw. gefunden hat. Dagegen konnte er 
feststellen, daß in Karlsbad sowohl Karl 
August als auch Goethe als Illuminaten sich 
der besonderen Überwachung durch die soge- 
nannte Karlsbader Polizeiloge erfreuten. Mit 
anderen Freimaurerlogen unterhielt Goethe 
nachweislich keinen Verkehr. Bliebe also nur 
die Loge „Amalia“. Andererseits ist es un- 
wahrscheinlich, daß ein der Loge „Amalia“ ge- 
widmetes Gedicht in den Akten dieser Loge so 
vollkommen verschwunden sein soll. Bei der 
damals herrschenden (roetheverehrung, 
einen Börne zur Verzweiflung brachte (die 
(Groethecoraxe!), hätte ein der Loge gewidmetes 
Gedicht sicherlich seine Spuren gezeichnet. 
Davon ist aber gar keine Rede. Goethes Zu- 
sammenhang mit der Loge war, wie wir genau 
wissen, in den letzten Jahren seines Lebens ein 
recht loser. Man bemühte ihn nur bei beson- 
ders festlichen oder wichtigen Anlässen im 
Logenleben. Ein Gedicht zum Stiftungsfeste 
kann es nicht sein. Denn das Logenstiftungs- 
fest fällt auf den 24. Oktober. Im Jahre 1820 
hat sich ‘\oethe zu diesem Festtage der Loge 
mit einem Gedichte „Dank des Sängers“ ein- 
gefunden. Sein letzter Gruß an die Loge er- 
ging zum Johannisfeste 1830 (‚fünfzig Jahre 
sind vorüber“). 


Verdächtig ist das Datum. Daß hier ein 
bloßer Schreibfehler vorliegen soll, wie Urzi- 
dil meint, ist bloße Vermutung. Ebenso, daß 
das Gedicht diktiert worden sein soll, vielleicht 
sogar einem Freimaurerbruder, der im Auf- 
trage des M. v. St. um eine derartige Gabe des 
greisen Bruders gebeten haben soll. Da wir 
nur einen Druck, nicht aber ein Manuskipt vor 
uns liegen haben, lassen sich Erklärungen fur 
und wider leicht konstruieren, ohne daß damit 
einer wirklichen Feststellung der Echtheit des 
Gedichtes gedient wäre. Es ist wohl ausge- 
schlossen, daß in den Akten der Loge „Ama- 
lia“ die Verlesung eines Widmungsgedichtes 
(Goethes übergangen worden sein könnte. Es 
bestehen also, die Echtheit angenommen, fol- 
gende Möglichkeiten: 1. das Gedicht war für 
einen anderen Logenkreis bestimmt; 2. das 


Gedicht war für die „Amalia“ bestimmt, ist 
aber nicht abgeliefert worden; 3. der Schrift- 
führer der „Amalia“ hat die Eintragung ver- 
gessen. Diese drei Möglichkeiten haben nicht 
sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich. - 


Freimaurerversammlungen irgendwel- |; 


die ! 


be ; 
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Schurz unbekannter Herkunft im Großlogen- 
museum von London. Vielleicht nicht echt freimaure- 
risch irgend einer Friendly Society zugehörig. Dun- 
kelrot mit blauer Umrahmung. Die Symboldarstel- 
lungen sind gemalt. Gekreuzte Schwerter und 
Schlüssel oben, unten die siebensprossige Leiter, 
Zirkel und Winkel und Senkblei. Die beiden Fi- 
guren sind die Justitia mit Schwert und Wage und 
der Friede mit dem Palmenzweig. Auf dem Schild 
ein Buch, ein Stundenglas, Totenkopf usw. Die In- 
schrift lautet: Fama extendere factis (Durch Taten 
den Ruf verbreiten). 


Weiters könnte man folgendes supponieren: 
es findet sich im Logenarchiv ein Gedicht, das 
von Goethe sein könnte. Irgend ein Bruder 
glaubt sich erinnern zu können, daß dies ein 
Gedicht sei, das Goethe, ‚damals, als er im 
November in Karlsbad war,“ der Loge ge- 
schickt hat. Darauf wird das Gedicht gedruckt. 
Darüber müßte aber wohl inder „Amalia“ etwas 
bekannt sein. Es scheint nicht, daß der Druck 
von der „Amalia“ veranlaßt worden ist. Oder 
aber es wird irgendwo (wo?) ein Gedicht ge- 
funden, das Goethe zugeschrieben wird und 
daher für den eigenen Logenkreis (welchen?) 
gedruckt wird. Davon hat KloSß einige Exem- 
plare erhalten und sie bei Ordnung seiner 
„Aamalia“-Akten als Goethegedicht der betref- 
fenden Mappe eingereiht. 

Gegen die Echtheit sprechen also so maß- 
gebende Faktoren wie das Nationalmuseum. 
Da die Forscher des Goethe-Schiller-Archives 
die „Amalia“-Akten durchgearbeitet haben, ist 
es bei ihrer bekannten Gründlichkeit ganz aus- 
geschlossen, daß ihnen dieses Gedicht oder ein 
Hinweis auf dieses Gedicht oder den in Be- 
trachtt kommenden Anlaß entgangen sein 
könnte. Das Gedicht hat sicherlich Goethe- 
sche Diktion, es ist schlecht ausgefeilt, hat 
auch gedankliche Gezwungenheiten, während 
die anderen Goetheschen Logengedichte sich 
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durch vollkommene Klarheit der Gedanken- 
führung auszeichnen. Der Stil ist aber nicht 
immer der Mensch, denn der Stil ist zu Goethes 
Lebzeiten und nachher glücklichst kopiert wor- 
den (Vischer). } 

Echt oder apokryph? Das ist hier die 
Frage. Zu lösen ist sie nicht. Für den Goethe- 
forscher wird der Satz bestehen bleiben: quod 
non est in actis non est in mundo. In den 
Akten steht nichts. Ein Druck, kein Manu- 
ekript. Ein falsches Datum. Keine Jahreszahl. 
Kann man das Gedicht ruhigen Gewissens 
Goethe zuschreiben? Das kann man nicht. Ein 
interessanter Fund, der vielleicht einmal seine 
Deutung finden wird. Heute können wir ihn 
verzeichnen; und abwarten. In die Bibliogra- 
phie vermerken wir: „Goethe (?): Wenn in 
mittelnächtiger Stunde.“ 


== 


Br. Dr. Ernst Back: 
X und Y. 


Ein Gespräch für enttäuschte Freimaurer.*) 
X: Du hast mich seinerzeit bewogen, Frei- 


maurer zu werden. 
Y: Bewogen? Nein. Du warst derjenige, 


welcher immer wieder auf die Freimaurerei zu » 


sprechen kam, bis ich dir den Weg zur Auf- 
nahme zeigte. 

X: Meinetwegen. Aber ich bin enttäuscht, 
schwer enttäuscht. 

Y: Diese Krankheit: kenne ich, da kaum 
einer von ihr verschont blieb. Aber sage mir, 
worin du enttäuscht wurdest. 

X: Also höre. Die Aufnahme war gewiß 
schön und erhebend. Ich will sogar zugeben, 
daß sie ein Erlebnis war, tief und aufwühlend. 
Ich hatte den Eindruck, daß meinem befreiten 
Blicke ein prangendes Tor geöffnet würde, hin- 
ter dem ich das Band der Verheißung sah. Als 
ich es aber betrat, war es kaum mehr als eine 
dürre Steppe. 

Y: Um vom Bildlichen loszukommen, sage 
mir, worüber du dich beklagst. 

X: Fangen wir also an. Zunächst von dem 
Ritual. Es bleibt für einen ernsten Menschen 
nur erträglich, wenn er sich immer wieder die 
symbolische Bedeutung der stereotypen Worte 
klarmacht. Dies wird ihm aber unmöglich ge- 
macht, wenn die Beamten sie nicht beherrschen, 
wenn sie sie aufgeregt oder schulknabenhaft 


*) Unsere Zeitschrift brachte bereits im II. Jahr- 
gang, Seite 55, aus der Feder des Br. Dr. Julius Katz 
ein Gespräch mit einem „Enttäuschten“. Die folgende 
Unterredung wirft jedoch ganz andere Fragen auf 
und trägt einer Stimmung Rechnung, die bei manchen 
Brüdern herrscht. Und übrigens ist Muster und Vor- 
bild für derartige maurerische Gespräche kein Gerin- 
gerer als unser Br. Lessing. 


hersagen oder gar ablesen. Und wie oft um- 
rahmt das Ritual eine Arbeit, welche sich in 
nichts von einer Vereinssitzung unterscheidet? 

Y: Ich stimme mit dir überein, daß das 
Ritual „sitzen“ muß, daß es aus innerer Über- 
zeugung und rednerisch vollkommen gehand- 
habt werden muß und nur zur Weihe wirklich 
gehaltvoller Stunden angewendet werden sollte, 
also keineswegs zur bloß oder vorwiegend ad- 
ministrativen Arbeiten. Diese sollten nach 
meiner Überzeugung möglichst eingeschränkt 
werden, und ich fände es überhaupt richtig, 


‚lieber weniger, dafür aber um so wertvollere 


rituelle Arbeiten abzuhalten und im übrigen 
öfter zwanglos zusammen zu kommen. 

X: Du gibst also zu, daß meine Enttäu- 
schung berechtigt ist. Ä 

Y: Keineswegs. Denn du leugnest ja nicht, 
daß Ritual und Symbole bei richtiger und wür- 
diger Handhabung ihren Zweck erfüllen. Und 
dann: Sie sind noch lange nicht die Freimau- 
rerei selbst, und von dieser wolltest du doch 
enttäuscht sein. 

X: Gehen wir dann auf das Wesentliche 
über. Vor meiner Aufnahme habe ich mir 
einen Weltbund vorgestellt, der die Mensch- 
heit verbrüdert und verbessert, Not und Elend 
in jeder Form bekämpft, seine Gedanken macht- 
voll und wirksam nach außen trägt, einen 
Bund, der dem einzelnen Stütze und Hilfe in 
jeder Lebenslage ist, eine Gesellschaft vertrau- 
ter, verläßlicher Freunde. 

Y: So hast du dir also die Freimaurer vor- 
gestellt, also wahrlich als nichts Geringes! 
Aber sage mir aufrichtig, ob etwa ich dir den 
Bund derart umfassend dargestellt habe und ob 
ich dir insbesondere versprach, alles dies, was 
du erwartetest, in der Loge zu finden? 

X: Das kann ich nicht gerade behaupten. 
Du warst in unseren Gesprächen eher zurück- 
haltend und verwiesest mich mehr auf die Lite- 
ratur, die du mir in die Hand gabst. 

Y: Und aus dieser Literatur hast du deine 
uferlosen Erwartungen schöpfen können? Hast 
du sie aus der Broschüre, welche unsere Groß- 
loge dem Suchenden übergibt oder aus der ähn- 
lichen Schrift des Vereines deutscher Frei- 
maurer herauslesen können? Doch gewiß nicht. 
Du bist also bis heute in jenen nebelhfaten Vor- 
stellungen befangen geblieben, welche die Laien 
von der Freimauerei haben und gibst nun 
der Loge die Schuld, wenn nicht alle deine 
Blütenträume reiften. Trotzdem will ich aber 
deine Beschwerdepunkte einzeln durchnehmen. 
Was für einen Weltbund dachtest du im Frei- 
maurertum zu finden? 

X: Ich erwartete, in eine umfassende Welt- 
organisation zu kommen. Ich war der Meinung, 
daß alle Logen und Großlogen miteinander in 
Verbindung seien, daß sie unter gemeinsamer 


Leitung stehen, daß auch alle freimaurerischen 


Aktionen einheitlich geführt werden oder daß: 


zumindest überall dieselben Grundgedanken, die 
gleichen Aufgaben und Ziele bestehen. Aber 
nichts von alledem habe ich gefunden, wenn es 
nicht etwa noch in den Hochgraden, die ich 
nicht kenne, der Fall sein sollte. 


Y: Nimm immerhin an, daß du auch dort 
nichts so Umfassendes fändest. 


Y: Dann wirst du meine Enttäuschung ver- 
stehen. Unsere Großloge steht nur mit wenigen 
Großbehörden in Beziehung, ganze Systeme er- 
kennen unsere Maurerei nicht an, und wenn ich 
in fremden Ländern eine Loge besuchen will, 
so ist mir sogar dies in manchen Fällen nicht 
möglich. | 

Y: Alles Gesagte spricht gegen die Systeme, 
gegen ihre Logen, aber nicht gegen die Frei- 
maurerei. Dein an sich richtiges Vorbringen 
bedeutet nur, daß die Freimaurerei eben kein 
Weltbund ist. 

X: Wie steht es dann mit der „weltumspan- 
nenden Bruderkette“, was ist es mit den Mau- 
rern, die die ganze Erde bewohnen und ähn- 
lichen: Worten, die manchmal an unser Ohr 
tönen? 

Y: Sie sind natürlich nicht buchstäblich zu 
nehmen, sondern nur symbolisch, als Ausdruck 
eines Wunsches, eines Ideales, höchstens nur 
noch als Wortbild dafür, daß das Gedankliche 
der Freimaurerei — gewisse Ausnahmen zu- 
gegeben — doch eine Einheit bildet. 

X: Für mich bleibt also von dem weltum- 
spannenden Bau nur ein kärgliches Gleichnis 
übrig. 

Y: Mir dagegen bedeutet schon dieses sehr 
viel. 

X: Darüber wollen wir nicht streiten. Ich 
komme daher zum nächsten Punkte. Du wirst. 
doch zugeben, daß unsere Mittel lächerlich klein 
sind, um die menschliche Not zu lindern und 
daß eigentlich beinahe alles, was wir auf die- 
sem Gebiete anstreben, andere, viel mächtigere, 
in ihrer Beschränkung auf ein einziges Ziel 
konsequent durchgebildete Organisationen im 
vollen Lichte der Öffentlichkeit, ja von ihr 
unterstützt bereits erreicht haben oder mit Er- 
folg zu erreichen suchen? 


Y: Auch hier hast du etwas vorausgesetzt, 
das nicht zutrifft. Wer hat dir denn eingeredet, 
daß die Freimauerei die Not der Welt wirklich 
beheben oder auch nur wirksam lindern kann? 
Nicht einmal Letzteres vermag heute noch die 
Menschheit in ihrer Gesamtheit, um wieviel 
weniger ein so kleiner Ausschnitt, wie es alle 
Logen zusammengenommen sind. 

X: Aber wir versuchen gar nicht, uns auf 
irgendeine bestimmte charitative Aktion zu 
konzentrieren. 


schädel und Beine, Akazienzweig, sieben Tränen. 


Holländischer Schurz, weiß und schwarz, für 


Trauerlogen und bestimmte Gradarbeiten. Toten- 


Y: Darauf kommt es nach meiner Auffas- 
sung gar nicht so sehr an. Was wir in erster 
Reihe tun können, ist, von jedem unserer Brü- 
der ein fühlendes Herz für die menschliche 
Not vorauszusetzen, ihn darauf schon vor der 
Aufnahme zu prüfen und ihn auch weiterhin 
dazu zu erziehen, im profanen Leben nicht nur 
selbst wohltätig zu sein, sondern sich als Frei- 
maurer jenen anderen ÜÖrganisationen, von 
denen du sprachst, anzuschließen und dort in 
unserem Sinne zu wirken. Was wir sonst in 
charitativer Hinsicht tun können, ist gewiß, so 
ansehnlich es im Verhältnisse zu unseren Mit- 
teln sein mag, nur’ein Tropfen auf den heißen 
Stein, wenn auch anderswo, insbesondere in 
Amerika, England usw. auch in dieser Bezie- 
hung Großzügiges geleistet wird. 

X: Du mußt also die Unzulänglichkeit der 
Freimaurerei zugeben? 

Y: Ich leugne nicht ihre Unzulänglichkeit, 
welche sie mit allem Menschlichen teilt. Auch 
für sie gelten in jeder Beziehung — und nicht 
bloß nach der von dir ausgesetzten Richtung — 
die Faustischen W orte: 


„Dem Herrlichsten, was auch der Geist emp- 
fangen, 

Drängt immer fremd und fremder Stoff sich an; 

Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle, 

Erstarren in dem irdischen Gewühle.“ 


Du jedoch verfällst in den entgegengesetz- 
ten Fehler, Unmögliches zu verlangen. Welche 
war doch deine nächste Einwendung? Du 
klagst, daß wir nicht kräftig genug nach außen 
Sprich dich darüber genauer aus. 


wirken. 
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X: Unsere Großloge hat bereits vor meh- 
'reren Jahren ein Preisausschreiben über einen 
durcehführbaren Vorschlag aktivistischer Be- 
tätigung ausgeschrieben. Und der Erfolg? Im 
ganzen langten drei Arbeiten ein. Eine davon 
wurde abgelehnt, die beiden anderen keines 
Preises würdig befunden. Bedenke, daß wir 


über tausend Brüder haben, beinahe alle in 


praktischen Berufen, viele sogar in führenden 
Stellungen, von hoher Intelligenz, mit dem 
Weitblicke für die Forderungen des Lebens, 
voll reicher Erfahrungen, schriftstellerisch 
tätig — und da kommen nun in einer Frage, 
welche unsere Logen seit Jahren aufs heftigste 
bewegt, im ganzen drei — ich sage drei — und 
noch dazu ungenügende Vorschläge! Bedeutet 
dies nicht einen vollkommenen Bankerott 
des freimaurerischen Aktivismus in unseren 
Kreisen? 

Y: Ich sehe die Dinge anders. Ich erblicke 
in diesem gewiß kläglichen Ergebnisse nur den 
Beweis für die außerordentlich große Schwie- 
rigkeit, eine praktische Aktion herauszufinden 
und zu organisieren, welche wirklich freimau- 
rerisch, allen I,ogen genehm und dabei mate- 
riell solche Mittel beanspruchen würde, welche 
unseren Kräften angemessen wären. Dazu 
kommt noch unsere ganz eigenartige Stellung 
als deutsche Logen, sei es im tschechischen 
Prag, sei es in der zwar deutschen, aber unseren 
Bestrebungen zumeist feindlichen Provinz. Eine 
solche Art von Aktivismus, daß wir uns offi- 
ziell und vorwiegend auf eine der vielen, im 
Rahmen der Freimaurerei an sich möglichen 
Aktionen festlegen, wäre am Ende verfehlt und 
könnte unseren sonstigen Aktivismus lahm- 
legen. Nicht im tätigen Handeln der Logen 
(von der Großloge als solcher kann doch keine 
Rede sein), sondern der einzelnen Brüder nach 
allen für ihn möglichen Richtungen erblicke 
ich das Wesentliche. (Grenau so, wie ich es vor- 
hin in charitativer Hinsicht vertreten habe, 
müssen wir auch in allen Fragen des Fort- 
schritts, der Aufklärung, der Völkerversöh- 
nung usw. usw. draußen im profanen Leben als 
Freimaurer wirken und uns dazu gegenseitig 
bereits in der Loge vorbereiten. Diesem 
Zwecke dienen Vorträge und Aussprachen. 
Wenn wir daneben hie und da auch als Loge 
an fördernswerten Aktionen teilnehmen, so 
haben wir das Mögliche getan. 

Du schüttelst den Kopf und bist nicht über- 
zeugt? Dann bleibt eben Meinung gegen Mei- 
nung stehen und ich kann mich mit deinen 
weiteren Beschwerdepunkten befassen. 

Du verlangst also von der Freimaurerei 
weiter, daß sie dem Einzelnen Stütze und Hilfe 
in jeder Lebenslage sei, eine Gesellschaft ver- 
trauter Freunde. Wenn du die erstere For- 


derung materiell auffaßt, so weißt du ja, daß 


die Loge kein Versicherungsverein, keine Ver- 
sorgungsanstalt, keine Sterbekasse oder der- 
gleichen sein will und kann. Und wenn sie auch 
in dieser Beziehung manches (aber mangels der 
Mittel noch nicht genug) leistet, so tut sie es 
als selbstverständliche Folge der brüderlichen 
(Gefühle, mit welchen ihre Angehörigen einan- 
der verbunden sind. Meinst du aber, daß die 
Freimaurerei als Lebenskunst ihrem Bekenner 
Stütze und Hilfe sein soll, so hast du mit deiner 
Forderung vollkommen recht. Aber im Unrecht 
bist du, wenn du glaubst, daß diese Forderung 
nicht erfüllt sei. Fasse nur die Freimaurerei 
richtig auf und lebe nach ihren Lehren im 
Sinne ihrer Richtlinien, welche dir ihre Symbole 
und Meister geben, und du wirst um sittlichen 
Schutz und Halt nie verlegen sein. Muß ich 
deutlicher werden? 

X: Keineswegs; denn mir sind die Grund- 
sätze der K.K. und die Erklärung ihrer Sym- 
bole geläufig. 

Y: Dann gehen wir zu deiner letzten For- 
derung über, du hättest gedacht, die Loge bilde 
eine Gesellschaft vertrauter und bewährter 
Freunde. Inwiefern bist du hier enttäuscht 
worden? 

X: Ich habe bisher, von dir abgesehen, mit 
dem ich aber ja schon von Jugend auf be- 
freundet bin, in der Loge keinen neuen, wirk- 
lichen Freund gefunden. 

Y: Das gibt allerdings zu denken... Du 
bist nun schon längere Zeit im Bunde, hast 
wenigstens früher die Loge regelmäßig besucht, 
du verfügst über eine gute Bildung, ‚bist in 
deinem Berufe angesehen und erfolgreich — 
und nun sagst du, keinem der Logenbrüder 
nähergetreten zu sein. Und doch wirst du zu- 
geben, daß man dir von Anfang an wohlwollend 
entgegenkam, daß es unter den Brüdern deiner 
engeren Kette ausgezeichnete und liebenswür- 
dige Männer gibt und dals in der Loge und 
durch sie zweifellos intime Freundschaften ent- 
standen sind und sich bewähren, wenn es auch 
natürlich nicht möglich ist, daß man in einem 
größeren Kreise von Männern aus verschieden- 
sten Alterstufen, Temperamenten usw. mit allen 
in gleichem Maße befreundet sein kann. Wo 
liegt also in deinem Falle der wahre Grund? 
Ich bitte, es mir nicht zu verübeln, wenn ich 
ihn nicht in der Loge, nicht in den anderen 
Brüdern, sondern — in dir selbst sehe. 

Ich kenne dich nun seit unserer Jugend. 
Aber auch unserer sogenannten Freundschaft 
hat seit jeher die Innigkeit gefehlt, wenigstens 
von deiner Seite. Hast du mir jemals deine 
intimsten Empfindungen mitgeteilt? Hast du 
mich in Freud und Leid gesucht? Wir haben 
wohl viel miteinander verkehrt, aber meist 
debattierten wir nur sachlich und unpersönlich. 
Du bist ein klarer Verstand, ein vorzüglicher 


Organisator deines Betriebes, ein charakter- 
voller, einwandfreier Mensch, aber — verzeihe 
mir die Aufrichtigkeit — dabei kalt und kri- 
tisch, immer suchst du über der Situation zu 
stehen, nie läßt du dich vom Augenblicke ge- 
fangennehmen. Es genügt nicht, daß ein Strom 
von Herzenswärme dir entgegenfließe, er muß 
auch aus deinem Herzen zurückströmen. Wenn 
du dich beklagst, daß du unter uns keinen 
Freund fandest, so weiß ich, daß du auch 
draußen im Leben, außerhalb unseres Kreises, 
keinen wirklichen Freund hast. Und so komme 
ich leider zu dem Schluß, daß du einer von 
ienen bist, die keiner Freundschaft fähig sind. 
Und solche Männer gehören — so wertvoll sie 
auch im profanen Leben sein mögen — eigent- 
lich von allem Anfang nicht in die Loge. 


X: Ein bitteres Urteil — und noch dazu aus 
deinem Munde ... . 

Y: Um abzuschließen, wisse noch eines: In 
einer Bewegung, wie es die Freimaurerei ist, 
läßt sich nicht alles wägen, messen, zählen und 
klassifizieren. Das Köstlichste bleibt das Un- 
sagbare, das nicht zu Fassende. Wenigstens 
in mir, wenn ich die Loge verlasse, zittert auf 
dem Grunde der Seele ein unbestimmtes Gre- 
fühl der Freude nach, ein warmes -Empfinden, 
abseits vom Alltag geweilt zu haben, eine 
Stunde lang gut gewesen zu sein... Und 
dies, mein Lieber, läßt sich nicht lehren und 
nicht lernen: 

„Wenn Ihr’s nicht fühlt, Ihr werdet’s nicht 


erjagen!“ 


Warum Todesstrafe ? 


Von Lewis E. Lawes, Direktor im Sing-Sing- 
(refängnis. 

. In seiner offiziellen Eigenschaft als 
Direktor hat Lawes 16 verurteilte Mörder 
zum elektrischen Stuhl geführt. Er unter- 
hielt sich mit allen, während sie in der 
Todeszelle waren.‘ In diesem Artikel er- 
klärt er seinen veränderten Standpunkt 
zur Todesstrafe, deren Gegner er jetzt ist. 

Am 1. März 1904, nach dreijährigem Dienst 

in der regulären Vereinigten Staaten-Armee, 
wurde ich zum Direktor im Clinton-Gefängnis 
zu Dannemora im Staate New-York ernannt. 
Seitdem bekleidete ich andauernd Stellungen in 
verschiedenen (refängnissen und Besserungsan- 
stalten und’ war während all dieser Zeit von 
der sozialen Notwendigkeit der Todesstrafe 
überzeugt. 

Am 1. Jänner 1920 wurde ich Direktor in 

Sing Sing, gewiß ein schwieriges Gefängnis für 
einen vollziehenden Beamten. Ich glaubte noch 
an die Todesstrafe und wußte, daß ich nach 
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dem Gesetze die Ausführung der Hinrichtungen 
vollziehen mußte. 

Wenn du, Leser, dem Namen und Titel nach 
berufen sein solltest, ein bestimmtes mensch- 
liches Wesen, sei es auch ein Mörder, zu töten, 
so würdest du zaudern und nachdenken. Es 
war meine Pflicht, den Tag, die Stunde und 
Minute der Vollstreckung zu bestimmen. Die 
grausige Aufgabe veranlaßte mich, alle auf die 


' Todesstrafe bezüglichen Grundlagen, nicht nur 


in Amerika, sondern auch in allen zivilisierten 
Ländern Europas mir zu beschaffen. Kein 
wesentliches Problem in der Welt ist mit 
so wenig genauer Kenntnis beurteilt worden. 

Ich las mit Interesse, daß in der arktischen 
Region Kanadas, 600 Meilen von der Stadt 
Dawson, zwei Eskimos von der kanadischen 
Polizei gehängt wurden auf Grund eines recht- 
mäßigen Urteils. Die beiden Mörder waren 
selbst Scharfrichter gewesen, nach zunftgemä- 
ßer Form und Zeremonie (für sie ebenso ge- 
setzlich und bindend wie die Gesetze der Wei- 
sen) gültig für einen Eskimomörder. Aber weil 
ihre Übernahme des Henkeramtes durch das 
Stammesgesetz, nicht nach Staatsgesetz, sank- 
tioniert worden war, unterlagen sie genau der- 
selben Strafe, die sie wenige Monate vorher 
zugemessen hatten. 

Ich muß mich immer einer Geschichte er- 
innern, die sich in Französisch-Guyana ereig- 
nete und einen gewissen Hespel betraf, der zum 
Henker der Kolonie ernannt worden war. 
Wenn Verurteilte gerichtet werden sollten, 
hatte er den Akt zu vollziehen. Es sollte 
logisch erscheinen, daß in erster Linie er unter 
allen Menschen die abschreckende Wirkung, 
sofern eine solche existiert, hätte empfinden 
müssen. Aber er selbst wurde zum Mörder, in 
Untersuchung gezogen und verurteilt. 

Ich weiß, daß das schrecklichste Verbre- 
chen der Mord ist und ebenso, daß die furcht- 
barste Strafe, die verhängt werden kann, das 
Töten eines menschlichen Wesens ist; das 
erstere kann die menschliche Gesellschaft nicht 
verhindern, das letztere wird mit Vorbedacht 
und Überlegung ausgeführt. Unwissenheit hat 
noch niemals eine Frage gelöst und es ist viel 
leichter zu kritisieren, als korrekt zu sein. 

Die meisten unter uns, welche zu der Frage 
der Todesstrafe Stellung nehmen, tun es in- 
stinktiv, ohne sich über die Ursache klar zu 
sein, warum wir so denken, wie es der Fall ist. 
Wir bilden uns frühe im Leben eine Meinung 
und klammern uns daran, ohne die Verpflich- 
tung zu fühlen, die Ursachen unserer Stellung- 
nahme zu prüfen. 

Warum zeigt sich jetzt ein so großes Inter- 
esse an der Todesstrafe? Es ist dem Erwachen 
der Menschen ‚gegenüber den zunehmenden 
Mordfällen zuzuschreiben. Drei Punkte werden 
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immer das Interesse an der Frage herbeiführen: 
die Hinrichtung eines Unschuldigen, die Be- 
gehung eines ungewöhnlich schrecklichen Mor- 
des und die Bedrohung der Sicherheit des 
Lebens im allgemeinen durch piötzlich soziale 
Unordnung oder Gewalttaten. Gegenwärtig ist 
die Ursache die beunruhigende Zunahme der 
Mordfälle in Amerika. 

Die Todesstrafe rührt ursprünglich von pri- 
mitiven Wilden her, welche sie anwendeten auf 
die „Untauglichen“ — d. h. die Unförmigen, 
Verkrüppelten, Geisteskranken, Alten und an- 
dere, einschließlich der Allzudicken, welche die 
Familien oder den Stamm in der Beweglichkeit 
behinderten. 

Die Grundtheorie der Strafe besteht in der 
Abschreckung, der Vergeltung und der Besse- 
rung; bezüglich der Todesstrafe bildet einen 
weiteren Grund für ihre Beibehaltung die Not- 
wendigkeit, diejenigen auszurotten, welche 
Leben und Sicherheit der Gesellschaft bedrohen. 

Natürlich kann Besserung durch die Todes- 
strafe nicht herbeigeführt werden. — Das 
Argument der Notwendigkeit dieser Strafe als 
ein Mittel zur Ausrottung ist fehlerhaft, es ist 
unwissenschaftlich in seiner Anwendung. Der 
Gedanke an Strafe irgendwelcher Art nur als 
Vergeltung verschwindet allmählich. Die Ge- 
schichte verurteilt die Todesstrafe. Es darf 
nicht vergessen werden, daß die Todesstrafe in 
ungeheurem Maße untersucht, beurteilt und 
fehlerhaft befunden wurde. Bei ihr scheidet 
das Gefühl — Haß sowohl als Sympathie — 
aus, so wie im Geschäftsleben. In Betracht 
kommt: lediglich Menschenverstand und Ver- 
ständnis. Der Tod erscheint unwesentlich im 
Vergleich zu lebenslänglicher Einkerkerung. 
Nacht um Nacht, Tag um Tag, Jahr um Jahr 
im Gefängnis zu verbringen, die Gitter anzu- 
schauen und sich nach Freiheit zu sehnen, be- 
deutet Sühne. — Hinrichtungen sowie Kriege 
machen die Menschen zu Bestien; je öfter sie 
stattfinden, um so mehr nimmt die Anzahl der 
kommenden zu. Im Augenblick des Sterbens 
wird der Mensch zum Helden. Der Gerichtete 
verschwindet schnell aus dem Gredächtnisse, 
während der auf Lebenszeit Eingekerkerte ein 
lebendes Symbol der schrecklichen Folgen einer 
schrecklichen Tat verbleibt. Die Vereinigten 
Staaten sind eine führende Nation in wissen- 
schaftlichem Fortschritt, sie rühmen sich, indu- 
strielle Beziehungen hergestellt zu haben, den 
ganzen Komplex der sozialen und Wohlfahrts- 
probleme zu bearbeiten — und doch sind sie 
schamerfüllt angesichts 11.000 Menschenmor- 
den in jedem Jahre. Gegenüber dieser Tat- 


sache müssen wir uns fragen, warum wir blinde 
Anhänger der Todesstrafe sind. Warum halten 
wir unseren Glauben an ihre Wirkung auf- 
recht, trotz vieler Anzeichen, die darauf hin- 


deuten, daß sie als Abschreckungsmittel ver- 
sagt? Warum glauben wir, daß eine Strafe, 
die in einem von 80 Mordfällen vollzogen 
wird, andere abschreckt? Es ist eine fest- 
stehende Tatsache, daß auf tausend Mordfälle 
nur zehn. im elektrischen Stuhl oder am Galgen 
gebüßt werden. — Selbst in England zeigt die 


‘ Statistik, daß weniger als 5% Morde durch die 


Todesstrafe geahndet werden. Es wird gesagt, 
daß eine stärkere Anwendung der Todesstrafe 
abschreckend wirke. Aber bevor die Natur des 
Menschen sich ändert, wird diese Wirkung nie- 
mals eintreten. Deshalb wird die Todesstrafe 
als Strafe immer von Mißerfolg begleitet sein. 

Die Ursachen des Verbrechens sind ökono- 
mische und soziale, mit viel tieferen Wurzeln 
als bloße Bestrafung hoffen darf, zu erreichen. 
Wir finden, daß jede Abschreckung durch die 
Strafe in deren Gewißheit, nicht aber in ihrer 
Strenge liegt. Liegt die Lösung des Verbre- 
chensproblems in der Strenge, so handeln wir 
unlogisch, wenn wir ihre Grenzen einschränken. 

Ich verlange nicht die Abschaffung einer 
Strafe, die sich als erfolgreich erwiesen hat. 
Die Todesstrafe besteht bei uns, und zwar seit 
Jahrhunderten — und doch haben wir im Ver- 
gleich zu anderen zivilisierten Nationen eine 
Mordrate, die zu letzteren in beschämendem 
Kontrast steht. Wir sind heute so fern von 
einer Lösung des Mordproblems wie je zuvor. 

Wenn die Todesstrafe Erfolg hat, wenn sie 
abschreckend wirkt, wie kommt es, daß, als 
England 240 Mordfälle aufwies und später, zu 
Blackstones Zeit, 160, das Verbrechen viel 
häufiger war als es heute ist? — In England 
stand bis 1820 die Todesstrafe auf folgende 
Akte: bei Zigeunern, die sich mehr als einen 
Monat im Königreich aufhielten; ungesetzlicher 
Totschlag, Jagen oder Diebstahl von Hirschen; 
ungesetzliches Fischen in irgend einem Teiche; 
Beschädigung der Westminster- oder einer an- 
deren Kirche; das Fällen oder Beschädigen 
von Bäumen; das Absenden von Drohbriefen. 

Die meisten amerikanischen Kolonien sahen 
12 Fälle für die Todesstrafe vor. Connecticut 
strafte Gotteslästerung als Kapitalverbrechen, 
ferner das Verfluchen oder tätliche Mißhand- 
lung von Eltern durch ein mehr als 16 Jahre 
altes Kind. In Massachusetts wurden im Zeit- 
raum von acht Monaten 20 Hexen hingerichtet. 
Als man damit aufhörte, Hexen zu töten, gab 
es keine Hexen mehr. Man sagte, daß Hexen in 
Wirklichkeit nicht existierten, aber daß der 
Mörder eine wirkliche Bedrohung sei. Es kommt 
also darauf hinaus, daß die Allgemeinheit beide 
zu vernichten für notwendig befand. 

In England wurde 1830 eine Petition unter- 
zeichnet und von 1000 Bankiers aus 214 Städ- 
ten dem Parlament eingereicht, in welcher aus 
Erfahrung festgestellt wurde, daß die Anwen- 


dung oder- selbst die Möglichkeit der Todes- 
strafe ein Hindernis darstelle in dem Gerichts- 
verfahren, die Überführung und die Bestrafung 
des Verbrechers erschwere und so das Eigen- 
tum, das man schützen will, gefährdet; deshalb 
seien Fälschungen nicht mit dem Tode zu ahn- 
den. Warum haben Taschendiebe, für welche 
Entdeckung der Tat den Tod bedeutete, an- 
gesichts des Galgens ihr Gewerbe ausgeübt? 
Warum haben Staaten, die die Hinrichtungen 
gesetzlich eingeführt haben, die größte Zahl 
von Mördern, verglichen mit der Einwohner- 
zahl? 

Warum haben diejenigen Staaten, in denen 
Lynchfälle am häufigsten sind, ebenfalls die 
größte Anzahl von Mordfällen? 


Ist die Furcht vor dem Tode so ab- 
schreckend, warum begeht jemand einen Mord 
im Gefängnis, wo die Möglichkeiten der Flucht 
verschwindend sind? Wie ist es zu erklären, 
daß mehrere Grafschaften im Staate New-York 
keine Mordüberführung jahrelang, andere seit 
langer Zeit verzeichneten, aber trotzdem, als 
das erste Toodesurteil vollstreckt wurde, eine 
ganze Anzahl von Mordfällen unmittelbar 
darauf folgten? 


Ich verlange, daß andere diesem Probleme 
offen und unvoreingenommen gegenüberstehen, 
sich diese Frage vorlegen und sie vorurteilslos 
beantworten. Ich finde, daß diejenigen, welche 
die Materie aufmerksam studiert haben, ge- 
wöhnlich für Abschaffung der Todesstrafe ein- 
treten. Nachdem letztere solange in unserem 
Strafrecht bestanden hat, muß sie eine gewisse 
Rechtfertigung gehabt haben. . Wir wollen 
sehen, ob sie wirklich notwendig ist, ob sie je- 
mals Erfolg bei Kapitalverbrechen hatte. 


Erstens: ist Tod unerläßlich, um die Schuld 
des einzelnen an die Gesellschaft für das be- 
gangene Unrecht zu sühnen? Diese Auffassung 
der Strafe ruht auf dem alten Glauben an Wie- 
dervergeltung, auf dem mosaischen Gesetze 
„Auge um Auge“ — und wenn wir diesem alten 
Gesetze entsprechen wollen, warum sollten wir 
nicht, ebenso logisch, auch das biblische Gebot 
befolgen: „Du sollst nicht töten!“ 


Diese Theorie der Wiedervergeltung wird 
nicht in Anwendung gebracht bei Festlegung 
von Strafen für andere Verbrechen. Der Staat 
sollte nicht heruntergehen auf die Moral des 
gemeinen Mörderss. Der Ausgleich dieser 
Schuld ist eine Angelegenheit zwischen dem 
Menschen und seinem Schöpfer. Das Licht des 
modernen Strafrechtes beginnt mit dem Nach- 
weise, daß die Todesstrafe keine Lösung ist, 
sondern dem wirklichen Probleme aus dem 
Wege geht, daß viele Verbrechen, selbst Kapi- 
talverbrechen, das Ergebnis schlechter Anpas- 
sung der Person sind und kein Übel, das an- 
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geboren ist und nicht geheilt werden kann, 
sondern mit dem Individuum untergehen muß. 
Wir wollen einmal die Typen der Indivi- 
duen betrachten, welchie die erwähnten 11.000 
Kapitalverbrechen jedes Jahr begehen. Manche 
Fälle von Mord erfolgen unter dem Zwange 
heftiger Gemütsbewegungen, andere sind das 
Ergebnis eines plötzlichen Zornesanfalls.. — 
Welcher Mensch hat nie einen Augenblick in 
seinem Leben gehabt, wo er unter dem über- 
wältigenden Impulse, zu töten, stand? Manches- 
mal ist der Unterschied zwischen der Todes- 
strafe und einer kurzen Gefängnisstrafe nur 
der Raum weniger Zölle an dem Körper des 
Opfers gemessen; infolge des geringsten Fehlers 
im Zusammenwirken zwischen dem Denken und 
der Muskelreaktion des Täters, der den Revol- 
ver oder das Messer handhabt. — Der Impuls, 
zu töten, ist der gleiche. Wer das Zusammen- 
wirken und Geschicklichkeit hat, ist erfolg- 
reich. Andere Morde werden begangen wegen 
geringfügiger Ursachen — aus dem Wunsche 
nach Rache oder wegen vermeintlich erlittenen 
Unrechts. Von denen, welche diese Verbrechen 
begehen, sind nicht wenige medizinisch, wenn 
nicht gesetzlich wahnsinnig. Das sind Grenz- 
fälle, Leute, welche, wenn sie das Verbrechen 
nicht begangen hätten, früher oder später Gei- 
stesgestörtheit gezeigt hätten. Nach der Be- 
gnadigung von der Todesstrafe sind schon viele 
wahnsinnig geworden, das heißt, sie wurden 
gesetzlich für geistesgestört erklärt. Wo lag 
die Grenzlinie? Wären sie nicht ebenso irr- 
sinnig gewesen bei der Hinrichtung, wenn sie 
nicht begnadigt worden wären? Nicht wenige 
Mörder der anormalen Kategorie haben eine 
ebenso niedrige Mentalität wie ein Kind von 
sechs oder acht Jahren. Nur sehr wenige mor- 
den kaltblütig, mit Vorsatz, gewissenlos. Die 
wenigen Übrigen stellen das gleiche Problem 
dar wie gemeingefährliche Geisteskranke und 
müssen ebenso unter Kontrolle stehen wie die 
Letzteren. Niemand fällt es ein, diese zu töten, 
weil sie gefährlich oder schwer zu behandeln 
sind. (Schluß folgt.) 


Br. Johannes Urzidil: 

Sprechchor zum Rituale der Bundes- 

versammlung.*) 

Bestimmungen zur Aufführung 
des Sprechchors. 


Die Aufführung ist nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung des Autors für andere Großlogen 
als die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
gestattet. 


*) Uraufführung anläßlich der Bundesversamm- 


lung am 30. März 1930 unter Leitung von Br. Hölzlin. 


182 


Der Sprechchor ist in das Rituale der Bun- 
desversammlung eingearbeitet, bildet eine Ein- 
heit und darf nicht gekürzt werden. 

Die zur Begleitung und innerhalb des Ritua- 
les vorzutragende Musik muß von J. S. Bach, 
Händel, Mozart oder Beethoven stammen. 

Die Chöre (es sind ihrer drei) haben — 
wenn es nicht anders vorgeschrieben ist, im 
allgemeinen langsam, gemessen, beinahe skan- 
dierend zu sprechen, am ähnlichsten einem anti- 
ken Chor. 

Begleitung: Dumpfer Hammer, Gong, Orgel, 
Harfe. 

Der Chor zerfällt in drei Gruppen von 
mindestens je 8 Mann, symbolisierend die drei 
Säulen der Freimaurerei. 


Weisheit Stärke Schönheit 
Sprechehor W. Sprechchor St. Sprechchor Sch. 
Bässe Mittellage Tenöre 


- Dieser Sprechchor ist der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen“ anläßlich ihres Jubeljahres 
gewidmet. 

I. Bei der Entzündung der Lichter. 
(Gongschlag!) 
Sprechehor W. (mezzoforte): 
Immer suchet mich in allen Dingen. 
Ich bin letzte Frucht, bin das Gelingen. 
Ich bin die Erkenntnis. Ich bin das 
Erkannte. 
Bin das ÖOffenbare und das Ungenannte. 
Immer suchet mich. 
 (Gongschlag!) 
Sprechchor St. (mezzoforte): 
Wer mich wirklich will, hat mich errungen. 
Aus dem Willen ist die Kraft gedrungen. 
Ich bin Gnade, die zu Euch gesandt ist, 
wenn der Wille tief mir zugewandt ist. 
Wollet, dann gehör ich Euch! 
(Gongschlag!) 
Sprechchor Sch. (mezzoforte): 
Nur das Gute kann mein Glanz umhüllen, 
dem Gerechten nur kann ich entquillen. 
Wollt Ihr meinen letzten Grund begreifen, 
müßt Ihr bis zur letzten Güte reifen. 
Schön ist das Gute. 
(Gongschlag!) 
II. Eintritt der Gäste. 


Der Sprechchor erhebt sich aus einem Orgel- 
präludium, das mit den ersten Worten ver- 
schwimmt und dann entschwindet. 

Alle drei Chöre (crescendo): 

Schön ist es, Freunde von fernher zu grüßen, 

Feste der Freundschaft in Einheit zu feiern. 

Seht uns Erwartende. seht Euch Erfüllende, 

wie wir einander mit strahlenden Händen 

reichen die goldenen Geschenke des Grußes, 
reichen das Lächeln und gütige Wort. 


Chor Sch. (piano): 

Schön ist es, Freunde von fernher zu grüßen, 

Feste der Freundschaft in Einheit zu feiern. 
Spechchor St. (mezzoforte): 

Einheit ist alles, Zerklüftung das Nichts. 
Chor W. (piano): 
Einheit ist Aufbau, Zerklüftung zerstöret. 
Alle drei Chöre (fortissimo) Intonieren der 
Orgel: 

Freunde, wir grüßen die Einheit in Euch. 


III. Bei der Wechselrede des II. Großauf- 
sehers und des Großmeisters über die Bedeu- 
tung des Tages, u. zw. nach den Worten des 
II. Großmeisters: „Was bedeutet uns dieser 
Tag.“ 

Sprechehor W. (piano): 

Alles erfüllet sich durch die Zeit. 

Alles erfüllet sich in der Zeit. 

Ein Jahr ist ein Ring in unendlicher Kette. 

Arbeit ist des Ringes Sinn. 

Sprechchor St. (mezzoforte) schneller: 

Arbeit ist des Ringes Kraft. 

Alles erfüllt sich durch die Zeit. 

Wieder langsaın: 
Doch die Zeit allein erfüllet es nicht. 
(Drei Hammerschläge!) 
Alle Chöre (fortissimo): 
Die Tat allein ist der Mensch und das Leben. 
(Drei Hammerschläge!) 
Sprechchor Sch. (piano): 

Denn die Tat allein bleibt, ist der Mensch 

dahin. 

Tat ist mehr als Mensch, ist des Menschen- 

tums Sinn. 
Pianissimo des Orgelpräludiums: 
Auch die geringste verachte mir nicht! 
Tat und Opfer sind menschlich und licht! 


IV. Nach den Worten des Großmeisters zu 
Ehren der i. d. e. O. eingegangenen Brüder: 
(Harfenintroduktion!) 
Alle drei Chöre (piano): 
Brüder, die Toten verlangen nach Tuch mit 
weiß gestreckten Steinen. 
Die Asche regt sich in den Urnen und 
Wasser . 
wallt auf über den Versunkenen im Meere. 
Uns aber hier, die Verluste tiefer als Siege 
vereinen, 
würgt es am Halse und unsere Augen star- 
ren ins Leere. 
Sprechchor W.: 
Und unser Herz steht vor unserem Gewis- 
sen und bebt 
vor seinem eigenen Bild zurück und möchte 
entfliehen. 
Wann, ach wann haben wir ganz ' dem 
Freunde gelebt? 
Wie, ach wie suchten wir oft uns ihm zu 
entziehen? 


Sprechchor St.: 

Das Herz, das nach unserem Herzen ver- 

langte, zerfiel. 

Die Hand, die nach unserer Hand verlangte, 

zerbrach. 
Beginnende Orgel (pianissimo): 
Ihr hört nicht mehr die Stimme, die zu 
Euch sprach: 
Alle Chöre: 
Hört denn, 
Hört denn, 
Fugato der Chöre: 
Hört denn, 
so hört Euch selbst zu, hört Euer eigenes 
Herz. 

V. Bei der Wahl des Großmeisters. (Nach 
dem Vortreten des Neuerwählten vor den 
Altar.) 

(Gongschlag!) 
Alle Chöre (mezzoforte): 

Wir alie sind Schüler 

des ewigen Meisters. 

Wir hauen die Steine. 

Fortissimo! (Hammerschläge!) 
Fugato der drei Chöre: 

Wir hauen (Hammer!) 

Wir hauen (Hammer!) 
Wir hauen (Hammer!) 
Fugato der drei Chöre: 
Die Steine Hammer!) 
Die Steine (Hammer!) 
Die Steine (Hammer!) 
(Gongschlag!) 
Piano: 
Er füget den Bau. 
Sprechchor St. (fortissimo): 

Es dröhnen die Hämmer. 

(Gong und Hammer gleichzeitig!) 
Sprechchor Sch. (piano): 

Es formt sich der Kubus. 
Sprechehor W. (crescendo): 

Es hebt sich das Bauwerk. 
Alle Chöre (fortissimo): 

Zum Himmel (Harfen) 
Sprechchor St.: 

Zum Himmel (und Orgel). 
Sprechchor Sch.: 

Zum Himmel (crescendo). 
Alle Chöre (fortissimo): 

Zum Himmel empor! 
Sprechehor W. (piano): 

Bedenke die Sendung. 
Sprechchor St. (forte): 

Und sammle die Kräfte. 
Sprechchor Sch. (piano): 

Du Zierde der Meister. 
Alle Chöre (forte): 

Du Führer uns allen. 

Der Könige Kunst 

ist Dir anvertraut 


(Orgel) 
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Ein Blatt, 
handgedruckt auf einer mit Lettern schlecht ver- 
sehenen Presse, das entweder von wirklichen Win- 
kelmaurern herrührt oder aber nur den Zweck hat, 


Englische Winkelmaurer. 


die Freimaurer zu verspotten. Sie nennen sich selbst 
Renegade Masons, also Abtrünnige. Sie versichern, 
daß sie Farbige (Men of Colours) aufnehmen, voraus- 
gesetzt, daß diese bereit sind, die Reguläre alte Con- 
stitution zu vernichten. Auch daß die Schornstein- 
fegerzunft- im maurerischen Schmucke ausrücken soll, 
ist scheinbar Hohn. auf die reguläre Freimaurerei. 
Die Namen der Funktionäre sprechen gleichfalls für 
eine satirische Absicht. Es handelt sich wahrschein- 
lich um einen Flugzettel, der noch vor der Vereini- 
gung der beiden englischen Großlogen von Leuten 
verbreitet wurde, um an den Freimaurern ein ärm- 
liches Mütchen zu kühlen. Wirkliche Freimaurer- 
prozessionen waren nicht mehr zu treffen, da die 
Großloge nach ihren bitteren Erfahrungen mit den 
Mock Masons die öffentlichen Aufzüge eingestellt hatte. 


und Sonne und Mond 
sie leuchten mit Dir 
in heiliger Dreizahl. 


(Dreifacher Gongschlag!) 


VI. Bei der Umfrage nach den Worten des 
Großaufsehers. 
Alle drei Chöre (forte, Orgelbegleitung piano 
durchgehend): 
Höre die Rufer! Folge den Rufern! 
Hör des Bedrängten Jammern und Flehn! 
Bleibe nicht jenseits an fremden Ufern, 
lasse das Gute wirkend geschehn. 


Sprechchor (forte): e 
Denk doch die unerlösten Taten 
blicken Dich wartend von überall an. 
Wirst Du sie fassen? Kannst Du erraten, 
was denn in ihnen lauschte und sann? 


(piano) 
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Sprechchor Sch. (forte): 

Lange vor Dir waren tausend Zeiten. 

Du warst geformt allein für die Deine. 

Nimm diese Welt an Dein Herz und weine, 

weine die Tränen der Ewigkeiten. 
Alle drei Chöre (piano, fugierend): 

Höre 

Höre 
Höre die Rufer. 
Folge 
Folge 
Folge dem Ruf. 

VII. Vor der Schlußrede des Großmeisters 
nach den Worten des II. Großaufsehers: ‚im 
Leben.“ 

(Gongschlag!) 


Alle Chöre (fortissimo, Orgel piano): 
Immer suchet mich in allen Dingen. 
Ich bin letzte Frucht, bin das Gelingen. 
Wer mich wirklich will, hat mich errungen. 
Aus dem Willen ist die Kraft gedrungen. 
Wollt Ihr meinen tiefsten Grund begreifen, 
müßt Ihr bis zur tiefsten Güte reifen. 


Finis! 
1@//,@) 


Br. Erich Seiler: 
Splitter. 
Objektiv ist immer nur die Minorität und so 


kommt es, daß der Schwächere leider meistens 
recht hat. 


Amtl. Nachrichten =& 5 


Verkehr von Mitgliedern der Großen Landes- 
loge von Deutschland in unseren Bundeslogen. 


Der Landesgroßmeister der Großen Lan- 
desloge von Deutschland, Müllendorff, ver- 
öffentlicht im Ordensblatte „Zirkelcorrespon- 
denz“, 1. Juniheft 1930, folgende amtliche 
Mitteilung: „In verschiedenen freimaurerischen 
Zeitschriften des In- und Auslandes ist für 
Brüder, welche in die Hohe Tatra kommen, 
zum Besuche und zur Teilnahme an den Arbei- 
ten ‚Zips unter der Tatra‘, ‚Resurrexit‘ und 
‚Felicitas‘ aufgefordert worden. 


„Ich mache unsere Ordensbrüder darauf 
aufmerksam, daß für Brüder der Großen Lan- 
desloge der Besuch dieser und anderer Logen 
der Tschechoslowakei ausdrücklich verboten 
ist, weil wir mit der Großloge ‚Lessing zu den 
drei Ringen‘ in der Tschechoslowakischen Re- 
publik in keinerlei Verbindung stehen. Berlin, 


Für eine Zahl von Bäumen haben wir Men- 
schen den Begriff „Wald“. Eine Ameise kennt 
ihn nicht, denn ihr Blick ist zu kurz. — Wie 
wir Menschen den Wald, so sollten die Frei- 
maurer die Menschheit sehen! 

£ * 


National oder international? — Welche 
verderbliche Fragestellung. Wer sein Volk 
wahrhaft versteht, wird zum Verständnis der 
anderen zwangsläufig gelangen, denn sein Ver- 
gleichsobjekt wird die Liebe sein. 


* 


In der freien Natur scheint es uns keine 
dissonierenden Farben zu geben. — Unser 
schönheitsfrohes Auge ist eben klüger als unser 
ordnender Verstand. 


* 


Jeder kleinen Blüte haben Sonne und Erde 
ihre ganze Kraft geschenkt. Dadurch wird jede 
einzelne zum Spiegel jenes letzten Unbegreif- 
lichen, vor dem wir uns anbetend neigen. 

* 


Innenarbeit oder Außenarbeit? — Es ist 
als sollten wir uns zwischen Blüte und Frucht 
entscheiden. : 

Vererbung und Anpassung sind die ein- 
zigen Komponenten menschlicher Charakter- 
bildung. Unsere Väter sind in uns wie wir in 
unseren Menschenbrüdern. Und bei jeder Schuld, 
die auf Erden geschieht, müßten wir büßend 
„Mea culpa‘ sprechen. So ist Brüderlichkeit das 
Gefühl tiefster Verantwortung jedes für jeden. 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


den 12. Mai 1930. Müllendorff, Landesgroß- 
meister.“ 

Die Stuhlmeister unserer Bundeslogen in 
den westböhmischen Badeorten und den Kur- 
orten in der Hohen Tatra werden gebeten, 
jeweils bei ihren Sommerversammlungen aus 
der Gästeliste festzustellen, ob Mitglieder der 
Großen Landesloge von Deutschland anwesend 
sind. Diese Gäste wären in brl. Weise dar- 
über aufzuklären, daß sie uns als Gäste selbst- 
verständlich willkommen sind, daß sie sich 
aber durch den Besuch unserer Bauhütten 
Weiterungen in ihrem Orden aussetzen. Diese 
Rücksichtnahme gilt selbstverständlich nicht 
der Ordensleitung, sondern nur ienen zahlrei- 
chen Brüdern, die durch jahrelangen freund- 
schaftlichen Besuch in unseren Bauhütten uns 
ihre brl. Gesinnung und ihre freimaurerische 
Verbundenheit bewiesen haben. Da wir nicht 
wissen können, welche Verbreitung die Zirkel- 


correspondenz unter den ÖOrdensangehörigen 
findet, ist es unsere Pflicht, diese unsere Gäste 
in ihrem eigenen Interesse auf das Verbot ihrer 
ÖObödienz aufmerksam zu machen. Im übrigen 
bleibt es bei dem Grundsatze, daß unsere Bau- 
hütten von allen regulären Freimaurern, die 
guten Willens sind, besucht werden können, 
gleichgültig, ob zwischen den betreffenden 
Großlogen und unserer eigenen Großloge ein 
Anerkennungsverhältnis besteht oder nicht. 
Aus dem gleichen Grunde werden auch jene 
Brüder und Logen, die für die Freibettenstif- 
tung in Kurorten (Rat und Tat) tätig sind, 
gebeten, ihre freimaurerische Fürsorgetätigkeit 
ohne Unterschied des regulären Systems, somit 
auch weiterhin auf Mitglieder der Großen 
Landesloge von Deutschland zu erstrecken. 


Karlsbad, den 11. Juni 1930. 


Im Auftrage: 
der zugeordnete Großmeister Posner. 


Die Adolf-Girschick-Erinnerungsmedaille. 
Zur Feier des 10jährigen Stiftungsfestes der Groß- 


loge „Lessing zu den drei Ringen“ hatte dieselbe aus 
Anlaß des 50jährigen Maurerjubiläums des Ehrw. Groß- 
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meisters Br. Adolf Girschick zu dessen Ehren eine Er- 
innerungsmedaille prägen lassen, welche gleichzeitig als 
Bijou der Großbeamten und der jeweiligen Stuhlmeister 
aller Lessinglogen bestimmt wurde. — Die Medaille 
weist einen chmesser von 5 cm auf und ist: sehr 
schön in Bronze hergestellt. — Die Aversseite zeigt im 
Profil den schönen männlichen Charakterkopf des } 
Großmeisters mit der Umschrift: „Adolf Girschick, erster 
Großmeister seit 1920.“ Die Reversseite zeigt in der 
Mitte die drei Ringe mit Zirkel und Winkelmaß mit der 
Umschrift: „Großloge Lessing zu den drei Ringen in 
der Tschechoslowakischen Republik.“ Das Kunstwerk 
stammt von der Hand des akad. Bildhauers Alois Rigele, 
die technische Ausführung von Br. Ernst Adler, Preß- 
burg. Die Medaille ist für Kt 48.—, bzw. RM. 6.—, olus 
Porto, durch Br. Albert Kahler, Direktor der „Generali“ 
in Prag, IL, Väclavsk& näm., Palais Generali, zu be- 
ziehen. ‘ 


Prager Freimaurermedaillen. Die Prägung der 
Girschick-Erinnerungsmünze anläßlich des zehnjähri- 
gen Stiftungsfestes unserer Großloge gibt Anlaß, die 
bisher bekannten Prager Freimaurermedaillen nach 
dem Medaillenwerk der Hamburgischen Zirkel-Kor- 
respondenz zusammenzustellen. Dem mustergültigen 
Sammelwerke, zu dem Moritz Lohne jetzt unter 
dem Titel „Deutsche freimaurerische Schaumünzen 
und Denktafeln“ (Verlag W. Schneider, Querfurt, 
Freimarkt 10/12) ein sehr gutes Übersichtsverzeichnis 
zusammengestellt hat, entnehmen wir folgende Daten: 

1726 43 mm Medaille auf den Grafen Sporck, 
Vorderseite Brustbild, Rückseite: das Jerusalem der 
Apokalypse mit 12 Toren in der Mauer. In der Mitte 
das Lamm Gottes. (Der freimaurerische Charakter 
dieser Medaille ist umstritten. P 

Ohne Jahr: Medaille auf die Gründung des 
Waisenhauses zu St. Johann (1773). Vs.: Johannes, 
dahinter Lamm und Sonne, Rs.: Stern zwischen Win- 
kel und Zirkel. 

1781: Medaille der Loge zur Wahrheit und Ein- 
tracht. Vs.: Auge Gottes, darunter zwei sich fassende 
Hände, Rs.: der heilige Nepomuk beschenkt einen 
Krüppel. 

Ohne Jahr: Medaille des Grafen Sporck. Vs.: 
Brustbild, Rs.: Volksmenge in Flußlandschaft (Frei- 
maurertisch?). 

1726 Sporckmedaille, angeblich auf die Ein- 
führung der Freimaurerei in Böhmen durch den Gra- 
fen Sporck. Vs.: Brustbild, Rs.: Zwei Personen, Glo- 
bus. Maurerwerkzeuge. Füllhorn und Umschrift. 
(Sicherlich falsche SE Die männliche Figur 
hält den Caduceus, den Flügelstab Merkurs in der 
Hand. Wahrscheinlich symbolische Darstellung ganz 
anderer Gedankenkreise P. 

1895. Medaille auf das 25jährige Bestehen des 
Bruderkreises Harmonie, 1920 nachgeprägt als Mit- 
gliedszeichen der Loge Harmonie. Liegende Sphynx 
mit Lotosblumen und Namen. 

Ohne Jahr: Medaille der Loge Hiram zu den 
drei Sternen. Rs.: Hiram mit dem Bauriß vor dem 
Tempel, in dessen Pforten eine Engelgestalt. Vs.: 
Name mit Bibel, Winkel und Zirkel, Akazienzweige 
und Rosen. 


Brünn. (Zu den wahren vereinigten 
Freunden.) Diese Bauhütte hat ihrem verstorbenen 
Meister v. St. Br. Anton Liebich in dankbarer Er- 
innerung an sein unvergeßliches Wirken ein schönes, 
ungemein sinniges Grabdenkmal errichtet, das wir hier 
im Bilde bringen. Auf breitem Sockel an der Stirn- 
seite steht der Name mit den Jahreszahlen, darüber, auf 
etwas schmälerer Quader, Winkelmaß und Zirkel zwi- 
schen zwei Laternen und auf letzerer streben drei 
schlanke, vierkantige, hohe Säulen zum Himmel. Die 
Grabplatte schmückt ein Kreuz aus Bronze, welches 
mit dem Symbol der Rosenkreuzer (ein Kranz von 
sieben hervortretenden Rosen) umwunden ist. Letz- 
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teres im Hinblicke darauf, daß der verstorbene Br. 
Liebich sich mit der Rosenkreuzer-Forschung stark 
beschäftigt hat und diese Materie beherrschte, wie kein 
zweiter Br. unserer Großloge. Der Entwurf des Grab- 
denkmales stammt von Br. Wilhelm Dunkl, Architekt, 
Mitglied der Brünner Loge. Durch diese sinnige und 
prächtige Schöpfung hat sich die Brünner Bauhütte 
selbst geehrt. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrüde- 
rungamSprude!“.) Arbeitsplan für Monat Juli 1930. 


3. 20 Uhr: Klub im Kurhaus. Vortrag Br. (Dr.) 
Hahn: Zum 125. Todestage Friedrietrwen Schillers. 

10. 20 Uhr: Klub im Kurhaus. Vortrag. 

17. Klub im Kurhaus. Vortrag. 

24. Klubabend entfällt. 

27. Einweihung des Logengebäudes Haus ..Holl- 
weg“ in der Morgenzeile. 10 Uhr: Festarb. I (Festkleid). 
Rezeption 2 SS.; Affilationen; 13 Uhr: w. T. im 
„Schützenhaus“ (ohne Schwn.); 18 Uhr: Schwn.-Loge, 
Festzeichnung Br. (Dr.) Hahn; 20 Uhr: Zwanglose 
Zusammenkunft mit Schwn. im Logenhaus. 

31. 20 Uhr: Klub im Hause „Hollweg“, Vortrag. 


Mähr.-Ostrau. („WFidles im Tale der Ar- 
beit“) Mehrere Mitglieder unserer Bauhütte unter 
Führung unseres Stuhlmeisters Br. Straßmann er- 
schienen am 11. Mai bei der ihr benachbarten Grenz- 
loge „Goethe zur Wahrheit“ im Or. Beuthen, welche 
unter dem Schutze des „Frankfurter Ekl. Bundes“ 
arbeitet, um den Besuch einer stattlichen Anzahl von 
Brn. der genannten Bauhütte, der anläßlich unsrer 
Lichteinbringungsfeier stattfand, zu erwidern. Ein 
besonderer Änlaß ergab sich dadurch, daß diese Bau- 
hütte ihre neuen Logenräume durch die Frankfurter 
Großbehörde weihen ließ und gleichzeitig ihr zwei- 
jähr. Stiftungsfest feierte. Die Beuthner Brr. hatten 
unser letztes Beisammensein anläßlich des Ostrauer 
Festes noch in so angenehmer Erinnerung, daß unser 
Empfang in diesem Brrkreise, durch Frankfurter, Bres- 
lauer und Wiener Brr. erweitert, ein besonders herz- 


licher war. Wir konnten ebenso würdige, — teils mit mo- 
dernen Mitteln — äußerst geschmackvoll sich dar- 
bietende Logenräume bewundern. Eine dem Weihe- 
akte folgende Rezeption zweier SS und eine Tafel- 
loge mit dem eigenartigen, bei uns so selten geübten 
Ritual beendete die Feier. Unser Stm. Br. Straß- 
mann brachte die Glückwünsche seiner Bauhütte zum 
Ausdruck, gleichzeitig betonend, daß die Fidesbr. als 
Angehörige einer Grenzloge es u. a. zu ihren vor- 
nehmsten Pflichten zählen, gute Freundschaft mit der 
benachbarten Grenzloge zu halten und den gewonne- 
nen Kontakt zwischen den beiden Brrgruppen gerne 
weiter zu vertiefen. Er schloß mit dem Wunsche, daß 
dieser Zusammenkunft bald weitere folgen mögen. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 
Dem verdienstvollen Wirken unseres ständig bes. 
Br. F. Matöjovsky, Mitglied der Loge „Shakespeare“ 
im Or. Paris (Grand Orient de France) ist es gelungen, 
die seit Jahren bestehenden brüderlich-herzlichen Be- 
ziehungen zwischen den beiden Bauhütten, die ihr 
gemeinsames Arbeitsziel in erster Reihe in einem ge- 
wissen Übernationalismus erblicken, auszubauen und 
zu vertiefen. In Anerkennung seiner m. Bestrebungen 
hat ihn die Brüderschaft der Loge „Adoniram“ durch 
Widmung von Logenabzeichen und Band geehrt. Die 
Loge „Shakespeare“ hat, um auch ihrerseits dem be- 
stehenden Freundschaftsverhältnis äußerlich Aus- 
druck zu verleihen, den M. v. St. der Loge „Ado- 
niram“, Br. E. Winterberg, und den Em. Br. Dr. E. 
Popper, durch die Wahl zu Ehrenmitgliedern aus- 
gezeichnet. 


Prag. („Harmonie“) ‚Zusammenkünfte während 
der Sommermonate: Jeden Donnerstag Abend im neuen 
Logenheime, Prag II., Trojanova 7. (Tel.-Nr. 41.939.) 


Der Almanach der Prager „Harmonie“ 
mit dem Goethe-Kettenspruch in Faksimile 


und der 


Untersuchung über die erste alte Pflicht 
der Academia Masonica 
wird bezogen durch 

Br. Richard Triebel, Prag, XII., U Riegrovych sadü 2. 
Numerierte Exemplare in Halbleder Kt 60.—, RM. 8.—, 
Pappbände -. - . » » =. +. K8 30, RM. 4—. 

Mit Rücksicht auf die geringe Zahl der noch vor- 
handenen Exemplare werden etwaige Bestellungen bis 
spätestens 31. Juli 1930 entgegengenommen. 


Prag. (Einweihung des neuen Prager 
Tempels der Lessing-Logen.) Am 15. Mai 
wurde der den vier Prager deutschen Logen gemein- 
same Tempel in der Trojanova ul. 7 eingeweiht. Der 
Festakt trug den Charakter einer Großlogenarbeit, zu 
welcher der sie leitende ehrwste. Dep. Großmeister 
Br. Dr. Katz ein besonderes Rituale verfaßt hatte. 
Derselbe vollzog sodann die Einweihung in feier- 
licher Weise. Bilder des neuen Logenheims folgen 
im nächsten Heft. 

Das Soloquartett der vier Logen, bestehend aus 
den Brr. O. Adler, Ehm, V. D. Bruch, Tempele, brachte 
einen von Br. Otto Altschul (Hiram) gedichteten und 
komponierten Festgruß zum Vortrag. Die Klavier- 
partie in den Händen Br. Altschuls, das Harmonium 
spielte Br. Rosenbach. 

Die Arb. wurde sodann nach dem Gr.-L.-Rituale 
eröffnet. wobei die K. unter folgenden Sprüchen ent- 
zündet wurden: 

I. Gr. Aufs.: 


Ob Form und Farbe Glanz dem Haus verleiht, 

Der wahren inneren Schönheit sei der Raum geweiht. 
1. Gr. Aufs.: 

Nicht rohe Kraft, Gewalt sei hier am Werke, 

Der Trieb zum Guten bilde unsre Stärke! 


Dep. Gr.-M.: 
Die des Weltalls Sinn und Ordnung webt, 
Der der Menschen Größte nachgestrebt, 
Weisheit leite unseren Bau! 


Nach einer kurzen Einweihungsrede des Dep. 
Gr.-Meisters und nachdem die Musik verklungen war, 
nahm derselbe neuerdings das Wort, um allen jenen 
zu danken, welche sich um das Zustandekommen des 
neuen Logenheims verdient gemacht hatten. Er ge- 
dachte der aufopfernden Bemühungen der Stuhlm., 
insbes. des ehrw. Br. Dr. Haensel. der seine ganze 
Kraft an die Einrichtung des Tempels und der Logen- 
räume. gesetzt hatte, der Baufachleute der einzelnen 
Logen, des Entgegenkommens des Hausherrn Br. 
Syrowatka, der Brr., welche für die Geldbeschaffung 
und für die Baugenossenschaft Konkordia ihre Zeit 
und Mühe aufgewendet hatten. Er wies darauf hin, 
wie wir, den Brr. der N. V.L. ©. bisher geistig nahe- 
stehend, nun auch deren räumliche Nachbarn gewor- 
den seien. Er dankte auch den Künstlern für ihre 
Mitwirkung, allen voran Br. Altschul für das von 
ihm in Text und Musik beigesteuerte Quartett. 

Es meldeten sich nun zum Worte: Der ehrwste. 
Gr.-M. der N. V. L. C., dessen Glückwunsch in die 
Worte ausklang, es werde seine Brschaft. freuen, ein- 
mal mit uns unter einem eigenen Dache stehen zu 
können. 

Der ehrw. M. Br. Nessel der L. ..Sibi et Posteris“, 
der als Gegengeschenk für das kürzlich bei der 


Lichteinbringung empfangene, das Bijou seiner Bau- 


hütte überreicht. 

Br. Dr. Seydl, M. v. St. der L. „Pravda Vytezi‘“, 
und Br. Dr. Jina, M. v. St. der L. .„Närod‘“ über- 
brachten in warmen Worten die Wünsche ihrer Logen. 

Br. Dr. Haensel, der ehrw. M. der „Harmonie“, 
würdigte dann eingehend die Verdienste des Dep. 
Gr.-M. Dr. Katz um das Zustandekommen des eben 
eingeweihten Logenheims. 

Das musikalische Programm bestand außer aus 
dem schon erwähnten Begrüßungs-Quartett von Br. 
Altschul, noch aus der Mozartschen Kantate, deren 
Solopartien von den Brr. Ehm. und V. d. Bruch in 
vorzüglicher Weise gesungen wurden, sowie aus dem 
Hallelujah von Hummel, vorgetragen von Br. Ehm. 
Nebst den als Redner erwähnten waren noch als 
Gäste erschienen: Ehrwst. Dep. Gr.-M. Juranek, Ex- 
venerabilis Dr. Volf, Br. Pilat, Mitgl. d. Gr.-Or., zahl- 
reiche Brr. der L. ..Sibi et Posteris“, Enkelloge der 
„Hiram“\ı sowie ihrer Tochterl. J. A. Komensky, 
ferner Vertreter der Logen ..Närod“, „Dilo“, „Dobrov- 
sky“ (Pilsen), weiters Brr. aus Brünn. Reichenberg, 
Dresden und Karlsruhe, von den Wiener Logen 
„Pionier“, „Wahrheit“ und „Sokrates“, von der Pa- 
riser „Shakespeare“-Loge und „L’Avenir de l’Orient“ 
in Saloniki 

Brr.. welche nach Prag kommen, sind brüder- 
lichst eingeladen, das neue Logenheim der Lessing- 
logen, welches außer dem schönen Tempel noch eine 
Anzahl behaglicher Räume enthält, zu besuchen. 


A,P;L. 


Bildung der tschechoslowakischen Landesgruppe. 


Am 4. Mai fand in Prag eine Versammlung zu 
diesem Zwecke statt, zu welcher die Vorstandsmit- 
glieder, die Vertrauensmänner vieler deutscher Lo- 
gen — die tschechischen Logen hatten solche noch 
nicht aufgestellt —, sowie Br. Eugen Lennhoff, Wien, 
und Br. Raoul Koner, Berlin, erschienen waren. Br. 
Dr. Volf führte, von Br. Dr. Kleinschnitz unterstützt, 
den Vorsitz. Der ehrwste. Großm. der N.V.L.C. 
ergriff das Wort und führte aus: 

Es fehlte bisher an einem Zentralorgan. Quar- 
tier Latente hat sich zuerst dafür eingesetzt, daß 
eines geschaffen werde. Aus diesem Bestreben 


erwuchs die A.M.I., um gemeinsame Angelegenheiten 
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zu lösen. Sie ist aber als ein von den Großlogen 
gebildeter Körper viel zu schwerfällig und deshalb 
war es zu begrüßen, daß die Liga kam, welche nicht 
die Oboedienzen, sondern die einzelnen Brr. verbin- 
det. Die N.V.L.C. hat gerne zugestimmt, daß sich 
ihre Brr. an der A. F. 7 beteiligen, hoffend, daß 
dadurch ein Organ entsteht, welches das gegenseitige 
Sichkennenlernen der Brr. der beiden Öboedien- 
zen und dadurch die K. K. fördert. 


Der Umstand, daß die Tagespolitik in der Liga 
ausgeschlossen ist, bürgt dafür, daß ihr Werk ge- 
deihen und auch von Erfolg gekrönt sein wird. 
Solange die für die Liga festgesetzten Grundsätze 
eingehalten werden — und daß dies geschieht, dafür 
bürgen die Namen der leitenden Persönlichkeiten — 
solange wird die tschechische Freimaurerschaft bezw. 
werden die einzelnen Brr. gerne nach ihren beschei- 
denen Kräften mitwirken; und dieser gemeinsamen 
Wirksamkeit, welche speziell in unserem Lande ein 
schönes Beispiel geben kann, bringe ich ein aufrich- 
tiges „Hoch“! 

Sodann begrüßte Br. Winterberg die Erschiene- 
nen und bedauerte, daß Br. Posner verhindert war, 
zu kommen und daß Br. Falkenau durch Krankheit 
an der Teilnahme verhindert ist. Er dankte den An- 
wesenden für ihr Erscheinen und gab der Freude 
Ausdruck, daß es gelungen sei, eine gemeinsame 
Basis für die fmsche. Arbeit aller diesen Staat be- 
wohnenden Nationen zu gewinnen. Er hofft, daß sich 
die Landesgruppe mächtig entwickeln und ein Bei- 
spiel geben wird, wie gemeinsame Arbeit im Sinne 
der Versöhnlichkeit, der Brüderlichkeit und wahren 
Menschlichkeit von Erfolg für Staat und Völker be- 
gleitet sein kann. In diesem Sinne wünscht er der 
gemeinsamen Arbeit vollen Erfolg. 

Nachdem sich die Versammlung mit den in Vor- 
schlag gebrachten Funktionären einverstanden erklärt 
hatte, gab Br. Lennhoff der Freude Ausdruck, daß 
Br. Koner, der Vorsitzende der deutschen Landes- 
gruppe, und er (Lennhoff) selbst, der Versammlung 

iwohnen können. Die Ligaidee habe in Prag so 
viel Unterstützung gefunden, daß er überzeugt ist, 
daß nun, wo die gemeinsame Landesgruppe ins Leben 
getreten sei, sie sich noch viel fruchtbarer auswirken 
werde. Wenn der ehrwste. Gr.-Meister der Überzeu- 
gung Ausdruck gegeben habe, daß die Politik der 
Liga fernbleiben werde, so könne er ihn versichern, 
daß ihn kein anderer Wunsch beseelt. 


Über Antrag des Br. Winterberg wurde nunmehr 
beschlossen, für das laufende Jahr einen Hilfssekre- 
tär aus der Reihe der tschechischen Brr. zu bestellen, 
welcher die Korrespondenz mit den tschechischen 
Logen zu führen hat. Im nächsten Jahre wäre da- 
gegen ein deutscher Hilfssekretär zu bestellen, da 
dann ein- tschechischer Schriftführer amtieren werde. 
Diese Hilfssekretäre sind jeweils nicht stimm- 
berechtigt. 

Ferner wurde beschlossen, den ungarischen Brn. 
für dieses Jahr eine besondere Vertretung im Aus- 
schuß zu gewähren, da sie unter den gewählten Aus- 
schußmitgliedern eine solche infolge eines Versehens 
nicht besitzen. 

Es kam sodann die Frage der Errichtung einer 
Pressezentrale zur Erörterung. Über dieses Thema 
entspann sich eine ebenso lebhafte, wie anregende 
Debatte, an welcher sich die Brr. Dr. Volf, Dr. Glaser, 
Winterberg, Lux, Hatschek, Lörenz, Weiß, Rosenbach 
und Dr. Popper beteiligten. Darüber, daß eine solche 
Pressestelle wünschenswert wäre, waren sich alle 
Redner einig. Die Ansichten Eingen lediglich dar- 
über auseinander, welches der Umfang ihrer Betäti- 
gung sein soll, wo die Arbeitskräfte und die Mittel 
dafür zu finden sind, und ob ihre Arbeit nicht mit 
dem Aufsichtsrecht der Großlogen über die litera- 
rische Produktion der Brr. in Konflikt geraten könnte. 
Nachdem festgestellt wurde, daß die Anregung auf 
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deutscher Seite von dem ehrwst. Dep. Grm. Dr. Pos- 
ner ‚ausgegangen ist und der ehrwst. Grm. Br. Tichy 
die Bedenken der Brr. der N. V.L.C. verscheucht hat, 
wurde der Antrag einstimmig angenommen und ein 
Komitee zu seiner Durchführung bestellt. 

Der Vorsitzende Br. Dr. Volf stellte sodann den 
Antrag auf Gründung einer Künstlerfachgruppe zur 
Beratung, welche dafür zu sorgen hätte, daß die Brr. 
Künstler aus der Tschechoslowakei bei der Ausstel- 
lung mrscher. Kunstwerke, die im Rahmen der Liga- 
tagung in Genf veranstaltet werden soll, in entspre- 
chender Weise vertreten sind. Der Antrag wurde 
unterstützt und nachdem die daran interessierten 
Brr. berichtet hatten, welche Vorarbeiten hiezu be- 
reits geleistet sind, wurde auch für diese Arbeit ein 
Komitee gebildet, dem von tschechischer Seite die 
Brr. Mucha und Machon, von deutscher Seite einst- 
weilen Br. Wagner angehören, und in das noch 
weitere Brr. Künstler, insbesondere auch unter Be- 
rücksichtigung der Nichtprager zu berufen sind. 

Es wurde beschlossen, dem ehrw. Br. Falkenau 
durch den anwesenden Br. Dr. Guhr, in dessen Sana- 
torium Br. Falkenau weilt, die herzlichsten Grüße 
und Wünsche der Versammlung zu übermitteln. 
Mit wiederholtem Danke an die Versammelten seitens 
der Brr. Dr. Volf und Dr. Kleinschnitz wurde die 
Versammlung geschlossen. 


Der Genfer Ligakongreß. 
21. bis 24. August. 


Die Nachrichtenstelle der Allgemeinen Frei- 
maurerliga teilt mit: 

Die Ankündigung, daß der diesjährige Kongreß 
der Allgemeinen Freimaurerliga in Genf stattfinden 
wird, ist in den Kreisen der Mitglieder überall aufs 
lebhafteste begrüßt worden, und, obgleich uns noch 
mehrere Monate von der Tagung trennen, häufen sich 
in der Wiener Zentralstelle doch bereits die Anmel- 
dungen. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird dies- 
mal die Beteiligung noch weit stärker sein als in 
Wien und Amsterdam, wobei sich jetzt schon sagen 
läßt, daß auch zahlreiche angelsächsische (auch über- 
seeische) Brüder nach Genf kommen werden. 

Das geistige Programm wird heuer einen nicht 
unbeträchtlichen Ausbau erfahren. Eine ganze Reihe 
prominenter Redner sind schon heute angemeldet. 
Die fleißige Arbeit, die seit Amsterdam in einer gan- 
zen Reihe von Ländern geleistet wurde, wird sich in 
Genf in eindringlicher Weise dokumentieren, der Zu- 
strom vieler neuer Mitglieder mit neuen Ideen und 
wertvollen Anregungen seinen Ausdruck in der 
Schaffung weiterer Gruppen finden. 

So wird u. a. nach dem Vorbild der von Br. 
Stuhlmeister Paul Hänsel in der Prager Loge „Har- 
monie“ geschaffenen „Academia Masonica“ eine 
wissenschaftliche Sektion ins Leben treten. Die 
Zweihundertjahrfeier der offiziellen Begründung der 
amerikanischen Freimaurerei, die daran erinnert, 
welch ausschlaggebenden Anteil amerikanische Brü- 
der an der Verankerung der Menschenrechte in der 
Verfassung der U. S. A. hatten, bietet Gelegenheit, 
das Thema „Freimaurerei und Menschenrechte“ ein- 

ehend zu erörtern. In der Gruppe für praktische 
errnidherbiei wird diesmal auch das Problem „Pan- 
europa“ studiert werden. 

ielfach geäußerte Wünsche werden sich auch 
insofern auswirken, als dafür Sorge getragen wurde, 
daß neben den geschlossenen Kongreßveranstaltun- 
= auch ein Vortragsabend für Schwestern in die 
agesordnung aufgenommen wird. 

Die zu Beginn dieses Jahres gegründete Künstler- 
kette der Liga wird in den Kongreßtagen eine Aus- 
stellung freimaurerischer Kunstwerke veranstalten. 

Das Programm ist noch nicht in allen Punkten 
festgelegt, da von einer Reihe der in Aussicht ge- 
nommenen Referenten noch die endgültigen Zusagen 


ausstehen und vor allem auch die Neuwahl des Groß- 
beamtenrates der schweizerischen Großloge „Alpina“ 
abgewartet werden muß. 


Bisher ist folgendes bestimmt worden: 
21. August: 


3 Uhr RIDDAHAER: Sitzung des Ausschusses. 
8 Uhr abends: Sitzung des Gesamtvorstandes. 


22. August: 


%2 Uhr nachmittags: Feierliche Eröffnung des 
Kongresses in der Vietoria-Hall. Im Anschluß daran: 
Generalversammlung: Erstattung der Jahresberichte, 
Administratives. 

4 Uhr nachmittags: Sitzung der Fachgruppen 
und Kommissionen. Abends: Ebenso. Ferner: Vor- 
träge für Schwestern. 

(Zu den Gruppensitzungen haben sämtliche Kon- 
greßteilnehmer Zutritt.) 

25. August: 

8 Uhr vormittags: Generalversammlung der Lan- 
desgruppen. 

10 Uhr vormittags: Fortsetzung der Fachgrup- 
penarbeit. 

%2 Uhr nachmittags: Generalversammlung, II. 
Teil: Berichte der Kommissionen. Anschließend da- 
ran: Allgemeine Aussprache: Thema u. a. „Der frei- 
maurerische Abwehrkampf“. 

%6 Uhr nachmittags: Tee im Carlton-Hotel mit 
Damen. 
Abends Seefahrt. 
24. August: 

10 Uhr vormittags: Rituelle Festarbeit, geleitet 
von der Loge „Union des Coeurs“, der 1768 gegrün- 
deten, ältesten schweizerischen Bauhütte. 

”%1 Uhr mittags: Festmahl. 

Nachmittags: Geiuekaskher Ausflug. 


Folgende Redner sind bis zur Stunde fest vor- 
gemerkt: 

Der freimaurerische Abwehrkampf: Br. Eugen 
Lennhoff. Wien; Br. Ch. Rothenberger, Basel; Br. 
Sg Winterberg, Prag; Br. Ed. E. Plantagenet, 
arls. 

Wissenschaftliche Gruppe (A. M.): 

Br. Paul Hänsel, Prag: Ist die Königliche Kunst 
eine Wissenschaft? 

Br. Dudley Wright, London: Thema vorbehalten. 

Br. S. Kabboor, P.G.D.C., Bombay: Frei- 
maurerisches Ritual und Symbolik der alten gehei- 
men Hindubünde. 

Praktische Friedensarbeit: Großsekretär Br. 
Misaf, Wien; Br. Melchers, Varga („Paneuropa‘“); Br. 
Johannes Bing, Berlin; Br. Jacques Chabannes, Paris; 
Br. Paul Duschnitz, Wien (Friedenswissenschaft). 

Menschenrechte: Br. Justizrat Dr. Mintz, Wien; 
Br. Dr. Bill, Prag. 

Jugendprobleme: Br. 
Utrecht. 

Festarbeit: Br. Viktor Hammerschlag, Wien; Br. 
Franz Karl Endres, Küßnacht, Schweiz. 

Schriftsteller und Journalisten: Die freimaure- 
rische Nachrichtenstelle: Bruder Eugen Lennhoff, 
Wien. 

Die Organisation des Kongresses liegt in ausge- 
zeichneten Händen; an der Spitze des vorbereitenden 
Ausschusses steht Bruder E. I. Sallaz, Genf. 

Um die Kongreßarbeiten zu intensivieren, werden 
diesmal die Berichte und Hauptreferate schon vor dem 
Kongreß in mehreren Sprachen gedruckt vorliegen. 


|Freimaurerische Kunstausstellung in Genf. 

Die Ligagruppe für bildende Künstler veransaltet 
anläßlich der diesjährigen Ligatagung in Genf eine in- 
ternationale maurerische Kunstausstellung, die wohl 
einen höchst wertvollen Beitrag zum Kongreß bilden 


Großredner Boenders, 


wird: sie soll nur Werke maurerischen Inhaltes oder 
Arbeiten bringen, die dem rituellen Brauchtum dienen. 

Die Künstlerkette der Großloge von Wien, die die 
Initiative zu dieser Veranstaltung gegeben und auch die 
Durchführung übernommen hat, hat bereits zahlreiche 
Anmeldungen von Brüder Künstlern erhalten: Frank- 
reich, Holland, Deutschland, die Tschechoslowakei, die 
Schweiz und Österreich u. a. werden mit Werken ver- 
treten sein. 

Die Großloge von Wien hat beschlossen, eine An- 
zahl von 


Ehrenmedaillen 


zu stiften, um die besten Werke der Ausstellung auszu- 
zeichnen und die Brüder Künstler zu stärkerer Betei- 
ligung anzueifern. 

Anfragen sind an die Künstlerkette der Großloge 
von Wien, I., Dorotheergasse 12, zu richten. 


Gesellschaftsreisen zum Genfer Kongreß. 
(Im Juni-Heft bereits veröffentlicht.) 


Deutschland. 


Dr. Fritz Rackhorst }. 


In Heidelberg, wo er von einem langen Leiden 
Heilung suchte, ist Fritz Rackhorst im Mai gestorben. 
Mit ihm ist eine charakteristische Persönlichkeit der 
deutschen Freimaurerei aus dem Leben geschieden. 
Rackhorst war im Wesen kein glücklicher Mensch. 
Er war ein einsamer und hat die Kunst, Führer zu 
sein, nicht besessen. Sein Wirken ist, gekennzeichnet 
durch den Widerstand gegen das überlebte Alther- 
gebrachte. Aus diesem Protest heraus gründete er 
1910 seine Zeitung „Die Leuchte“, die zumindest in 
den ersten Jahren ihres Bestehens für die deutsche 
Freimaurerei viel bedeutete. Kritisch und unabhän- 
gig nannte er sein Blatt, das er in starkem Heimats- 
gefühl unter dem Zeichen seiner Loge, dem belgischen 
Löwen, herausgab. Sein freimaurerisches Leben ist 
infolge dieses immer wieder betonten Protestes eine 
Kette von Konflikten gewesen, die ihn von einer 
Loge in die andere führte. Er hat zwei deutsche 
Obödienzen, Bayreuth und Frankfurt verlassen und 
war in den letzten Jahren Mitglied jener Wiener 
Loge, die heute das deutsche Freimaureremigranten- 
tum vereinigt. 

In seiner Leuchte, die in gewissem Sinne die 
Nachfolge von Findels Bauhütte antrat, gaben sich 
die fortschrittlichen Geister ihr Stelldichein. Manches 
junge überschäumende Talent der deutschen Frei- 
maurerei hat sich in der Leuchte im Kampfe gegen 
reaktionäre Strömungen die Sporen verdient. Aber 
dieser Kampf gegen das Ewiggestrige, der durch 
die zwanzig Jahrgänge der Leuchte geht, fand keinen 
Widerhall in den breiteren Freimaurermassen. Nicht 
zuletzt deshalb, weil es Rackhorst immer vermieden 
hat, die Feder und die Abgeschlossenheit seineı 
Schreibstube mit dem Worte und der offenen Arena 
einer Versammlung zu vertauschen. Er griff mit der 
Feder, nur sehr selten direkt mit dem gesprochenen 
Worte an, obzwar er ein Meister des Vortrages war! 
So hat er z. B. seine wiederholt betonte Gegnerschaft 
gegen den Verein deutscher Freimaurer wohl unaus- 
gesetzt in seiner Zeitung, aber niemals auf den von 
ihm besuchten Hauptversammlung laut werden lassen. 

Dadurch verlor er an Resonanz und setzte sich 
Mißdeutungen seitens seiner Gegner aus. 


189 


Seine wirtschaftlichen Verhältnisse hätten es be- 
greiflich scheinen lassen, wenn er in der Inflations- 
zeit sein Blatt, dessen Redakteur, Administrator und 
Expedient er in einer Person war, hätte eingehen 
lassen. Er hat die Leuchte mit großen persönlichen 
Opfern über der Sintflut der Inflation erhalten und. 
sie erst im letzten Jahre einem anderen Verlage über- 
geben. Durch zwei Jahre stand unsere Großloge zu 
seinem Blatte in einem Vertragsverhältnis. Es ließ 
sich nicht aufrecht erhalten, weil Rackhorst die 
Grenzen zwischen regulärer und irregulärer Frei- 
maurerei verwischte. Er hatte den Titel seiner Zeit- 
schrift geändert, die nunmehr für die gesamte 
deutschsprachige Freimaurerei offen stehen 
sollte. Hiebei war er Interessengemeinschaften einge- 
gangen, die sich mit grundsätzlichen Anschauungen 
unserer Großloge nicht vertrugen. So wurde das Ver- 
hältnis in bestem Einvernehmen wieder gelöst, aber 
Rackhorst hat es uns nie ganz verziehen, daß wir 
uns auf publizistischem Gebiete selbständig ge- 
macht haben. Noch in den letzten Zeilen, die er un- 
serer Festschrift gewidmet hat, klingt eine leise An- 
deutung einer Verstimmung durch. 

Rackhorst gehörte zu dem nicht allzugroßen 
Kreise derjenigen, die von der Freimaurerei ein um- 
fassendes Wissen haben, nicht nur das Wissen um 
die banalen Ereignisse des eigenen Logenlebens. Mit 
einer Anzahl selbständiger Arbeiten ist er in die 
Bibliographie eingegangen. Er hat Gegner gesucht, 
war in seinen letzten Lebensjahren von viel Gegnern 
umgeben. Das und ein langsam schleichendes Leiden 
hat den auch körperlich Benachteiligten manchmal 
bitter gestimmt. Er war nicht immer gerecht, es ist 
ihm aber auch manches Unrecht widerfahren. Wer 
mit Menschen im Kampfe steht, hat nie so sehr recht, 
als er selbst glaubt, aber auch nie so sehr Unrecht, 
als andere vorgeben. Ein Unruhiger wurde zur letz- 
ten Ruhe gebettet. Er bleibt in der Erinnerung, weil 
er zum Bilde der Zeit gehört, nicht weil er sie rich- 
tunggebend beeinflußt hat. In seinem Widerspruche 
hat er den Beweis erbracht, daß es ihm um Frei- 
maurerei ernst war. Das bleibt von ihm! > 


Verein deutscher Freimaurer. Die 61. Jahres- 
versammlung des Vereins deutscher Freimaurer fin- 
det von Freitag den 12. bis Montag den 15. Septem- 
ber 1930 in Hamburg mit einem äußerst reichhaltigen 
Programm statt. Anmeldungen zur Teilnahme an 
Th. Rougemont, Buchdruckereibesitzer, Hamburg 8, 
Gr. Reichenstr. 47. Ausführliche Programme durch 
den Verein deutscher Freimaurer, Leipzig S 3, 
Schließfach 58. 


Eklektischer Bund. Die Großloge wählte an 
Stelle des bisherigen Großmeisters Rieß den Stuhl- 
meister dey Loge Sokrates Br. Dr. Ganser zum 
Großmeister. 


Ludendorff macht Schule. In England ist eine 
Schrift gegen die Freimaurer erschienen, Light Bea- 
rers of Darkness. Der anonyme Autor, der scheinbar 
ein fanatischer Okkultist ist, bezeichnet Freimaurerei 
in allen ihren Spielarten, die Co Masonry, Theosophie, 
Rosenkreuzertum, den liberalen Katholizismus, die 
Anthroposophie usw. als die Instrumente einer organi- 
sierten „überschattenden“ Macht. deren Absicht es 
sei, den Juden auf dem Wege der Weltrevolution die 
Weltherrschaft zu erobern. 


Leipzig. Die Loge „Apollo“ in Leipzig, die un- 

ter der Großen Landesloge von Sachsen arbeitet, 
konnte am 5. Mai auf ein 125jähr. Bestehen zurück- 
blicken. Sie wurde bereits im Jahre 1798 unter dem 
Namen „Zur grünenden Eiche“ ohne Konstitution ge- 
ründet. Später stellte sie sich unter den Schutz der 

utterloge „Zu den drei Schlüsseln“ in Regensburg, 

fand aber auch dadurch keine Anerkennung. Im 
Jahre 1801 wechselte sie den Namen und nannte sich 
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„Apollo zu den drei Akazien“. Erst 1805 unter dem 
Schutze der Provinzialloge von Hamburg und unter 
Mitwirkung des Brs. Frdr. Ludw. Schröder wurde sie 
von den alten Leipziger Logen anerkannt. (Mitt. d. 
Gr. Landesl. v. Sachsen.) 


Memel. Unter dem Druck der politischen Ver- 
hältnisse hat die Johannisloge „Memphis“ in Memel, 
die bereits 1776 g ndet worden ist, aus dem Ver- 
bande der Großen National-Mutterloge „Zu den drei 
Weltkugeln“ ausscheiden müssen. (Bundesblatt.) 


Suhl. Am 1. Februar d. J. ist das älteste Mit- 
glied der deutschen Freimaurerei, der Alt- und Ehren- 
meister der Logen in Suhl und Meiningen, Br. Joh. 
Nicol. Grüber. in den e. O. eingegangen. Br. Grüber 
war am 8. Oktober 1831 (!) geboren, also fast 99 Jahre 
alt. Freimaurer wurde er bereits am 24. Juni 1856. 
Am Johannistage 1926 konnte er noch in der Meinin- 
ger Loge an der Feier seines 70jährigen Freimaurer- 
Jubiläums, und im Februar 1927 an der Lichteinbrin- 
gung in seine Loge „Zur Henneberger Bruderkette“ 
in Suhl teilnehmen; in die freimaurerische Vereini- 
gung dieses Namens war er bereits 1867 eingetreten. 

(Bundesblatt.) 


Urteil gegen einen Freimaurer. 


Ein Ludendorffanhänger, Wolfram, hat in einer 
öffentlichen Versammlung in Stade das Logenver- 
zeichnis der Loge Friederike zur Unsterblichkeit als 
Agitationsmittel verteilt. Der M. v. St. der Loge er- 
wirkte dagegen eine vorläufige Verfügung und erhob 
dann namens der Loge Klage wegen Unterlassung. 
Gleichzeitig ließ der Staatsanwalt den Wolfram auf 
Grund des Gesetzes zum Schutze der Republik ver- 
haften. 

In der Klage der Loge kam die Zivilkammer des 
Landgerichtes in Stade zu dem Urteil, die Klage sei 
abzuweisen, weil nicht nachgewiesen sei, daß der 
Angeklagte die Mitglieder der Loge in der öffent- 
lichen Meinung herabwürdigen oder wirtschaftlich 
schädigen wolle. Gegen dieses Urteil ergriff die 
Loge Berufung an das Obergericht in Celle. Inzwi- 
schen war Wolfram auch wegen Beleidigung von 
Mitgliedern der Regierung zu fünf Monaten verurteilt 
worden. 

Die Berufung der Loge in Stade wurde dagegen 
in Celle verworfen und zwar mit der folgenden Be- 
gründung; wobei bemerkt sei, daß eine weitere Be- 
rufung an das Reichsgericht nicht möglich ist. weil 
der Wert des Streitobjektes nur mit 2000 Mark an- 
gesetzt war. 

„Bei einer Abwägung der Interessen des einzel- 
nen und der ‚Notwendigkeit, dem politischen Kampf 
die unerläßliche Freiheit in der Wahl seiner Mittel zu 
belassen, kann aber die Namensnennung trotz der 
allgemeinen Schädigung nicht ohne weiteres als unzu- 
lässig angesehen werden, weil die Zugehörigkeit zu 
einer bestimmten politischen oder weltanschaulichen 
Richtung noch keinen Makel ... . zu begründen 
braucht. Gerade hierdurch kennzeichnen sich aber 
zugleich die Grenzen. die dem politischen Kampf bei 
der Heranziehung der Einzelpersönlichkeiten kraft 

eltenden Rechts gezogen sind, seine Kampfınittel 
dürfen den geschützten Rechtskreis des Einzelgeg- 
ners nicht verletzen, namentlich nicht seine Ehre und 
Existenz. Wenn der Beklagte Wolfram ausgeführt 
hat, man dürfe derartige Persönlichkeiten, die einer 
Freimaurerloge angehören, wirtschaftlich und gesell- 
schaftlich nicht in Anspruch nehmen, so streift diese 
Äußerung allerdings schon an eine Aufforderung, die 
Mitglieder der Loge zu boykottieren, und sein damit 
zusammenhängender Hinweis auf die bevorstehende 
Veröffentlichung der Mitgliederliste konnte bei den 
Hörern die Meinung hervorrufen, sie sollten sich 
egen die Mitglieder der Loge ablehnend verhalten. 
rotzdem läßt sich dieses Kampfmittel noch nicht 


als sittenwidrig anerkennen, weil es über die angedeu- 


tete allgemeine Schädigung des einzelnen nicht we- 
sentlich hinausgeht. Ganz anders muß die Beurteilung 
aber bei Zusammenhalt dieser Äußerung mit den Be- 
hauptungen ausfallen, die... von dem Beklagten 
ebenfalls gebraucht worden sind. Denn er soll die 
Eivergringe nor als Krors Schädlinge bezeichnet 
haben, die den Mord Helfferichs und noch andere 
Morde auf dem Gewissen hätten; die Gerichte hätten 
das Verfahren infolge des Einflusses der Freimaurer 
eingestellt... .. Damit verdichtet sich der weltanschau- 
liche und politische Meinungskampf zum konkreten 
Vorwurf schwerster Verbrechen, die dem Organi- 
sationssystem der Freimaurer, also unmittelbar auch 
den einzelnen Freimaurern und damit den Mitgliedern 
der Loge zur Last gelegt werden. ... Die Beklagten 
wollen die Bedeutung der Äußerungen damit ab- 
schwächen, nicht den einzelnen Mitgliedern der 
Logen, sondern den obersten Graden der Frei- 
maurerorganisation, deren Wissen und Tun den 
niederen Graden nicht bekannt werde, sei der 
Vorwurf gemacht worden; den einzelnen Mit- 
gliedern der Logen sollten durch diesen Kampf 
gerade die Augen für den Mißbrauch geöff- 
net werden, den man mit ihnen treibe. Es mag sein, 
daß in der Versammlung von dieser Unterscheidun 

die Rede gewesen ist, wenn aber von Logen zu, 
Freimaurern in unmittelbarem Zusammenhange ge- 
sprochen wird, von denen die einen schwerster Ver- 
brechen bezichtigt werden, während von den ande- 
ren gesagt wird, man dürfe sie gesellschaftlich und 
wirtschaftlich nicht in Anspruch nehmen, wenn. 
dann die Veröffentlichung der Mitgliederliste an- 


gekündigt wird mit dem Bemerken, die Logen- 
brüder würden darüber nicht in ein Freuden- 
geheul ausbrechen, so bestand die Gefahr, daß 


die Zuhörer die angegriffene Gesamtorganisation 
und ihre Spitzen den einzelnen Mitgliedern gleich- 
setzten — eine Gefahr, die auch die Beklagten er- 
kennen mußten und konnten. Eine derartige Vermen- 
gung ist geeignet, die Ehre des einzelnen Mitgliedes 
auf das schwerste zu verletzen oder doch zu gefähr- 
den. .. . Ein Anspruch darauf, daß eine derartige 
Verquickung vermieden, die Möglichkeit der Aus 
dehnung von Vorwürfen gegen die Gesamtorgani- 
sation auf die einzelnen Mitglieder völlig ausgeschal- 
tet wird, ist anzuerkennen, er kann sich auf &.,. 
gründen, sofern die übrigen Voraussetzungen der vor- 
beugenden Unterlassungsklage erfüllt sind. Ob und 
inwieweit dies bei dem vorliegenden Sachverhalt und 
Beweisergebnis bejaht werden müßte, braucht aber 
nicht erörtert zu werden, denn ein Unterlassungs- 
anspruch in der angedeuteten Beschränkung erwächst 
dem einzelnen Mitglied aus dem vollendeten oder 
drohenden Angriff gegen seine Ehre. Das Parteivor- 
bringen bietet aber keine Grundlage für die Annahme, 
daß die einzelnen Mitglieder ihre Ansprüche der 
Klägerin (der Loge) abgetreten oder sie auch nur 
ermächtigt hätten, diese Ansprüche im eigenen Namen 
geltend zu machen . .. . Sie ist daher zur ‚„Geltend- 
machung des etwaigen Unterlassungsanspruchs nicht 
für befugt anzusehen, und es muß infolgedessen bei 
der Abweisung der Klage im vollen Umfange sein 
Bewenden haben.“ 


Ein Einbruchversuch unter dem Vorwand einer 
Unterredung in Logenangelegenheiten wurde am 
28. April 1930, abends 9 Uhr, bei dem Br. Johannes 
Feuerlein (Reichsbahndirektor) in Berlin-Zehlen- 
dorf von einem stämmigen, gut gekleideten, jedoch 
etwas linkisch und scheu auftretenden Herrn „Dr.- 
Ing. v. Hartel“ — aus Österreich gebürtig? — aus- 
eführt. Der Betreffende wollte angeblich in die 
oge „Drei Lichter im Felde“ eintreten und hatte 
auch ein diesbezügliches Gesuch mitgebracht. Bei 
der Unterhaltung stellte sich heraus, daß Herr v. 
Hartel einzelne Fragen nur mangelhaft, zögernd und 
unrichtig beantworten konnte und daß er es auf 


Auskundschaftung, womöglich sogar auf einen Über- 
fall abgesehen hatte. Bei seinem Fortgehen bemerkte 
Br. Feuerlein, daß der verdächtige Besucher sich in- 
zwischen heimlich mit einem kleinen Revolver ver- 
sehen hatte. Die Mündung eines stark vernickelten 
Rohres blitzte aus der fest geschlossen gehaltenen 
linken Hand. In einiger Entfernung von der Tür des 
Vorgartens der Wohnung hielt ein kleines, offenes 
Privatauto mit zwei Begleitern. In dieses Auto stieg 
der Herr ein und fuhr davon. Diese Begebenheit, die 
weiter verfolgt wird, gibt zum Nachdenken und zur 
Vorsicht Anlaß. Insbesondere besteht die Möglich- 
keit, daß der Herr sich bei anderen Besuchen zu 
ähnlichem Zweck auf die unter so eigenartigen Um- 
ständen geschlossene „Bekannntschaft‘‘ mit Br. Feuer- 
lein beruft. 


Schweiz. 


Die Schweizerische Großloge „Alpina“ hielt am 
31. Mai und 1. Juni unter dem Vorsitz von Dr. Fritz 
Brandenberg (Winterthur) in Genf ihre 78. Jah- 
resversammlung ab. In der Abgeordnetenversamm- 
lung vom Samstag wurden die Jahresrechnung und 
der Jahresbericht 1929 genehmigt. Über das in den 
einzelnen Logen behandelte offizielle Studienthema 
„Das Verhältnis der schweizerischen Freimaurerei 
zu der internationalen Maurerei und deren Organi- 
sationen“ wurde je ein deutscher und französischer 
Generalbericht erstattet. Das wichtigste Traktandum 
bildete die Neuwahl des Vorstandes der Großloge 
für 1930 bis 1935. Verfassungsgemäß vollzieht sich 
in fünfjährigen Perioden der Wechsel des Vorsitzes 
von der deutschen zur französischen Schweiz. Vor- 
sitzender für die neue Amtsdauer ist Advokat 
Auguste Jeanneret in La Chaux-de-Fonds. 

Die Abgeordnetenversammlung faßte folgende 
Resolution: „Die Schweizerische Freimaurerei“, die 
am 31. Mai und 1. Juni 1930 in Genf tagte, tritt ihren 
Grundsätzen getreu für die allgemeine Verbreitung 
der Glaubens: und Gewissensfreiheit ein. Aus diesem 
Grunde bezeugt sie ihre Teilnahme an dem Schicksal 
der Opfer von Unduldsamkeit und erklärt ausdrück- 
lich ihren Abscheu gegenüber den Religionsverfol- 
sungen in Rußland.“ 

Die feierliche Einsetzung des neuen Großmeisters 
erfolgte am Sonntag in der Victoria Hall bei einer 
Anwesenheit von zirka 1000 Mitgliedern. Ansprachen 
wurden gehalten vom abtretenden Großmeister Dr. 
Brandenberg, vom abtretenden Großredner Pfarrer 
G. Borrhard, sowie vom neugewählten Großmeister 
Auguste Jeanneret. 


Rumänien. 


Die transsylvanischen, ehemals ungarischen Logen 
haben sich mit der Großloge von Rumänien vereinigt. 
Dadurch ist ein langwieriger Prozeß zu vorläufiger 
Erledigung gekommen. Neben dieser Gruppe besteht 
jetzt noch der Grand Orient von Rumänien. 


Jugoslawien. 


Die Großloge der Serben, Kroaten und Slowenen 
hat beschlossen, sich von nun an Großloge „Jugo- 
slavia“ zu nennen. 


England. 


Die Vierteljahrsversammlung der Großloge, in 
der auch die Anerkennung unserer Großloge ausge- 
;prochen wurde, fand in der Central Hall, West- 
minster, statt. Trotzdem das schöne Sommerwetter 
„um Besuche der großen nationalen Sportereignisse, 
wie das Epsomrennen, große Cricketspiele in Eton 
ete. vielleicht manchen vom Besuche abhielten, war 
lie Versammlung doch von mehr als 2000 Brn. der 
Großloge besucht. Eine Überraschung bedeutete es, 
daß der Großmeister, der achtzigjährige Herzog von 
Connaught, persönlich die Versammlung leitete. 
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Seine Worte wurden durch ein Mikrophon übertragen, 
der Freemason versichert aber, daß der Herzog sich 
auch ohne Lautsprecher Gehör zu verschaffen wußte. 
Die leitende Persönlichkeit der englischen Großloge 
ist Sir Alfred Robbins, der als Vorsitzender des Board 
of General Purposis die gesamte Geschäftsführung 
überwacht und leitet. Er trat daher mit mehreren 
Anträgen und Anregungen hervor, so der Vermehrun 

des sogenannten London Rank u. a. m. Der Gro 

meister verlieh Brn., die sich um den Bau des neuen 
Freimaurerpalastes durch Spenden verdient gemacht 
haben, die sogenannte Hall Stone Medaille. Er be- 
merkte hiezu, daß es sein sehnlichster Wunsch sei, 
die Einweihung des neuen Großlogentempels in 
London noch zu erleben. Der Tag der Vierteljahrs- 
versammlung fiel zusammen mit der Zweihundert- 
jahrfeier der amerikanischen Freimaurerei. Am 5. Juni 
1730 hat der damalige Großmeister, Herzog von Nor- 
folk, das Patent für die erste amerikanische Loge 
unterschrieben. Aus diesem Grunde wurde an alle 
50 Großlogen Nordamerikas ein Begrüßungstelegramm 
gerichtet. 

Bemerkenswert ist eine kurze Notiz des Freema- 
son, die dafür spricht, daß auch in England einzelne 
Brr. wider den Stachel löken. Der Progroßmeister 
Lord Amphthill sah sich veranlaßt, einige Brüder, 
die vor ritualmäßigem Schlusse die Arbeit verlassen 
wollten, zur Ordnung zu rufen. (Er hätte es ener- 
gischer tun dürfen, meint der Freemason.) 

An die Teilnehmer wurde eine Faltbroschüre 
verteilt, die den gegenwärtigen Stand des Großlogen- 
baues in mehreren künstlerischen Aufnahmen zeigt. 


Frankreich. 


Das Organ der Grande Loge de France über unsere 
Jubiläumsfeierlichkeiten. 


Im „Bulletin officiel de la Grande Loge de France“ 
berichtet Br. Ed. E. Plantagenet wie folgt über unser 
Großlogenjubiläum: 

„Die im Jahre 1920 von der Großloge „Zur Sonne‘ 
in Bayreuth gegründete Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“, die deutschsprachige Oboedienz in der Tsche- 
choslowakei, beging vor kurzem die Feier ihres zehn- 
jährigen Bestandes. 

Die Festlichkeiten fanden, von den dortigen Logen 
organisiert, in Prag statt und lockten eine Reihe der 
bedeutendsten maurischen Würdenträger Europas herbei. 
Wir nennen hierunter: den ehrwsten Großmstr. Dr. 
Richard Schlesinger der ehrwsten Großloge von Wien, 
begleitet von den Brrn. Dr. Pelzer und Lennhoff, den 
ehrwsten Br. Koelblin der Großloge „zur Sonne“ und 
in Vertretung des deutschen Großlogenbundes den 
ehrwsten dep. Großmstr. Dr. Beyer, den Br. Van Raalte, 
Vizepräsident des Ördensrates des „Grand Orient de 
France“ sowie den ehrwsten Großmstr. Br. Syllaba vom 
dep. Großmstr. Br. Juränek begleitet, für die tschecho- 
slowakische Naxionalgroßloge. 

Zur Erinnerung an dieses Fest brachte der Engbund 
„Quatuor coronati“ den Gästen unter Beihilfe der Loge 
„Adoniram“ ein prächtiges Faksimile des Lehrlings- 
rituales der Loge „Sincerite‘“ dar, welche 174585 in 
Klattau arbeitete. Dieses Aufnahmerituale wurde von 
Br. Eugen Winterberg, dem Stuhlmeister der Loge „Ado- 
niram“, in den Archiven eines alten böhmischen Schlos- 
ses aufgefunden. Außerdem publizierte auch die Groß- 
loge selbst eine interessante mrische Anthologie, deren 
Herausgabe dem bekannten Br. Dr. Posner anvertraut 
war, einem unserer besten mrischen Schriftsteller, der 
es vermochte, aus den 50 verschiedenen Artikeln ein 
prächtiges Erinnerungswerk zu schaffen. 

Die offizielle Eröffnung der Arbeiten war für Sams- 
tag den 29. März festgesetzt, doch war schon Freitag 
den Besuchern Gelegenheit geboten, einer Versammlu 
der freimaurischen Jugendvereinigung „Amieitia‘‘ bei- 
zuwohnen, wo Br. Dr. Back den Luftons einen inter- 
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essanten Vortrag über die Prager Freimaurerei des 
18. ‚Jahrhunderts hielt. Ä 

Samstag vereinigte Br. Dr. Hänsel, Stuhlmstr. der 
Loge „Harmonie“, die geladenen Gäste im Hotel 
„Esplanade“ zu einem Frühstück und am Abend des 
gleichen Tages fand man sich inmitten von 'mehr als 
880 Brmn. und Schwestern im großen Saale der Pro- 
duktenbörse wieder. 

Sonntag vereinigte eine imposante Festarbeit mehr als 
500 Brr. im Tempel. Man hörte den Jahresbericht des 
Bundesrats und erfuhr, daß die Großloge im Jahre 1920 
mit dem bescheidenen Stand von 4 Logen mit 188 Mit- 
gliedern geboren wurde. Heute zählt sie 24 Bauhütten 
mit mehr als 1200 Brrn. Der Bericht unterstreicht mit 
berechtigtem Stolz die Aktivität der Großloge, die wach- 
sende Entwicklung der Zeitschrift „Die drei Ringe“ und 
die des Preßburger Freimaurermuseums. Dann wird der 
hervorragenden Arbeit in den Logen gedacht, die ihre 
eg auf eine Realisierung mrischer Universalität 
richten. So haben die Prager Logen in den letzten 
1% Jahren eine bedeutende Reihe auswärtiger Redner 
zu sich berufen. Die Loge „Harmonie“ hat unter der 
Bezeichnung „Academia masonica“ eine mrische Stu- 
diengruppe gegründet, die sich die Klärung verschiedener 
den Orden betreffender Probleme zur Aufgabe setzt. Die 
Loge „Hiram‘ hat die Probleme der Friedenserhaltung 
zum Hauptpunkt ihrer Betrachtungen gewählt und zahl- 
reiche Beweise wahrhaft mrischer Aktivität wären zu 
erwähnen. 

Die folgende rituelle Arbeit verlief äußerst groß- 
artig. Nachdem den Manen der i. d. e. O. eingegangenen 
Brr. in eindrucksvoller Weise gehuldigt wurde, brachte 
ein Sprechchor die Verse von Br. Urzidil zu Gehör. 
Nach Begrüßung der Gäste wurde der Geist der Brü- 
derlichkeit mit den Worten angerufen: „Einheit ist alles! 
Einheit ist die Wurzel des Guten! Brüder! In Euch 
grüßen wir die Einheit!“ 

Die ehrwsten Brr. Kölblin, Van Raalte, Dr. Schle- 
singer und Syllaba dankten im Namen der fremden Brr. 
Br. Kölblin bat die Brr. Girschick und Dr. Posner, die 
Ehrenmitgliedschaft der Großloge „zur Sonne‘ entgegen- 
zunehmen. Die Großloge von Wien überbrachte Br. 
Girschick die gleiche Ehrung im Namen seiner Groß- 
loge. Die Großloge „Lessing“ ihrerseits ernannte zu 
Ehrenmitgliedern die Brr. Großmeister Schlesinger und 
Kölblin sowie von der ehrwsten N. V. L. cesl. den 
ehrwsten Großkommandeur Br. Mucha, Großmeister Br. 
Tichy sowie dessen Stellvertreter Br. Juränek. Aus der 
eigenen ÖOboedienz wurden zu Ehrenmitgliedern die 
Brr. Posner und Polonyi, letzterer als Nestor der Kette, 
gewählt. 

Großmeister Girschick endlich, der an diesem Tage 
sein 50jähriges Maurerjubiläum feierte, wurde ein Ehren- 
schurz sowie eine mit seinem Bildnis geprägte Erinne- 
rungsmedaille überreicht, sowie ein Becher der seinen 
Namen trägt. Br. Posner hatte die frohe Überraschung, 
daß zu seiner Verfügung ein seinen Namen tragender 
Fonds gestellt wurde, der es ihm ermöglichen soll, seine 
Arbeiten auf dem Gebiete mrischer Historik zu fördern. 


Nach altem Brauche fand schließlich ein Bruder- 
mahl statt und die Anwesenden konnten die Bedeutung 
der Brüderlichkeit von neuem voll erkennen, jener 
Brüderlichkeit, die die wärmende Fiamme unserer Kunst 
bleiben wird, solange wir selbst sie in uns pflegen. 

Übersetzt v. Br. Erich Seiler, 


Amerika. 


Die Großloge von Amerika. 
Mitgeteilt von Dr. Ludwig Bräjjer. 


Die Leser dieser Zeitschrift werden es mir nicht 
übel nehmen, wenn ich von ihnen dasselbe voraussetze, 
was mich viele Jahre hindurch beirrte, daß es nämlich 
eine amerikanische Großloge gäbe, irgend eine Konzen- 
tration der 48 Staaten, wo Maurer wohnen, die unter 


einem gemeinsamen Oberhaupte, also einem Großmeister, 
arbeiten. 

Man ist zu dieser Annahme um so mehr berechtigt, 
weil man in den verschiedensten Maurerblättern wieder- 
holt der Bezeichnung „Amerikanische Großloge‘“ be- 
gegnet, was den Anschein erwecken könnte, daß zwischen 
einzelnen frm. Jurisdiktionen der Vereinigten Staaten 
eine engere Verbindung bestände, an deren Spitze ein 
Großmeister steht. 

Es ist bekannt, daß dies nicht der Fall ist, sondern 
jeder einzelne Staat der Union seine eigene Großloge 
und seinen eigenen Großmeister hat. Diese Jurisdik- 
tionen in den Vereinigten Staaten verkehren miteinander 
auf dieselbe Weise wie mit einer ausländischen Juris- 
diktion, so daß es also ganz dasselbe ist, wenn die 
Großloge von New-York der Großloge von Philadelphia 
etwas mitteilen will, oder ob sie der Großloge von 
Österreich oder Jugoslavien etwas zu sagen hat. 

Im nachstehenden soll darüber gesprochen werden, 
daß eine freimaurerische Vereinigung der Staaten unter 
Führung eines Großmeisters wiederholt angestrebt wurde, 
ja daß sogar schon zu Lebzeiten George Washington’s 
eine Bewegung im Zuge war, zu dem Zwecke, „einen 
Großmeister über diese Staaten aufzustellen“. Das Pro- 
jekt wurde schon damals heftig bekämpft und ist auch 
heute nicht populär, so daß in absehbarer Zeit kaum 
eine Großloge von Amerika zustandekommen dürfte. 


Die erste Bewegung stammt aus dem Jahre 1779. 


Durch den Großmeister John Rowe von Massa- 
chusetts war am 15. Feber 1776 American Union Lodge 
für die Truppen des Staats Connecticut mit Freibrief 
versehen worden; eine zweite „Washington Lodge“ durch 
dieselbe Großloge am 6. Oktober 1779 für die Massa- 
chusetts-Linie. Beide Logen, an die Armee gebunden, 
hielten ihre Versammlungen da, wohin die Truppen 
durch die Wechselfälle des Krieges geführt wurden. So 
finden wir sie im Spätjahre 1779 im Staate New-Jersey. 
In der am 15. Dezember 1779 in Morristown, N.-Y., ab- 
gehaltenen zahlreich besuchten Lehrlingsversammlung 
der American Union Lodge, wurde in Anwesenheit 
Washingtons eine Petition vorgelegt, in welcher unter 
Bezugnahme auf den damaligen Zustand des Bundes die 
deputierten Großmeister in den Vereinigten Staaten auf- 
gefordert wurden, einen Großmeister für diese Staaten 
aufzustellen. „Mit aufrichtigem Bedauern,“ so heißt es 
unter anderem in diesem Aktenstücke (The Records of 
Fry in the State of Connecticut, New-Haven 1859, S. 38), 
„betrachten wir die Mißstände des Krieges, welche uns 
unglücklicherweise von der Großloge in Europa getrennt, 
uns der für das Gedeihen der Freimaurerei so wesent- 
lichen und notwendigen Wohltaten beraubt und in vielen 
Fällen selbst die Existenz unseres Bundes mit Unter- 
gang bedroht haben. Zugleich beklagen wir, daß poli- 
tische Streitigkeiten und nationale Zerwürfnisse die 
Ausübung brüderlichen Mitleids und Beistands und jener 
Tugenden, die für unsere jetzige und zukünftige Glück- 
seliekeit erforderlich sind, beeinträchtigen. — Wir for- 
dern deshalb mit vollem Ernste, daß die gegenwärtigen 
Provinzialgroßmeister in den genannten Vereinigten 
Staaten Maßregeln zur Aufstellung eines Großmeisters 
über diese 13 Staaten von Amerika treffen, entweder, in- 
dem sie einen für dieses Amt passenden Mann, dessen 
Fähigkeiten und äußere Stellung der Wichtigkeit eines 
so hohen Postens entsprechen, bezeichnen und dies zur 
Bestätigung unserer Mutterloge in England vorlegen, oder 
in einer sonst ihnen zweckmäßig erscheinenden Weise.“ 
Die Versammlung beschloß, die Petition in den ver- 
schiedenen Linien der Armee zirkulieren zu lassen und 
auf den 6. März 1780 zur endgültigen Beschlußfassung 
eine weitere Sitzung zu berufen, zu der Delegaten sämt- 
licher Militärlogen erscheinen sollten. Bei dieser Kon- 
vention waren Abgeordnete aus Militärlogen von Massa- 
chusetts Connecticut, New-York, New-Jersey, Pennsyl- 
vanien, Delaware und Maryland zugegen; der Entwurf 
wurde angenommen; die dabei gemachten Abänderungen 


drücken die eben zitierten Sätze noch kräftiger und 
bestimmter aus: „Unglücklicherweise hat die Verschie- 
denheit der Interessen, haben politische Ansichten und 
nationale Streitigkeiten, die zwischen Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten bestehen, uns nicht nur in die 
allgemeinen Übelstände hineingerissen, welche die in 
diesem dereinst so glücklichen Lande herrschende Ruhe 
zerstören, sondern haben auch in ganz besonderer Weise 
unsere Gesellschaft getroffen, indem sie uns von der 
großen Mutterloge in Europa getrennt, unseren gegen- 
seitigen Verkehr gelähmt, den Fortschritt und die Ver- 
vollkommnung der Freimaurerei in Amerika gehindert 
haben. — Wir halten es für unsere Pflicht, S. E. Brüder 
und Senioren des Bundes, euch um eure Hilfe zu bitten, 
damit die drohende Gefahr des Abfalls und der Spal- 
tung verhindert werde. — Um dies zu erreichen, schlagen 
wir vor, daß ihr, die Ehrw. Großmeister oder eine 
Mehrheit von euch, zum Großmeister der Großen Loge 
in Amerika einen Bruder aufstellt, dessen Verdienste 
und Fähigkeiten einer so wichtigen und hohen Stellung 
entsprechen und seinen Namen sowohl, als auch der zu 
errichtenden Großloge der großen Mutterloge in Europa 
zur Bestätigung vorlegt.‘ 

Daß diese Offiziere der Armee ihren allgemein 
hochgeachteten General Washington für diese Stelle des 
Großmeisters im Auge hatten, geht aus den damaligen 
Zuständen klar hervor. Nur drei Großlogen waren zu 
der Zeit in den Kolonien in Tätigkeit, die in Massachu- 
setts, Virginia und Pennsylvania, und ihnen wurde aus- 
drücklich Washington als derjenige, den man in die 
Stellung eines General-Großmeisters berufen wollte, be- 
zeichnet; Pennsylvania selbst eignete sich 1780 diesen 
Plan an, der später an dem Widerspruch anderer Groß- 
logen und wohl auch an der Bescheidenheit des Ge- 
nannten scheiterte. 

Fünfzig Jahre später wird der Gedanke einer 
amerikanischen Großloge wieder aufgegriffen, allerdings 
auch diesmal shne damit durchzudringen. 

Am 9. März 1822 veröffentlichte der „National 
Intelligencer of Washington D. C.“ eine „Masonie Note“, 
worin die Mitglieder des Kongresses, welche dem Maurer- 
bunde angehören, eingeladen werden, sich im Senate 
Chamber zu einer wichtigen Besprechung einzufinden. 

Eine stattliche Anzahl von Brüdern versammelte 
sich am selben Tag um 7 Uhr abends im Kapitol. Den 
Vorsitz führte Br. Thomas R. Ross. Br. Henry Clay 
aus Kentucky beantragte eine Resolution, dernach die 
Gründung einer Großloge der Vereinigten Staaten aus- 
gesprochen wurde. 

Es wurde auch ein „Committee of Correspondence“ 


eingesetzt, welchem hervorragende Brüder aus den 
Staaten Virginia, Kentucky, Maryland, New-York, 


Georgia, Maine, Pennsylvanien, Tennessy, Washington, 
Nord-Karolina, Mississippi und Massachusetts angehör- 
ten. Trotzdem sich die führenden Brüder für die Er- 
richtung einer amerikanischen Großloge einsetzten, be- 
gegnete dieselbe lebhaftem Widerstand und wurde 
niedergestimmt. 

In den sechziger Jahren kam die Angelegenheit 
abermals zur Sprache. Das war, als die Großloge von 
Virginien sich gegen die Errichtung einer- General- 
Großloge aussprach, jedoch eine „Konvention“ aller 
Großlogen der Ver. Staaten, zum Zweck der Aufstellung 
eines gleichförmigen Systems der Arbeit und der 
Jurisprudenz gemäß der Konstitution Andersons, nach 
der Ausgabe von 1738. (Auch heute nicht durchgeführt.) 

Derselbe Gedanke, eine Großloge zu rien die 
sämtliche Jurisdiktionen der Vereinigten Staaten um- 
fassen sollte, wurde in den sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, auch von anderen Großlogen, wieder auf- 
gegriffen. Man sah jedoch in einer solchen Konzentra- 
tion auch diesmal die Schmälerung der Souveränität der 
einzelnen Staaten, ja sogar eine gewisse monar- 


chische Organisation, die in einer demo- 
kratischen Republik nicht bestehen darf. 
An der Bewegung gegen die amerikanische Großloge 
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nahmen die in den sechziger Jahren bestehenden deut- 
schen Logen und deren Presse sehr regen Anteil. 

Seither wurde nie ernstlich der Versuch gemacht, 
eine Großloge von Amerika zu errichten. 

Wie sehr diese Frage die Maurerschaft seit Jahr- 
zehnten beschäftigt hat, geht aus seiner Anfrage hervor, 
die im Jahre 1862 ein Bruder an den Triangel, das da- 
malige einzige deutsche Freimaurerblatt gerichtet hat. 
Sie lautete: 

„In unserer Loge sind Zweifel entstanden, über die 
Richtigkeit des E. im M. Kunstges. Gr., wodurch der 
Kandidat zur Befolgung der Gesetze der „Großloge der 
Vereinigten Staaten” aufgefordert wird. Ist dies in 
Ordnung?“ 

Die Redaktion antwortete darauf folgendes: 

„Dies ist eine Absurdität und ein Mißbrauch mit 
dem heiligseinsollendem Eide. Es ist bekannt, daß die 
zeitherige, barbarische Verpflichtung als unsinnig und 
längst veraltet angesehen, auch in allen Logen Deutsch- 
lands nur als Kuriosität dem Aufzunehmenden mitgeteilt 
und derselbe einfach auf das Wort des rechtlichen Mannes 
verpflichtet wird. Eine Vereinigte Staaten- 
Großloge existiert'gar nicht. Ebenso gut 
könnten sie den Kandidaten auf die Gesetze eines Ge- 
sangsvereines im Monde verpflichten. Es ist dies eine 
unsinnige Neuerung, die sich wahrscheinlich aus soge- 
nannten „Orden“ in die Maurerei eingeschlichen hat, 
ebensowenig echt maurerisch, als manche andere in ge- 
wissen Logen gebräuchliche feierliche Verpflichtung.“ 


* 


Dasselbe können wir auch heute wiederholen: die 
Vereinigten Staaten besitzen 48 Großlogen, jedoch keine 
Großloge, welche die 48 Juristiktionen in einen Körper 
zusammenfassen würde Es finden allerdings fast all- 
jährlich Begegnungen der einzelnen Großmeister statt, 
diese haben jedoch keinen offiziellen Charakter. 


New-York. Der Bericht des Ausschusses für aus- 
wärtigen Verkehr ist erschienen. Wie in amerikani- 
schen Großlogen üblich, gibt dieser Bericht. der an 
sich ein stattlicher Band ist. eine genaue Übersicht 
über alle Geschehnisse in den befreundeten Groß- 
logen; besonders den europäischen Großlogen ist ein 
eroßer Teil des Bandes gewidmet. Die beiden Groß- 
logen in der Tschechoslowakei sind ausführlich be- 
handelt. Unter den Bildern hervorragender Frei- 
maurer, mit denen der Band geschmückt ist, findet 
sich auch das Bild unseres ehrw. Großmeisters Br. 
Girschick. Besonders schmeichelhaft ist die Kritik 
unserer Zeitung, die als eine der besten freimaureri- 
schen Zeitungen aller Länder bezeichnet wird. „Wir 
freuen uns mit jeder Nummer und haben die voll- 
ständigen Jahrgänge unserer Bücherei einverleibt“. 


Jobs Töchter wollen vom Christentum nichts wissen 
und werien deshalb einen Rabbiner hinaus. 


Es ist noch gar nicht solange her. daß man sich 
hie und da in Deutschland den Kopf zerbrach, wie 
man aus dem alten Freimaurerrituale die biblischen 
Bestandteile ausmerzen könne, zumal sie zumeist 
dem Alten Testament entstammen. 

Nun hören wir von jenseits des großen Wassers 
das Gegenteil. In Amerika bestehen Mädchenorgani- 
sationen, die sich aus Freimaurertöchtern zusammen- 
setzen und Jobs Töchter heißen. Sie sind logenmäßig 
zusammengefügt, haben aber sonst keinen anderen 
als den bloß familiären Zusammenhang mit den Frei- 
maurerlogen selbst. Nun ist es da zu folgendem hei- 
teren Konflikt gekommen: in Los Angeles besteht, 
wie das Jewish Bulletin vom 19. Mai 1930 berichtet, 
eine Jobstöchterloge Bethel Nr. 10, die sich zu fast 
hundert Prozent aus Jüdinnen zusammensetzt. Nach- 
dem es jahrelang ganz gut gegangen war, nahmen 
einige dieser Töchter Anstoß an den zahlreichen 
neutestamentarischen Anklängen ihres Rituales und 
verlangten ein purifiziertes unverbindlicheres Ge- 


brauchtum. Eine Studentin der California-Universität, 
Miß Ceeilia Berk hißte die Fahne der Revolution. Die 
Oberleitung des Ordens lehnte jedoch dieses Ansuchen 
ab und die Großführerin des Ordens, Mrs. H. L. Har- 
ris, die selbst Jüdin ist, drohte damit, der Loge ihr 
Patent zu entziehen. Die revolutionäre Berk und die 
anderen weiblichen Montagnards wurden vor den 
Thron. der Großführerin geladen. Die besorgten Müt- 
ter der revoltierenden Jobstöchter riefen nun nach 
Sukkurs und veranlaßten einen Rabbiner, der Frei- 
maurer ist, die entscheidende Sitzung der Bethel Loge 
zu besuchen. Mrs. Harris scheint nun eine sehr reso- 
lute Dame zu sein. Denn als der autorisierte Ver- 
treter des Alten Testamentes die Loge betrat, wurde 
er von Mrs. Harris .‚foreibly ejected“, d. h. mit Ge- 
walt vor die Türe gesetzt. Ein Teil der Jobstöchter 
legte dagegen Protest ein und sagte,sich von der 
Bethelloge los. Und über das Betragen dieser Töchter 
Jobses ist in amerikanischen Freimaurerkreisen ein 
allgemeines Schütteln des Kopfes. 


Grundsteinlegung einer Eisenbahn durch Frei- 
maurer. Eine stolze Erinnerung pflegt die Großloge 
von Maryland. Im Jahre 1828 wurde durch ihren 
Großmeister der Cornerstone der Eisenbahn zwischen 
Baltimore und Ohio gelegt. Dieser Stein ist heute 
noch hinter einem Eisengitter als Denkmal erhalten 
und hat die Inschrift: „Dieser Stein, ein Geschenk 
der Steinmetzen von Baltimore aus Anlaß der Grund- 
steinlegung der Baltimore- u. Ohio-Eisenbahn, wurde 
hier am 4. Juli 1828 gesetzt durch den Großmeister 
der Großloge von Maryland, unter Mithilfe von Char- 
les Caroll of Carrolton, den letzten noch lebenden 
Unterzeichner der amerikanischen Unabhängigkeits- 
erklärung.“ 


Vermischte Nachrichten. 


Der Bruder aus der guten alten Zeit. 


Er hat eine Lieblingsphrase: als ich noch ein 
junger Maurer war. Er trägt immer sein Altmeister- 
abzeichen, M. v. St. war er im Jahre 1884. Er nimmt 
immer denselben Sitz ein. Er hält immer dieselbe 
Ansprache. Er hat einmal der Loge in einer drin- 
genden Lage 10 Dollars geborgt und hat nicht daran 
vergesen, läßt auch die Loge nicht daran vergessen. 
Er sieht es nicht gern, wenn junge Maurer zuviel 
von Maurerei wissen. Sehr wertvoll als Objekt, an 
dem junge Maurer ihre freimaurerische Höflichkeit 
üben können. Er will nicht, daß man ihm lange Titel 
gibt: „Sagen Sie einfach Ehrwürdigster abgegangener 
Altmeister zu mir!“ Hat für die Loge lebhaftes In- 
teresse. Würde an gebrochenem Herzen sterben, wenn 
er nicht viermal jährlich dieselbe Rede halten könnte. 
Wird niemals an gebrochenem Herzen sterben, weil 
die Loge viermal jährlich ‘dieselbe Rede mit dem 
gleichen stürmischen Beifall quittiert. Der M. v. St. 
wird bei seinem Amtsantritt über diese Rede be- 
lehrt. Er glaubt dann, sie gehöre zum Rituale. Er 
ist immer Vorsitzender des Begräbnisausschusses. 
Fehlt bei keiner Leiche. Er erinnert sich nicht mehr 
an das Rituale und kann daher bei den Altmeister- 
logen nur noch als Schaffner verwendet werden. 


Frater Symbolicus. Dies hier ist unser Logen- 
symboliker. Kurz nach seiner Erhebung ist er in die 
Logenbücherei eingebrochen und hat dort ein Buch 
über Symbolik entdeckt. Das hat er vierzehnmal ge- 
lesen und zwei andere je achtmal und jetzt schreibt 
er selbst eines. Er weiß mehr über Symbolik als je 
ein Mensch gewußt hat. Er sagt oft: „Pike und ich 
stimmen darin überein, daß ..... “ Alles in der 
Loge ist symbolisch. Die Stühle sind mit Leder über- 
zogen, weil unsere Vorfahren Lederschurze getragen 


haben. Sind. sie mit Samt überzogen, so ist dies 
ein Zeichen, daß die Brüder sänftiglich miteinander 
verkehren sollen. Schatzmeister und Schriftführer 
sitzen einander gegenüber, damit die Rechte nicht 
wisse, was die Linke tut. Er ist dafür, daß die elek- 
trischen Schalter dreieckig sein müssen. Ist jeder- 
zeit bereit, das Rituale einer Verbesserung zu unter- 
ziehen und hält alljährlich hiezu einen Vortrag: 
„Letzte Entdeckungen esoterischer Bestandteile in 
der freimaurerischen Ritualistik.*“ Von Albert G. 
Mackay, Gould, Findel Wolfstieg, Keller, Rylands, 
Speth, Begemann, Bischoff und Lennhoff hält er nicht 
allzuviel. 

Sein Bruder ist der Ritualspürhund. Er besucht 
mit Vorliebe fremde Logen und macht sich Notizen 
über die Fehler, die von den Beamten begangen 
werden. Ist unglücklich, wenn Lehrlinge bei der Be- 
förderung ihre Prüfung gut bestehen. Beantragt 
peinliche Verfahren gegen Beamte, die groß für 
erhaben sagen oder die Artikel verwechseln. Achtet 
auf jeden Beistrich. Seine Spezialität ist der Eid 
des Türhüters. Ob er genau weiß, was mit dem 
Rituale gemeint ist; bleibt unbekannt. 


Ein rührender Abschiedsgruß. Br. Bela Frank, 
einer der besten der Wiener Kette ist, 66 Jahre alt, 
zur höheren Arbeit abberufen worden. In seinem 
Schreibtisch fand sich ein verschlossener an den 
Großmeister von Wien gerichteter Briefumschlag, in 
dem die folgenden ergreifenden Abschiedsworte ein- 
geschlossen waren: 


An meine Brüder! 


Ich hoffe, daß nicht alles, was ich sagte, 
Schrieb oder reimte, ganz verloren ging, 
Weil am Gedanken, der an’s Licht sich wagte, 
Immer ein Stück von meiner Seele hing. 


Ich kann nicht glauben, daß die Lieb’ und Freund- 
schaft, 

Die unser Leben gänzlich hat erfüllt, 

Zu Ende sei mit uns’rer Tatgemeinschaft 

Und g’rad nur bis zur Leichenfeier hielt. 


Das Tun hab’ ich beendet; — die Gedanken, 
Die uns verbanden, edel, hoch und rein, 


‘Sind sie zu Ende? Stoßen die auf Schranken? 


Können die wirklich abgeschnitten sein? 


Ich trete nun von euch, die mit mir lebten, 

Die letzte Wand’rung an ins Totenreich. 

Doch: Währt das Geistesband. an dem wir webten, 
Seid ihr bei mir, und ich, ich bleib bei Euch! 


Vollendeter noch als die Verse ist die Echtheit 
des Gefühls, die aus den wenigen Zeilen spricht. Das 
Gedicht würde es verdienen, in das Ritual der Trauer- 
logen dauernd aufgenommen zu werden. 


Logen von rg 5 Apr page Militärlogen sind 
sehr alten Datums. Die erste dürfte wohl jene der 
schottischen Armee gewesen sein, die 1649 in New- 
castle eine Lehrlingsaufnahme vornahm. Ebenso be- 
hauptet die Herzog von Norfolk-Loge, daß sie 1685 
als Militärloge in einem englischen Regiment errich- 
tet worden sei. Das erste Patent an eine Militärloge 
wurde 1732 von der Gr.-L. von Irland ausgestellt, wie 
denn überhaupt die Großloge von Irland besonders 
zahlreiche Militärlogenpatente ausgestellt hat. Eng- 
land und späterhin auch Frankreich folgten diesem 
Beispiel, so daß gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts 
gegen 80 Militärlogen aller Waffengattungen bekannt 
sind. Es war daher selbstverständlich, daß zur Zeit 
der napoleonischen Kriege eine ziemliche Menge von 
Freimaurern in beiden Lagern Heeresdienst leisteten. 
Daher mußte es auch eine ziemliche Anzahl frei- 
maurerischer Kriegsgefangener geben. Es sind eine 
Menge Beispiele bekannt, daß die Freimaurer ihren 
kriegsgefangenen Brüdern sowohl in Frankreich als 


auch in England zu helfen trachteten, was um so 
notwendiger war, als das Los der Kriegsgefangen- 
schaft zu jener Zeit noch viel trauriger war als im 
letzten Kriege. Französische Freimaurer bildeten 
Logen in den englischen Gefangenenlagern, die von 
den englischen Freimaurern besucht wurden. Oft- 
mals wechselten diese’ Logen auch ihren Wohnsitz. 
Das Los der Kriegsgefangenen war ein sehr bitteres. 
Sie waren in den berüchtigten Hulks von Portsmouth 
und Plymouth oder in Chatham untergebracht, wo 
sie Hunger und Kälte litten. Die Logenprotokolle 
enthalten sehr oft Hinweise auf gewährte Unter- 
stützungen, auch die Großloge beteiligte sich an 
diesen Spenden. (Im Weltkriege wäre dies Einver- 
ständnis mit dem Feinde gewesen. Bekannt ist, daß 
General Foch den amerikanischen Großlogen nicht 
einmal die Errichtung von Soldatenheimen bewilligen 


wollte.) 
Die erste Kriegsgefangenen-Loge bestand in 
Basingstoke im Jahre 1756. Sie überdauerte den 


ganzen siebenjährigen AricE und wurde erst 1763 
aufgelöst. Ebenso gab es Kriegsgefangenenlogen in 
Malta, Victoria in Spanien, Schottland, sieben allein 
in Devon u. a. m. Wenig bekannt ist, daß es wäh- 
rend des Weltkrieges in England zwei Kriegsgefan- 
senenlogen gab, die unter der englischen Konsti- 
tution arbeiteten. (Nach einem Vortrag von Lionel 
Vibert vor der Merside Association for Masonic Re- 
search, Liverpool.) 


War Robespierre Freimaurer? Diese Frage ver- 
neint Albert Lantoine. In einem alten Patent für 
ein Rosenkreuzerkapitel vom Jahre 1745, das der 
Loge La Constance in Arras ausgestellt wurde, 
kommt der Name Maximilan „Deroberspierre“ vor. 
Es handelt sich hier um den Großvater des Volks- 
tribunen. Für eine Zugehörigkeit des Robespierre der 
Schreckenstage ist kein Beweis vorhanden. 

Dagegen ’st aus einem alten Logenpatente die 
Zugehörigkeit des Dr. Guillotin erweisbar. Sein Name 
erscheint auf einem Logenpatent, das einem Br. 
Pierre Michael Rousseau zum Zwecke des Besuches 
in anderen Logen ausgestellt worden ist. M. v. St. 
der Loge ist Josph Francais de Lalande, der be- 
rühmte Mathematiker und Astronom. Unter den un- 
terzeichneten Beamten findet sich auch die Unter- 
schrift des Dr. med. Josph Ignaz Guillotin, nach 
dem die Guillotine benannt wurde. 


Ein Suchender. 


Aus einem Ort, der den sympathischen Namen 
Wassertrompeten hat, erhielten wir folgenden Brief 
mit der Adresse: „An den deutschen Freimaurerver- 
band „Lessing zu den 3 Ringen“. „Wehrter Verband!“ 

Da ich mir erlaube mich mit der Bitte an Euch 
zu richten ob Ihr mich nicht zu Euerem Verbande 
aufnehmen wollt. Da ich nicht im Besitze eines großen 
Vermögens bin. Aber doch die feste Hoffnung habe 
nicht abgewiesen zu werden. Darum erlaube ich mir 
die Bitte an Euch zu richten, und mir Auskunft zu 
geben. Da ich immer hörte, daß Ihr Euere Mitglieder 
unterstützt, so wende ich mich an Euch. Da ich 
meinen Besitz vergrößern möchte und nicht die 
nötigen Mittel dazu habe, so hätte ich die Bitte, mich 
zu Euerem Mitglied aufzunehmen. Da ich Euch dann 
ein aufrichtiger und treuer Anhänger sein werde. 

Mit deutschem Gruß 2 %. 


Exklusive Logen. Es gibt Logen, die sind so 
exklusiv wie die Kapuzinergruft. Nicht nur in Ame- 
rika. Ihnen schreibt der Virginia Masonic Herald 
folrendes ins Stammbuch: „Ein einfacher Kaufmann 
wollte Mitglied einer fashionablen Kirchengemeinde 
werden. Der Pastor war peinlichst berührt. Schließ- 
lich gab er dem Manne den Rat, er möge Gott im 
Gebet befragen. Tags darauf erschien der brave 
Mann wieder und sagte: „Ich gebe es auf. Gott ist 
mir im Gebet erschienen und sprach: Laß das sein, 
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mein Sohn! Seit diese Kirche in der 'Protzenhausner 
Straße besteht, bemühe ich mich um die Mitglied- 
schaft. Aber es war vergebens. 
Herr, es auch aufgegeben!“ 


Da habe ich, der 


„Wie denken Sie über Graphologie?“ Interessant ist 
die Frage, die Bernhard Schulze (Naumburg) im Juni- 
heft von Westermanns Monatsheften auf Grund von 
vielen Handschriftproben stellt, nämlich, ob aus der 
Handschrift zu ersehen ist, ob zwei Menschen eine har- 
monische Ehe eingehen können. Ist es möglich, aus der 
Handschrift diese Frage zu beantworten, so könnten 
viele unglückliche Ehen vermieden werden. Es versäume 
deshalb niemand, diese Abhandlung zu lesen und die ent- 
sprechenden Nutzanwendungen aus ihr zu ziehen. Aus 
dem Inhalte: Neben dem Roman von Fred Hildenbrandt: 
„Schmetterling im weißen Haar‘ befinden sich in dem 
Heft zwei Novellen, unter welchen besonders die Wasser- 
sportnovelle „Blanke Kraft‘ von Carl Emerich Hirt bei 
allen Sportliebhabern Interesse finden wird. Die andere 
Novelle von Carry Brachvogel „Tizian und Isabella“ 
spielt in Spaniens großer Zeit. Beide Novellen bereiten 
einige genußreiche Stunden. Der Artikel „Sport und 
Mode“ von Ruth Götz sollte jede Dame, die Sport treibt, 
lesen. Natürlich auch die Abhandlung über „Neuen 


‚ Schmuck“ von Kausek. Die Schilderung einer Fahrt in 


die Wachau wird dieser schönen Donäugegend dieses 
Jahr sicher viele neue Besucher zuführen. Westermanns 
Monatshefte werden von Heft zu Heft schöner und in- 
haltsreicher. Jeder Jahrgang enthält ungefähr 4 bis 5 
Romane, 40 Novellen, 125 Abbildungen, etwa 80 Kunst- 
beilagen und rund 1000 Abbildungen. Diejenigen unserer 
Leser, welche ernsthaftes Interesse an Westermanns Mo- 
natsheften haben, erhalten auf Grund einer Vereinbarung 
mit dem Verlag ein Probeheft und eine Probekarte des 
Westermanns Monatsheft-Atlas, der den Heften ohne 
Erhöhung des Bezugspreises beiliegt, auf Wunsch 
zugesandt. Das Juniheft kann zum Preise von 2 M 
durch jede Buchhandlung bezogen werden. 


Pfarrer Rudolf Mühlhausen: Wer sind wir 
deutschen Freimaurer? (Ein Vortrag, gehalten 
am 24. März 1930 in der Loge Minerva in Leipzig vor 
geladenen Gästen. Verlag des Vereins deutscher Frei- 
maurer.) 

Einer der üblichen Vorträge, die zur Aufklä- 
rung vor geladenen Gästen zur Abwehr gegnerischer 
Angriffe jetzt so häufig gehalten werden. Der scheinbar 
recht temperamentvolle Redner entledigt sich seiner Auf- 
gabe recht gut. Dem Freimaurer bringt der Vortrag 
nichts neues, was ja auch nicht beabsichtigt ist. Etwas 
was in diesen Vorträgen das freimaurerische Empfinden 
immer ein wenig verletzt, das ist die Art und Weise, 
wie sich diese Verteidigungsredner dem Geiste der Zeit 
anpassen zu müssen glauben. wenn sie die Juden- 
frage erörtern. Darüber wäre einmal ein ernsthaftes 
Wort zu reden. Daß Pfarrer Mühlhausen von sich er- 
klärt, daß er kein Philosemit sei und daß er eine Art 
Numerus clausus für die geistige Betätigung der Juden 
wünsche, ist ganz belanglos. Denn das sind seine per- 
sönlichen Anschauungen, die nicht weiter interessieren. 
Nun sind aber einmal, wie Pfarrer M. selbst erwähnt, 
vier Prozent der deutschen humanitären Freimaurer 
Juden. Alle Redner dieser Art begehen den einen 
freimaurerischen Fehler, daß sie sich über die Emp- 
findungen dieser vier Prozent Brüder (!) einfach hin- 
wegsetzen und sie der herrschenden Stimmung 
opfern. Und das ist falsch; freimaurerisch falsch. 


Und wenn ich ein geladener Gast von einigem Fein- 
gefühl wäre, so würde ich das heraushören und vor 
der Freimaurerei nicht allzuviel Achtung mit nach 
Hause nehmen. 
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Harmonie. Festschrift der Prager Loge „Harmonie“ 
aus. Anlaß des 60jährigen Bestehens Au riiekannten 
Bruderkreises. Herausgegeben von der Loge in ein- 
maliger Ausgabe, ıedigiert von Br. Johannes Urzidil, mit 
zahlreichen Bildbeilagen, darunter den Kupferstichen 
zu Mozarts Zauberflöte von J. H. Ramberg. Gedruckt 
bei Gebr. Stiepel in Reichenberg. 


Kurz nach dem Großlogenjubiläum gibt die Prager 
Loge „Harmonie“ eine eigene Festschrift heraus. Indem 
diese im Vorwort den Titel der Großlogenfestschrift für 
sich als Leitmotiv übernimmt, setzt sie gedanklich die 
größere Großlogenfestschrift fort. Die Loge „Harmonie“ 
ist aus dem ältesten deutschen Bruderkreise Böhmens 
hervorgegangen, der sich die neue Vereinsgesetz- 
gebung zunutze machte, um der Freimaurerei eine 
behördlich anerkannte Sammelstelle zu bereiten. 
Nach den vergeblichen Versuchen des Jahres 1848 
mußten 21 Jahre ins Land gehen, ehe die Frei- 
maurer Böhmens daran denken konnten, sich unter 
dem neuen österreichischen Vereinsgesetze zu koso- 
lidieren. Daß es ihnen nicht leicht gemacht wurde, 
beweist das in Faksimiledruck beiliegende Gesuch 
des Gründers Christian Friedrich August Jahn an den 
damaligen Statthalter Koller. Das Gesuch wurde, was 
nicht allgemein bekannt ist, genehmigt, allerdings unter 
der für eine Staatsbehörde selbstverständlichen Bedin- 
gung, daß sich die reaktivierte Loge „Zur Wahrheit und 
Einigkeit‘ unter das Vereinsgesetz zu stellen hätte. Man 
dachte in den damaligen Tagen etwas überkonservativ 
und konnte sich die Möglichkeit nicht ausdenken, daß 
einmal ein Regierungsvertreter bei einer rituellen Arbeit 
erscheinen könnte. (Etwas, womit wir heutigen Tages 
als Selbstverständlichkeit bei jeder Versammlung und 
Arbeit zu rechnen haben, ohne daß es uns wesentlich 
stören würde.) 

So bleibt also die Tatsache bestehen, daß die ..Har- 
monie“ bereits im Jahre 1870 die Bewilligung zu einer 
Logengründung in der Tasche hatte und, wir dürfen 
sagen — leider, davon keinen Gebrauch gemacht hat. 
Vielleicht hätte sich die Entwicklung der Freimaurerei 
in Österreich ganz anders gestaltet. 


Die Festschrift bringt die Personaldaten der Mit- 
glieder. unter denen Jahn und Hanel für die Vor- 
geschichte die bedeutenden sind. 


Der zweite Teil gibt Zeugnis von der Eigenart frei- 
maurerischer Arbeit in dieser Loge, die sich auch sonst 
einen eigenen Stil geschaffen hat. Aus dem Nachlasse 
Hanels ist eine geschichtliche Skizze „Aus Prags 
maurerischer Vorgeschichte“ abgedruckt. Die Acade- 
mia Masonica, die aus der „Harmonie“ hervorge- 
gangen ist, kommt mit einer Untersuchung über die 
Erste Alte Pflicht, zusammengestellt vom derzeitigen 
M. v. St. Dr. Paul Hänsel, zu Wort. Johannes 
Urzidil steuert seinen Goethefund, ein bisher unbe- 
kanntes maurerisches Gedicht, das den Namen Goethes 
trägt, bei. Von ihm stammt auch der wirkungsvolle 


Sprechchor, der die Weihehandlungen der Großlogen- 
jubelfeier begleitet hat. Robert Zilchert ist mit 
zwei Beiträgen vertreten: „Aphorismen über freimaure- 
rische Probleme“ und „Freimaurerei und Nationalgefühl“, 
eine jener hinreißenden Reden, mit denen Zilchert die 
Großlogenversammlungen zu beleben versteht. Und ein 
Stiller, der Ehrenmeister Ernst Falkenau, hat aus 
seiner reichen Sammlung freimaurerischer Kunstwerke 
einen schönen alten französischen Stich und die Bilder 
zur Zauberflöte beigesteuert. 

Der kürzlich verstorbene Br. Rackhorst hat in 
der Besprechung unserer Festschrift Zweifel darüber ge- 
äußert, ob die Sitte, zu den Gedenktagen der Gr.-L. und 
Logen-Sammlungen von mehr weniger geistreichen Aus- 
lassungen der Brüder herauszugeben, für unseren Bund 
einen Fortschritt bedeute. Wir glauben diese Frage be- 
jahen zu düfen. Es ist hocherfreulich, wenn eine Loge, 
wie die „Harmonie“, an einem Festtage einen Einblick 
in die bei ihr gepflegte Arbeitsweise und Geistigkeit er- 
möglicht, und diesen Geist auch festzuhalten versucht. 
Das abgerundete Gesamtbild der Logenarbeit dieser 
jubilierenden Loge ist im wesentlichen ein esoteri- 
sches.. Es liegt eine gewisse Ruhe und einfache Ge- 
schlossenheit in dieser Veröffentlichung. Während es 
in unserer Großlogenfestschrift unruhig brodelt, macht 
die „Harmonie“ ihrem Namen Ehre in ihrer Ausge- 
glichenheit. Es ist hier nicht abzuwägen, was für die 
Weiterentwicklung vorteilhafter ist. Die Großloge 
steht in der Brandung der Zeit. Die „Harmonie“ 
genießt für sich die Ruhe der Lagune. Auch das 
muß sein. Und deshalb kehrt man gerne, wenn man 
von der Brandung durchschüttelt ist, in die Ruhe 
dieser Loge ein, wo Menschen, ohne dem Geschehen 
fremd zu bleiben, sich in der Kühle eines Abend- 
friedens versammeln, um den Gründen des Gesche- 
hens nachzudenken. 


m 

Freimauereische Literatur. Alle hier besprache- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 
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Für die freundlichen Zusendungen von Zei- 
tungen und Zeitungsausschnitten allen Ein- 
sendern besten Dank. Wir möchten nur bitten, 
die Zeitungsausschnitte immer mit dem Namen 
der Zeitung, dem Erscheinungsort und dem 
Datum des Erscheinungstages zu versehen. Alle 
für die Zeitungssammlung bestimmten Sendun- 
gen wollen an Dr. Posner, Karlsbad, Post- 
fach 56, gerichtet werden. 


Der Almanadı der Prager „Harmonie“ 
mit dem GOETHE-KETTENSPRUCH in Faksimile und der 


Untersuchung über die erste alte Pflicht 


der Academia Masonica wird bezogen durd 
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Numerierte Exemplare in Halbleder K& 60.-, RM. 8.—, Pappband K& 30.-, RM. 4.—. 
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Der Sinn der Hiramlegende. 


(Vortrag, gehalten in dem Zyklus der Loge 
monie“, Prag, „Glaube und Opfer“.) 


Von Ernst Klatscher, „Hiram“. 


„Har- 


„Meister sein‘ heißt in unserer Kunst nach- 
sichtig sein gegen andere und strenge gegen 
sich selbst; und nur das Bewußtsein, daß ich 
vor Meistern solchen Schlages spreche, gibt mir 
den Mut, mein Thema zu behandeln. Denn alles 
daran ist kontrovers. 

Über Zeitpunkt des Entstehens und Ur- 
heber, wie über die Zusammenhänge mit ande- 
ren Kulten und Mysterien gibt es so viele An- 
sichten wie Autoren, und zu Recht besteht bis 
heute das Wort Wirths: Undurchdringlichstes 
Dunkel umschwebt die Entstehung des dritten 
Grades, welches die Verzweiflung der Ge- 
schichtsschreiber bildet. 

Sollte man nicht meinen, wir wüßten wenig- 
stens, wer der Träger der Legende sei? Doch 
bereits hier scheiden sich die Lehrarten, 

Von den beiden Bibelstellen, wo von einem 
möglichen Helden der Legende zunächst die 
Rede ist, spricht die eine von Huram Abif 
(Churom Owij), die andere von Hiram von 
Tirus (Chirom Mizour). Der Unterschied in 
den Vokalen Hiram und Huram, Churom oder 
Chirom wäre nicht bedenklich. Das Hebräische 
schrieb nur die Konsonanten, die Vokale muß- 
ten hinzukombiniert werden, da mag sich man- 


Rußland und Indien. (Fortsetzung.) — Meisterabzeichen einer englischen Loge. — 
— Aus unseren Bauhütten. 


— Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — 


cher Wandel nach Ort und Zeit ergeben haben. 
Schwer zu deuten ist dagegen der Zusatz 
„Abif“. Ward findet in ihm eine seiner 
stärksten Stützen für seine Konsakrations- 
Opfertheorie, indem er „Hiram der Vater“ 
übersetzt und zur Annahme kommt, es hätte 
sich um den alten Vater des Königs Hiram von 
Tyrus gehandelt, wie Hiram überhaupt nicht 
ein Namen, sondern ein erblicher Titel gewe- 
sen sei, etwa wie Pharao. 

Doch es gibt noch andere biblische Anwär- 
ter auf die zentrale Figur in der Legende: Ado- 
niram und Adoram oder Hadoram: Ein Mann 
dieses Namens begegnet uns zum ersten Male 
(Adoram) als König Davids Rentmeister (al 
hamas, genauer „über den Tribut gesetzt“ 
„über die Frohne“). Unter Salomo ist dieser 
Mann dann Aufseher über die Arbeiter im 
Libanon. Auch da heißt es in gleicher Weise 
von ihm, daß er über die Frohne gesetzt war, 
aber er wird Adoniram genannt. Endlich: dient 
der gleiche Beamte noch einem dritten Für- 
sten: Rehabeam, und da wird er wieder 
Adoram genannt. Rehabeam hatte das Volk 
gegen sich aufgebracht. Der König sendet 
diesen Beamten zu den abgefallenen Stämmen, 
(nach einer Version, die Sonnenkalb von Fla- 
vius Josephus übernimmt), um ihnen Verzei- 
hung zu versprechen. Das Bibel-Lexikon sagt 
aber mit viel mehr Wahrscheinlichkeit, er hätte 
ihn hingesandt, um den Tribut von den revol- 
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tierenden Stämmen einzutreiben. In der Bibel 
ist ein Zweck nicht angegeben, es heißt ein- 
fach: der König sandte Adoram den Rentmei- 
ster, und aus seinem Amt ergibt sich offenbar 
seine Aufgabe. Und so erklärt es sich auch, 
daß das Volk ihn steinigte. Soweit die Bibel. 
Schon Andersons erste Ausgabe der „Kon- 
stitution‘‘ unternimmt es, in einem ausführ- 
lichen Kommentar die Frage der Persönlichkeit 
des Baumeisters des Tempels Salomonis zu 
klären, ein Beweis, daß schon damals die Frage 
als wichtig und als ungeklärt galt. 

Die Komplikation besteht — grob betrach- 
tet — darin, daß der in der Bibel als Bau- 
meister bezeichnete nicht erschlagen wird, also 
die Anforderungen der Legende nicht erfüllt, 
der Erschlagene aber nicht als Baumeister, 
sondern als Rentmeister, bestenfalls als Auf- 
seher über Arbeitsleute bezeichnet wird. Selbst 
innerhalb der sonst so konsequenten schwedi- 
schen Lehrart ist diese Frage ungeklärt. Da 
daraus einiges Licht auf die Lehrart selbst 
fällt, darf ich vielleicht der Erörterung aus 
jenem Lager mehr Raum geben. 

Chr. K. Fr. Wilh. Freiherr v. Nettel- 
bladt, Provinzial-Großmeister von Mecklen- 
burg der Gr. L.-L. von Preußen, sagt in seiner 
1879 herausgegebenen Geschichte der Groß- 
logen von England, Frankreich und Deutsch- 
land: „Von einem erschlagenen Hiram findet 
sich in der Pibel nichts. Vielmehr war dies 
der Name des Königs von Tyrus, der den Bau- 
meister Hiram Abif an Salomo sandte.‘ Die 
Akten der ‚Wahren Fmrei‘ (d. h. nach dortiger 
Auffassung der schwed.-christl. Lehre) reden 
von einem Baumeister nicht. Die Idee des 
Bauens verführte die Brüder, welche sich mit 
dem Inhalte der Akten nicht begnügten und 
den Sinn derselben nicht verstanden, zu der 
Annahme, daß Hiram der Baumeister gewesen 
sein müsse. Unsere Akten — das sind immer 
die Eckleffschen Akten, die Abschriften der 
schwedischen Lehrgrundlagen — sprechen sehr 
deutlich von Adoniram, einem Zahlmeister. 
Dieser Adoniram ist nach der Bibel vom Volke 
umgebracht, und die näheren Umstände gibt 
die Gemara der Juden, Kommentar über die 
Mischna oder den Talmud an .. . Es ist also 
wahr, was unsere Alten sagen, daß sich der 
größte Teil des Lebenslaufes im Talmud der 
Juden fände.“ 

Die schwedische Lehrart hat sich hiemit an 
das wesentlichste Charakteristikum gehalten, 
nämlich, daß dieser Mann getötet wurde. Die 
Angriffe, welche Felix Possart 1877 in 
seiner Schrift ‚Die Legende der Johannes 
Mrei“ gegen diese Theorie gerichtet hat, sind 
ziemlich fadenscheinig und tragen den Charak- 
ter einer Argumentation, deren Schlußfolgerun- 


gen zum voraus bestimmt sind. Unsere Akten, 
heißt es da, trennen Hiram vollständig von 
Adoniram. Sie reden von Hiram nur an zwei 
Stellen und erwähnen seiner in beiden Stellen 
dicht neben Adoniram. In beiden Stellen wird 
übereinstimmend des Hiram von Tyrus gedacht 
und daneben des Adoniram, des Baumeisters 
(!!!) als einer von jenem ganz verschiedenen 
Person. Wir müssen die Geschichte der Persön- 
lichkeit, für die Adoniram oder Adoram nur 
eine Chiffre ist, wo anders, und zwar zwischen 
der Periode des Salomonischen Tempelbaues 
und der eben gedachten Katastrophe (d. i. des 
Tempel-Ritter-Ordens) suchen. Und nun deutet 
Possart den Adoniram als Johannes d. T. 

So wäre Adoniram der Rentmeister für jene 
Lehrarten der Träger der gleichen Legende, in 
deren Mittelpunkt wir und andere Lehrarten 
Hiram oder Hiram Abif, den Bildner in Erz 
und Stein erblicken. Es scheint sich eben doch 
so zu verhalten, wie es Sonnenkalb erklärt, 
daß die Sage alles Große auf einen Über- 
menschen zu häufen versucht, indem sie Ar- 
beitsleistung und Künstlertum, Pflichttreue und 
Opfertod alle um den einen Helden gruppiert 
hat. Daß die Legende den Tod des Baumeisters 
verlangt, ist angesichts der unzähligen mittel- 
alterlichen und auch älteren Bausagen nicht 
überraschend, die alle dem Aberglauben hul- 
digen, ein Bau könne nicht wohl geraten, wenn 
nicht in den Grundmauern eine Seele einge- 
mauert werde, und nicht Bestand haben, wenn 
die Vollendung des Baues nicht durch Bauopfer 
gekrönt werde. An einer Unzahl solcher Sagen 
weist Sonnenkalb nach, wie die Opfer immer 
entweder die Bauherren oder Bauleiter, oder 
diesen sehr nahestehende Menschen etwa die 
Braut, die Gattin, ja Kinder des Bauenden 
sein müssen. 

Viele dieser Sagen entstammen dem 13. und 
14. Jahrhundert und Sonnenkalb verfolgt sie 
durch Frankreich und Holland, durch Deutsch- 
land und Italien, durch den Balkan und, an 
Hand der Arbeiten von Speth, auch durch 
England und Schottland. Hier sei nur auf eine 
Sage aus der Jüngeren Edda verwiesen: Ein 
Smidr verpflichtet sich, für die Götter eine 
Burg zu errichten und soll als Baulohn Sonne 
und Mond erhalten, wenn er den Bau in drei 
Halbjahren vollendet. Durch eine List Lokis 
wird er kurz vor Beendigung des Baues an der 
rechtzeitigen Fertigstellung verhindert, und da 
er selbst als einer der götterfeindlichen Berg- 
riesen erkannt wird, von Thors Hammer ge- 
fällt. Hiebei erscheint von besonderem maureri- 
schen Interesse: 1. Daß Smidr von Simrock 
mit Baumeister übersetzt wird, wobei er an- 
merkt, das Wort habe in der alten Sprache 
nicht die begrenzte Bedeutung von Schmied ge- 


habt, sondern von Künstler überhaupt, nament- 
lich auch von Baumeister, 2. daß ein Hammer 
das Todeswerkzeug ist. Thors Hammerschlag, 
meint Sonnenkalb, bedeute immer Todesweihe, 
die 3 Hammerschläge in I bei der Aufnahme 
ebenso wie in III. 

Wenn also der Zusammenhang zwischen der 
Freimaurerei und den alten Bauhandwerken als 
erwiesen gelten kann, so darf auch angenom- 
men werden, daß in denselben die Hiramsage 
bereits vorgefunden wurde, als sich die speku- 
lative Freimaurerei entwickelte. Nichts in die- 
ser Annahme hindert natürlich, auch andere 
Einwirkungen zuzulassen. Haben andere Myste- 
rien, auf dem Wege über die Rosenkreuzer oder 
sonstwie, ihre Einflüsse auf die legendären 
Grundlagen und Ritualien der Freimaurerei 
ausgeübt, so ist naheliegend, daß sie an die 
vorhandene alte Sage anknüpfend jene Elemente 
hineintrugen, welche die Forschung oft veran- 
laßt haben, in dem Hiramkult ausschließlich 
eine neue Form alter Mysterien-Kulte zu sehen. 

Das ausschlaggebende Element in dieser 
Richtung wäre wohl das der Auferstehung oder 
„Erhebung“. Albert Schweitzer erörtert 
in seinem neuen Paulus Buche eingehend das 
Verhältnis zwischen der hellenistisch-mysti- 
schen Idee der Wiedergeburt und der urchrist- 
lieh-orientalischen der Auferstehung. Das Buch 
kam leider zu spät, als daß ich mich eingehend 
hätte damit befassen können. Jedenfalls fehlt 
dieser Gedanke gänzlich in den alten Bausagen, 
deren Opfer ein für allemal gestorben sind, da- 
mit der Bau lebe. 

Den alten Fruchtbarkeitsmysterien hinge- 
gen ist das Wiedererwachen des gestorbenen 
Gottes wesentlichster Faktor. Unsterblichkeit 
durch Wiedergeburt ist ja ihr Inhalt. Und 
wenn wir auch nicht so weit gehen wöllen wie 
Ward, der in den alten, in Syrien heimischen 
Adoniskulten die Quelle unserer Legende er- 
blickt, so dürfen wir sehr wohl gelten lassen, 
daß solche Einflüsse bei ihrer Formung mit- 
gespielt haben. Sie sind Fruchtbarkeits-Kulte 
in welchen Tod und Auferstehung die Saat und 
Keimung symbolisieren, in welchen das Blut 
des Opfers die Erde düngt. Ihre Spuren will 
Ward auch in den beiden Säulen sehen, welche 
er auf Phallus-, also Fruchtbarkeits-Kulte 
deutet. Doch wir wollen uns an diese Tendenz 
nicht verlieren, sondern uns vor Augen halten, 
daß ein so bedeutender Forscher wie Wagler 
meint: „Die freie Verwendung von Pfeiler und 
Säule ist das erste große deutsche Bauerlebnis; 
dieses symbolisierte die Bauhütte in zwei Säu- 
len J. und B.“ 

Mit dem Charakter der Hiram-Sage als Erb- 
gut in den Bauhütten und demgemäßer Zuge- 
hörigkeit derselben zum Inventar der speku- 
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lativen Maurerei ergibt sich auch die Unmög- 
lichkeit, diesen Teil des maurerischen Rituales 
als einen erst bei Beginn der Großlogen-Ära zu 
älteren hinzugetretenen zu betrachten. 

Mackey führt in seiner Geschichte der 
Freimaurerei einen minutiösen Beweis, welcher 
die Entstehung des Meistergrades auf die Jahre 
1723/24 einengt. Diese Richtung führt seine 
Entstehung vorwiegend auf Anderson und Des- 
aguliers zurück und stützt sich dabei im We- 
sentlichen auf Artikel XIII, der den alten 
Pflichten angehängten „General Regulations“. 
Dort ist nämlich zum ersten Male von "Lehr- 
lingen, Gesellen und Meistern die Rede, also 
angeblich von den drei Graden, während in allen 
früheren Dokumenten immer nur von einem 
Meister im Sinne von M. v. St. gesprochen wird. 

Auch Gould steht noch auf einem ähn- 
lichen Standpunkt, indem er die gleiche Zeit 
als die Entstehungszeit annimmt und sich eben- 
falls auf die Regel XIII stützt. Und in eben 
diesen Bahnen bewegt sich noch Sonnen- 
kalb in seiner 1928 erschienenen Schrift: 
„Neue Studien über den Wert, das Alter, den 
Ursprung und die Ausbildung des Meistergrades 
und seiner Legende.“ Auch Speth und Bege- 
mann vertraten diesen Standpunkt oder erkann- 
ten ihn anläßlich einer sehr eingehenden Dis- 
kussion in der Londoner Q. ©. L. an. 

Wie Ashmole mit der Freimaurerei in Ver- 
bindung gebracht wird und eine Brücke zwi- 
schen dieser und dem Rosenkreuzertum bil- 
det, welche einander gegenseitig verpflichtet 
sind, findet man in dem allgemein zugänglichen 
und vielen von Ihnen bekannten Buche Lenn- 
hoffs übersichtlich dargestellt. 

Was aber die auch von Ragon kolpor- 
tierte Ansicht betrifft, daß Ashmole den 
III. Grad eingeführt habe, um die Freimaurerei 
der Wiedereinsetzung des Stuarts Carl I. auf 
den englischen Thron dienstbar zu machen, so 
können wir Mackeys Wort voll beistimmen, „sie 
sei das Papier und die Tinte zu einer Wieder- 
legung nicht wert.“ 

Wolfstieg vertritt die Auffassung, daß 
der Meister part wohl älteren Ursprungs sei, 
daß er aber unter Anderson weiter ausgebildet 
wurde, und zwar im Sinne des Deismus; dem- 
entgegen Begemann die Tradition, daß der 
Deismus die Freimaurerei begründet habe, so 
gründlich widerlegt hat, daß Boos in der 
zweiten Auflage seiner ‚„‚Geschichte“ die dahin 
gehenden Ausführungen der ersten Auflage 
dann in der zweiten vollkommen wegzulassen 
für gut fand. Ä 

Goblet d’Alviella zeigt anhand einer 
Eintragung im Tagebuche Ashmoles auf, daß 
in den 80er Jahren des 17. Jahrhunderts 
(1686), ja schon 1646, die Gentlemen in der 


Loge in der Mehrheit sind und daß nur ge- 
fordert-wird, daß bei Aufnahmen mindestens 
fünf Meister zugegen sein müssen, davon min- 
dest einer ein Werkmaurer (Loge von War- 
rington). Die Werkmaurer hätten eine sieben- 
jährige Lehrzeit und Aufnahme als Lehrlinge 
und nachherige Beförderung zum Meister ge- 
habt. Die Spekulativen seien aber sofort Fel- 
lows, also Mitglieder geworden. Aber mehr 
noch! Die vier anderen in Ashmoles Gegen- 
wart aufgenommenen Mitglieder waren vom 
Handwerk und erschienen schon früher als 
Meister im Zunftregister der Kompanie. Was 
soll das bedeuten? Meister, die dann zu Ge- 
sellen (Compagnons) befördert werden? Eine 
Entdeckung, die Conder in den alten Rech- 
nungen der Masons Company gemacht 
hat, erklärt diese scheinbare 
der Ordnung. Die Loge von Masons Hall, die 
Aceptation, wie man sie nannte, war nicht 
identisch mit der Company. Diese bestand nur 
aus Handwerkern. Die Loge, deren Mitglieder 
allein den Namen der angenommenen Maurer 
führten, bestand aus Handwerks- und spekula- 
tiven Maurern gleich den alten Bruderschaf- 
ten. Überdies waren nicht alle Mitglieder der 
Company (Zunft) notwendig auch Mitglieder 
der Acceptation. So wurde der Meister-Maurer 
des Königs, Nicolaus Stone, der der Com- 
pany von 1633 bis 1634 vorstand, erst 1639 
in die Loge aufgenommen. Nur die Finanzen 
waren beiden Körpern gemeinsam. 

Wir haben nun zu klären versucht, wann 
der Meistergrad entstanden ist, welches die 
Quellen seiner Legende sind, was diese Legende 
denen bedeutet hat, welche sie zuerst gebildet 
haben. Den einen war sie die Versinnbild- 
lichung von Wachstum und Fruchtbarkeit, den 
andern Symbol der Eifersucht der Götter, die 
das Gebild von Menschenhand hassen und die 
man versöhnen mußte. Ihr Haß mußte in be- 
stimmte Bahnen geleitet, mußte von dem Bau- 
werk abgelenkt werden, das man sichern wollte. 
Wieder andere sahen darin ein moralisches 
Lehrbild: Wie ein mit hoher Kunst Begnade- 
ter, der sein Schaffen über alles stellt, lieber 
in den Tod geht, als daß er sich das Geheim- 
nis entreißen ließe, das die Strebsamen, die 
der Kunst eifrig Beflissenen, mit ihm verbin- 
det und sie schützt vor dem Eindringen jener 
in ihren Kreis, welchen die Kunst nichts ist 
als „die melkende Kuh, die sie mit Butter 
versorgt“. | 

Wir müssen aber in dieser Legende, welche 
die Krönung des Baues der symbolischen Mau- 
rerei bilden soll, mehr als diese bei aller Wich- 
tigkeit immerhin enge Lehre finden. 

Die Deutung auf bestimmte historische 
Personen und Vorkommnisse können wir heute 
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als abgetan betrachten. Die wesentlichsten 
waren jene, welche den Hiram mit De Molay 
identifizierten, dem letzten Großmeister der 
Templer und demgemäß in den drei Gesellen, 
Philipp d. Schönen, Papst Clemens V. und 
Noffodei (Reghellini: Neffodei, Nosso de Flo- 
rentin) erblickten, die das Los De Molays ver- 
schuldeten, letzterer in (Gemeinschaft mit 
Squinn de Flexian und einem angeblichen drit- 
ten, unbekannt gebliebenen Individuum. 

Die Eckleffschen Akten deuten die drei 
wirklichen Personen um in „die drei harten 
Schläge, das wären die drei Ursachen, welche 
unseren Meister und unseren berühmten Orden 
gefällt haben“, und welche ihren Ausdruck fin- 
den in den drei Buchstaben auf dem Kreuze 
des Ordensgroßmeisters, S. T. P., d. i. Super- 
stitio, Tyrannis, Perfidia. Diese Deutung ist 
also der ersten verwandt. All dies Deuteln ist 
jenen nötig zur Stützung ihres Ördensstand- 
punktes, während wir auf dem des Bundes, 
der Brüderschaft stehen. 

Karl I, also die sogenannte Stuart- 
Legende, laut der die Freimaurerei dazu hel- 
fen sollte, die vertriebenen Stuarts, die in 
Frankreich Zuflucht gesucht hatten, wieder 
auf den englischen Thron zu setzen. Die Ab- 
setzung und Hinrichtung Karls I. fällt aber 
schon in die vierziger Jahre des 17. Jahrhun- 
derts, die Wiedereinsetzung in die fünfziger 
Jahre. 

Selbst Krause spricht in seinen Kunst- 
urkunden vom politischen Zweck der Grade 
und nennt die Hiramlegende eine Chiffre des 
politischen Zwecks, um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts ersonnen, welche jetzt den völlig un- 
brauchbaren Hauptteil des Meistergrades aus- 
mache. 

Wir sind heute von solchen Interpreta- 
tionen weit entfernt. Wir haben den Inhalt 
des Grades und mit ihm den der Legende und 
ihrer Darstellung vollkommen vergeistigt und 
wollen nichts anderes davon, als diesen gei- 
stigen Inhalt. 

Mit einer Tiefe und Einfachheit, die zum 
Herzen spricht, hat schon Br. Herder in 
seiner Adrastea den Sinn der Sage auszu- 
schöpfen gewußt: Ich kannte ein wißbegieriges 
Kind — läßt er Linda mit Beziehung auf die 
poesielosen Zerpflücker sagen — das im Gar- 
ten die Blumen aus der Erde zog, um an den 
Wurzeln zu sehen, warum sie so schön blüh- 
ten... Und dann erzählt Horst die Koran- 
Sure vom Tempelbau Salomonis: „Seinem 
Siegelring — mit dem verlorenen Meisterwort 
— gehorchten die Genien und bauten für ihn 
— daher ward keine Axt gehört, noch Ham- 
mer, noch Beil.“ Sie wurden unwillig und nur 
seine Macht hielt sie am Bau. Als Salomon 


seinen Tod nahen fühlte, bat er Gott, daß sein 
Tod den Genien solange verborgen bleibe, bis 
sie, seinem Siegelringe gehorsam, den Bau 
vollendet hätten. Die Bitte ward erfüllt. Salo- 
mon starb betend im Tempel, indem er stehend 
auf seinem Stabe lehnte. Über ein Jahr stand 
er so. Die Genien, die ihn noch lebend glaub- 
ten, vollendeten den Bau. Da kam ein Wurm 
in den Stab und zernagte ihn; der Leichnam 
sank; des Königs Tod ward kund, aber der 
Tempel war vollendet. „Dort und im Ritual 
ein gestorbener Meister bei Vollendung des 
Tempels.“ 

Und Linda gibt die Deutungen: Der Zau- 
berring Salomonis ist zerbrochen, die Geister 
sind frei! Oder in der neueren Sprache: Das 
alte Maurerwort ist verloren! Hiram schläft 
im Sanctum Sanctorum. Jeder neue Meister 
tritt als S. d. W. an seine Stelle und soll wir- 
ken. Oder soll ich Dir in Deiner Weise sagen: 
Der Tempelbau ist noch nicht vollendet. Stehe 
der betende Salomon vor dem Allerheiligsten, 
als ob er noch lebte, ob er gleich längst tot 
ist! Kein nagender Wurm nahe seinem ihn 
unterstützenden Stabe.“ 

Konkreter drückt sich Wirth aus, wenn 
er in seinem Katechismus für den Meistergrad 
etwa spricht: Einen Organismus zu verlassen, 
der, abgenützti, zur Erfüllung seiner Aufgaben 
nicht mehr taugt, bedeutet dem „Arbeiter“ 
nicht mehr, als das Auswechseln eines Werk- 
zeuges von geringer Bedeutung, wenn er zu 
arbeiten versteht. Seien wir schöpferische 
Kraft und kümmern wir uns nicht um die Zu- 
kunft ... Da nichts verloren geht, oder ver- 
nichtet wird, geht jede Tätigkeit auf andere 
Weise vor sich. In diesem Sinne betrachtet die 
Freimaurertradition jeden Maurer als zur 
Arbeit auf einer anderen Ebene berufen. Er 
hatte in sich eine Energie, gewidmet dem 
Großen Werke und unzerstörbar wie jede Ener- 
gie. Diese Energie ist unabhängig von dem 
Instrument, durch welches sie sich unter uns 
manifestierte. Sie transformiert sich, ohne zu 
erlöschen. 

Und er greift zum Bilde: Wie der Taucher, 
der den Taucheranzug angelegt hat, sich mit 
einem engen Gesichtskreis begnügen muß, um 
in dem ihm fremden Elemente arbeiten zu kön- 
nen, so auch wir, während wir materialisiert 
sind. ‚Wir müssen den bestmöglichen Gebrauch 
machen von den Organen, die uns gegeben sind 
und unseren Taucherberuf gewissenhaft er- 
füllen. 

Und Alviella beschließt seine schon zi- 
tiertte Arbeit mit folgenden Gedankengän- 
gen... Suchen wir in ihm, wie schon die 
Ägypter in ihrem Osiris, über das Einzelleben 
hinaus, das immer erneute Leben in seinem 
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Urgrund, besser noch das Symbol der mysteri- 
ösen Energie, die — nachdem sie das Univer- 
sum gebaut, — sich bemüht, in dasselbe noch 
mehr Harmonie, Gerechtigkeit und Güte zu 
bringen. — Hiram ist zunächst die Welt in 
ihrem periodischen Wandel. Er ist das Tages- 
gestirn, das sich allabendlich in den Boden 


versenkt oder in die Fluten stürzt und die 


Welt in Schatten getaucht zurückläßt, dann 
aber, nach seinem scheinbaren Lauf unter- 
halb der Erdkugel, allmorgendlich wieder er- 
scheint, um Erde und Himmel mit Licht und 
Wärme zu durchtränken. (Wir haben also da 
die kosmische Deutung parallel mit der der 
beiden Säulen). Es sind die reichen Wiesen 
und fruchtbaren Felder des Sommers, die sich 
in unserem Klima rasch entblättern, um der 
düsteren und kalten Nacktheit des Winters 
Platz zu machen. Hiram, mit einem Worte, das 
ist die Weltordnung, welche den himmlischen 
Heerscharen präsidiert, er ist die Menschen- 
seele, die in jedem von uns pulsiert. Er ist 
das Universum in seiner harmonischen Tätig- 
keit; er ist auch die unkennbare Macht, auf die 
alle Dinge zurückgehen und die wir nur in 
ihren harmonischen Rhythmen begreifen. 

Aber Hiram ist für den Freimaurer von 
heute insbesondere ein moralisches Symbol. 
Er ist der verfolgte Mensch von Charakter, der 
geknebelte Denker, der verkannte Erfinder. Es 
ist jeder Gerechte, der für eine gerechte Sache 
leidet. Wir alle sind es. Seit wir uns am Tage 
unserer Weihe identifiziert haben mit dem 
Opfer der 3 bösen Gesellen, spricht aus unse- 
rem Herzen das Wort des Osiris: „Seit ich die 
große Wunde empfangen habe, werde ich ver- 
wundet in jeder Wunde!“ Und nur in diesem 
Sinne — nicht aber im Sinne einer geschicht- 
lichen Fabel — ist er uns auch De Molay, 
Bruno oder Sokrates, ist er uns Jesus — „denn 
wo ein Mensch in seiner Qual verstummt, da 
ist Golgatha!“ 

„Aber Hiram ist nicht nur der Gerechte, er 
ist auch die Gerechtigkeit. Er ist die durch 
Angriffe von oben und von unten verletzte 
Freiheit... .,. Denn Freiheit und Gerechtig- 
keit sind unzerstörbare Kräfte, die wie H. zeit- 
weise vom Lichte scheiden können, die aber, 
wie er, im Leben beharren unter dem Akazien- 
zweig, und die gleich ihm den Anbruch des 
Tages sehen werden, der Auferstehung. Die 
bösen Gesellen können manchmal das Gerücht 
verbreiten, H. sei tot oder er liege im Sterben. 
Doch H. wird nicht sterben, er vermag es 
nicht, denn H. ist ewig!“ Dies liest ein führen- 
der Geist der französisch sprechenden Frei- 
maurerei im Ritual des dritten Grades. 

Wenn nun ein Mann wie Possart Hiram 
als Joh. d. T. deutet, so ist dies vielleicht be- 


rechtigt in jener Hochgrad-Maurerei, welche in 
den unteren Stufen mehr verhüllen als offen- 
baren will; denn in ihren letzten Erkenntnis- 
stufen führt sie doch zum ÖObermeister, dem 
jener sich nicht würdig dünkte, die Schuhrie- 
men zu lösen. Darauf weißt auch hin, daß 
- Possart ‘ausdrücklich bemerkt: Für die 


Johanne s-Maurerei könne Hiram nur Johan- _ 


nes der Täufer sein. i 

Aber gleichgültig nun, ob wir ihn mit je- 
nem Obermeister ausdrücklich identifizieren 
oder nicht, er bleibt für uns immer der Aus- 
druck jener Gesinnung, jener ethischen An- 
sprüche und Pflichten, aber auch jener hoff- 
nungsfrohen Ausblicke, welche das Wesen der 
Freimaurerei und insbesondere des Meister- 
grades sind. Das Bild das Albert Schweitzer 
für die paulinische Mystik geprägt hat, gilt 
dem Freimaurer für die Hiram-Figur: ‚Wie 
Radium seiner Natur nach in steter Emanation 
begriffen ist, so diese in steter Umsetzung aus 
dem Naturhaften ins Geistige und Ethische.“ — 

So wie dem Fisch in dieser Welt das Was- 
ser zugewiesen ist als das ihm angemessene 
Element, dem Vogel die reine Luft der Höhen, 
so dürfen auch wir hoffen, daß uns in einer 
Fortsetzung dieses irdischen Lebens von dem 
ordnenden Prinzip ein uns gemäßes Medium 
zugeteilt ist. So geht unsere Arbeit an uns 
selbst nicht verloren. Denn wenn wir uns er- 
heben über den irdischen Staub und Men- 
schen werden, so wird uns in dem, was wir 
nicht mit Voltair „das große Vielleicht“ nen- 
nen wollen, sondern zuversichtlicher „das 
große Wie“, ein unserer erhöhten geistigen und 
ethischen Disposition angepaßtes Element be- 
schieden sein. Und wer in seiner Skepsis einen 
solchen tröstlichen Ausblick nicht zu erringen 
vermag, der mag sich immerhin froher beschei- 
den bei dem Gedanken, den der Dichter in die 
Worte geprägt hat: 
Denn was ein guter Mensch erreichen kann, 
Ist nicht im engen Raum des Lebens zu er- 

reichen. 

Drum lebt er auch nach seinem Tode fort 
Und ist so wirksam, als er lebte; 
Die gute Tat, das schöne Wort 
Es strebt unsterblich, wie er sterblich 


strebte. 
g 


Die Enttäuschung des Freimaurers. 
Von Br. A. Girschick. jun., Saaz. 


‘Die quälenden Fragen, die den älteren Frei- 
maurern nichts Fremdes sind, die sie wohl alle 
hatten — und gerade die Besten unter ihnen 
am intensivsten, wie Br. Dr. Jul. Katz sagt; 
die bekannte Krankheit, von der kaum ein Frei- 


maurer verschont bleibt, wie Br. Dr. Ernst 
Back sich äußert: In der Tat, man könnte das 
Stadium der Enttäuschung zufolge seiner Un- 
ausbleiblichkeit, zufolge seines im Leben fast 
eines jeden Bruders sicheren und meist sogar 
wiederholten Auftretens als eine Landmarke 
der Freimaurerei bezeichnen. | 

Es ist begreiflich, daß man diesem Probleme 
seit Lessing immer wieder in Form des Streit- 
und Lehr-Dialoges an den Leib zu rücken ver- 
sucht. Es werden Schulbeispiele von Argumen- 
tationen zwischen dem klassischen Muster eines 
älteren, gefestigten Bruders und dem ebenso 
klassischen Muster eines jungen, von allen 
Zweifelsqualen und Gewissensängsten seelisch 
hin- und hergeworfenen Bruders vorgeführt, da 
man dem jungen Bruder diese Entwicklungs- 
phase zwar nicht ersparen kann, aber sie ihm 
leichter und überhaupt überwindbar machen 
will, damit diese Zweifel und Enttäuschungen 


nicht zum Abschlusse seiner freimaurerischen 


Laufbahn und zum Endurteile über die Frei- 
maurerei werden. Es soll dem Zweifler und 
Enttäuschten gezeigt werden, daß mit Hilfe der 
richtig erfaßten Lehren aller drei Johannis- 
grade und auf Grund des eigenen Freimaurer- 
lebens ein wurzelechtes Vertrauen auf Berech- 
tigung und Wert der Freimaurerei erwachsen 
kann. Damit werden aber auch schon die bei- 
den Hauptschwierigkeiten sichtbar. Der Zweif- 
ler und Enttäuschte ist meistens erst vor kur- 
zem Freimaurer geworden, was aber auch nur 
besagen will, daß er ritualmäßig zum Frei- 
maurerlehrlinge gemacht wurde. Er überblickt 
also nur einen geringen Bruchteil des freimau- 
rerischen Lehr- und Ideen-Gebäudes, steht erst 
am Anfang, ist erst Lehrling. Es fehlt ihm das 
durch eigenes Erleben an Hand des Inhaltes 
aller drei Grade durch und für sich selbst er- 
arbeitete Freimaurertum. Daß auch Brüder 
trotz äußerem Besitze des Meistergrades und 
trotz vielen Mitgliedsjahren auf gleicher Stufe 
geblieben sein können, ist leider wohlbekannt. 

Was folgt daraus? Daß die Loge durch die 
ethische, ästhetische und allgemeinpsychische 
Stütze der Ritualdarbietungen und alle sonsti- 
gen dem gleichen Zwecke dienenden Vorträge, 
brüderliche Belehrungen und Freundschafts- 
bezeigungen zwar didaktisch reiche Entwick- 
lungsbehelfe zur Verfügung stellt, daß aber 
Wirksamkeit und Enderfolg einzig und allein 
von der Geistigen Gesamtveranlagung und von 
der willigen, fleißigen Arbeit des jeweiligen 
Freimaurerindividuums bedingt wird. Gewiß, 
eine sogenannte Binsenwahrheit, die aber nicht 
oft genug wiederholt werden kann und jedem 
Bruder, nicht nur dem neuaufgenommenen, 
immer wieder gesagt werden sollte, denn hier 
ist der Kern des Problemes. Die Freimaurerei 
negieren, weil man selbst zu keiner positiven 


Wertung kommen kann, ist bequem und mensch- 
lich leider nur allzu begreiflich, da man Miß- 
erfolge nie gern in sich selbst begründen will. 

Freimaurerei ist nichts Fertiges, Erreich- 
tes — Freimaurerei ist ein Programm, ein Ziel, 
so gewaltig und so ideal gesetzt, daß nur 
Teilerfolge möglich sind. In diesem Sinne ist 
es richtig, daß es überhaupt keine Freimaurer 
gibt, daß diese Benennung nur ein stimulans 
sein kann, ein Symbol unseres willensfreudigen 
Strebens, diesen verpflichtenden Ehrennamen 
halbwegs zu rechtfertigen. 

Willensfreude — hier ist eine der Grund- 
quellen des Zweiflertums. Wollen muß der Frei- 
maurer, freudig, unerschütterbar, nachhaltig! 
Willenskraft, Lebensfreude — wie weit sie sich 
erlernen lassen, sei dahingestellt. Wer diese 
Eigenschaften, diese Fähigkeiten nicht mit- 
bringt, wird es jedenfalls nicht leicht haben, 
denn an die Voraussetzung dieser Fähigkeiten 
ist die Erkenntnis, daß Freimaurerei eine 
Kunst ist, eng gebunden. Wem solche Kunst 
verschlossen bleibt, der wird beim ersten An- 
sturme widriger, mit der Freimaurerei nicht 
in Einklang zu bringender Ereignisse in der 
von den Logenbrüdern realisierten Freimaurer- 
welt sofort alles über Bord werfen und selbst- 
trügerisch der Freimaurerei die Daseinsberech- 
tigung absprechen. Diese Aburteilung ist aber 
nur durch eigenes Unvermögen und durch Ver- 
mischung der Begriffe Freimaurerei und Frei- 
maurer entstanden. 

Ganz kraß gesprochen, bewiese es nichts 
gegen Berechtigung und Wert der Freimaure- 
rei, wenn alle bestehenden Logen, alle leben- 
den Freimaurer ihren feierlichst gelobten Ver- 
pfliehtungen so wenig nachkämen, den Zielen 
der Freimaurerei so wenig entsprechend wirk- 
ten, daß sie den Sinn der Freimaurerei ent- 
weder überhaupt nicht verwirklichten oder gar 
ins Gegenteil verkehrten. Auch ein solcher, 
wohl kaum möglicher, aber mit Absicht als 
Extrem vorgestellter Tiefstand der realen Trä- 
ger unserer Ideen spräche nur gegen diese Trä- 
ger, bewiese aber gar nichts gegen die von 
solchen Verzerrungen begrifflich streng zu 
scheidende Freimaurerei selbst, gäbe keinen 
stichhältigen Vorwand zum Einstellen freimau- 
rerischer Arbeit. Gerade dann müßte unter 
Ausschaltung jeder falschen Toleranz, die hier 
zur ‚Schwäche entartete, vervielfachte Anstren- 
gung und gesteigerte Arbeit einsetzen und kon- 
sequente Ausschöpfung der Lehren des Meister- 
grades in zielbewußter Deutung jenen Rhyth- 
mus erdröhnen lassen, der uns jenes mahnende, 
aufrüttelnde Dennoch, jenes willensstrotzende 
Trotzdem einhämmert, ohne daß kein Freimau- 
rer sich selbst und damit unserer Kunst ge- 
nügen kann. 
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Warum Todesstrafe ? 
Von Lewis E. Lawes, Direktor im Sing-Sing- 
Gefängnis. 
Ä (Schluß.) 


Ist der Tod des Mörders notwendig als eine 
Maßnahme der allgemeinen Sicherheit? Müssen 
wir zugeben, daß wir töten, weil wir kein 
anderes Mittel haben, welches das Dilemma 
leicht löst? Im Gegensatz zur üblichen Über- 
zeugung ist lebenslänglicher Kerker keine un- 
gewisse Strafe. Seit 1889 die elektrische Hin- 
richtung gesetzlich eingeführt wurde, wurden 
431 Männer. und 6 Weiber zur Hinrichtung nach 
Sing-Sing überführt. Von diesen wurden 266, 
einschließlich 2 Weibern, nach dem elektrischen 
Stuhl gebracht. Bevor der Tag der Hinrich- 
tung festgesetzt worden war, starben 2 eines 
natürlichen Todes, 3 begingen Selbstmord, 2 er- 
tranken auf der Flucht und 11 wurden als irr- 
sinnig erklärt und in eine Anstalt verbracht; 
13 sind heute im Toodeshaus, im ganzen ergibt 
dieses 297, welche tot, irrsinnig sind oder die 
Hinrichtung erwarten. 

Das Todesurteil von 53 Männern und 
2 Weibern wurde vom Appell-Gerichtshofe um- 
gestoßen. Von diesen wurden 31 freigespro- 
chen, 5 wurden auch von dieser Instanz ver- 
urteilt und zum Tode befördert, einer wurde 
zwar abermals schuldig befunden, aber be- 
gnadigt und einer erwartet die Hinrichtung. Ein 
Weib wurde freigesprochen, eine andere des 
Mordes im zweiten Grade schuldig befunden. 
Das Todesurteil über 75 Männer und 2 Weiber 
wurde in lebenslängliche Kerker umgewandelt 
und von diesen wurden später nur 3 gänzlich 
begnadigt, nur 7 in Anwendung besonderer 
Milde freigelassen; die übrigen sind nun im 
Kerker oder im Spital für kriminelle Geistes- 
gestörte, oder starben im Grefängnis. 

Während des gleichen Zeitraums (1889 bis 
1928) wurden 639 des Mordes überwiesen im 
zweiten Grade, und 2122 des Totschlages im 
ersten Grade. Das ergibt im ganzen 3188 Ver- 
urteilungen wegen des Verbrechens, das man 
als Mord zu bezeichnen pflegt. Demnach wurde 
die Todesstrafe in 63% der Gesamtsumme für 
Mord im ersten Grade ausgesprochen und bei 
8.3% auf alle Fälle von nachgewiesenem Mord. 

Die Tatsache, daß 31 Personen freigespro- 
chen wurden und 19 andere eines niedrigeren 
Grades schuldig befunden, nachdem auf Kapital- 
verbrechen erkannt worden war, läßt die Frage 
entstehen, wie viele von den hingerichteten 268 
vielleicht eine Revision durchgesetzt hätten 
und entweder freigesprochen oder einer Tat 
schuldig gesprochen worden wären, auf welche 
die Todesstrafe nicht angewandt wird, wenn 
auch sie im Besitz von Geld gewesen wären 
oder Freunde gehabt hätten, die für einen vor- 
züglichen Advokaten gesorgt hätten. 
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Ein Mann, dem die Todesstrafe glücklicher- 
weise wenige Minuten vor Vollstreckung des 
Urteils in lebenslänglichen Kerker umgewan- 
delt worden war, wurde später als unzweifel- 
haft unschuldig erkannt. Vielleicht gab es 
mehr solcher Fälle. 

Wenn die Geschworenen und Richter in 
einem nachgewiesenen Falle irren können, ist 
es nicht möglich, daß andere Irrtümer be- 
gangen wurden, die irreparabel sind, weil der 
Unglückliche tot ist? Es ist eine Tatsache, 
daß Geschworene bei 13% von Todesurteilen 
wegen Mordes im ersten Grad geirrt haben; und 
51% — mehr als die Hälfte — wurden bei der 
Wiederaufnahme des Verfahrens freigespro- 
chen. Ist nicht der Prozentsatz des wahrschein- 
lichen Irrtums entschieden zu hoch, eine nicht 
mehr gutzumachende Strafe zu gewährleisten? 
Angesichts der verhältnismäßigen großen Zahl 
von Fällen, in welchen die höhere Instanz die 
niedrigere umgestoßen hat, erscheint die An- 
zahl der Milderungen in lebenslänglichen Ker- 
ker nicht groß. Wenn die unteren Instanzen in 
13% der Fälle irren können, ist es im Bereich 
der Möglichkeit, daß Fehler gemacht werden 
in weiteren 18% der Gesamtfälle. 

Zu bemerken ist, daß nur drei Begnadigun- 
gen und sieben besondere Milderungen bewilligt 
wurden. Dieser Umstand gibt Antwort auf den 
oft erhobenen Einwand, daß lebenslänglicher 
Kerker in Wirklichkeit nicht solchen bedeutet 
und deshalb keine ausreichende Strafe für Mord 
im ersten Grade ist. 

Die weitere Auffassung, dal der Mörder 
ein gefährlicher Verbrecher ist, gegen welchen 
die menschliche Gesellschaft geschützt werden 
muß, wird glatt widerlegt durch die Statistik, 
welche zeigt, daß 90% der wegen Mordes im 
ersten Grade verurteilten Männer und Weiber 
nicht vorbestraft waren. Ebensowenig gibt es 
auch nur einen einzigen Fall, in welchem ein 
wegen Mordes im ersten Grade verurteilter, 
aber begnadigter Mörder einen zweiten Mord 
beging. 

Ein Studium der Akten von Sing-Sing, das 
bis 1850 zurückgeht, zeigt nur unbedeutende 
Schwankungen in den Mordfällen. Zu keiner 
Zeit übersteigt der Prozentsatz 8; Mord im 
ersten Grade betrug im Durchschnitt 1%. 
Dieses Studium weist auch nach, daß 51% der 
Fälle von Mord im ersten und zweiten Grad 
durch Ausländer begangen wurden, gegen einer 
Rate von 26% von allen übrigen von Auslän- 
dern begangenen Verbrechen. 

Von 1850 bis 1870 waren die im Ausland 
geborenen Irländer an der Spitze der Mord- 
fälle; von 1870 bis 1889 waren es die im Inland 
geborenen Irländer, an zweiter Stelle kamen die 
im Ausland geborenen Deutschen, an dritter 
Stelle die im Ausland geborenen Italiener. Von 


1890 bis 1919 kamen die ausländischen Italie- 
ner an die Spitze, dann Irländer, an dritter 
Stelle die Neger, Engländer und Schotten an 
vierter, Deutsche an fünfter Stelle. — Von 1920 
bis heute waren die fremdgeborenen Italiener 
wieder führend, dann kamen die Neger an 
zweiter Stelle, die Irländer an dritter und die 
Engländer und Schotten an vierter. 


Von 1890 bis 1927 waren die Italiener (91% 
davon fremdgeboren) führend mit 28% aller 
Mordfälle; dann kamen Irländer (20% fremd- 
geboren) mit 19%, Neger (9% fremdgeboren) 
mit 14%, Engländer und Schotten (19% fremd- 
geboren) mit 10%, Deutsche (46% fremd- 
geboren) mit 10%, und diverse (50% fremd- 
geboren) 19%. 

Mit anderen Worten, der typische Mörder in 
allen angeführten Perioden stammt aus einer 
Rasse, die einen Platz für sich in einer neuen 
Umgebung sucht. Die Irländer waren lange 
Zeit nach ihrer Einwanderung führend, dann 
folgten die Deutschen nach ihrer Einwande- 
rungsperiode. Es folgten die Italiener und dann 
die Neger, die vom Süden kamen und rapid sich 
der Spitze nähern. 

Man hört oft von der niedrigen Mordrate 
in England und anderen fremden Ländern, man 
sagt, daß dieser Umstand auf strengere Ge- 
setze usw. zurückzuführen sei. Angesichts die- 
ser Ziffern erscheint es wahrscheinlich, daß 
Englands günstige Statistik auf die Homogeni- 
tät der Bevölkerung zurückzuführen ist. Der 
Mord ist in seiner entscheidenden Analyse mehr 
auf äußere Bedingungen als auf innewohnen- 
den Mordinstinkt zurückzuführen. Ist die 
menschliche Gesellschaft zum Töten berechtigt 
wegen eines Verbrechens, welches das Resultat 
von Zuständen ist, für welche sie reichlich 
verantwortlich ist, und die Todesstrafe zu ver- 
hängen, während doch der Prozentsatz „wahr- 
scheinlicher Irrtümer“ als so groß nachgewie- 
sen wurde? Würde nicht lebenslängliche Ein- 
kerkerung ebenso gut und mit mehr Gerechtig- 
keit gegen alle dem Zwecke entsprechen? 

Lebenslänglicher Kerker bietet keine Schwie- 
rigkeiten in der Kontrolle des Mörders. Wäre 
das der Fall, so müßten wir die Wirkung in 
den Fällen von Mord in denjenigen Staaten 
sehen, in denen die Todesstrafe abgeschafft ist, 
— in acht Staaten der Vereinigten Staaten, in 
Holland, Rumänien, Italien, Portugal, Belgien 
und der Hälfte der Schweiz. Man sollte an- 
nehmen, daß diese Länder höhere Raten haben, 
während das Gegenteil allgemein der Fall ist. 

Viele Totschläger und Mörder sind in den 
Irrenanstalten für kriminelle Geistesgestörte in 
Matteawa und Dannemora untergebracht und 
die Todesstrafe darf an ihnen nicht vollstreckt 
werden. 


en 


Meisterabzeichen einer englischen Loge, wahr- 
scheinlich der sogenannten Antients. Die Doppel- 
kette mit Zwischengliedern, in denen Schilder mit 
verschlungenen Händen. Das Meisterabzeichen selbst 


ist bemerkenswert durch die Anspielung auf Hoch- 
gradsymbolik, wie der Pelikan oben, das Templer- 
kreuz auf der Bibel u. a. m. (Aus den Sammlungen 
der Großloge von England.) 
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Der Mörder ist nicht von Natur aus ein 
Verbrecher in dem Sinne, wie man das Wort 
gewöhnlich versteht. Während 23 Jahren 
kannte ich viele, die von der Todesstrafe be- 
gnadigt worden waren und ausnahmslos waren 
sie ruhig, zuverlässig und vertrauenswürdig. 
Ich gab ihnen verantwortliche Posten und sie 
rechtfertigten das Vertrauen. 

Hat man jemals von einem Morde gehört, 
den ein freigelassener Mörder begangen hat? 
Wenn wir die Statistik von überwiesenen Mör- 
dern prüfen, fällt uns die überwiegende Mehr- 
zahl von Fällen auf, die man als „Einzelver- 
brechen“ bezeichnen kann. Von 180 Personen, 


die verschiedener Grade von Tötung über- 
wiesen waren und von Sing-Sing bedingungs- 
weise freigelassen worden waren, wurden wäh- 
rend einer Periode von fünf Jahren nur drei 
nach dem Gefängnis wegen Rückfalls zurück- 
gebracht. Diejenigen, denen die Todesstrafe 
nachgesehen wurde, haben im Gefängnis oft 
großen Einfluß zum Guten. Was wäre für die 
Menschheit gewonnen gewesen, wenn man diese 
Leute getötet hätte? 

Schließlich, ist es als Beispiel für andere 
notwendig, den Mörder zu töten? Wenn ja, 
warum wird der Akt mit so viel Geheimnis 
umgeben? Es ist gewiß nicht ein abschrecken- 
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des Beispiel, wenn der Akt heimlich vollstreckt 
wird. Glaubt der Staat wirklich, daß die Hin- 
richtung nötig ist, um andere abzuschrecken, so 
sollte sie offen und ohne Scheu erfolgen. Trägt 
diese Heimlichkeit die Suggestion mit sich, daß 
das Schauspiel gesetzlicher Tötung durch den 
Staat verstärkte Aussichten auf Mord bei den 
gedankenlosen Massen auslöst und deshalb viel 
schädlicher wirkt als ein ausgleichender Ein- 
fiuß der Abschreckung? 

Ebenso wahr ist es, daß der Gedanke an 
Strafe selten bei einer Person besteht, welche 
einen Mord begeht. Wenige Mordverbrechen 
sind genügend vorbedacht, um im Denken des 
Verbrechers die Foigen erscheinen zu lassen. 
Der Gedanke an Tod ist weit davon entfernt, 
eine mächtige Abschreckung zu bewirken, die 
fernliegende Bedrohung ist von wenig Gewicht 
verglichen mit der Versuchung eines verzweifel- 
ten Dranges oder der Leidenschaft, die durch 
einen überwältigenden Impuls hervorgerufen 
wird. 

Wie ist es möglich, anzunehmen, daß eine 
Strafe, die so krampfhaft auferlegt wird, ab- 
schreckend wirken kann? Die Statistik zeigt, 
daß sie auffällt durch die Seltenheit ihrer An- 
wendung. Man kann wahrlich sagen, daß das 
einzig Sichere bei der Todesstrafe die Unsicher- 
heit ihrer Verhängung ist. Wir müssen die 
Folgerung ziehen, daß die Gewißheit der Er- 
mittlung, die sich widerspiegelt in der 
Zahl der Anklagen im Verhältnis zu Ver- 
brechen; die Sicherheit der Bestrafung, die 
ihren Ausdruck findet in der Zahl der 
Überführungen; die Schnelligkeit und Pünkt- 
lichkeit der Strafe, die sich zeigt in wenigen 
Rekursen, die entscheidenden Faktoren in der 
sehr niedrigen Proportion von Tötung und 
anderen Verbrechen sind, viel mehr als die 
Strenge der zugemessenen Strafen. Der ab- 
schreckende Effekt eines Gesetzes hängt nicht 
von der Häßlichkeit der Androhung ab, son- 
dern von der Gewißheit und Schnelligkeit der 
Ausführung. 

Sir Evelyn Roggles-Brise, ehemaliger Vor- 
sitzender der Gefängniskommission in Groß- 
britannien, sagt in bezug auf die Gewißheit 
der Strafe: | 

„Erst als die Torheit der nutzlosen und 
grausamen Strafe sich erwiesen hatte, in unse- 
rem Lande durch das Versagen der Besserung 
oder der Vorbeugung; und erst als die Sicher- 
heit der Strafe als wirkliche Abschreckung vom 
Verbrechen erkannt wurde, hat man das Straf- 
recht revidiert.“ 

Endgültige Zahlen zeigen, daß die Todes- 
strafe sich nicht durch den Erfolg recht- 
fertigen läßt. In der Tat finden wir, daß 
in Staaten, welche die Todesstrafe abgeschafft 
haben, weniger Fälle von Mord zu verzeichnen 


sind als in denjenigen, welche sie beibehalten 
haben. Wir können. nicht sagen: die Todes- 
strafe ist nicht berechtigt, sondern keine 
Strafe könnte gefunden werden mit so 
vielen Mängeln. Sie ist ungerecht, durch 
die Anwendung auf reich und arm. Der 
wohlhabende und in guter Stellung befind- 
liche Beschuldigte wird niemals hingerich- 
tet. (!!!) . Die Geschworenen begünstigen 
niemals absichtlich den Reichen, in der Theorie 
ist das Gesetz unparteiisch. — Aber der wohl- 
habende Angeklagte kann seinen Fall mit 
allen möglichen günstigen Aussichten vorbrin- 
gen; während der mittellose Angeklagte oft 
einen vom Gericht bestellten ex officio-Anwalt 
zur Seite hat. Manchmal hat eine solche Be- 
rufung die Bedeutung politischer Begünsti- 
gung und gewöhnlich hat ein solcher Anwalt 
keinerlei Erfahrung in Kapitalverbrechen. 
Selbst nach dem Tode herrscht ein Unterschied. 
Wo Verwandte vorhanden sind, die es sich lei- 
sten können, kann die Leiche verlangt und 
weggeschafft werden. Das Gesetz bestimmt, 
daß nicht reklamierte Leichen in gelöschtem 
Kalk im Gefängnis beerdigt werden. 

Es ist eine Strafe, die sehr streng die Fa- 
milie des Verurteilten trifft; denn der Mörder 
selbst und seine Leiden sind vorbei. Die 
Frauen, die Mütter, die Kinder sind es, welche 
leiden. Ich verlange von niemanden eine 
Pflicht, anzuerkennen, für die Familie des 
Opfers des Mörders zu sorgen, aber ich hege 
ernste Zweifel, ob die Gesellschaft ein Recht 
hat, eine schwere Bürde der unschuldigen Fa- 
milie des Mörders aufzuladen, nachdem ich 
glaube, daß die Strafe keinen anderen Zweck 
erfüllt, als sich des Mörders zu entledigen. Es 
ist eine Strafe absoluter Endgültigkeit; sie läßt 
keine Möglichkeit der Wiedergutmachung von 
Fehlurteilen. Aus diesem Grunde wollen Ge- 
schworene keine solche unwiderrufliche Strafe 
verhängen. Ich kannte mehrere Leute, die dem 
elektrischen Stuhle sehr nahe waren und nach- 
her unschuldig befunden wurden. Andere wie- 
der wurden ganz kurz vor der Hinrichtung be- 
gnadigt zu lebenslänglichem Kerker. Wenn sie 
Begnadigung verdient haben, so haben sie nicht 
den Tod verdient und doch trennten sie nur 
wenige Augenblicke von ihm. Endlich, es be- 
stehen so viele Schutzmaßregeln, daß das Ver- 
fahren ein langsames und so willkürlich ist, 
daß es nicht alle verschiedenen Grade selbst 
des Mordes im ersten Grade deckt. Infolge aller 
dieser Mängel bleibt die Todesstrafe nutzlos, 
zu selten von Geschworenen und Richtern ver- 
hängt, um eine Warnung zu sein. 

Diese Strafe war niemals etwas anderes als 
eine Unsicherheit. Sie ist eine Strafe der Rache, 
der Wiedervergeltung, aber kein Schutz. Wir 
können eine Strafe haben, bei welcher die 


Möglichkeit der Sicherheit und Schnelligkeit 
besteht, die die Möglichkeit der Individualisie- 
rung im Verfahren bietet und die im Einklang 
steht mit modernen Methoden des Rechtsver- 
fahrens. Kann uns nicht die Möglichkeit einer 
Zukunft vorschweben, Mut und Glaube an diese 
Möglichkeiten? 

Bulwer-Lytton hat richtig gesagt: „Die Ge- 
sellschaft hat den Galgen am Ende des Weges 
aufgestellt, anstatt Wegweiser am Anfang.“ 

(Übersetzt von Oskar Gutherz, Karlsbad.) 
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Br. Dr. Hans Prager (.,Fort- 
schritt“, Wien): 


Europa, Rußland und Indien. 
(Fortsetzung.) 


Nun ist wohl einleuchtend, daß der Univer- 
salismus sich im seelischen Erleben als Lie- 
besgefühl widerspiegelt, weil ja die Liebe 
die einzige menschliche Kraft ist, welche das 
All, das Universum, das ja ein Ganzes und 
Geschlossenes ist, unter Preisgabe des Eigen- 
willens und der Absonderungssucht, die immer 
mit Einsamkeit und Angst verknüpft sind, im 
Menschen zum Erklingen bringt. Der Indivi- 
dualist wieder kämpft vor allem um die 
Freiheit seines Willens, daher ist die Frei- 
heitsfrage in Europa von so großer Bedeutung. 
Die Entfernung, in der hier das Ich vom All 
sich befindet, macht, daß der Mensch die Kraft 
und die Bewegung verherrlicht, auch die Liebe, 
die sich dem entfernten Allgegenstand anzu- 
nähern sucht, also die Liebe als Sehn- 
sucht und nicht als selbstverständlichen Be- 
sitz, wie es beim Universalisten der Fall ist. 
Den Individualisten quält die bange Frage, 
ob das Jenseits die Erlösung birgt, daraus 
fließt sein Leiden, das mit seiner Sehnsucht 
und der Problematik seines Ich verwoben ist. 

Man kann sagen, daß im Individualisten 
das Problemgefühl, dafür im Universalisten 
das Seinsgefühl stärker entwickelt ist. daß im 
ersteren seine starke Ichbezogenheit sowohl 
zum schöpferischen als auch zur selbstzerstöre- 
rischen Einstellung der Welt gegenüber führt, 
daß beim Individualisten das Denken als Er- 
kenntnisnahme eine größere Rolle spielt, da- 
gegen beim Universalisten das sich selbst ver- 
gessende Sichversenken in das All. 

Man wird endlich zugeben müssen. daß — 
so besehen — das Abendland die Heimat des 
daselbst stark entwickelten Individualismus 
und das Morgenland die des Universalismus ist. 
Den Nachweis nun, daß in Rußland als 
der Brücke zwischen Ost und West und da wie- 
der in Dostojewski der Individualismus 
mit dem Universalismus im entscheidenden 


Kampfe steht, habe ich in meinem Buche „Die 
Weltanschauung Dostojewskis“ (Verlag 
Borgmeyer in Hildesheim) zu erbringen ver- 
sucht. Z r \ 


Schopenhauer. 


Schopenhauer hat als erster Abendländer, 
der an der Kraft des Eigenwillens verzweifelte 
und deshalb sich gegen ihn empörte, den groß- 
artigen Versuch unternommen, die Quelle und 
den Urgrund dieses Eigenwillens, das Ich, an 
der Wurzel zu zerstören. Das ist echt abend- 
ländisch empfunden, denn uns eignet sowohl 
mit dem hochgemuten Gefühl über die großen 
Kräfte, die uns gegeben sind, gleichzeitig auch 
der Trieb, uns völlig preiszugeben, uns selbst 
zu vernichten, wenn unser Problemgefühl über 
unser positives Ichgefühl siegt. Schopenhauer 
hat sich aber nicht damit begnügt, lediglich 
gegen den Individualismus anzukämpfen, son- 
dern als Philosoph suchte er die Tiefe auf, in 
der diese Art der Weltanschauung ruht. So 
hat er also den menschlichen Willen geknüpft 
an einen Weltwillen, dem gegenüber iener gar 
nichts ist. Die leiseste Möglichkeit der Souve- 
ränität des menschlichen Willens ist bei Scho- 
penhauer ausgetilgt. Das Großartige, wenn 
auch nicht Nachlebensfähige dieser Philosophie 
liegt nun darin, daß sie aus Verzweiflung über 
die Bedeutung des Ich sich in einen — Univer- 
salismus stürzt, in ein Gefühl von der bedin- 
gungslosen Wahrheit des Vorhandenseins eines 
Alls, dem gegenüber das Ich völlig zur Bedeu- 
tungslosigkeit verdammt ist. Diesem das Le- 
ben verneinenden Grundgefühl entsprechend 
nun ist dieses All eher ein Nichtsein als ein 
Sein, und so sehen wir nun das erhabene und 
dabei furchtbare Schauspiel eines Univer- 
salismus mit negativem Vorzei- 
chen, ein in der abendländischen Geistes- und 
Philosophiegeschichte wohl einzig dastehendes 
Phänomen. Einer, der den Individualismus aufs 
tiefste erlebt und erleidet, der an den Schran- 
ken seines Ich zerschellt, ist oder wird Univer- 
salist, aber einer, der auch das All mit in die 
Vernichtung nimmt. Es ist hier nicht der Ort, 
diese Tatsache näher auszuführen, aber sie 
scheint wohl geeignet, Schopenhauer in einer 
anderen Beleuchtung zu sehen als sonst. War 
Giordano Bruno Universalist im bejahenden 
Sinne, so ist Schopenhauer sein Antipode, aber 
aus tiefer Verwandtschaft heraus. Schopen- 
hauer mußte, um sein Weltanschauungsziel zu 
erreichen, über das Geistesgut Europas, das 
ihm ja kein Material bot, hinausgehen. und so 
erleben wir das Schauspiel, daß ein abendlän- 
discher Individualist den indischen Universa- 
lismus sozusagen herbeiholt, ihn mit dem anti- 
individualistischen, d. h. also mit dem negati- 
ven Vorzeichen versieht und in dieser so ge- 
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:schaffenen Philosophie nun die ersehnte Ruhe 
des Ich zu finden glaubt. Ganz entsprechend 
dieser Anschauung hat das Leid bei Sch.o- 
penhauer wesentliche Bedeutung. Seelisch 
ist das Leid das Um und Auf des Lebens, sein 
Schöpfertum besteht darin, daß es mit dem 
Menschen völlig und restlos erworben ist; es 
läßt keinen Rest in ihm zurück, der negative 
Universalismus steht und fällt mit dem Ver- 
nichtungswillen des Ich, das mit dem Leid 
identisch ist. 

Es ist klar, daß die Liebe als das 
seelische Spiegelbild des bejiahenden Univer- 
salismus nicht in der Philosophie Schopen- 
hauers vorkommen kann, denn sie ist ja eine 
absolut schöpferische Kraft. Da nun der 
Philosoph jedenfalls ein Einheitsprinzip für 
seinen Universalismus benötigt, da ferner das 
Leiden als seelische Tatsache keinen Rest zu- 
rückläßt, so verwandelt der Philo- 
soph die Liebe in das Mitleid, 
gewinnt damit ein universelles Gefühl mit ne- 
gativem Vorzeichen. Denn das Mitleid als 
ausschließliche Kraft wirft den Menschen doch 
wieder auf sich selbst zurück, auf sein eigenes 
Leiden, während die Liebe das Ich sprengt. 
Und endlich: die negative universalistische 
Philosophie Schopenhauers kennt keine zielge- 
richtete oder ideenbestimmte Geschichte und 
Entwicklung, sie ist unhistorisch, eine Philo- 
sophie des immer Gregenwärtigen, was ia unser 
Denker stets selbst betont. — So kann Schopen- 
hauer die abendländische Menschheits- und 
Geistesgeschichte illusionieren, sein Blick 
sieht nach Osten, während er ver- 
zweifelt dem Boden sich zu entreißen sucht, 
der ihn festhält: Europa. — Der tragische 
Pessimismus ist der Sinn dieser Lehre, 
die in tiefer Weise das Verhaftetsein von uns 
mit uns selbst kundtut. In ihr spiegelt sich in 
erschütternder Weise unser abendländisches 
Schicksal, das nach der Ferne sich sehnt, weil 
uns unsere nächste Nähe, unser eigenes Ich 
nämlich, zu viel Qualen bereitet. — 


* * * 


Dostojewski. 


Die Russen stehen ihrer ganzen Veran- 
lagung nach dem Universalismus viel näher 
als die Europäer des Westens, ihr Christentum 
is: im Johannes-Evangelium verwurzelt, 
welches die persönliche, die individuelle Er- 
lösergestalt vergeistigt und zum überindividu- 
ellen „Wort“ erhöht. In Dostojewski nun, 


u. zw. sowohl in seiner Persönlichkeit als auch 
in seinem Werk, steht der Universalismus mit 
dem Individualismus, sein östliches mit seinem 
westlichen Wesen im Kampfe, aus dem dann 
der Universalismus als siegreiche Idee hervor- 
geht, der höchstvollendeter Individualismus 


ist. Dostojewski sucht für sich und für seine 
Romangestalten die Erlösung in der welt- und 
Menschen umspannenden Liebesidee des Chri- 
stentumes, in der sich die Ströme von oben 
und unten, vom All und vom Menschen, vom 
„Wort“ und von der Individualität aus be- 
gegnen und vereinigen. So muß also auch der 
einzelne Mensch die Liebe wahr machen, 
aber nicht bloß für sich allein, sondern für 
alle. Auf diese Weise vereinigen sich von 
den einzelnen Willensströmen her die Menschen 
alle zum Meer der die ganze Menschheit um- 
fassenden Brüderlichkeit, welche der 
Dichter in seinem letzten und größten Werke, 
in den „Brüdern Karamasoff“ ein Denkmai xge- 
setzt hat. Diese Allmenschheit ist denn niit 
der Gottmenschheit identisch, Christus hat sich 
in allen verwirklicht, die zusammen die 
„freie Theokratie“ (Solovjeff) darstellen. 
Nicht mehr Erlösung des Einen für sich selbst 
oder Erlösung des Einen für Alle ist 
Grundlage und Ziel menschlichen Wirkens, 
sondern die Erlösung Aller durch 
Alle, die Dostojewski in seinem letzten Werke 
lehrt. Dostojewski war mit der einen Seite 
seines Wesens so sehr und so stark Europäer, 
daß er nicht allein wie Schopenhauer den In- 
dividualismus aufs stärkste erlebte, an ihm sich 
emporrang und auch an ihm litt, sondern dal} 
er in noch nie dagewesener Art allen nur denk- 
baren Formen und Gestalten, in denen diese 
Einstellung auftritt, nachspürte und sie alle 
„stellte“. Dies wurde in meinem Buche, 
welches den ganzen geschlossenen und archi- 
tektonischen Aufbau des Werkes des Russen 
nachweist, dargestelit.So wird da auch erwiesen, 
daß Dostojewski den im Abendlande so hoch 
geschätzten religiösen Individualis- 
mus lediglich als Übergangs- und Durch- 
gangserscheinung angesehen wissen will, und 
der Dichter zeigt dies in seinem „Fürsten 
Myschkin“ im Romane „Der Idiot“, wo eben 
der Held mit allen Anlagen zum „Heiligen“, 
zur auserwählten religiösen Persönlichkeit 
ausgestattet dennoch zugrunde geht, weil eben 
„der“ (einzelne) Heilige etwas ist, das über- 
wunden werden soll. Auch der „Staretz“ in 
den „Karamasoff“ ist nach Leben, Schicksal 
und Lehre eine Übergangserscheinung, die das 
Brudertum aller Menschen, welche 
dann alle „Startzen“, d. h. Menschen von höch- 
ster geistiger Würde geworden sind. vor- 
bereiten soll. Der religiöse und geistig 
schöpferische Individualismus hilft also die 
letzte Stufe erreichen, die dann der Univer- 
salismus das All der Liebe darstellt. Das ist 
die bejahende Seite des Idividualismus. die den 
Abendländer Dostojewski an Europa band. 
Aber er kannte auch und fühlte so stark den 
zerstörenden Individualismus in sich, den dä- 


monischen, negativen, rein intellektuellen, 
nicht auf Liebe, sondern auf Macht und Ver- 
gewaltigung ausgehenden, den er im „Raskol- 
nikoff“, in den „Dämonen“ und endlich am 
tiefsten in der bedeutendsten von ihm geschaf- 
fenen Gestalt, in IwanKaramasoff, dem 
Abbild des Dichters selbst, schilderte. Iwan 
ist der Problematiker, der Gott bezweifelt 
und doch sucht, er ist der Idealist, der in der 
Entfernung von dem Gegenstand seiner Sehn- 
sucht lebt, das ist das Europäertum in ihm, 
das ihm Qualen bereitet. In seinem Blute aber 
steckt das russische Allgefühl (denn er ist ja 
Russe), welches dann durch seinen Bruder Al- 
ioscha, dem Schüler des Staretz und dem Nach- 
folger des Fürsten Myschkin am Ende seines 
Weges zur Entfaltung gelangen wird. Dosto- 
jewskis universalistische Idee ist verwurzelt in 
den drei Brüdern; deren Leben und Schicksal 
wird von einem Geist geleitet, dessen Wesen 
und Bedeutung der Leser aus Visionen erfährt, 
welche die Weltanschauung des Dichters dar- 
stellen. So hat der Staretz eine Vision, in der 
er sagt, daß am Anfange der Zeiten Gott durch 
seinen Boten, dem Lichtbringer (Luzifer) den 
Menschen mit dem Sein auch die Liebe bringen 
wollte, daß aber der Götterbote die Liebe für 
sich behielt, so daß die Menschen nur das Sein 
empfingen. Seit dieser Zeit gibt es die Hölle, 
die Qual des Liebesverlangens, das sich nicht 
verwirklichen kann, seit dieser Zeit ist Luzifer 
Satan geworden. — In der Mitte der Zeiten 
aber sendet Gott noch einmal seinen Boten 
aus, es ist Christus, der als Gottessohn, als 
persönliche vermenschlichte Erlösergestalt 
den Menschen zum Sein die Liebe hinzufügt, 
aber seine Liebe, die jeder für sich und in 
sich verwirklichen soll. Von nun ist allen die 
Möglichkeit gegeben, die Liebesmission Christi 
der Verwirklichung nahezubringen, so daß 
am Ende der Zeiten, falls alle Menschen das 
erfüllt haben, es heißen wird: „Wir sind und 
wir lieben.“ Dann eben ist der Universalis- 
mus wahr geworden, doch einer, der die Wir- 
kung der Gleichheit des Wollens darstellt, 
ohne daß die individuelle Verschiedenheit der 
Menschen vernichtet wird. Diese Vision des 
Staretz, die apokalyptisch ist, wiederholt sich 
in niedrigerer menschlicher Sphäre in der 
Vision des Iwan vom „Großinquisitor“, wo 
der selbstmörderische, machtheischende, frei- 
heitsvernichtende abendländische Individualis- 
mus der allumfassenden Liebe Christi gegen- 
übergestellt wird. Der Großinquisitor ist das 
aus heimlicher Sehnsucht nach Liebe der Macht 
verfallene Abendland, das die Menschen in 
Bann schlägt und dem freiwilligen Opfertode 
Christi gegenübergestellt wird. Beide Visionen 
hängen (es ist dies wenig bekannt) organisch 
miteinander zusammen. Sie enden beide mit 
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dem Triumph der Liebe, die nicht mehr qual- 
voll erstrebte Sehnsucht, sondern erlangter, 
selbstgewisser Besitz ist. 

Dostojewski ist der den Uni- 
versalismusersehnende und vor- 
bereitende Individualist. Die 
Schöpferkraft des abendländischen Weltge- 
fühles erreicht da die Höhe und wird zum All- 
gefühl. Die Bewegungsphilisophie des abend- 
ländischen Russen findet ihreRuhe und ihreEr- 
lösung im Allgefühl des Morgenlandes, das auf 
diese Weise mit dem Abendlande verknüpft 
bleibt. In dieser Weltanschauung, worin der 
Universalismus noch eine Idee ist, der sich die 
Menschheit anzunähern hat (wie bei Plato und 
Kant) mischtsich Westlichesund Östliches. Für 
die Lebensführung ergibt sich nur daraus der 
von mir an anderer Stelle formulierte „Tra- 
gische Optimismus“. Das menschliche Leiden 
wurzelt in der Einsamkeit des Menschen, die 
mit allen Gestalten des Individualismus ver- 
knüpft ist. Das ist die Tragödie des Menschen, 
von der er erlöst wird durch das Gefühl, im 
Leben selbst noch die Liebe Aller zu Allen 
verwirklichen zu können, wenn jeder nur will. 
Gerade der Individualismus ist es, der im 
tiefsten den Universalismus vorbereiten und 
ihn als Idee, die dann zur Wirklichkeit des 
Menschen wird, erreichen hilft. 

Dostojewski steht an der Grenze von Ost 
und West,ersiehtnachbeiden Welt- 
gegenden, seine Weltanschauung 
ist die Brücke, diedas Abendland 
mitdem Morgenland verbindet. — 
Bei Schopenhauer stirbt der Individualismus, 
an seiner Stelle tritt das überindividuelle ver- 
neinende Allgefühl. Bei Dostoiewski läutert 
sich der Individualismus, verknüpft sich mit 
seinem Partner und beide schmelzen in der 
Idee zusammen. Auch Dostojewski ist Indivi- 
dualist auf tiefstem Leiderleben, das ihn aber 
zu einem bejahenden Universalismus führt. 
Hier ist die Liebe Wirklichkeit und Idee. Der 
Russe bekennt sich zum Gedanken des über- 
historischen Erlösungsprozesses der 
Welt, der im Tausendjiährigen Reich endet. 
Der Gegenwartsphilosophie Schopenhauers im 
lebensverneinenden Sinne steht hier eine Ent- 
wicklungsphilosophie gegenüber, die durch die 
Zeit (die Geschichte) hindurch in der Ewig- 
keit endet. — Wie nun der seıende, unbe- 
zweifelbare Universalismus als schöp- 
ferisches Prinzip und als lebendige Tat der 
Liebe den Individualismus wieder aus sich aus- 
sendet, nicht um ihn von sich zu entfernen, 
sondern um ihn als nunmehrig unverlierbaren 
Besitz des Menschen zu zeigen, das erweist, 
sich aus dem Leben, Schicksal und dem Wirken 
des indischen Apostels. 


(Schluß folgt.) 
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Amtliche Nachrichten. 
der Großloge 


„Lessing zu den drei Ringen“. 


Ehrenmitgliedschaften auswärtiger Logen. 


Es ist in der letzten Zeit wiederholt vorge- 
kommen, daß Mitglieder unserer Großloge von 
Logen anderer Obödienzen zu Ehrenmitgliedern 


ernannt worden sind. Insoweit diese Logen 
Systemen angehören, mit denen wir als Groß- 
loge in Freundschaftsverkehr stehen, unterliegt 
die Annahme dieser Ehrenmitgliedschaften kei- 
nem Einwande. Ihre Verleihung und Annahme 
ist lediglich der Großkanzlei mitzuteilen. Da- 
gegen unterliegt die Annahme von Ehrenmit- 
gliedschaften aus Obödienzen, mit denen ein 
Anerkennungsverhältnis nicht besteht, im Sinne 
des $ 30 der Verfassung der Genehmigung des 
Bundesrates. 


Anerkennung durch die Großloge von 
Schottland. 


Die Großloge von Schottland mit dem Sitze 
in Edinburgh hat uns mitgeteilt, daß ihre letzte 
Vierteljahrsversammlung die Anerkennung der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘ be- 
schlossen hat. 


Wahl des zugeordneten Großmeisters für die 
Slowakei. 


Die durch das Ableben des ehrw. Br. Joh. 


Bach verwaiste Stelle des zugeordneten Groß- 
meisters für die Logen in der Slowakei muß 
umgehend besetzt werden. Die Logen der Slo- 
wakei, und zwar „Verschwiegenheit“, „Testve- 
riseg“, „Resurrexit“, „Felicitas“, „Zips“, 
„Phönix“ haben einstimmig in Vorschlag ge- 
bracht den Br. Julius Schmidt, M. v. St. der 
Loge „Verschwiegenheit“ in Preßburg, Ehren- 
mitglied unserer Großloge. Die Wahl ist sat- 
zungsmäßig durch eine Bundesversammlung zu 
vollziehen. Da dieser wichtige Posten beson- 
ders in der jetzigen Zeit nicht so lange unbe- 
setzt bleiben darf, so schlage ich vor, die Wahl 
schriftlich zu vollziehen. Die Logen mögen da- 
her in einer Vollversammlung zu dieser Wahl 
Stellung nehmen und ihre Zustimmung bis zum 
15. Oktober an den Großschriftführer, Br. Fal- 
kenau, Prag II., Prikopy 10, gelangen zu lassen. 


Girschick, Großmeister. 
Saaz, am 1. September 1930. 


$ 


Weihe des Logenhauses 


der TI „Munificentia zur Verbrüderung am Sprudel“ 
im Or. Karlsbad. 


Der Bay war vollendet, der 27. Juli 1930 als Tag 
der Weihe des Hauses festgesetzt! 

Schon am Vorabend vereinigten sich die ortsan- 
sässigen Brüder mit vielen lieben Gästen, die von 
auswärts herbeigeeilt waren, im Grandhotel „Schüt- 
zenhaus“ zu einem zwanglosen Begrüßungsabend, der 
durch Gesangsvorträge des Plauener Br.-Quartetts 
ausgezeichnet war. 

Die Einweihung des Logenhauses fand in An- 
wesenheit von etwa 170 Brüdern in feierlicher Fest- 
arbeit statt. Die Ehrw. Großloge „Lessing zu den 
drei Ringen“ war durch den Ehrw. Gr.-Mstr. Br. Adolf 
Girschik, die tschechische Großloge durch den amtie- 
renden Gr.-Mstr. Br. Juränek vertreten. Von der 
Großloge von New York war der Freundschaftsbürge 
Br. Emil Frenkel erschienen. Ferner war die Grobe 
Landes-Loge von Sachsen durch Br. Arno Seidel, 
dzt. M. v. St. der Johanisloge „Zu den drei Rosen im 
Erzgebirge“ im Or. Aue, sowie der Großorient von 
Rumänien durch den dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Staneu 
Bradisteanu vertreten. 

Laut Präsenzbüchern waren Angehörige folgen- 
der Logen anwesend: 

Aue: „Zu den drei Rosen im Erzgebirge“; Ber- 
lin: „Spiegel des Westens“; Dresden: ..Zu den 
ehernen Säulen“; Köln: „Albertus Magnus zu den 
drei Kronen“; Plauen: „Zur Pyramide“; Staß- 
furt: „Glückauf zur Einigkeit und Treue“; Stutt- 
gart: „Zu den drei Cedern“; Würzburg: „Zu 
den zwei Säulen am Stein“; Wien: .Gleichheit“, 
‚Goethe“, „Humanits“, „Schiller“, „Sokrates“; Bu- 
dapest: „Eötvös“, „Comenius“; Miszkolc: 
„Elöre“ (Elöre); Bukarest-Temesvar: „Pax“; 
Riga: „‚JJohannisfeuer; Osijek: „Budnost“; 
Vrsät: „Aurora“; New York: .King Solomon 
Lodge Nr. 279“; Jonesville Loge Nr. 54“; 
Irenton: „Egenty Lodge Nr. 257% Caracas: 
„Fe Lodge Nr. 14“ (Venezuela). 

Aus unserer Republik von der Narodni Velikä 
Loze, Prag. Prag: „Jan Amos Komensky“; Pil- 
sen: „Josef Dobrovsky“ , von der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen“; Baüskä Bystrica „Feli- 
eitas“; Brünn: „Zu den wahren vereinigten Freun- 
den“; Brüx: „Zu den drei Lichtern“; Gablonz: 
„Wahrheit“; Kaschau: „Resurrexit“: Marien- 
bad: „Goethe“, „Zum Tale des Friedens“; Preß- 
burg: „Testveriseg“; Prag: „Hiram zu den drei 
Sternen“; Saaz: „Kette zur Freiheit“; Teplitz: 
„Zur Quelle des Heils“. Von der eigenen Loge waren 
72 Brr. anwesend. 

Die Brüder versammelten sich nach 10 Uhr vorm. 
im geräumigen, hellen Sitzungssaale, der in seinen 
modern-einfachen Linien und seiner überaus prakti- 
schen Einrichtung — er kann durch Schiebetüren 
(Harmonikasystem) in drei kleinere Räume abgeteilt 
werden — und durch den sehr großen, eine ganze 
Längswand einnehmenden, eingebauten Schrank all- 
gemein befriedigte. 

Der Einzug der Brüder in den Tempel erfolgte 
um 11 Uhr. Nach dem Eintritte der Brüder wurde 
der Vertreter der tschechischen Schwester-Großloge, 
der amtierende Großmeister, Br. Juränek, zugehörig 
der Loge „Josef Dobrovsky“ im Or. Pilsen, in den 
Tempel geführt. Sodann wurde unter andauernden 
Hammerklängen der Ehrw. Gr.-Mstr. unserer Ehrw. 


Großloge, Br. Adolf Girschik, von den beiden dep. 
Meistern zur Arbeit geleitet. 

Beide Exponenten unserer Heimats-Obödienzen 
hatten Gelegenheit, im Saale der verlorenen Schritte, 
der durch die Eindringlichkeit seiner Form und die 
herrliche Farbengebung überrascht, den Einzug der 
Brüder in den Tempel zu beobachten. In diesem Saale 
verweist eine steinerne Tafel auf die hier geltenden 
Alten Pflichten. Den schönsten Schmuck dieses 
feierlichen. Raumes aber bildet ein großes Porträt 
unseres Ehrw. Gr.-Mstrs. 

Der Tempel unserer Loge wirkt durch die groß- 
artige Ruhe seiner Form und Farbe; die großen 
ebenholz-schwarzen Säulen hinter den Aufsehern 
scheinen die geräumige Empore zu tragen. Die 
Schritte der Eintretenden erfolgen vollkommen laut- 
los, da der starke rotbraune day si der den Fuß- 
boden überall bedeckt, jedes Geräusch absorbiert. 
Aus dem Osten dringt durch mattfarbige Scheiben 
des runden Erkers gedämpftes Licht, bis nach Ent- 
zündung des ersten Lichtes der Osten in tiefem Blau 
schwerer Vorhänge erscheint, während gleichzeitig 
das Soffittenlicht vom Deckenrand den Raum matt 
erhellt. Das Licht steigert sich zu einem breiten 
Flutstreifen, der die Decke von Ost nach West über- 
spannt. Die Kolonnen bestehen ausdrei Reihen 
fester Sitze, die durch Stuhlreihen beliebig vermehrt 
werden können. Die Wandreihe ist — nach Art des 
Chorgestühles — durch eine schwarze Holzdraperie 
stark überhöht und verleiht dem Raume Erhabenheit. 
Im Osten wird der Blick durch zwei Bildwerke ge- 
fesselt. Von Künstlerhand stammende, 
Kopien der .‚Vier Apostel“ von Dürer (Pinakothek 
München), die zu beiden Seiten des Altares ange- 
bracht sind. Über alldem prangt in schweren, erhabe- 
nen Goldlettern — stark herausgearbeitet — der 
Wahlspruch unserer Bauhütte: | 


In Tempestate Securitas. 


Nach der feierlichen Einholung des Ehrw. Gr.- 
Mstrs. und der Begrüßung desselben durch den 
hammerführenden Meister erfolgte die Erleuchtung 
der Loge mittels der alten kleinen Lichter, die neben 
den neuen placiert waren, in der üblichen ritual- 
mäßigen Weise. Auf die Frage nach dem Zwecke 
der heutigen Arbeit jedoch antwortete der 1. Auf- 
seher, daß diese Arbeit der Weihe der neuen frm. 
Arbeitsstätte gelte, welche sich strebender Menschen- 
geist, mahnende Maurerpflicht und liebender Bruder- 
sinn selbst geschaffen habe. Nach der Salve wendet 
sich der Br. Redner im Namen der Brüder der Loge 
Munificentia mit der Bitte um Entzündung der neuen 
kleinen Lichter an den M. V. St., die fortan unserer 
Arbeit leuchten sollen. 

Der ehrw. Meister entspricht dieser Bitte, indem 
er mit den beiden Aufsehern an die alten Lichter 
herantritt, an diesen die Wachsstöcke entzündet und 
die Worte spricht: 

„Alte Weisheit leuchte an neuer Stelle!“ 

1. Aufselier: „Neue Stärke strahle in alter 
Helle!“ 

2. Aufseher: „Und Schönheit mit beiden sich innig 
vereine, daß jedem die Arbeit als Weisheit er- 
scheine!“ 

Dieser Zeremonie der Lichtübertragung folgt der 
begeisternde Weihespruch, auf den heutigen Tag ge- 
diehtet von Ehrenmeister Br. Oskar Gutherz, in 
Musik gesetzt von Ehrenmeister Br. Ludwig Pleier 
und mit inniger Stimme vorgetragen von Br. Richard 
Vojtek. 

Dem ergreifenden Weihespruche schloß sich die 
Einweihung durch den Ehrw. Gr.-Mstr. an, die in 
den Wunsch ausklang: Möge in diesen Räumen die 
königliche Kunst bis zur Vollendung reifen und allen, 
die sie üben, Glück, innere Befriedigung und den Im- 
puls verleihen, diese Kunst auf kommende Geschlech- 
ter zu vererben. Das walte der -A.B. A.W.! 


getreueste 


211 


In der Vorhalle zur Empore intoniert sodann der 
Bläserchor des Kurorchesters das Weihelied „Das 
ist der Tag des Herrn!“ 

Der M. v. St. richtete Dankesworte an alle jene 
Brr., die es durch ihren werktätigen Brudersinn da- 
hin gebracht haben, daß ein würdiges Logenhaus der 
Munificentia erstehen konnte. Den ersten Dank rich- 
tet er an den Architekten der Loge, Ing. Br. Karl 
Riedel, der durch seine Künstlerschaft die Arbeits- 
räume der Bauhütte in jener Form schuf, in der sie 
sich heute den bewundernden Blicken aller darbie- 
ten. Ebenso dankte er der mitwirkenden Tätigkeit 
Br. Dr. Friedrich Bernhards und Br. Ing. Paul Ro- 
bitschers. Dem Br. Alois Klein dankte der Meister 
als jenem Bruder, der sich durch seinen brdl. Opfer- 
sinn an die erste Stelle jener Brüder stellte, die 
Bausteine zur Aufbringung der Bausumme zeichne- 
ten, dem Br. Dr. Karl Hahn für die Ausschmückung 
des Tempels mit den künstlerisch vollendeten Kopien 
der höchsten Bildkunst deutscher Malerei, den Dürer- 
schen .‚Vier Aposteln“ und schließlich dem Br. Jac- 
ques Regenstreif für seine anstrengende und 
umsichtige Hingabe an seine Pflichten als Verwalter 
des Logenhauses. 

Diesen Dankesabstattungen folgte die Begrüßung 
der Gäste. Mit besonderer Freude wurde der Ehrw. 
Br. Adolf Girschik begrüßt, der seinen Kuraufent- 
halt in Franzensbad unterbrochen hatte, um an dem 
Einweihungsfeste unserer Loge teilnehmen zu kön- 
nen. Dem amtierenden Großmeister der mit unserer 
Großloge eng verbundenen Narodni Velikä LozZe 
Ceskoslovenskä, Br. Juränek, galt ein besonderer 
Willkommgruß, den Br. Dr. Feldmann-Fischer in die 
Muttersprache des Gastes übersetzte. 

Von den vertretenen Großbehörden wurde na- 
mentlich der mit unserer Bauhütte seit Dezennien 
aufs innigste verbundene Br. Emil Frenkel, als 
Freundschaftsbürge der Grand Lodge of the State 
of New York, sowie Br. Arno Seidel, Vertreter der 
Großen Landesloge von Sachsen und der Vertreter 
des rumänischen Großorientes, Br. Staneu Bradi- 
steanu begrüßt. Dem folgte die Begrüßung der 
ausländischen, sonstigen und Bundeslogen. 


Inzwischen war die Vorbereitung der S. S. durch 
den vorbereitenden Br. Dr. Robert Sametz, soweit 
fortgeschritten, daß die Antworten derselben vorge- 
legt werden konnten. Die drei sinnbildlichen Reisen 
vollzogen sich durch die eingestreuten Gesangsvor- 
träge der Brr. Langheinri ch, Ripp, Rueck- 
auer und Stoeckert des Plauener Brr.-Quartetts 
(Sanktus aus der deutschen Messe von Franz Schu- 
bert) in überaus feierlicher Weise. Dem Bunde wur- 
den in dieser Festarbeit die S. S. Dr. Adolf Frag- 
ner und Ing. Richard Pennewitz zugeführt. 


Der Aufnahme dieser Brr. schloß sich die Affil- 
liation zweier in unserer Bauhütte bereits heimisch 
gewordener Brr. an: des Brs. Alfred Brod, bisher 
zugehörig der Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ im Or. Brünn und des Brs. Emil Was- 
sermann, bisher zugehörig der Loge „Zur Quelle 
des Heils“ im Or. Teplitz. Ein treuer Freund unserer 
Loge und unermüdlicher Förderer des Gedankens des 
Hausbaues, Br. Mosebach, Mitglied der Loge 
„Johannisfeuer‘ im Or. Riga, wurde durch Verleihung 
unseres Bijous geehrt. 

Hierauf ergriff der Redner der Loge, Ehren- 
meister Br. Dr. Carl Hahn, das Wort zur Festzeich- 
nung. Die einleitenden Worte derselben galten der 
Würdigung der Verdienste unseres Ehrw. Groß- 
meisters als Pionier und Schöpfer der Freimaurerei 
in unserem Heimatslande und klangen über in die 
stolzen Gefühle, die in den Herzen aller Munificientia- 
Brüder am heutigen Festtage lebendig sind, ihm, 
dem Führer der Freimaurerei unserer Heimat, diese 
aus eigenen Kräften geschaffene Weihestätte der 
K. K. vollendet vor Augen führen zu können. — Aus- 
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gerne vom Gedanken des Tempelbaues behandelte 
ie eigentliche Festzeichnung den eminent frm. Ge- 
danken der Berechtigung einer optimistischen Lebens- 
auffassung. Weit ausgreifend auf alle Gebiete des 
technischen Schaffens und Fortschrittes schilderte 
er das zähe Ringen des menschlichen Geistes mit den 
Mächten der Natur und deren stückweise Besiegung 
durch den tätigen Sinn des denkenden Menschen. 
Einzig nur in dieser Entwicklung des Menschenge- 
schechtes hinsichtlich seines technischen Könnens 
liege seine Bahn nach aufwärts. An den Erfolgen in 
diesen Bestrebungen des Menschen vermag aber nie- 
mand ernstlich zu zweifeln. selbst dann nicht, wenn 
Rückschläge diese Entwicklung zu hemmen scheinen. 
Der Beifall der Brüder zu diesen Ausführungen löste 
sich in die feierlichen Klänge des Adagios in Fisdur 
von Josef Haydn auf, vorgetragen ebenfalls im Vor- 
raume zur Empore vom Br. Manzerschen Quartett 
des Kurorchesters. Die Gesangsvorträge wurden von 
Br. John Bey Avramides begleitet. 

Auf die Rundfrage meldeten sich: der amtierende 
Großmeister der N. V. L. Csl., Br. Juranek, dankte 
für die Aufmerksamkeit, in der Muttersprache be- 
grüßt worden zu sein, bat alle besuchenden Brr. in 
ihren Bauhütten zu berichten, wie deutsche und 
tschechische Brr. hierzulande Hand in Hand arbeiten 
und hob vor allem hervor, daß auch die tschechischen 
Logen getreulich an denselben Grundsätzen, wie die 
deutschen Bauhütten, an den alten Pflichten, an die 
steinerne Tafel im Saale der verlorenen Schritte so 
eindrucksvoll mahne, festhalten. Br. Arno Seidel, 
Meister vom Stuhle der Loge „Zu den drei Rosen im 


Erzgebirge“ im Or. Aue (Sachsen) überbrachte die 
Brudergrüße der Großen Landesloge von Sachsen in 
ausdrücklichem Auftrage seines Großmeisters und 
fügte diesen die Wünsche und Grüße aller hier ver- 
tretenen reichsdeutschen Logen hinzu. 


Br. Prof. Dr. Löwenstein aus Wien dankte 
im Namen der österreichischen Brr. in begeisterten 
Worten für die von Karlsbader Brüdern geleistete 
Arbeit und wünschte ihr jenen Erfolg und jene Wür- 
digung, die sie seitens aller hier weilenden auslän- 
dischen Freimaurer verdiene. Jetzt — so meinte 
dieser Bruder — seien alle Voraussetzungen erfüllt, 
Karlsbad zum Zentrum der internationalen Freimau- 
rerei auszugestalten. 


Br. Ing. Ludwig Karpe, zugehörig der Loge „Zur 
Quelle des Heils“ im Or. Teplitz, brachte im Auftrage 
der vertretenen Bundeslogen die Grüße aller Lessing- 
brüder der deutschen Randlogen zum Ausdrucke, 
während für die slowakischen Bundeslogen Br. Dr. 
Alfred Singer der Loge „Resurrexit‘“ im Or. Kaschau 
sprach. 

Zum Schlusse meldete sich der Vertreter. des 
rumänischen Großorient Br. Dr. Staneu Bradisteanu 
zum Worte. 


Br. Dr. Josef Keller dankte allen Rednern mit 
einer Salve der Munificentia-Brr. und schloß mit der 
Armensammlung, die dem Witwensacke 1380 Kronen 
erbrachte, die unvergeßliche Festloge. 


Im Grandhotel „Schützenhaus“ fand eine weiße 
Tafel unter großer Beteiligung statt: die Toaste wur- 
den von den Brüdern dep. Meistern Ing. Anton Sei- 


Ansichten aus dem neuen gemeinsamen Heime der Prager Lessinglogen. 


Das Innere des Tempels : Blick nach Osten. 


Das Innere des Tempels; Blick nach Westen. 


fert und Dr. Max Adler, Br. Heinrich Schlaf- 
fer und Br. Dr. Felix Oestreicher gesprochen. 

Es war der einmütige Wunsch aller Brr. unserer 
Kette, am Tage der Einweihung des Logenhauses 
auch den lieben Schwestern das Geschaffene in feier- 
licher Schwesternloge vor Augen zu führen. Um 6 Uhr 
versammelten sich die Logenangehörigen mit ihren 
Schwestern und wurden vom M. v. St. herzlich be- 
grüßt. Bei Eröffnung der Schw.-Loge sang Br. 
Richard Vojtek aus Rheingold „Abendlich strahlt der 
Sonne Aug“, während Schw. Manzer nach dem Fest- 
vortrage Br. Dr. Carl Hahns aus Tannhäuser „Dich 
grüß ich, teure Halle“ zu Gehör brachte. 

Der Festvortrag wurde von Br. Lahn mit einem 
Kettenspruche eingeleitet, der aus der Werkstätte 
seines Sohnes stammt. Der Vortrag knüpfte an die 
Dürer’schen Apostelbilder an und schilderte das Wir- 
ken dieses deutschen Malers insbesondere mit Bezug 
auf diese Bildwerke und ihre Bedeutung. 

Schw. Jenny Gutherz stellte in beredten Worten 
das Interesse der Schwestern an dem Baue des Logen- 
hauses fest und übergab das Geschenk der Schwe- 
stern zum heutigen Tag der Weihe, den herrlichen 
Meisterstuhl, in das Eigentum der Loge. Die Bırr. 
dankten mit der Salve. Die Armensammlung be- 
schloß die schöne Feier. 

Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
September: 

Donnerstag 4.: 20 Uhr: Klub mit Vortrag. 


Donnerstag 11.: 20 Uhr: Klubabend, Geschäft- 


liches, Vortrag. 

Anschließend 4 Wochen Logenferien. 

Infolge Eröffnung des Wirtschaftsbetriebes im 
eigenen Logenheim Morgenzeile 22, Haus „Hollweg“, 
haben die Brr. auswärtiger Or. Gelegenheit, jeden 
Dienstag, Donnerstag und Samstag ab 19 Uhr „Muni- 
ficentia“-Brr. in den Klubräumen zu treffen. Diese 
zwanglosen Zusammenkünfte finden auch während 
der Logenferien statt. 


Prag. (‚Freilicht zur Eintracht“. Bei 
den am 12. Mai 1930 stattgefundenen Wahlen in den 
B.-R. wurden gewählt zum Meister v. St.: Br. (Dr.) 
Ed. Kleinschnitz, I. zugeordn. M. v. St.: Br. (Dr.) 
Ernst Engel, II. zugeordn. M. v. St.: Richard Nettel, 
Schriftführer: Br. Oscar Schönfeld, Schatzmeister: 
Br. Georg Wäallerstein. 


: Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Septem- 
er: 
17.: 7 Uhr abends: Beamtenrats-Sitzung. 
18.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Angelobung des 
M. v. St. und des Beamtenrates, Aufnahme von drei 
ständ. bes. Brrn. (Die Brr.-Beamten werden gebeten 
im Frack zu erscheinen.) 

25.: 8 Uhr abends: Konferenz: Bericht über den 
Liga-Kongreß in Genf. 


„Academia Masonica“, Or. Prag. 


Die „Academia Masönica“ hat am 17. Mai 1930 
im Prager Lessing-Logenheim“ ihre konstituierende 
Sitzung abgehalten. s wurde nachstehende Ge- 
schäftsordnung beschlossen: 

$ 1. Die „Academia Masönica“ hat den Zweck, 
die wissenschaftlichen Grundlagen der K. K. fest- 
zustellen. Sie ist eine freie wissenschaftliche Ver- 
einigung ohne jedweden Anschluß an irgendwelche 
andere Organisation und arbeitet unabhängig von 
jeglicher Parteinahme ausschließlich wissenschaftlich 
mit dem Ziele, allein durch Ernsthaftigkeit ihrer Tätig- 
keit Achtung und Einfluß innerhalb der Freimaurerei 
zu gewinnen. 

$ 2. Zur Mitarbeit an der .„}Academia Masonica“ 
kann jeder, einer en symbolischen Freimau- 
rerloge angehöriger Bruder herangezogen werden. — 


Die Definition des Begriffes „regulär“ ist identisch 
mit derjenigen der Verfassung der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen“. 
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$ 3. Die Mitarbeiter teilen sich in zwei Kreise: 
einen inneren und einen äußeren. 

4. Mitglieder des inneren Kreises können nur 
Brr.-Meister sein, welche sich durch freimaurerische 
Arbeit, die von diesem inneren Kreise approbiert 
worden ist, bereits qualifiziert haben. Der innere 
Kreis bestimmt selbst, welche Brr., die den oben 
erwähnten Bedingungen entsprechen, in diesen Kreis 
aufgenommen werden dürfen, gibt sich seine eigene 
Geschäftsordnung und hat das Recht, die Anzahl der 
zur Mitarbeit im inneren Kreise ' Angeschlossenen 
beliebig zu beschränken oder zu vergrößern. 

$ 5. Zum äußeren Kreise der „Academia Masö- 
nica“ kann jeder Bruder, welcher einer regulären 
symbolischen Loge angehört, zugelassen werden, 
wenn der innere Kreis hierzu seine Zustimmung gibt. 
Als Funktionäre wurden bestimmt: Vorsitzender: 

Br. Dr. Paul Hänsel, Schriftführer: Br. Dr. Eugen 

Schulhof, Kassier: Br. Richard Triebel, sämtliche in 

Prag. Die Adresse lautet: „Academia Masonica“ z. H. 

Herrn Dr. Eugen Schulhof, Prag I, Trojanova 7, 

pt. links. 

Die Arbeitseinteilung wurde vorläufig wie folgt 
vorgeschlagen: 

1. Allgemeine und philosophische Sek- 
tion. Aufgaben: Arbeitseinteilung, Kontrolle der 
Wissenschaftlichkeit der jeweiligen Arbeiten. 

2. Naturwissenschaftliche Sektion. Auf- 
gaben: Naturwissenschaft vom Menschen, Völker- 
und Massenpsychologie. — Unterabteilung 
für Technik. Aufgabe: Feststellnug des Ein- 
flusses der Technik auf das menschliche Zusam- 


menleben. 4 
3, Soziologische Sektion. Aufgaben: Wirt- 


schafts- und Machtlehre. — Unterabteilung: 
Geschichte. 
4. Sektion für Ethik und Pädagogik. 
5. Sektion für Rechtlehre und Politik. 
6. Sektion für Religionsphilosophie. 


Deutschland. 
Eine zehnte Freimaurergroßloge in Deutschland. 


Wir haben nichtamtlich die folgende Mitteilung 
erhalten: 


Symbolische Großloge von Deutschland. 


Am 27. Juli 1930 ist in Hamburg die „Symbo- 
lische Großloge von Deutschland“ gegründet worden. 
Diese Großloge ist gemäß den Grundsätzen, wie sie 
von der Großloge von England aufgestellt sind, durch 
regulär konstituierte Logen gebildet. Diese Logen 
sind: 1. Loge „Erkenntnis zur Sonne“ in Harburg; 
2. Loge „I. G. Fichte“ in Hamburg; 3. Loge „Pytha- 
goras zu den 5 Rosen“ in Mannheim; 4. Loge ‚Les- 
sing zu den 3 Ringen“ in Stuttgart; 5. Loge „Isis 
zu den 3 Sphinxen“ in Schwerin; 6. Loge „Mozart“ 
in Berlin; 7. Loge „Wieland“ in München; 8. Loge 
„Weltkette“ in Dresden. 

In diese Logen hat das Licht eingebracht der 
Oberste Rat für Deutschland. die höchste Instanz des 
alten und angenommenen Schottischen Ritus. Der 
Oberste Rat für Deutschland hat sich erst nach ein- 

ehender Prüfung hierzu entschlossen, wobei für ihn 
Telsondie Gesichtspunkte ausschlaggebend gewesen 
sind: 

1. Der Oberste Rat hat eine eingehende Prüfung 
der Brüder, welche die oben genannten acht Logen 
konstituiert haben, vorgenommen und dabei fest- 


214 


gestellt, daß sämtliche Brüder reguläre Brüder Frei- 

maurer sind und regulär das freimaurerische Licht 

vo. regulären und anerkannten Obedienzen erhalten 
en. 


2. Der Großlogenbund: der humanitären Groß- 
logen von Deutschland hat, trotzdem er darum ge- 
beten worden ist, abgelehnt, das Licht in diese Logen 
einzubringen. | 

3. Die „Grande Loge de France“ hat sich bereit 
erklärt gehabt, das Licht einzubringen, und hat be- 
reits sämtliche Patente und Vollmachten nach dieser 
Richtung hin ausgefertigt. Der oberste Rat für 
Deutschland hat es für unmöglich erachtet, daß in 
Deutschland eine Großloge von einer französischen 
Großloge eingesetzt wird, da hierdurch Spannungen 
in der deutschen Freimaurerei entstehen würden, die 
für die Königliche Kunst gefährlich werden könnten. 


Die „Symbolische Großloge von Deutschland“ an- 
erkennt in ihren Grundsätzen ausdrücklich den all- 
mächtigen Baumeister aller Welten, in welchem Sym- 
bol sie getrennt von irgendwelcher konkreter Vor- 
Arne, FA von Gottesglauben und Gottesbegriff das 
innere Wesen der Dinge faßt. Bibel, Zirkel und Win- 
kelmaß sind für sie die drei großen Lichter der Frei- 
maurerei. Sie betont ausdrücklich die Liebe zum 
deutschen Vaterland, sieht aber keinen Gegensatz 
zwischen Vaterlandsliebe und Liebe zu allen Men- 
schen und arbeitet an der Wiederherstellung der 
allgemeinen Bruderkette über alle Nationen und Län- 
der hinaus. Sie gestattet endlich ihren Mitgliedern 
ausdrücklich die Arbeit in den Hochgraden des alten 
und angenommenen Schottischen Ritus. 


Zum Großmeister der „Symbolischen Großloge 
von Deutschland“ ist Br. Dr. Leo Müffelmann, Berlin 
(früher Meister vom Stuhl der Loge „Bluntschli zur 
reinen Erkenntnis“ in Berlin, zuletzt Mitglied der 
Loge „Labor“ in Wien), zu Groß-Sekretären die Brü- 
der Müller-Drenkberg, Hamburg (bisher Loge „Zur 
goldenen Kugel“, Große Landesloge von Deutsch- 
land), und Br. Dr. Koner. Berlin (früher Loge „Zum 
Spiegel der Wahrheit“, Großloge von Hamburg, zu- 
letzt Loge „Labor“, Großloge von Wien) gewählt. 

Zur Vorgeschichte dieser Gründung sei hinzu- 
gefügt: N 

Seit Jahren kriselt es im F. z. a. S. Nachdem 
diese nichtanerkannte Großloge aus der internatio- 
nalen freimaurerischen Vereinigung wieder austreten 
mußte, ist die Frage der Regularisierung nie wieder 
zum Schweigen gekommen. Es gab große Auseinan- 
dersetzungen auf den Großlogentagungen, Abfall von 
Einzelbrüdern und einzelnen Gruppen, die sich davon 
überzeugten, daß die Stellung des F. z. a. S. auf die 
Dauer unhaltbar sei. Von den siebentausend Auf- 
nahmen, die der F. z. a. S. im Laufe seines Bestehens 
zu verzeichnen hatte, sind schließlich nur noch 2000 
übrig geblieben. Um die Regularisierung vorzuberei- 
ten, haben sich seit mehreren Jahren Mitglieder des 
F. z. a. S. in französischen Logen aufnehmen lassen 
und haben dort, was mit der Reformidee des F.z.a.S. 
in eigentümlichem Widerspruche steht, sogar Hoch- 

rade angenommen. Der F. z. a. S. vertrat seiner 
esinnung nach die Wiederannäherung der durch 
den Krieg getrennten Völker und brachte sich da- 
durch noch mehr in Gegensatz zur regulären Frei- 
maurerei, die in Deutschland bekanntlich jeden „In- 
ternationalismus“ verpönt und aus den gleichen Grün- 
den auch den Beitritt zur Liga verbietet. Auf der 
einen Seite also die starr ablehnende reguläre Frei- 
maurerei, die in der Aufnahme von Beziehungen 


zu Frankreich und den anderen Feindbundstaaten 
eine Verletzung der nationalen Pflichten erblickt, auf 
der anderen Seite einzelne reguläre deutsche Frei- 
maurer, die in der Wiederannäherung eine der Haupt- 
aufgaben der deutschen Freimaurerei sehen und die 
kleine Minorität in ihren Großlogen nur die zwei 


Möglichkeiten hatten: sich unterzuordnen oder aus 
ihren Großlogen auszuscheiden. Eine kleine Zahl hat 
diesen letzteren Weg gewählt und hat in Wien, zu- 
meist in der Loge „Labor“ eine Heimat im Exil 
gefunden. 

Die französischen Hochgradinstanzen begannen 
nun in: Deutschland Kapitel zu gründen. Um einer 
französischen Gründung der obersten Instanz, des 
obersten Rates zuvorzukommen, wurde nun in Berlin 
ein Oberster Rat eingesetzt, der aus regulären deut- 
er} Freimaurern mit Auslandshochgraden gebildet 
wurde. 

Auf dem letzten ONE des F. z. a. S. 
kam es nun zu einer reinlichen Scheidung. Nach 
einer (im Druck vorliegenden) sehr hochstehenden 
und sehr versöhnlich geführten Auseinandersetzung 
traten gegen 600 Brüder, die zumeist französische 
Patente besitzen, aus, darunter auch der bisherige 
Großmeister Heinsen. Es wurden nunmehr Versuche 
unternommen, ein Patent für eine zu begründende 
Großloge bei einer Auslandsgroßloge zu erlangen. 
Die Wiener Großloge lehnte ab. Ein Briefwechsel 
mit dem deutschen Großlogenbund führte ebenfalls 
zu keinerlei Ergebnis. Die beiden Gruppen, die inter- 
national gerichteten regulären Freimaurer, die zu- 
meist in Wien beheimatet waren, und die aus dem 
F. z. a. S. ausgetretenen Brüder bekamen Zuzug von 
Brn. anderer Systeme, die nunmehr, da ihnen ein 
Auslandspatent versagt wurde, zu dem Auswege der 
nern, 9 einer symbolischen Großloge durch den 
Obersten Rat gegriffen haben. 

Es besteht nunmehr eine Großloge ‘in Deutsch- 
land, der von den anderen Großlogen die Anerken- 
nung versagt werden wird. Von allem anderen, mehr 
systematischen abgesehen, besteht der große und der- 
zeit nicht zu überbrückende Gegensatz in Fragen 
des Auslandsverkehres und in Fragen der Liga. Die 
reguläre Freimaurerei der neun alten Großlogen steht 
diesen Fragen in verschiedenen Abstufungen feindlich 
gegenüber. Während ein Teil diese nationale Rich- 
tung für alle Zeiten zu fixieren wünscht, was sich 
besonders in Ritualänderungen deutlich zu erkennen 
gibt, sieht ein anderer Teil, die humanitäre, den Zeit- 
punkt noch nicht gekommen, um die Verbindungen 
zum ehemals feindlichen Ausland wieder aufzuneh- 
men. Aus diesen humanitären Kreisen wird die Mei- 
nung laut, die deutsche Freimaurerei habe derzeit 
soviel innere Aufgaben, sie habe vor allem ihre eigene 
Zerrissenheit zu bekämpfen, ehe sie sich wieder in die 
Weltkette stellen könne. Die einen sagen also: nie- 
mals wieder! die anderen: noch nicht! Die neue 
Gruppe hat dagegen die Losung: sofort! 


Das sind Gegensätze, die von. der Leidenschaft 
der politischen Kämpfe Deutschlands nicht ganz frei 
sind. Erschwerend ist dabei auch der systematische 
Gegensatz. Die humanitären Großlogen haben jahre- 
lang Kämpfe gegen das Hochgradwesen im eigenen 
Lande geführt, die allmählich zum Verstummen ge- 
bracht wurden. Jetzt flackert dieser alte Gegensatz 
auf, wo sich eine Hochgradbehörde in Deutschland 
gebildet hat, die auch blaue Logen einsetzt. Auch 
verstimmt es in den humanitären Logen sehr, daß 
an der Gründung dieser neuen deutschen Großloge 
hauptsächlich Brüder beteiligt sind, die in Frankreich 
ihre Maurerweihen erworben haben. 

Die Stellung des Auslandes wird zu diesen ent- 
stehenden Gegensätzen eine neutrale sein und vor- 
läufig auch bleiben müssen. Besonders dort. wo alte 
Beziehungen zu der deutschen Freimaurerei bestehen. 
Wir beschränken uns daher auch darauf, die Tat- 
sache zu verzeichnen. Die Richtung der neuen Groß- 
loge wird im Ausland sicherlich viel Zustimmung 
finden. Wir haben Freunde in beiden Lagern. Um- 
somehr ist es uns Pflicht, Neutralität zu wahren und 
nicht voreilig für die eine oder die andere Partei 
Stellung zu nehmen. 


Befreiungsfeier der Eklektischen Freimaurer. 


Wiesbaden, im Juli. 

Die Große Mutterloge des Eklektischen Frei- 
maäaurerbundes in Frankfurt, in dem 26 deutsche Logen 
vereinigt sind, beging in den Räumen der Loge 
„Plato zur beständigen Einigkeit“ in Wiesbaden unter 
starker varpanz ben aus Anlaß der Räumung des bis- 
her besetzten Gebietes von den fremden Truppen eine 
stimmungsvoll verlaufene Feier. In der Begrüßungs- 
rede gedachte der Großmeister der Freude, die alle 
deutschen Freimaurer beseelt über die Befreiung des 
besetzten Gebietes von der fremden Besetzung, der 
Treue und Ausdauer, die die Bevölkerung am Rhein 
während mehr als zehn Jahren bewiesen hat, und der 
Verdienste des Ministers und Freimaurers Gustav 
Stresemann um diese Befreiung. Der Meister 
vom Stuhl der Loge .Plato“ gab ein Bild von den 
Leiden. die die Bevölkerung des bisher besetzten Ge- 
bietes fast zehn Jahre hindurch erdulden mußte. 


Preußen. 


Großloge „Zur Freundschaft“, Berlin. 
„Johannisbotschaft‘“ lesen wir: 

„Darum richten sich heute unsere Blieke in 
treuer Verbundenheit auf alle Deutschen, die außer- 
halb der Grenzen unseres verengerten Vaterlandes 
wohnen. Nicht nur, weil wir gute Deutsche sind, son- 
dern auch, weil wir treue Jünger der K. K. sind, 
gilt ihnen heute unser Johannisgruß. So wahr unsere 
Maurerei nur in Freiheit ausgeübt werden kann, 
wollen wir alle, jeder an seiner Stelle und nach seinen 
Kräften, mithelfen, daß, wie der Rhein frei durch die 
deutschen Heimatauen strömt, so auch die Auslands- 
Deutschen, wo immer sie wohnen, ihr deutsches 
Volkstum frei entfalten können. Freie Heimstätten 
deutschen Wesens sollen und müssen ihre Wohnsitze, 
ihre Häuser und Äcker, ihre Gemeinden, Familien und 
Logen sein und bleiben. Das wird nicht nur unse- 
rem Volke, sondern auch den anderen Völkern, es 
wird allen Menschen, die dieses Namens würdig sind, 
zum Segen gereichen. Darum lasset uns deutsche 
Maurertreue geloben allen Deutschen auf der weiten 
Welt, so weit die deutsche Zunge klingt und Gott im 
Himmel Lieder singt!“ 


Dr. Fritz Rackhorst f. 
(Nach einer an seinem Sarge gehaltenen Aussprache.)*) 


Am 30. Mai hat eine kleine Schar von Freimau- 
rern (nur eine Verwandte war anwesend) die Leiche 
Fritz Rackhorsts den Flammen übergeben. Einsam 
wie er gelebt ist er gestorben, 60 Jahre alt. 

Noch nicht 1 Jahr alt, verlor er den Vater, mit 
6 Jahren die Mutter. Von einem kinderlosen Ehepaar 
betreut — zu gut und zu streng nach den Lehren 
der Kirche — besuchte er die Schule seiner Geburts- 
stadt Düren, studierte dann Medizin und ließ sich 
1896 als Augenarzt in dem kleinen Lennep nieder. 
Seine ganze Jugendzeit geht er einher mit großer 
Sehnsucht nach Liebe im Herzen und findet sie nur 
vereinzelte Und diese seine freudlose Jugendzeit 
macht ihn zu dem, was er war: einsam, streng gegen 
hat vor seiner Kritik nicht das gehalten, was sie 
soll —; von seinen Verwandten trennt er sich. Nur 
vereinzelte Menschen können sich als seine Freunde 
ansehen. Den Frauen gegenüber bleibt er kalt. Nur 
eine tritt seinem Herzen näher; 20 und mehr Jahre 
wandelt er neben ihr, sie verehrend, liebend, nicht 
berührend. 

Seine maurerische Entwicklung ist nachhaltig 
beeinflußt durch Josef Gabriel Findel. In der Studen- 
tenzeit ist er fast täglicher Gast in dessen Hause, 
er bleibt mit ihm in Beziehung, setzt sein Werk fort. 
Seine freie Auffassung des Maurertums, seine kämp- 


In der 


*) Br. Paul Selters (Solingen) stellt uns diesen. 
in vielfacher Beziehung bemerkenswerten Nachruf 
zur Verfügung. 
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ferisch kritische Betätigung innerhalb des deutschen 
Logenwesens trägt die Züge Findel’schen Wirkens. 

1898 tritt Rackhorst in die Loge „Lessing“, Bar- 
men, ein. Er kritisiert ein Findel’sches Buch in des- 
sen „Signale“: „Die große Landes-Loge ist eine After- 
loge“ zitiert er nach Findol. Seine Loge „Lessing“ 
glaubt das nicht dulden zu dürfen, er tritt aus; 
schließt sich auf von Rheinhardt’s Rat der just neu 
entstehenden Sonnenloge in Düsseldorf .„Theodor 
Zum Bergischen Löwen‘ an. Annähernd zwei Jahr- 
zehnte entwickelt er hier als Meister und zugeord- 
neter Meister eine fruchtbare Tätigkeit. In ihrer fort- 
schrittlichen Arbeit wird die Loge „Theodor“ 
mustergültig im Rheinland. Ein Kreis von Neuerern 
schließt sich um Rackhorst: Emil Bellardi, Krefeln; 
Karl Georgi, Aachen; Theodor Lotz, Düsseldorf, Kob- 
lenz, sind prägnante Namen dieses Kreises. Die frei- 
maurerische Sozialarbeit erfährt durch ihn namhafte 
Förderung: Verein Kinderfürsorge, Allumnat-Verein. 

Aus Findels „Signale“ entsteht die „Leuchte“, 
jahrelang die einzige unabhängige, lesenswerteste 
Freimaurerzeitung Deutschlands, überall klärend und 
leuchtend, ihm überall in der ganzen Welt Beziehun- 
gen und Achtung schaffend. 

Es kommt der Weltkrieg. Er trifft Rackhorst bis 
ins Herz. Selbst ist er infolge eines körperlichen 
Fehlers nicht diensttauglich. Aber daß die mensch- 
liche Solidarität überall versagt, ist ihm ein so schwe- 
rer Schlag, daß er fast wie betäubt ist. 

Als nach 4 Jahren alle Völker schwer geschädigt 
sich zur Waffenniederlegung entschlossen, da glaubt 
er trotz des Schmachfriedens maurerische Brücken 
schlagen zu sollen. die Rathenau und Stresemann 
politisch schlugen. Aber wie den Letzteren solch 
weitsichtige Bemühungen als Vaterlandsverrat aus- 
gelegt wurde, so auch Rackhorst. Als man den „Pa- 
zifisten“ zum „Verräter“ stempeln wollte, legte er 
sein Amt als Stuhlmeister nieder. Unbeugsam, starr, 
zu keinem Nachgeben gegenüber übertriebenen Va- 


terlandsgefühlen geneigt, schreibt er in seiner 
Leuchte weiter von jenen Selbstgerechten und 
Selbstzüchtigen, jenem kämpferischen Haß gegen 


andere Völker und predigt die Liebe unter den Men- 
schen in den Tagen, als französischer Siegerwahn die 
deutschen Indusriegebiete besetzte. Wieder tobt ein 
Sturm der Entrüstung gegen ihn, man will seine 
„Leuchte“ unter Vorzensur nehmen. Nein, dann tritt 
er aus! ÖOstentativ fast ernennen ihn die rheinischen 
Sonnenlogen zu ihrem Ehrenmitglied. Er geht trotz- 


dem. — In der Loge Plato, Wiesbaden, findet er 
Unterschlupf. Nicht für lange — seine Feder rostet 
nicht. Auch hier tritt er aus. Labor, Wien nimmt 


ihn an. Doch sein Herz, das seit frühester Jugend 
dann ereiit ihn fern von seiner Heimat, einsam wie 
er war, der Tod. 

Und jetzt offenbart sich auch für diejenigen, die 
ihn schmähten, der schönste Zug seines Wesens, den 
nur wenige Freunde kannten: Seine Treue! Seine 
Bibliothek hinterläßt er der Loge „Theodor“, seine 
umfangreiche. in alle Länder weit über See reichende 
Korrespondenz und Akten überweist er der Großloge 
zur Sonne; sein Vermögen der Einzigen, die er geliebt. 

Ein einsamer, strenger, aber unendlich treuer 
Bruder ist aus der Kette der Lebenden geschieden. 
Sein Wirken über dieses hinaus, seine Bedeutung 
auch für die fernen freimaurerischen Tage zu schät- 
zen, wird einer späteren Zeit vorbehalten bleiben 
müssen. 


Dr. Fritz Epstein $. Am 3. Juni verschied zu 
Dresden nach langem Siechtum Br. Dr. Fritz Epstein 
im 59. Lebensjahre. Bis vor kurzem Rechtsanwalt in 
Teplitz-Schönau, begründete er daselbst 1912 eine 
F. Z. A. S.-Loge, aus der nach erfolgter Regulari- 
sierung 1921 die Besen warde> Bundesloge „Zur Quelle 
des Heils“ im Or. Teplitz-Schönau hervorgegangen 
ist. Bis zum letztgenannten Zeitpunkte hat sich Br. 
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Epstein während seiner Hammerführung durch sein 
Organisationstalent wesentliche Verdienste erworben, 
die Bauhütte ehrte ihn 13. September 1922 durch Ver- 
leihung der Ehrenmitgliedschaft. Mit der durch Regu- 
larisierung veränderten Struktur der TI vermochte 
sich Br. Epstein indessen nicht abzufinden; es wurde 
ihm am 21. Jänner 1924 über eigenes Ansuchen die 
ehrenvolle Entlassung bewilligt. Vor 18 Monaten gab 
Epstein seine Tätigkeit in Teplitz auf und übersiedelte 
nach Dresden. Bereits schwerleidend suchte und fand 
er Wiederaufnahme bei der Dresdener F. Z. A. S.- 
Loge .„‚Zur Wahrheit und Treue“, die ihm auch bei 
der Feuerbestattung zu Tolkowitz die letzten mau- 
rerischen Ehren erwies. Die Teplitzer Bauhütte wird 
dem Dahingegangenen ein ehrendes Andenken be- 
wahren, auch mehrere andere c&- des deutschböhm. 
Randgebietes haben ihm ge enüber Dankesschuld. 
Er hinterläßt seine Witwe, Schw. Grete Epstein geb. 
Haase, die sich im Logenkreise außerordentlicher, 
ungetrübter Zuneigung erfreut. 


Aus der Gummizelle. 


Eine eigenartige Privatklage wurde am 19. Mai 
vor der fünften Strafkammer des Landgerichtes III 
in Berlin verhandelt. Graf v. Dohna-Schlodien hatte 
die Herren v. Puttkamer und Graf v. d. Recke-Vol- 
merstein wegen Beleidigung verklagt. Herr v. Putt- 
kamer hatte nämlich anläßlich einer Ortsgruppen- 
sitzung der Deutschvölkischen Freiheitspartei in 
Lichterfelde am 3. März 1926, in der Admiral v. 
Rosenberg einen Vortrag über die Freimaurer hielt, 
in der Diskussion behauptet, daß Graf v. Dohna vor 
dem Kriege von Tatsachen Kenntnis erhalten habe, 
die für das Deutsche Reich von großer Wichtigkeit 
waren, und daß er diese Tatsachen nicht der deut- 
schen Regierung zur Kenntnis gebracht habe. Als 
ehemaliger Landesgroßmeister der deutschen Frei- 
maurerschaft soll ihm im Jahre 1913 mitgeteilt wor- 
den sein, daß einige Anhänger der Freimaurer die 
Absicht hatten, den Erzherzog Ferdinand zu ermor- 
den und in Deutschland eine Republik zu schaffen, 
als deren Präsident Prinz Max von Baden ausersehen 
war. Außer diesen phantastischen Behauptungen deu- 
tete Herr v. Puttkamer an, daß wegen dieses Planes 
ein Verfahren gegen den Grafen Dohna wegen Lan- 
desverrates geschwebt habe. 


Graf v. d. Recke schrieb über denselben Tat- 
bestand einen Artikel „Femestern“ in der Monats- 
schrift des „Bundes der Guten“. Wegen dieser Be- 
hauptungen wurden beide Herren vom Grafen Dohna 
verklagt und seinerzeit vom Amtsgericht Lichterfelde 
wegen Beleidigung zu Geldstrafen verurteilt. In der 
Berufungsinstanz wurde Graf v. d. Recke freigespro- 
chen. Dieses Urteil wurde aber vom Kammergericht 
auf die Revision des Grafen Dohna hin aufgehoben 
und an das Landgericht III, das gestern diese Be- 
leidigungsklagen verhandelte, zurückgewiesen. 


Nach eingehender Beweisaufnahme wurde das an- 
efochtene Urteil aufgehoben und die beklagten 
rafen v. d. Recke-Volmerstein und v. Puttkamer 

freigesprochen. Der Vorsitzende stellte ausdrücklich 
fest, daß dieser Freispruch an sich bedauerlich sei, 
da er zu Mißdeutungen Anlaß geben könne, tatsäch- 
lich sei das Gericht überzeugt, daß an der Ehre des 
Privatklägers, des Grafen von Dohna-Schlodien, nicht 
das geringste Stäubchen hafte. Tatsächlich seien die 
Behauptungen des Angeklagten geeignet gewesen, die 
Ehre des Klägers herabzusetzen und ihr Wahrheits- 
beweis sei natürlich als nicht geführt anzusehen. Den 
Angeklagten müßte aber der ; chutz des $ 193 zuge- 
billigt werden, da sie in Wahrnehmung berechtigter 
Interessen gehandelt hätten. Als Anhänger der 
deutschvölkischen Bewegung standen sie im Kampfe 

n die Freimaurerlogen und kamen so dazu, die 
tungen, die gegen den Grafen Dohna erhoben 

wurden, aufzunehmen und zu ‚verbreiten. 


Das ist wieder einmal eines jener Urteile, das der 
Laienverstand nicht zu verstehen vermag. Mit dem 
famosen $ 193 läßt sich somit jede Vereulane 
decken, vorausgesetzt, daß sie zu Zwecken einer po- 
litischen Partei erfol Allerdings dürfen es nicht 
Parteien ohne Auswahl sein! 

Natürlich geht der Tanz _ jetzt lustig weiter. In 
der nationalsozialistischen Zeitung ‚Der iff“, 
Charlottenburg, GENE der wegen Beleidigung 
des Reichspräsidenten Hindenburg eben verurteilte 
Dr. Göbbels, heißt es: 

„Der kürzlich zur Niederlegung seines Amtes ge- 
zwungene spanische Diktator Primo de Rivera ist 
plötzlich in Paris verstorben. Man zweifelt in einge- 
weihten Kreisen nicht daran, daß der Diktator, der 
unvorsichtig genug war, sich ausgerechnet in das 
alte politische Verschwörernest der französischen 
Hauptstadt zu begeben, einem jener berüchtigten frei- 
maurerischen Attentate mittels Giftmordes zum Opfer 
gefallen ist, an denen die Weltgeschichte so überaus 
reich ist.“ 

Primo de Rivera ist in Paris an seiner Zucker- 
harnruhr zugrunde gegangen. Zuckerharnruhr ist 
eine bei Juden sehr häufige Krankheit. Nach dem 
Schema Barbara ergibt sich daraus folgender Schluß: 
Pimo de Rivera ist an Zuckerkrankheit gestorben. 
Viele Juden gehen an Zuckerkrankheit zugrunde: da- 
her einige Juden haben Primo de Rivera an der Zuk- 
kerkrankheit sterben lassen. Da weiters alle Juden 
Freimaurer sind, ist die Schuld der Freimaurer be 
wiesen. Quod erat demonstrandum. 


Belgien. 


Die sittlichen Grundsätze der belgischen Freimaurerei. 


Die belgische La Pense, veröffentlicht die sitt- 
lichen Grundsätze, die anläßlich einer freimaurerischen 
Festlichkeit verkündet wurden. Sie sind zwar nicht 
das offizielle Programm dieser Vereinigung, aber sie 
nehmen glänzend ihre Bestrebungen wahr. 

Die Grundsätze lauten also: 

Sprich die Wahrheit, übe Gerechtigkeit, denke 
aufrichtig. 

Gehe mit Menschen so um, wie Du wünschest, daß 
sie mit Dir umgingen. 

Liebe Deinen Nächsten. 

Tue nichts Böses, tue das Gute, des Guten willen. 

Der wahre Glaube beruht in guten Sitten und im 
Ausüben der Tugend. 

Liebe gute, bedauere schwache und weiche bösen 
Menschen aus, niemand aber hasse. 

Sprich gemessen mit Mächtigen, vorsichtig mit 
Gleichgestellten, aufrichtig mit Freunden, friedfertig 
mit Untergebenen und liebreich mit Armen. 

Stets höre auf die Stimme Deines Gewissens, 
denn es ist Dein Richter und die Menschen lasse 
reden. 

Schmeichle nicht Deinen Brüdern, das wäre Ver- 
rat; schmeichelt Dir Dein Nächster gib Acht, daß er 
Dich nicht verdirbt. 

Weiche Streitigkeiten aus, verhüte Beleidigun- 
gen und stets höre auf die Stimme des Verstandes. 

Schämst Du Dich für Deinen Stand, so ist das 
Stolz, merke Dir, daß die Stellung dem Menschen 
nicht die Ehre oder Erniedrigung verleihen kann, 
sondern nur die Art, wie Du sie versiehst. 

Lies und schürfe aus der Lektüre, betrachte und 
folge, erwäge und arbeite; tue alles für das Wohl 
der Allgemeinheit, womit Du auch für Dein Wohl 
arbeiten wirst. 

Verurteile nicht leichtsinnig die Taten der Men- 
schen, lobe wenig und noch weniger tadle. Erwäge, 
daß Du in den * Husn erforschen und die Absichten 
prüfen mußt, damit Du die Menschen richtig be- 
urteilen kannst. 

Ehre die Frauen; nie mißbrauche ihre Schwäche 
und lieber opfere Dein Leben, als daß Du sie entehrst. 


Freue Dich, wenn Du Vater wirst. Sei Dir be- 
wußt der Wichtigkeit Deiner Mission. Sei ein treuer 
Beschützer Deines Kindes. Handle so, daß es Dich 
bis zum 10. Jahre fürchte, bis zum 20. Dich liebe 
und bis zum Tode Dich ehre. Bis zum 10. Jahre sei 
sein Herr, bis zum 20. sein Vater und bis zum Tode 
sein Freund. Bemühe Dich, ihm eher gute Grund- 
sätze als gute- Lebensart einzupflanzen. Mache aus 
ihm eher einen ehrenhaften als gewandten Menschen. 


Wie würde sich die menschliche Gesellschaft 
verändern, wenn sich alle nach diesen edlen Grund- 
sätzen richteten und sie überall und immer durch- 
führten. (Aus der Zeitschrift „Havlidek“, Prag, mit- 
geteilt von Br. Theo Bondy.) 


Amerika. 
Die Morgan-Affäre. 


Über William Morgan, einen Steinmetz in dem 
kleinen Orte Batavia im Staate New-York, hatte sich 
das Gerücht verbreitet. er wolle mit Hilfe des Buch- 
druckers David C. Miller ein Werk über die Frei- 
maurerei herausgeben, in dem deren Lehren, Rituale, 
Symbole und Erkennungszeichen ausführlichst dar- 
gestellt seien. Der Freimaurer in dem kleinen Orte, 
die nicht wußten, daß schon hundert Jahre vorher 
und seither immer wieder Verräterschriften ähnlichen 
Inhalts erschienen waren, bemächtigte sich gewaltige 
Aufregung. In der Zeitung von Batavia. dem ..Spirit 
of the Times“, warnten sie Morgan. Dieser erklärte, 
das Buch werde erscheinen. Aufgeregtes Hin und 
Her. Man beschloß in einem kleinen Kreise etwas 
unendlich Törichtes, nämlich Morgan in sicheren 
Gewahrsam zu bringen. um ihm dort seine Pläne 
auszureden. Und wirklich wurde Morgan entführt. 
Auf Grund eines Haftbefehls wegen Schuldenmacherei 
wurde er verhaftet, dann ausgelöst und von den 
„Befreiern“ I,oton Lawson, Nicholas G. Chereboro, 
Col. Edward Sawyw und John Shelder auf den Weg 
nach Fort Niagara in Kanada gebracht. Dabei ver- 
schwand er auf rätselhafte Weise. Es wurde natür- 
lich sofort behauptet, er sei erschossen oder in den 
Niagara gestürzt worden. Das hat sich später als 
falsch erwiesen. Morgan tauchte 1831 in Smyrna 
wieder auf. Aber da man das 1826 nicht wußte, 
erregte die Geschichte ungeheuerstes Aufsehen. Die 
Entführer erhielten Gefängnisstrafen, Doch man gab 
sich damit nicht zufrieden. Alles, was irgendwie 
cegen die Freimaurerei voreingenommen war — 
Klerikale, Baptisten, Mennoniten, Schwenkfelder, 
Quäker und andere Sekten — kochte an diesem 
bösen Streich exaltierter junger Leute sein Süpp- 
chen. Überall rief man zu Protestversammlungen auf. 
.Antifreimaurerei“ wurde zum Programm bei den 
Staats- und Präsidentenwahlen. Der Präsidentschafts- 
kandidat William Wirt fiel zwar durch, aber in New- 
York und Vermont wurden Gouverneure auf dieser 
Plattform gewählt. 


Die hitzige Agitation mußte natürlich auch auf 
die Logen wirken; manche Brüder wollten es sich 
nicht gefallen lassen, in der Öffentlichkeit als Mör- 
der geschmäht, in den Mittelpunkt eines Kriminal- 
dramas gerückt zu werden, und traten aus. Als im 
Oktober 1827 in der Nähe von Fort Niagara ein 
Leichnam ans Land gespült wurde, erreichte die 
Hetze ihren Höhepunkt. Obwohl nicht die geringste 
Ähnlichkeit mit Morgan vorlag, beschworen dessen 
Frau und Miller, dieser sei der Tote. Sie überzeug- 
ten auch die Behörden von der Identität. Und es 
wäre zu einem Mordprozeß gekommen, wenn man 
nicht. als sich die erste Erregung gelegt hatte, in 
dem Ertrunkenen den einen Monat vorher verschwun- 
denen Timothy Munroe aus dem kanadischen Distrikt 


*) Aus der Ligaschrift: Eugen Lennhoff, Die 
nordamerikanische imaurerei. 
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Newcastle erkannt hätte. Die plötzlich zu Hunder- 
ten aufgetauchten antifreimaurerischen Blätter ver- 
schwiegen das ihren Lesern und propagierten ge- 
schäftlichen Boykott, Entlassung aus öffentlichen 
Stellungen, gesellschaftliche Ächtung. 

Nie hatte man in Amerika eine solche Kam- 
pagne erlebt. Lehrer und Geistliche verloren ihre 
Positionen, Kinder von Freimaurern wurden aus 
Schulen ausgeschlossen, ihre Väter aus Kirchen- 
gemeinden. Oft kam es vor, daß angesehensten Bür- 
gern das Sakrament verweigert wurde, wenn man 
von ihrer Logenzugehörigkeit erfuhr. Familien ent- 
zweiten sich. Ein antifreimaurerischer Konvent folgte 
dem anderen. „Im Staate New-York allein gab es in 
ganz kurzer Zeit deren neunzehn. Das Verbot jeder 
freimaurerischen Betätigung wurde stürmisch gefor- 
dert. Ein solches erfolgte zwar nicht. aber manche 
Logen stellten freiwillig ihre Tätigkeit ein. Die 
Großloge von New-York, die 1827 227 Logen zählte, 
hatte deren 1835 nur noch 41. Die Großloge von 
Vermont hielt mehrere Jahre lang keine Sitzungen 
ab. Die Maurerei mußte den tragischen Irrtum eini- 
ger weniger bitter büßen, die geglaubt hatten, die 
— ohnehin längst erfolgte — Entscheidung des Ri- 
tuals könne den Bund erschüttern, und das durch 
ihren Streieh verhindern wollten. 


Aber allmählich gewann die Vernunft wieder die 
Oberhand. Man erkannte, daß man einer Massen- 
psychose verfallen war, sich zu Haßexzessen von 
skrupellosen Leuten hatte verführen lassen, die hin- 
ter dem Kampf gegen die Freimaurerei ganz andere, 
politische, Zwecke verbargen. Und man begann sich 
dieser Verirrungen zu schämen.*) Um so mehr, als 
man sehen mußte, wie viele der Besten des Landes 
in den Jahren des heftigsten Sturmes treu zur frei- 
maurerischen Fahne hielten. Präsident Andrew 
Jackson trat aufs entschiedenste für sie ein. Als 
ihm während der Präsidentschaftswahlen sein Mau- 
rertum vorgehalten wurde, schwieg er nicht dazu. 
sondern schrieb: ..Die Freimaurerei ist eine aufs Wohl 
der Menschheit bedachte Institution, und ich bin da- 
von überzeugt, daß sie auch in Zukunft blühen wird!“ 
Br. Henry Clay, sein Gegenkandidat, dem die 
Antimaurer ihre Agitation zur Verfügung stellen 
wollten, lehnte diese Zumutung energisch ab. Der 
hochangesehene Stephen van Rensselaer, 
der, mitten im ärgsten Niedergang, zum Großmeister 
der Großloge von New-York gewählt wurde und 
dieses Amt mehrere Jahre lang beibehielt, gab die 
Erklärung ab: .Wenn ich meine eigenen Gefühle be- 
fragen würde, so müßte ich auf die mir zugedachte 
große Ehre verzichten, aber wenn ich sehe, wie der 
Orden zu Unrecht beschuldigt und unsere Brüder 
verfolgt werden, so erachte ich es als meine Pflicht, 
anzunehmen, wenn dieser Schritt für unsere Sache 
ireendwie nützlich sein kann.“ Welche Bedeutung 
solche Worte hatten, erhellt aus der Tatsache, daß 
das Votum dieses Mannes als Kongreßmitglied John 
Quiney Adams 1825 die Präsidentschaft der Ver- 
ER Staaten gebracht hatte. 

ensselaers Nachfolger, General Morgan Le- 
wis, ein Kämpfer der Revolution, Senator und Gou- 
verneur, sprach sich ähnlich aus: „Wenn gegen die 
Freimaurerei, eine Institution von Menschen, das 
Anathema geschleudert wird. weil sie einige ganz 
wenige Fanatiker hervorgebracht hat, was sollen wir 
dann zu jenen sagen, die sich göttlichen Ursprungs 
nennen.“ 


*) Es ist bezeichnend, daß die „History of the 


American People“ von Woodrow Wilson dieser 
traurigen Episode keine Erwähnung tut. 


* 
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| Vermischte Nachrichten. 


Daiber: „11 Jahre Freimaurer“. 


Immer wieder bringt uns ein Bruder dieses Buch 
zumeist von einer Ferienreise nach Deutschland mit. 
Das zeugt wohl für das besondere Interesse, das un- 
sere Brüder an unserer Zeitung und ihrem Archiv 
haben. Aber wir bitten dringlich, den Einkauf dieser 
wertlosen Schrift zu unterlassen. Das Buch ist in 
Stuttgart im Verlage Strecker erschienen und hatte 
1906 bereits eine Auflagenzahl von 15.000 Exem- 
plaren! Wir sind überzeugt, daß Freimaurer ein 
paar Tausend Stück gekauft haben! 

Wie das Bundesblatt mitteilt, ist Daiber sicher 
nicht Mitglied einer deutschen anerkannten Loge 
gewesen. enigstens hat sich bisher nirgends seine 
Mitgliedschaft nachweisen lassen. Das Buch ist ein 
Machwerk schlimmster Sorte, spekuliert im Titel auf 
das Sensationsbedürfnis und enttäuscht jeden halb- 
wegs kultivierten Leser. 


Gewarnt wird weiter vor dem Einkauf von Pla- 
ton, die Freimaurerei als Zerstörerin 
Deutschlands. Hiezu schreibt Br. Lüdemann 
im Bundesblatt: 


Platon: Die Freimaurerei als Zerstörerin 
Deutschlands und Europas. Wer steht dahinter? 
80 S. m. 14 Abb. Leipzig o. J. (1929). Es ist für den 
vernünftig denkenden gebildeten Menschen nicht 
leicht, zwischen der „Aufwertung“ von rotgestem- 
pelten Tausendmarkscheinen und der deutschen Frei- 
maurerei eine Verbindung herzustellen. Leute von 
der geistigen Struktur eines „Betriebsverwalters“ 
Winter in Leipzig können das, denn wozu sollten 
sie sich die „günstige Konjunktur‘ der Hetze gegen 
die Frmrei entgehen lassen? Man hat diesen Mann 
wegen Betruges an den armen Menschen, die seinen 
Worten glaubten, in Leipzig zu 3 Monaten Gefängnis 
und 20.000 Mark Geldstrafe verurteilt. Ja — und 
was stellt sich nun heraus? Das, ..daß die Hetze 
gegen Winter planmäßig war und organisatorisch 
geleitet wurde“ durch „die geheime ÖOberleitung der 
internationalen Freimaurerei!!“ Und daß ‚jene inter- 
nationale geheime Gesellschaft, die da planmäßig 
nicht nur Deutschland und das deutsche Volk, son- 
dern alle europäischen Staaten und Völker zu unter- 
jochen bestrebt war, ein Interesse daran hatte, den 
ersten und einzigsten erfolgreichen Aufdecker und 
Bekämpfer ihrer Verbrechen zur Strecke zu bringen“. 
Was wird Ludendorff, der „Vernichter“, zu dieser 
Konkurrenz sagen? Aber — Scherz beiseite! Ein 
übles Machwerk der üblichen Sorte, geradeso minder- 
wertix im Papiere wie im Inhalt. Und so etwas 
nennt sich Führer des Deutschen Volksbundes 
„Wahrheit und Recht“! 


Ludendorfis Sendlinge. In einer Antifreimaurer- 
versammlung in Bad Segeberg hatte der Redner des 
Tannenbergbundes Fritz von Bodungen unter 
andern Märchen über Freimaurermorde seinen Hörern 
erzählt, daß auch jetzt noch derartige Freimaurer- 
morde vorkämen, so habe ein Angehöriger der 
Rendsburger Loge, ein Kaufmann in Breiholz bei 
Rendsburg, weil er zum drittenmal vor dem Ban- 
kerott gestanden habe, von dem Rektor L. in Brei- 
holz Patronen erhalten und sich dann getötet. Der 
Beschuldigte L. stellte gegen v. Bodungen Straf- 
antrag wegen Beleidigung. Vor dem Amtsgericht in 
Segeberg konnte L. nachweisen, daß an der ganzen 
Geschichte kein wahres Wort sei, v. Bodungen er- 
klärte, daß er nicht die Absicht gehabt habe, den 
Privatkläger zu beleidigen; er habe die Sache nur 
so wiedergegeben, wie er sie gehört habe. Das Ge- 
richt sah in der Anschuldigung eine schwere Belei- 


digung und verurteilte den Angeklagten zu 300 Mk. 
Geldstrafe oder 30 Tagen Gefängnis. 
(Mitteil. des V. d. F.) 


Wie sehr die Redner des Tannenbergbundes die- 
sen und seinen Schirmherrn immer mehr in Verruf 
bringen (vgl. auch Nr. 2 unserer Zeitschrift), beweist 
auch der Bericht, den die Zeitung „Alte Liebe“ in 
Cuxhaven über eine Versammlung des Bundes in 
Cuxhaven am 31. Januar bringt. Es sprach dort ein 
Herr von Lindenhoven, wie er verkündete: 
im Auftrage des Generals Ludendorff. Nachdem er 
die üblichen Märchen über die Untaten der Frei- 
maurer vorgebracht hatte. meldete sich in der Aus- 
sprache ein Zuhörer zum Wort und es entspanü sich 
folgendes Frage- und Antwortspiel: 

= sind doch Herr Prüßing von Lindenhoven? 
— Ja! 

Sie sind doch geboren am 7. Juli zu Jessen, 
Bezirk Halle, und wohnhaft in Berlin-Schöneberg? 
— Ja, aber ich habe meinen Wohnsitz geändert, weil 
ich arbeitslos bin. 

Halten Sie es nicht für gewagt, hier zu reden, 
da Sie doch bei der 74. Infanterie-Division standen, 
die hier ehemalige Kriegsteilnehmer hat? — Redner 
antwortet nicht! 

Standen Sie nicht am 11. Juni 1918 vor dem 
Kriegsgericht der 74. Infanterie-Division wegen un- 
erlaubter Entfernung aus dem Heere, Diebstahl und 
Preisgabe von Dienstgegenständen und wurden Sie 
nicht zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt? (Große Er- 
regung, Rufe: Unerhört! So sehen die Aufklärer 
Ludendorffs aus?) — Referent antwortet: Ne, was 
Sie sagen! Wo soll ich die denn abgebrummt haben? 

In Klosterkirch bei Mylau vom April 1919 bis 
April 1922! 

In dem entstehenden Tumult gingen weitere 
Auseinandersetzungen unter. Der Referent drohte 

egen den Frager mit Klage wegen dieser Anschul- 
Eirungen, er verneinte sie aber nicht. — Damit war 
die Versammlung beendet und die Teilnehmer gingen 
in großer Erregung auseinander. 

Jeder Kommentar hierzu ist überflüssig. 

(Am Rauhen Stein.) 


Elf Jahre De Molay Orden. 


Am 24. März 1930 waren es elf Jahre, seit der 
De Molay Orden für die Erziehung junger Männer 
im Alter von 16 bis 20 Jahren zu guten Bürgern 
tätig ist. Die Aufzeichnungen der Großkanzlei in 
Kansas City weisen aus. daß in diesen elf Jahren 
beinahe 500.000 junge Männer an den Altären der 
Ordenskapitel zur Führung eines reinen Lebens ver- 
pflichtet wurden. Das ist eine ungeheuere, auf die 
Grundsätze sittlicher Lebensführung verpflichtete 
Armee, die sich in der Zukunft als mächtiger Faktor 
des Volksfortschrittes auswirken wird. 

Frank S. Land, der Gründer und geistige Führer 
des Ordens, war von Anfang an entschlossen, den 
ÖOrdensmitgliedern die Erkenntnis einzuimpfen, daß 
das einzir wahre Merkmal eines richtigen Mannes 
seine Stellung zu den schlechten Seiten des Lebens 
ist. Nach den Ordenslehren ist es der moralisch 
schwache junge Mann, mag er körperlich noch so 
stark sein, der sich leicht in Versuchung führen und 
entmutigen läßt, der sich durch laxes Handeln inte- 
ressant zu machen glaubt und dem im allgemeinen 
der Mut fehlt. 

Nach den Ördenslehren zeigt sich die wirkliche 
Stärke bei jungen Männern nur darin, daß sie stolz 
sind auf Führung eines reinen Lebens, auf religiöse 
Betätigung, auf Mut in allen Lebenslagen, und daß 
sie wissen, wie viel mehr sie der Welt schulden als 
die Welt ihnen schuldet. 

Jeder, der einer großen Versammlung der Or- 
densmitglieder beigewohnt hat, kann sich des nach- 
haltigen Eindruckes nicht entziehen, der von den 


kraftvollen Persönlichkeiten und ihrer auffallenden 
geistigen Gewecktheit ausgeht. Wie oft sagen die 
Erwachsenen, die bei solchen Zusammenkünften an- 
wesend sind: „Was für ein prächtiger Trupp junger 
Kerle!“ — und in diesen wenigen Worten ist eine 
Welt von Wahrheit zusammengedrängt. 

Gegenwärtig wird ein Zehnjahresplan zur Auf- 
bringung einer Ordensstiftung von 10 Millionen Dol- 
lars vorbereitet. So erfolgreich hat der Orden in 
den letzten elf Jahren in den notwendigen Grenzen 
sich selbst finanziert, daß die Schaffung eines Fondes 
beschlossen würde, der groß genug ist, um aus seinem 
Erträgnisse die ausreichende Verbreitung der Organi- 
sationsziele und die finanziell ungehinderte Arbeit zu 
ermöglichen. . 

Ein Komitee von mehr als 2000 Man hat diesen 
Plan der De Molay Kapitel aufgegriffen und wurde 
mit der Überwachung der Propaganda für diese Stif- 
tung betraut. Die Komiteemitglieder werden in ihren 
einzelnen Jurisdietionen arbeiten. Es sind Männer, 
die mit der Bewegung eng verbunden sind, die wis- 
sen. wohin die Bewegung will, und die eine Vor- 
stellung davon haben, wie großzügige Arbeit mit dem 
richtigen finanziellen Rückhalt geleistet werden kann. 

Der De Molay Orden ist die einzige größere, mit 
der Charakterbildung junger Männer und Knaben be- 
schäftigte Organisation, die bisher niemals die Öffent- 
lichkeit um finanzielle Unterstützung zur Durchfüh- 
rung ihres Programmes anging. Durch elf Jahre 
haben die Ordensmitglieder ihre eigenen örtlichen 
Kapitel selbst erhalten und außerdem die Zentral- 
organisation, von der aus die Bewegung in der gan- 
zen Welt geleitet wird. Das schnelle Wachstum, die 
Erweiterung der Tätigkeit des Ordens sowie seine 
Erstarkung überhaupt haben einen Grad erreicht, 
dem die gegenwärtigen finanizellen Verhältnisse nicht 
mehr entsprechen. enn der Orden den Anforderun- 
gen weiter nachkommen und die gewünschte Weiter- 
entwicklung nehmen soll, muß erreicht werden. daß 
seine Tätigkeit nicht durch finanzielle Schwierigkei- 
ten gehemmt wird. 

Der Orden wird von einer Körperschaft von 
Freimaurern geleitet, die Großer Rat heißt. Sie 
wurde im März 1921 gebildet, als man bemerkte, daß 
der Orden sich in allen Staaten der Union und 


in anderen Ländern ausbreitete. Die Mitglieder und ° 


Deputierten des Großen Rates leiten die Bewegung 
in ihren betreffenmen Staaten und Ländern. Es gibt 
derzeit Kapitel in mehr als 1300 Städten. Sie be- 
stehen in jedem Staate der Union, in Alaska, Canada, 
Mexico, Panama, Porto Rico, Hawai. Philippinen, 
Italien, Frankreich und in der amerikanischen Marine. 

Der Orden hat eine elfjährige Probezeit bestan- 
den und ist jetzt im Leben hunderttausender junger 
Männer fest begründet. Jeden Tag setzt er sich im 


Leben der zuwachsenden Jugend fort. Mit dem Er-' 


trägnisse des 10-Millionen-Stiftungsfondes als Be- 
triebsmittel würde es bald möglich sein, auf mehr 
als 500.000 aktive Mitglieder zu kommen. und in 
wenigen Jahren würden die gewesenen und aktiven 
Ordensmitglieder zusammen eine Million überschrei- 
ten. Eine richtige Armee, der Elternliebe, der Ehr- 
furcht, der Vaterlandsliebe, der Reinheit, der Höf- 
lichkeit, der Treue und der Kameradschaft geweiht 
— den sieben Redeln oder Haupttugenden des Or- 
dens, den Regeln, die das Leben der jungen Mitglie- 
der leiten und sie zu guten Bürgern machen. 

(Aus „The Virginia Masonic Herald“ über- 

tragen von Br. A. Girschick jun., Saaz.) 


Zeichen der Zeit. Der Odd Fellow-Orden hat fol- 
gende Bestimmung mit vorläufiger Geltung ange- 
nommen: Ein Mitglied, welches infolge Kündigung 
eines Gläubigers oder infolge Konkurses ausgeschie- 
den ist, kann schon während des Konkurses und spä- 
testens bis zum Ablauf von zwei. Jahren nach Be- 
friedigung des Gläubigers bezw. nach Aufhebung des 
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Konkurses ohne Förmlichkeiten und ohne Zahlung 
einer Aufnahmegebühr wieder in die L. eintreten, 
nachdem der bestellte Ausschuß günstig berichtet hat. 
Lautet der Bericht ungünstig, dann scheidet der Br. 
endgültig aus der L. aus.. 


Odd Fellows in Marienbad. In Marienbad wurde 
zu Pfingsten eine Odd-Fellowvereinigung gegründet. 
Vorsitzender ist Dr. Heger. Sie tagt in der Marien- 
bader Mühle. 


‚ Ludendorff empfiehlt seinen Parteigenossen für 
die kommenden Wahlen Stimmenenthaltung, da alle 
Parteien, die im Parlament sitzen, geleitet werden 
vom Willen fremder überstaatlicher Mächte, von Je- 
suiten und Freimaurern, von Rom und Juden. 
„Darum wähle nicht! Mehr noch: kämpfe für Wahl- 
enthaltung.“ 


Zum Kapitel Todesstrafe. Im ‚Neuen Wiener 
Journal“ plauderte unlängst eine sichere Marie-Therese 
Hemmer folgendes: 

„Blitzsauber, bequem und hygienisch ist der elek- 
trische Stuhl. Der Raum, ein Laboratoriumszimmer 
mit einem Sessel & la Zahnarzt. Vor dem Raum ein 
Gärtlein mit Springbrünnlein und blühenden Blüm- 
chen. Im Raum herrscht Sachlichkeit; die Beamten 
löschen ein Menschenleben aus mit der ruhigen Ge- 
lassenheit, mit der der Fleischbeschauer seinen Stem- 
pel auf trychinenfreies Fleisch setzt. Hinrichten wird 
hier zur Routine.“ 

Ist das nicht nett? Wir sind nicht sehr für den 
elektrischen Stuhl. Aber wir hätten gar nichts gegen 
einen blitzsauberen, bequem und hygienisch einge- 
richteten Raum, in’ dem an so liebenswürdigen Plau- 
derinnen die elektrische Prügelstrafe sachlich voll- 
zogen wird. Weil es uns Bedürfnis ist, auf diese Tri- 
chinose des Unterhaltungsteiles den Stempel unseres 
Abscheus zu drücken. 


Die Freimaurerloge zum hannoverschen eisernen 
Kreuz in Teplitz-Schönau. Prager Zeitungen melden: 
In der Nähe von Teplitz-Schönau ließ sich vor eini- 
gen Jahren eine Familie Seifried nieder, die es in 
ausgezeichneter Weise verstand, das Vertrauen eines 
Kaufmanns im gleichen Orte zu gewinnen. Seifried 
redete seinem Opfer ein, daß in Teplitz eine Loge 
vom hannoverschen eisernen Kreuz bestehe, die vom 
bekannten Obersten Bauer und einem gewissen Kor- 
zan geleitet werde. Die Loge verzinse Einlagen mit 
100%. Ihre Führer besuchen die Mitglieder nur bei 
nacht in einem roten Automobil. Verrat der Loge 
werde mit dem Tode bestraft. Der Kaufmann war 
dumm genug diese Erzählungen zu glauben und gab 
Seifried für die Loge (!) erst 150.000 K& in baar, 
außerdem nahm er noch auf sein Haus eine Hypothek 
von 82.000 K£, die er gleichfalls Seifried einhändigte. 
Schließlich war die Frau der gescheitere Teil und 
erstattete Anzeige bei der Gendarmerie, die nunmehr 
die ganze Familie Seifried dem Kreisgerichte in Leit- 
meritz überstellte. 


Bruderhilfe in Frankreich. Wie Br.: van Raalte, 
der Vizepräsident des Gr.: O.: d.: F.: und Freund- 
schaftsbürge der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ berichtet, werden von verschiedenen Brr.: 
unserer Großloge dessen gute Dienste als Freund- 
schaftsbürge in Frankreich, in Anspruch genommen. 
Es handelt sich meistenteils um Vermittlung von 
Stellungen, Unterbringung von jungen Leuten zu 
Studienzwecken in Frankreich usw. Um Br.: van 
Raalte die diesbezügliche Arbeit zu erleichtern, 
werden interessierte Brr.: gebeten, sich in allen sol- 
chen Angelegenheiten zunächst an Br.: Dr. Paul 
Hänsel, Prag II., Podskalskä 25, den Freundschafts- 
bürgen des Gr.: O.: d.: Fr.: bei unserer Großloge, 
zu wenden, welcher in allen solchen Fällen die Ver- 
mittlung und tunlichste Erfüllung derartiger Wün- 
sche unserer Brr.: beim Grand-Orient de France, 


220 


bezw. durch andere, ihm bekannte französische Stel- 
len übernimmt. 


Der Türhüter-Eid. Tiler’s Oath ist der Eid, der 
von einem unbekannten Besucher, also nicht vom 
Türhüter abzulegen ist, bevor er den Tempel be- 
tritt. Dieser, ausschließlich in Amerika übliche, in 
Bi unbekannte Eid hat folgenden Wortlaut: 
Ich schwöre hier feierlich, daß ich regelrecht auf- 
genommen, befördert und erhoben wurde, und den 
hohen Grad des Meisters erreicht habe in einer ge- 
rechten und vollkommenen Loge. Ich schwöre, daß 
mir nicht bekannt ist, daß ich meiner maurerischen 
Rechte auf Zeit oder Dauer entkleidet worden wäre. 
Und daß ich keinen Grund weiß, der mich hindern 
würde, mit meinen Brüdern freimaurerisch zu ver- 
kehren.“ 

Dieser Eid wird im Vorzimmer des Tempels vor 
dem Tiler abgelegt, und alle Anwesenden, gleich- 
ültig ob Logenmitglieder der betreffenden Loge oder 

äste, sprechen ihn mit. Diese Versicherung aller 
Anwesenden vor der Logenarbeit ist eine Art Reini- 


gung und Vorbereitung auf den esoterischen Inhalt 
er Logenarbeit. 


The Round Table ist ein Konkurrenzunternehmen 
gegen die Rotarys. Die Runde Tafel ist ein Stamm- 
tisch mit einigen symbolischen Gebräuchen, dessen 
Maximen und Ideale (ohne das Wort Ideale geht es 


nicht) gute Kameradschaft und gegenseitige Dienst- 
bereitschaft sowie Dienst an der Allgemeinheit sind. 
Die erste Runde Tafel wurde Mitte April in Man- 
chester begründet. Der Chairman Mr. Allan Bell hofft 
mit dieser Gründung dem gesellschaftlichen Leben 
der Stadt einen wesentlichen neuen Bestandteil an- 
zufügen. 


£ a Büchertisch. RD 


Der Inhalt des Augustheftes von Westermanns 
Monatsheften ist wieder fast unerschöpflich. Kunst, 
Wissenschaft und Malerei. oder ob es sich um tech- 
nische Fortschritte und Erfindungen handelt, es ist 
ganz unmöglich, alle Gebiete aufzuzählen, die Wester- 
manns Monatshefte behandeln. So bringt das August- 
heft einen Artikel: „Frauenarbeit in Amerika“ mit 
wertvollen Ratschlägen. Der Aufsatz von Paul Ger- 
hardt „Vom Fernsprecher zum Fernschreiber“ ist 
mehr wie interessant. Ob Sie die Dresdener Hygiene- 
Ausstellung interessiert, ob Sie sich von Paul Eipper 
„Malertage in der Bretagne“ erzählen lassen, ob Sie 
die Novelle von Lilienfein oder von Hagen Thürmau 
lesen wollen, immer werden Sie diesen feinsinnigen 
Dichtern gerne zuhören. Der Beitrag „Brettchen- 
weben‘“ von Gertrud Staudigel-Scharlau dürfte eben- 
falls alle Damen interessieren. 

Nicht weniger wie 4 Romane, 40 Novellen und 
Erzählungen, 125 Abhandlungen aus allen Lebens- 
gebieten. 80 Kunstbeilagen und rund 1000 Abbildun- 
gen birgt ein einzelner Jahrgang. Kein Wunder, 
daß sich Westermanns Monatshefte Anrecht im Hause 
jedes Gebildeten erworben haben. Der Verlag Georg 
Westermann in Braunschweig gibt bei ernsthaftem 
Interesse ein Probeheft kostenlos. 


Bischoff Diedrich. Prof. Dr. Philosophie und 
Wirtschaft, eine freimaurerische Studie. Sonder- 
abdruck aus Geisteskultur. Zu beziehen durch den 
Verein d. Fr. Preis 80 Pfennige. Hinweis auf die 


Notwendigkeit einer Erziehung des Freimaurers für 
die ethischen Forderungen des Wirtschaftslebens. 
Bischoff redet einer philosophischen Vorbildung des 
„Neuen Deutschen“ zur nationalen Lebensbaukunst 
mit gewohnter Ideen- und Sprachgewandtheit das 
Wort. 


Schweizerischer Freimaurer-Kalender. Br. Henri 
Jean Bolle, Genf, wird im Einvernehmen mit dem 
Direktorium der Großlo „Alpina“ von 1931 an 
einen Schweizerischen „Kalender herausgeben. 
Dieser wird neben den üblichen Verzeichnissen der 
G.-Beamten der Alpina, der Logen und Kränzchen, 
der in Freundschaftsverkehr mit uns stehenden 
Großlogen und der internationalen Organisationen 
einige Aufsätze hervorragender Freimaurer enthalten, 
außerdem eine möglichst vollständige Bibliographie 
der 1929 und 1930 erschienenen freimaurerischen Li- 
teratur. Der Preis wird Frs. 2.50 betragen. Bestel- 
lungen sind an Oskar Schaub, Basel, Rheinländer- 
Straße 19, zu richten. 


- Gute Freunde sind Westermanns Monatshefte 
jedem Gebildeten. Das Juli-Heft bringt wieder viel 
Interessantes. So einen fesselnden Roman von Karl 
Friedrich Kurz: „Der ewige Berg“, eine fabelhafte 
Hundegeschichte „Fleck“ von Jack London, eine 
rührende Novelle von Frances Kulpe „Die Mutter 
und ihr Lieschen“, eine lustige Plauderei ‚Sport‘ 
über Schmeling von Fritz Müller, Partenkirchen, eine 
Plauderei über Wassersport, Segel, Wind und Sonne 
von A. Nikolaus, einen lesenswerten Aufsatz „Interi- 
eur“ von A. Kahane, einen von Jäckel schön illu- 
strierten Beitrag Heinz Steguwitz’s über den „Befrei- 
ten Rhein“ usw., kurzum ein lesenswertes Heft. Un- 
sere Leser erhalten auf Grund einer Vereinbarung 
mit dem Verlag ein Probeheft und eine Probekarte 
des Westermanns Monatsheft-Atlas, der den Heften 
ohne Erhöhung des Bezugspreises beiliegt; gegen 
Einsendung von 30 Pfg. Porto zugesandt. Das Juni- 
heft kann zum Preise von M 2.— durch jede Buch- 
handlung bezogen werden. 


Loge Franco-Iougoslavie Nr. 540. Le „General 
Peigne“ in Paris. Compte rendu. Stenographisches 
Protokoll von Vorträgen über folgende Themen: Die 
Gewerkschaften geistiger Arbeiter (Le syndicalisme 
des Intellektuelles), das Kino gegen den freien Ge- 
danken, die sozialen Kräfte des heutigen Rußland, 
die katholsche Weltkirche gegen die Weltmaurerei. 
— Vier sehr lesenswerte Artikel, die den franzö- 
sischen Freimaurerstandpunkt zum Ausgang nehmen. 
Durch ihren Ernst und den Sinn für Realität gleich 
bemerkenswert. Die uns in mehreren Stücken zuge- 
kommenen Aufsätze stehen auf Wunsch bei Dr. 
Posner, Karlsbad, zur Verfügung. 


Magaehäes Lima, Apostol del liberalismo portu- 
gues. (Vortrag des Br. Artur Vieira in der Loge 
Jberia Nr. 51 zu Santiago de Chile.) Vortrag in spa- 
nischer Sprache. Gedächtnisrede auf den verstor- 
benen portugiesischen Großmeister. 


Freimauereische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


GESUCHT 


wird Stellung für einen älteren Bruder, der sich 
in sorgenvoller Lebenslage befindet. Am besten 
geeignet für Reisevertretungen. Etwaige An- 
fragen werden an Dr. Oskar Posner, Karlsbad, 
Postfach 56, erbeten. 
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“DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Öslerreich 6 Schillinge 


für Amerika 1, Dollar, für alle übrigen Siaaten 6 Schweizer Franken. : 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Inhalt : Br. RER Utrecht: Jugend und Friedensgedanke. — Br. Dr. Hans Prager (Wien): Europa, Rußland 


und Indien. (Fortsetzung und Schluß.) — Franz Mahlke: 


Die ungewisse Stunde. — Der Kongreß der 


Allgemeinen Freimaurer-Liga in Genf (21.—24. August 1930). — Zeitspiegel. — Aus unseren Bauhütten. 


— Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. 
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Jugend und Friedensgedanke. 


(Vortrag vor. Br. Boenders, Utrecht, gehalten bei der 
Ligatagung in Genf, 1930.) 

Meine lieben Freunde und Freundinnen, 
wenn ıch heute über Jugend und Friedens- 
gedanken spreche, dann ist es nicht meine Ab- 
sicht, Ihnen zu erzählen, wie die heutige 
Jugend den Friedensproblemen gegenübersteht, 
sondern wie m. E. die heutige Jugend z. T. 
bewußt und z. T. unbewußt dieser Frage 
gegenüberstehen soll und daneben, welche 
Mittel der Jugend zur Verfügung stehen, uin 
den Frieden zu befördern und mehr zu sichern. 

Ich glaube sagen zu dürfen, daß die heutige 
europäische Jugend keine einheitliche Masse 
bildet. Wir haben den Unterschied zwischen 
den Nationalitäten. Jeder Mensch, auch jeder 
junge Mensch, trägt etwas von der Eigenart 
seines Volkes an sich und in sich. Wohl ist es 
wahr, daß der Kulturmensch etwas kosmopoli- 
tisch aussieht. Man kann oberflächlich wenig 
Unterschied machen zwischen einem gebildeten 
Menschen in Berlin und einem solchen in Paris 
oder Genf. Sie haben dieselben Umgangs- 
formen, sie denken in vielen Hinsichten das- 
selbe, sie tragen dieselben Kleider und fühlen 
sich überall bequem und mehr oder weniger 
zu Hause. Doch glaube ich, daß diese Über- 
einstimmung nicht so groß ist als man wohl 
denken dürfte. Dasselbe merkt man auch 
zwischen den verschiedenen Klassen. Wenn 
man eine Großstadt besucht in Frankreich 


— Büchertisch. 


oder in der Schweiz, in Holland oder in Öster- 
reich, dann spürt man bitter wenig Unter- 
schiede zwischen den Menschen. Die Männer 
sind so ungefähr gleichartig gekleidet, die 
Dame, das Dienstmädchen, das Ladenfräulein, 
die Studentin, die Dame der großen Welt 
huldigen derselben Mode und doch wissen wir 
es alle: Trotz der Kleidung, trotz den gleichen 
Umgangsformen ist ein großer Unterschied da, 
größer vielleicht jetzt, als im Mittelalter, in 
dem die Stände von einander scharf abgegrenzt 
waren. Man kann sagen, daß die Neuzeit uns 
eine äußerliche Einheit gebracht hat, eine 
äußerliche Uniformität, aber daneben eine 
tiefgehende innere Differenzierung. Und das 
fühlt man auch bei der Jugend. Wie steht die 
Jugend dem Friedensgedanken gegenüber? Ich 
weiß es nicht! 

Man sieht in vielen Ländern eine Wieder- 
geburt des Nationalismus. Wir brauchen uns 
darüber keine Illusionen hinzugeben, wie die 
faszistische Jugend in Italien, die nationali- 
stische Jugend in Deutschland, die Jugend mit 
katholischen, selbst royalistischen Sympathien 
in Frankreich denkt. 

In ihrem Herzen lebt Erbitterung oder Ver- 
langen nach Revanche, oder ein nationaler 
Größenwahn, die alle eine Gefahr für den 
Frieden bilden. Man kann das bedauern, es 
ist jedoch gut, es zu wissen. 

Man merkt in vielen Ländern einen auf- 
flackernden Antisemitismus, wie es immer in 
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Zeiten von Katastrophen und Elend war, muß 
ein Schuldiger gefunden werden. Und wie 
immer muß der Jude büßen für das, was 
andere mitverschuldet haben. Und man spricht 
von der germanischen Kultur und von der 
civilisation latine als von etwas Erstrebens- 
wertem, vergißt jedoch hierbei, was die Juden 
für unsere Kultur und unsere Zivilisation ge- 
leistet haben. 


Von einer derartigen Jugend, die nationali- 
stisch oder lieber noch chauvinistisch fühlt, 
ist für den Friedensgedanken wenig zu er- 
hoffen. Aber glücklicher Weise ist das- nicht 
das einzige, was wir spüren. Man kann sagen, 
daß überall die Arbeiter, und auch die jungen 
Arbeiter, für den Friedensgedanken fühlen, 
und daß es auch unter den gebildeten jungen 
Leuten sehr viele gibt, die noch nicht vor dem 
Haß und dem Chauvinismus knien. Und von 
dieser Jugend will ich ietzt in erster Linie 
sprechen. 


Die Freimaurerjugend wird an erster 
Stelle unter den jungen Intellektuellen führend 
sein, um unsere Kultur in der Zukunft vor 
einem neuen Krieg zu retten. Die Freimauerei 
ist eine internationale Bewegung. Sicher, liebe 
Freunde, ich weiß es: Nicht alle Großmächte 
in den verschiedenen Ländern sind gleich zärt- 
lich aneinander gebunden. Der Krieg hat auch 
in unseren Reihen sehr viel Böses gestiftet. 
Außerdem bestehen auch unter den Frei- 
maurern Unterschiede hinsichtlich Methoden 
und Richtungen. Aber ich wage es zu sagen: 
Freimaurerei, die nicht die Menschheit sucht 
und liebt, ist keine Freimaurerei mehr, oder 
richtiger gesagt, ist eine kranke Freimaurerei. 
Das will ich nicht ableiten aus alten oder 
neuen Reglementen und Gesetzen. Das leite 
ich vornehmlich ab aus der spezifischen Art: 
Wir sind Symbolisten. Wir verstehen und wir 
erleben das Symbol. Ein Sylbol ist nicht ein 
Wort, oder wenn es ein Wort zu sein scheint, 
ist es mehr als ein Wort. Es ist ein Zeichen, 
wodurch man erlebt. Aber was erlebt? Man 
erlebt durch das Symbol das Göttliche, das 
‚Allgemeine, Universelle, das, was man in 
Worten nicht ausdrücken, mit Begriffen nicht 
umfassen kann, das, was alle Menschen zu- 
sammenbindet und das die Freimaurer erleben 
wollen, erleben sollen. 


Das Symbol ist wie das Esperanto der 
Seele. Es ist der Musik ähnlich, die auch zu 
ieder Seele spricht. Der eine fühlt mehr für 
eine volkstümliche Melodie, ein änderer mehr 
für klassische Musik, aber jeder fühlt nach 
seiner Art etwas von der Schönheit derselben. 
So fühlt jeder Freimaurer etwas von den Sym- 
bolen von einfachen oder tieferen Symbolen. 
Und er fühlt das allumfassende Etwas, wovon 


iede Konfession eine Andeutung, aber auch 
eine Beschränkung ist. Das ist das tiefste 
Geheimnis der Freimaurerei, eigentlich unser 
einziges Geheimnis, das man zwar überall ver- 
kündigen, jedoch niemals verraten kann, weil 
nur der Mensch, der eingeweiht ist, es ver- 
stehen kann. Und das Erleben dieses Geheim- 
nisses läßt uns in allen Menschen Brüder 
sehen, ohne Unterschied der Rasse, des Stan- 
des, der Nationalität und des Glaubens. Das 
Erleben dieses Geheimnisses macht uns zu 
Streitern für den Frieden. Sollten darum Frei- 
maurerkinder nicht auch etwas von diesem 
Ideal verstehen und den Frieden fördern 
wollen? Natürlich, das wollen sie alle. Aber 
sie zweifeln noch daran, wie sie es machen 
sollen. Den Frieden fördern: wie können 
sie das? 


Die Jugend, die Freimaurerjugend, ist noch 
schlecht organisiert. Das ist ein Fehler, der 
beseitigt werden muß. Ich hoffe, daß dieser 
erste Jugendkongreß dazu beitragen wird, dal) 
es zu internationaler Zusammenarbeit zwischen 
den verschiedenen Jugendgruppen kommen 
wird und daß auch in jedem Lande jede Gruppe 
kräftiger werden wird. Aber wie wichtig auch 
jede Organisation ist, und ich unterschätze sie 
durchaus nicht, mehr noch als Organisation 
ist die Gesinnung. Junge Menschen! Sie haben 
eine große Pflicht. Tilgen Sie zunächst in ihren 
Herzen die übriggebliebenen Reste von Haß 
und Furcht gegenüber fremden Völkern und 
Rassen im allgemeinen. Jeder von Ihnen hat 
eine Pflicht an sich selbst zu erfüllen. Die 
französisch sprechende Jugend wird unwillkür- 
lich noch etwas in sich fühlen gegen die ger- 
manischen Völker. Und dasselbe gilt auch um- 
gekehrt. Bekämpfet dieses, ja ich darf wohl 


sagen, den Freimaurerkindern unwürdige 
Gefühl. 
Die Völker der alten Donaumonarchie 


stehen mit Mißtrauen einander gegenüber. Es 
ist zu verstehen, aber freimaurisch menschlich 
gesprochen nicht zu entschuldigen. Seid als 
junge Menschen Träger eines neuen Geistes! 


Nun will ich auch etwas von meinem 
eigenen Volke sagen: Es herrscht viel Miß- 
verständnis zwischen Belgien und Holland. 
Lasset die jungen Holländer und jungen Bel- 
gier diese Mißverständnisse aus dem Wege 
räumen und wenn ich bitten darf, lassen Sie 
sich nicht beeinflussen von der Hetze einiger 
glücklicherweise nur weniger Zeitungen, die 
Interesse daran haben, daß das Verständnis 
zwischen den Völkern getrübt wird. 


Wenn die Jugend sich nicht durch den 
Chauvinismus betäuben läßt, dann ist schon 
viel gewonnen, ja es genügt schon, wenn auch 
nur ein Kern von den Frieden erstrebenden 


Jüngern vorhanden ist, dann wird die Kriegs- 
gefahr immer weniger und weniger. Wenn ihre 
Gesinnung gut ist, dann werden daraus auch 
neue Taten geboren, die wieder eine noch 
bessere Gesinnung im Schoße tragen. Damit 
meine ich aber nicht, daß nun jedes Frei- 
maurerkind auf nationale Entwaffnung an- 
steuern muß, oder daß jeder Jüngling gegen die 
Militärpflicht sein soll. Persönlich erachte ich 
diese Mittel nicht ungefährlich und dabei 
wenig Erfolg versprechend. Nationale Ent- 
waffnung kann die Kriegsgefahr vergrößern 
und persönliche Militärdienstverweigerung 
kann zum nicht erwünschten Erfolge haben, 
daß die Regierungen mehr und mehr wieder 
Facharmeen oder Söldnerheere einrichten, 
wobei zwar die gefährliche Arbeit durch Ein- 
zelne verrichtet wird, wodurch jedoch das Volk 
die Gefahr für eigenes Gut und Blut nicht so 
tief fühlt. Ich habe Achtung vor den jungen 
Menschen, die aus prinzipiellen Gründen reli- 
giöser Art nicht anders können. Wir dürfen 
sie nicht tadeln, aber ich glaube, daß das 
Opfer, das sie bringen, umsonst gebracht wird, 
oder nur Wert hat für eine ferne Zukunit. 
Wir müssen — und es ist nicht nur Genf, das 
mich dazu inspiriert —, wir müssen den 
Völkerbundgedanken immer stärker hegen. Wir 
müssen dafür arbeiten, daß über der Autori- 
tät der einzelnen Staaten eine kräftige inter- 
nationale Autorität steht, die des Völker- 
bundes. Den Völkerbund innerlich und äußer- 
lich stark machen, das sollen wir, dann wer- 
den wir auch zu einer internationalen Ent- 
waffnung kommen, wenn sich diese auf die 
bessere Gesinnung der Völker stützt, dann ist 
vielleicht viel, sehr viel gewonnen. Der pan- 
europäische Gedanke ist noch schwach. Aber 
auch dieser Gedanke wächst, darum weg mit 
den Hemmungen im Verkehre der Völker. 

Sie werden vielleicht sagen: Für das, was 
Sie da anstreben, sind wir Jüngeren noch nicht 
fähig. Wir haben, weil wir jung sind, wenig 
zu sagen in Staatsangelgenheiten. Sie haben 
recht; aber Sie bleiben nicht jung. Bald sind 
Sie die Führer der Menschheit und wir, die 
wir viel gesündigt, aber auch viel gesühnt 
haben, wir älteren, die viel Gutes gewollt, 
aber viel Böses geschafft haben, werden Ihnen 
unsere Pflicht vererben. 


Um fertig zu sein, wenn diese Stunde 
kommt, dafür sollen Sie jetzt arbeiten. Und 
dann sage ich: Heget eine bessere Mentalität, 
eine bessere internationale Gesinnung, als wir 
sie in unserer Zeit hatten. Ein Mittel dazu ist, 
daß Sie die Jugend anderer Völker kennen 
lernen. Einen Menschen, den ich kenne, kann 
ich nicht hassen. Darum ist es so gut, daß Sie 
hier vereinigt sind. Sie lernen einander kennen 
und ich bin überzeugt, daß sich viel Freund- 
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schaft für das Leben hier entwickeln kann. 
Und wenn Sie Gelegenheit haben, in andere 
Länder zu reisen, reisen Sie dann nicht mit 
dem Herzen eines Touristen, der alles in einer 
„Nutshell“ sehen will, sondern reisen Sie mit 
liebevollen Augen und liebevollen Herzen und 
trachten Sie, Menschen kennen zu lernen, und 
Sie werden finden, daß es überall Menschen 
gibt, gute herzliche Menschen, daß das Gött- 
liche in jedem Menschen wohnen kann, wo er 
sich auch befindet. Unsere Freimaurer-Liga 
hat jetzt eine Kommission für Jugendaustausch. 
Empfehlen Sie Ihren Eltern, sich anzumelden, 
um ein Freimaurerkind aus anderen Ländern 
in ihrem Hause aufzunehmen. Bitten Sie Ihre 
Eltern, daß diese Sie selbst ins Ausland in ein 
Freimaurerhaus schicken. Wenn Sie mehr als 
früher fremde Nationalitäten kennenlernen, 
dann werden Sie sicher Ihr eigenes Volk und 
Ihr eigenes Land nicht weniger lieben, aber 
Sie werden auch andere Völker und andere 
Länder lieben lernen und der Gedanke selbst 
wird Ihnen unerträglich werden, daß noch ein- 
mal ein Krieg kommt. Sie werden dann das 
Bild eines lieben Freundes oder einer lieben 
Freundin vor Ihren inneren Augen sehen und 
werden sagen: Gott bewahre die Menschheit 
vor den Schrecken eines grausam zerstörenden 
Krieges. Liebe Freunde und Freundinnen, ich 
habe nach der Tür Ihres Herzens gesucht, ich 
habe daran angeklopft und ich habe gebeten, 
daß in Ihrem Herzen eine neue Gesinnung. ein 
Sehnen nach Frieden geboren werden möchte. 
Und wer sucht, der findet, wer anklopft, dem 
wird aufgetan. Wer bittet, dem wird gegeben 
werden. Sucht auch Ihr nach den Herzen der 
Menschheit, klopft an und bittet, und Ihr 
Lohn, das Glück der Menschheit, wird groß: 


sein. 


Br. Dr. HansPrager (..Fort- 
schritt‘, Wien): 


Europa, Rußland und Indien. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Gandhi. 


Die Rolle, welche Gandhi in Indien und für 
sein Heimatland gegen England spielt, ist ja 
Religion, die sich vom Bramanismus ableitet 
und in erster Linie ein ethisches und soziales 
System ist. Die universalistischen Züge des in- 
dischen Weltgefühles spiegelt sich in der Ge- 
sinnung und in den Handlungen des Apostels 
wider, der es zuwege gebracht hat, ein Drei- 
hundert-Millionen-Volk aus dem Schlafe zu 
erwecken. Auch er ist — dem indischen Lebens- 
gefühl entsprechend — Universalist aus tief- 
stem Leid- und Allerleben heraus und die 
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Liebe steht inmitten seiner Glaubenslehre und 
seiner Taten. Er ist ein Schüler der Ideen Tol- 
stois. Einige Aussprüche, die Gandhis bejahen- 
den Universalismus kennzeichnen, seien hieher 
gesetzt: 2 

„Völlige Neu-Violenz ist völlige Abwesenheit 
von Übelwollen gegen alles, was lebt. Sie um- 
faßt auch das untermenschliche Leben und 
schließt schädliche Insekten und wilde Tiere 
nicht, aus. Sie ist reine Liebe.“ Das fran- 
ziszeische Prinzip der Verbrüde- 
rung der Menschen mit der Natur 
ist hier tätiges Leitmotiv eines Wirkensgrades, 


das weit über die persönliche Welt hinaus- 
reicht. — Oder: 


„Es gibt ein unverrückbares Etwas im Men- 
schen, das keine Anstrengungen zu groß 
findet, um zur vollen Entfaltung zu gelangen 
ınd das die Seele nicht ruhen läßt, bis sie sich 
gefunden, ihren Schöpfer und die wahre innere 
Beziehung zwischen ihm und sich selbst er- 
kannt hat.“ Die unbezweifelbare Existenz eines 
Schöpfers ist da die Grundlage der Beziehung 
des Menschen zu ihm, die aus der Dunkelheit 
ins Licht gestellt werden soll. — Oder: 


„Wir Menschen verlangen nach Symbolen. 
Kein Hindu aber erblickt in einem Bilde Gott 
selber.“ Wie ich in meiner früher erwähnten 
Schrift „Das indische Apostolat“ dargestellt 
habe, ist sowohl für Dostojewski als auch für 
Gandhi die Bilderverehrung ein die Entfaltung 
des Universalismus hemmendes individualisti- 
sches Element, wodurch das schwere und tiefe 
Problem der religiösen Kunst aufgeworfen 
wird. — 

Ganz im Sinne einer universalistischen 
Philosophie handelt Gandhi, wenn er fol- 
genden Ausspruch tut: „Das Wort Heiliger 
ınuß aus dem Alltagsleben verschwinden — 
Ich bete wie jeder gute Hindu und glaubte, 
daß wir alle Boten Gottes zu sein vermö- 
gen. (Man denke an die Lehre des Staretz!) 
Aber ich habe keinerlei besondere Offenbarung 
von Gott empfangen.“ — 


Gandhi nennt sich mit vollem Recht einen 
praktischen Idealisten, womit er 
das Zusammenfallen von Realismus und Ide- 
alismus, von Nähe und Ferne in seinem Welt- 
gefühl andeutet. 


So stark nun ist in ihm das Gefühl für die 
Notwendigkeit, das Nahe, Unmittelbare, ent- 
gegen dem lebensfernen Idealismus zu ver- 
ewigen, daß er die wirtschaftlichen 
Formen des Lebens in seine Heilslehre einbe- 
zieht, wohl ein bisher in dieser Art noch nie 
stattgefundenes Ereignis der Geistesgeschichte 
der Menschheit. Davon kündet sein Ausspruch: 

„Einem Volke, das arbeitslos ist und 
Hunger leidet, darf Gott nur in einer Form 


erscheinen: in Arbeit und in der: Zusiche- 
rung von Nahrung durch den Lohn.“ — Gott 
ist also zum universalsozialen Prinzip der Be- 
dürfnisbefriedigung geworden, wodurch alle 
individuellen Protestempfindungen, die aus 
Hunger und sozialer Erniedrigung erwachsen, 
erstickt werden. 

Aus dem Bisherigen geht wohl der be- 
jahende Universalismus Gandhis unzweifelhaft 
hervor. Hier befindet sich der Apostel gewiß 
in Übereinstimmung mit der Geistesart seines 
Volkes. Aber etwas Neues tritt da hinzu, das 
von ganz besonderer Bedeutung für unsere 
Auffassung ist: Gandhi verwebt seinen Univer- 
salismus mit der Tat, kehrt sich damit von 
der bloß betrachtenden, die Versenkung 
suchenden und mystischen Art in der Geistes- 
verfassung seiner Landsleute ab und läßt das 
positiv und schöpferisch individualistische 
Element in seinem Universalismus heraus- 
treten. Damitbringterihneigent- 
lich erst zur Vollendung und ver- 
wirklieht auf religiös-politischem Wege das, 
was im Grunde immer die Sehnsucht des 
Abendlandes gewesen war und was als Einzel- 
fall im begrenzten Gebiet der hl. Franz dar- 
stellte. Darin ruht nun die ungeheure Be- 
deutung Gandhis als Politiker, daß er 
abendländisches Tatwollen mit morgenlän- 
dischem Erleben des Universums verbindet. 
(Vergleiche das soeben erschienene, von Fritz 
Diettrich bei Zeis in Dresden herausge- 
gebene Sammelwerk „Die Gandhi-Revolution“, 
an dem auch ich mitgearbeitet habe.) Hat 
schon Gandhi durch Tolstoi und mithin auch 
durch Dostojewski seine Beziehungen zu 
Europa in der Idee gefunden, so realisiert sich 
nun diese Idee in seiner Tätigkeit, die sich an 
und gegen die Engländer entzündet hat. Man 
muß sagen, daß den Engländern, also dem 
Abendlande, als unfreiwilliges, aber schicksal- 
bestimmtes Mittel der Eintritt Gandhis in die 
Geistesgeschichte der Menschheit zu danken 
ist; Europa hilft mit, daß der ferne Osten, 
der wenig wäre, wenn er sieh nicht am Abend- 
lande entzünden könnte, zu seiner Bestimmung 
gelange. Alle haben eben an der Erlösung 
aller mitzuarbeiten. Derschöpferische 
individualistische Universalis- 
mus Gandhis läßt also den Osten 


wieder nach dem Westen sich 
wenden. — 
Die Ewigkeitsphilosophie Dostojewskis 


wird durch das in jeder Gegenwarts- 
sekunde nötige und zu erfüllende Prinzip 
der tätigen Liebe wieder in die Zeit, d. h. in 
die Geschichte zurückverlegt, die nun abend- 
ländischem Empfinden entsprechend Tagesge- 
schichte, d. h. Politik, aber diese mit dem All 
als Hintergrund, wird. Das ist der tiefste Sinn 


Vier Abzeichen aus dem Museum der Londoner 
Großloge. Links oben: Das Pastmasterabzeichen 
des Mark oder Royal Ark Mariners’ Degree. Dieser 
Seitengrad wird nur an Mark Mastres verliehen und 
arbeitet unter der Leitung des Großmeisters des 
Mark-Grades. Die Legende knüpft an die Person 
Noahs an, der die Arche (Ark) baute. Das oberste 
Kapitel heißt daher Grand Ark, die Logen werden 
Vessels (Schiffe) genannt. Eine Loge einweihen heißt 
launching a vessec (ein Schiff vom Stapel lassen). 
Der Orden ist gegen Ende des 18. Jahrhunderts in 
London entstanden. Bei der Entstehung scheint der 
in der Freimaurerei immer wieder auftauchende 
Name des Noachiden eine Rolle gespielt zu haben. 

Rechts oben: Ein Abzeichen des Ordens der 
Bucks (Hirsch). Ein Orden, der in Anlehnung an 


der Wirksamkeit des Apostels als religiösen 
Politikers nicht allein im Hinblick auf sein 
Land, sondern auch auf uns. Auch hier der 
„Iragische Optimismus“, aber einer, der er- 
lebt und in das Erleben eines ganzen Volkes 
übergeführt ist. 
* * * 

Schopenhauer, Dostoiewski und 
Gandhi fügen sich so mit ihren Weltan- 
schauungen ineinander und schließen damit 
den Kreis der Geistesgeschichte und des 
menschheitlichen Erlebens. 

Schopenhauer sieht nach Osten. Dosto- 
iewski nach Osten und Westen, Gandhi wieder 


id 
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freimaurerische Gebräuche nach W. H. Rylands be- 
reits um 1723 nachweisbar ist und bis gegen 1802 
bestand. Bezeichnenderweise gibt es heute noch in 
Amerika Männerbünde, die als Namen die Titel Elks 
(Elche) oder Moose, ebenfalls eine Hirschart, führen. 


Links unten: Abzeichen, scheinbar aus einer 
Berloque hergestellt, Metallplatte mit gewölbtem 
Glas, wie sie zur Aufbewahrung von Porträts oder 
Haarlocken anfangs des 19. Jahrhunderts üblich 
waren. Die Malerei auf Goldpapier stammt von 
einem der französischen Kriegsgefangenen der napo- 
leonischen Zeit, die damals in den englischen Ge- 
fangenenlagern Logen bildeten. 


Rechts unten: Scheinbar gleichfalls eine 
französische Arbeit, Email auf Kupfer. 


nach Westen. Der selbstzerstörerische Anti- 
individualismus, dem der Abendländer aus tief- 
ster Verzweiflung so leicht erliegt, verschwin- 
det in der Ideenphilosophie Dostoiewskis und 
macht dem Universalismus der Liebe Platz, 
der von Gandhi in die Tat umgesetzt wird, 
wodurch der Lebenswille des Abendländers 
wieder ersteht. 


Damit nun fügen sich auch die Kontinente 
und ihre geistige Bestimmung ineinander, 
Europa, Rußland und Indien sind einander 
vom höchsten Gesichtspunkte aus gesehen zu- 
gehörig, und dennoch ist jedes von ihnen in 
der Art seiner Lebenskraft und seiner geistigen 
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Bestimmung ein Organismus für sich. der zur 
höchsten Blüte erblühen will. Jeder schreitet 
eben auf seinem Wege dem letzten Ziele zu 
und jedes sucht die ihm gemäßen Mittel zu 
diesem Werke dazu aufzubringen. Allen ge- 
meinsam aber ist Idee und Wirklichkeit des 
schöpferischen individualistischen Universalis- 
mus, der in der von jedem Einzelnen für sich 
zu vollziehenden Liebestat sich krönt und in 
der Erlösung aller durch alle endet. Das dar- 
aus gewonnene Mittel für die Lebensführung 
ist der „Tragische Optimismus“. 

Europa, Rußland und Indien sind geistes- 
geschichtlich aufeinander angewiesen und ge- 
hören geistesgeschichtlich zueinander, weil — 
wie hier nachgewiesen — ein Gesetz vorhanden 
ist, dem sie und damit wir alle unterworfen 
sind. Eine Überfremdung der einen Kultur 
durch eine der anderen ist insolange nicht mög- 
lich, solange sich eben jede dieser drei Gebilde 
auf ihren eigenen Sinn und damit auf den, der 
ihnen allen übergeordnet ist, besinnt. Sind wir 
überzeugt, daß ohne die Tat der menschenver- 
bindenden Liebe schöpferisches Leben in der 
Persönlichkeit nicht möglich ist, so werden wir 
uns andererseits doch hüten, in eine passive 
Allversenkung zu verfallen, die unser Da- 
sein als Spiegelbild des Universums lähmt. 
Nationales und übernationales Dasein gehören 


zusammen. 
* x ” 


Wasergibtsichnunausalldem 
für die Freimaurerei? Schopenhauer 
— das ist die Enttäuschung derer in unserem 
Bunde, die verzweifeln, daß die Tat und der 
Glauben daran unsere Idee lebendig machen 
könne. Dostojewski — das ist die tiefste Über- 
zeugung derer, die durch ‚„Innenarbeit“ den 
Idealen des Bundes zu dienen glauben; und 
Gandhi — das ist endlich der Wille jener, 
die durch ‚„Außenarbeit“, durch weltanschau- 
lich-religiöse Politik sich in den Dienst unserer 
Sache stellen. Das Ganze.aber, das Geistes- 
gefüge der menschheitlichen Kultur, wie wir sie 
in dieser Dreigestalt symbolisieren. das ist 
jenes, das — richtig verstanden — unzerteilt 
dem Bunde zugrunde liegt. Wir Freimau- 
rer des Abendlandes arbeiten für eine univer- 
salistische Idee, für die Humanität in allen 
ihren Formen und Verwirklichungsmöglichkei- 
ten, und wir arbeiten hiefür als echte Indivi- 
dualisten, die wir sind, mit allen Kräften, die 
wir als Individuen aufbringen und mit allen 
Schwächen, die wir als Individuen haben. Unser 
Individualismus hat das Logenwesen erschaf- 
fen, da jede einzelne Loge Stätte, Wirkungs- 
ort und oft — das Grab der Idee sind! Wir 


huldigen der Macht, die wir — oft vergeblich 
— zu sublimieren uns bemühen und sehnen uns 
nach der Liebe der Bruderschaft, die wir auch 


von Fall zu Fall zu verwirklichen imstande 
sind. Über den heroischen Leistungen unseres 
Bundes — seine Geschichte zeugt davon — 
schwebt der „tragische Pessimismus“ Schopen- 
hauers, und es scheint, als ob wir gerade heute 
in einer Phase wären, in der dieser Pessimis- 
mus zum negativen Universalismus zu werden 
droht, zur Verneinung jener allumfassenden 
Idee, die wir zu unserem Zeichen gemacht 
haben. Der abendländische Freimaurer dieser 
Zeit, dem Hirn und Herz aus tieferen Quellen 
gespeist wird, leidet sehr unter dieser Düster- 
nis; will er nicht darin versinken und zum Ni- 
hilisten werden, dann muß er flüchten, inner- 
lich hinüberwandern in eine Welt, die ihm — 
es ist de Bruderidee Dostojewskis 
— als notwendig für Seele und Geist aufge- 
wiesen wird. Ist er da gelandet und will er 
nicht, daß die Tat von dem fernbleibe, was er 
erlebt, so wird er den Weg zu Ende gehen und 
zu Gandhi kommen, der nicht einer der 
größten „Freimaurer ohne Schurz“ sein könnte, 
hätte er sich nicht am Abendlande entzündet. 
Und so kehrt der Freimaurer zu seinem Hei- 
matlande zurück, bereichert um die Erfahrung 
und das Erlebnis, das im ganzen Kreis 
der menschheitlichen Kultur gelegen ist. Aus 
dem „tragischen Pessimismus“, der ins Hoff- 
nungslose gerät, ist der „tragische Opti- 
mismus“ geworden, der an die Verwirk- 
lichungsmöglichkeit der universellen Idee 
glaubt, mit dem Glauben daran aber auch das 
tiefe Leiden empfindet, das entstehen muß, 
wenn hohe Ideen dem Geist als Aufgabe ge- 
recht sind. Dieses Leiden aber ist — das lehren 
die Russen und Inder — schöpferisch. es spornt 
das Individuum zu höchster Leistung an. Der 
Individualismus wird produktiv, er sucht das 
Mitleiden zu verwandeln und in der Liebe zu 
erhöhen; dadurch wird Schopenhauer 
überwunden, jene Art des Europäertums, 
die bereit ist, aus Verzweiflung den Willen 
preiszugeben. Gandhi, ins Abendländische 
übertragen, gemäß unserer Art erlebt und 
neu geschaffen — bedeutet das nicht den Bau 
einer Brücke von West nach Ost, über Erdteile 
und Weltmeere hinüber? Und ist das Brücken- 
bauen in großen Dimensionen nicht gerade 
besonders unsere Aufgabe? 


Esistnun zu begreifen, warum 
die entscheidenden Weltereig- 
nisse, in denen wir stehen, uns 
Freimaurer so besonders an- 
gehen. Unsere Sache wird da mit- 
entschieden, denn je nachdem wir uns zu 
uns selbst, zu unserem Bund, zu den Ideen des 
innerlich erlebten und äußerlich nach Wirklich- 
keit drängenden Universalismus stellen, je tie- 
fer wir die inneren Zusammenhänge begreifen, 
von denen hier die Rede war, desto fester hal- 


ten wir unser eigenes Schicksal in der Hand. 
Verfallen wir dem Machtwillen, bleiben wir in 
der Innenarbeit stecken, ohne den Weg zum 
Leben, zu den großen Bewegungen der Kul- 
tur zu finden, dann geben wir uns selbst auf, 
und die Dämonie des Schopenhauerischen Nihi- 
lismus wird uns zerstören. Schopenhauer, 
Dostojewski, Gandhi — jeder dieser drei Gei- 
stesmenschen ist in seiner Art unser Lehrer, 
Warner und Führer, und sie alle zusammen 
bilden in ihren Philosophemen, Werken und 
Taten das Ganze, das wir uns als Inbegriff 
unseres Wirkens gewählt haben, die Kultur 
der Erde, das Universum der Gesellschaft! 


7 


Die ungewisse Stunde. 


Die Mühle weiß nicht, wann sie stille steht, 
Es weiß der Wind nicht, wann er schlafen geht, 
Ein Vogel mag heut noch so selig singen, 
Schon morgen kann das Herz ihm jäh zer- 
springen. 
Der Tropfen, der in einer Wolke träumt, 
Weiß nicht, wann er im Strom der Meere 
schäumt. 
Es sinnt der Säemann vor dem Feldgerät, 
Er weiß nicht, wann der Tod ins Land ihn sät. 
Wie mancher schreibt, winkt sonnenhell die 
Weite, 
Betört des Lebensbuches letzte Seite. 
| Franz Mahlke. 


Der Kongreß der Allgemeinen Frei- 
maurer-Liga in Genf (21-24. Aug. 1930). 


Es spricht sehr zum Lobe der Liga und der von ihr 
veranstalteten Kongresse, daß die Teilnehmer mit den 
höchsten Erwartungen an dieselben herangehen. Auch 
Genf hat diese in einem außerordentlichen Maße erfüllt. 
Die Stadt bietet für dergleichen Veranstaltungen einen 
idealen Rahmen. Diejenigen Ligamitglieder, welche den 
Kongreß als einen Teil ihres Urlaubes werten und zur 
Entspannung nach Genf kamen, konnten sich in vollen 
Zügen an schöner Landschaft, gepaart mit höchster 
Kultur aus Vergangenheit und Gegenwart erfreuen. 

Denen, welche zur Arbeit gekommen waren, bot 
sich hiezu die reichste, fast allzureiche Gelegenheit, denn 
die Gedrängtheit der Gruppensitzungen machte die Teil- 
nahme an allen, welche von Interesse gewesen wären, 
auch den Fleißigsten unmöglich. Wie voll aber die Ge- 
legenheit zu gemeinsamer Arbeit und Aussprache aus- 
genützt wurde, darüber geben die Berichte der Fach- 
gruppen, sowie die in den Resolutionen zusammenge- 
faßten Ergebnisse ihrer Beratungen das beste Bild. 

Der Kongreß wurde im Großen Tempel der Genfer 
Logen durch Br. Von Sury als Vorsitzenden der Schwei- 
zer Landesgruppe der Liga eröffnet, welcher die Treue 
der Schweizer Freimaurer zum Liga-Ideal und ihr Ein- 
stehen für die Menschenrechte als Wesen des Bundes 
betonte, 
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Die Brr. Haissly und Sallaz begrüßten die Er- 
schienenen im Namen der Genfer Brr. 

Gr.-M. Jeanneret verwies auf die Bedeutung Genfs 
als internationale Kongreßstadt, welche in ihrer Ver- 

angenheit begründet und vorgebildet sei. Das treue 
„emo Wera, der 22 Kantone sei ein Beweis dafür, 
daß das brüderliche Gewissen der Völker ausreichend 
sein kann als Grundlage friedlichen, gedeihlichen Zu-* 
sammenlebens. Er grüßt die Anwesenden als Vorkämpfer 
dieses Gedankens. 

Nachdem noch Br. Uhlmann (Basel) bemerkt hatte, 
wie der Geist der Liga schon in jener Gruppe von 
Esperantisten gewurzelt habe, welche sich vor 25 Jahren 
um seinetwillen zusammenfanden, eröffnete er die Gene- 
ralversammlung mit dem Vorschlage, Gr.-M. Br. Jean- 
neret zum Ehrenpräsidenten zu wählen und Br. H. J. 
Bolle (Basel) zum Sekretär zu bestellen, was geschieht. 

Hierauf nimmt Br. Lennhoff (Wien) das Wort. 


Zum Jahresbericht führt Br. Lennholf aus: 


Er wolle auch diesmal keinen formalen Jahresbericht 
erstatten. Es ist schwer, in guter Zeit ein Freimaurer 
zu sein — unendlich schwerer aber in einer Zeit, wo 
die wirtschaftlichen Verhältnisse derart sind, daß so 
mancher Br. die Stimmung nicht aufbringt, wo Bırr. 
aus profanen Gründen ausgeschaltet sind, die sonst in 
den ersten Reihen stehen. 

Noch schwerer nun fällt es in der Liga, weil alles 
Schwere, das sich in der Freimaurerei ohnehin konzen- 
triert, sich auf die Liga projiziert. Was es an Hader 
in der Freimaurerei gibt, färbt auf die Liga ab. 

Die Liga ist eine Organisation nicht nur von 
Leuten, die arbeiten wollen, sondern auch die unbedingte 
Optimisten sind. Und trotzdem, oder vielleicht weil dies 
so ist, — lediglich gestützt auf den guten Willen von 
Brr. in den verschiedenen Ländern, sind wir in die Lage 
gekommen, manches zu leisten und sogar einen an- 
sehnlichen Teil des Programmes, das wir uns in Am- 
sterdam gesetzt haben, zu erfüllen. 

Die Liga hat das Prinzip, nichts zu tun, was in die 
Kompetenz der Großlogen fällt. Manchmal, wenn ein 
Br., der in der Liga eine Rolle spielt, etwas tut in der 
Freimaurerwelt, heißt es, daß „die Liga sich einmengt“; 
aber oft sind die Großlogen froh, daß sie ihre Brr. an 
die Liga verweisen können, wenn diese etwas Frei- 
maurerisches brauchen. 

Wenn ein Br. etwas im Auslande braucht und er 
wendet sich an die Großloge, so bekommt er wohl 
Adressen, aber solche, die im Kalender stehen und des- 
halb sind solche Adressen von problematischem Wert, 
soweit es sich nicht um Logenbesuch handelt. Es hat 
einmal eine Geschäftsstelle von Quartier Latente ge- 


. geben, die tat, was die Liga jetzt tut. 


Wenn Brr., Deutsche und Tschechen, ein Beispiel 
brüderlichen Zusammenwirkens gegeben haben, wenn 
man sieht, daß den „verbotenen Brr.“, wenn man so 
sagen darf, in Ungarn die Möglichkeit geboten ist, zu- 
sammenwirken zu können, wenn wir sehen, daß Brr. in 
Palästina, englische, französische, arabische, jüdische aus 
nicht weniger als 8 Oboedienzen, die nicht zusammen- 
kommen konnten, wegen der Divergenzen ihrer Groß- 
körper, nun durch die Gründung der Gruppe der Liga 
zusammenkommen können, so sind dies Dinge, die an 
den großen Aufgaben der Freimaurerei gemessen, unbe- 
deutend scheinen mögen, die aber für den, der Jie 
Schwierigkeiten der freimaurerischen Arbeit kennt, doch 
nicht so unbedeutend sind. 

“ Man darf leider sagen, daß es Brr. gibt, die keine 
Ahnung von freimaurerischer Arbeit, ja sogar von 
freimaurerischen Idealen haben. 

Man hat Redner ausgeschickt, die nichts anderes 
zur Aufgabe hatten als mitzuteilen, wie es in der Welt- 
freimaurerei aussieht. Viele von den Anwesenden stam- 


men aus Orienten, wo diese Redner hingekommen sind, 
und Sie werden zugeben, daß diese Redner manches er- 
zählt haben, was haften geblieben ist, und manches in 
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die Presse gelangt ist, was sonst nicht hineingekommen 
wäre. Ich will nicht an das Wort eines deutschen Groß- 
meisters erinnern, der im Jahre 1927 ge hat: „Was 
ist die Liga? Ein Br. in Wien und ein Br. in Basel.“ 

Ich muß ohne unbescheiden zu sein sagen, daß ich 
mir eine freimaurerische Presse ohne Liga gar nicht 
vorstellen kann. Wer es bezweifelt, der möge die Mappe 
‘ansehen, welche die Artikel enthält, die die Liga ver- 
anlaßt hat. :Es ist aber durch uns auch viel in die pro- 
fane Presse gekommen, zum freimaurerischen Abwehr- 


pf. 

Über die Tätigkeit der Arbeitsgruppen für Frieden, 
Bibliophile, wissenschaftliche Freimaurerei, die Br. 
Hänsel neu ins Leben gerufen hat, werden die Anwe- 
senden hören, wenn am Schlusse des Kongresses dar- 
über Bericht erstattet werden wird. 

Br. Tatsch, New-York, hatte es übernommen, mehr 
oder weniger als Amtsorgan zu eruieren, wer die Biblio- 
thekare sind und welche Großlogen in Amerika Biblio- 
theken besitzen; aber nach zwei Jahren ist er noch nicht 
imstande, einen Bericht zu machen, weil 21 Großlogen 
bis heute die einfachen Fragen noch nicht beantwortet 
haben: Wir haben eine Bibliothek, der und der ist Biblio- 
thekar, so und so viele Bücher. 

Wir haben uns hier an 21 Stellen gewendet und von 
18 haben wir es, obwohl es viel schwerer ist, solche 
Auskünfte von Basel oder Genf oder Wien zu beschaffen. 

Das ist nur ein Ausschnitt aus unserer Arbeit. Man 
könnte solche Ausschnitte vielfach vermehren. Wir 
wollen diese Arbeit weiter leisten. Wir wollen die Insti- 
tution der Vertrauensmänner weiter ausbauen. Aber 
wenn diese Arbeit in Zukunft geleistet werden soll, dann 
müssen alle nicht nur Mitglieder sein, sondern jedes 
Mitglied muß sich als ein Vertrauensmann der Liga 
betrachten. 

Wir werden heute von der Reorganisation der ge- 
samten Ligaleitung sprechen, denn es ist nicht möglich, 
so fortzuarbeiten wie bisher. Es ist nicht möglich, daß 
der Kreis der Vertrauensleute so klein bleibe, wie bisher, 
denn das bedeutet für die Brr., die es tun müssen, eine 
ungeheuere Erschwerung ihrer Last. Wenn einer für 
viele genannt werden soll: Plantagenet. Es gibt keinen 
Br. mehr, der nach Paris reist, ohne daß er um die 
Adresse von Plantagenet schreibt. Br. Plantagenet macht 
es gerne, er ist aber nicht dazu da. Darum seien Sie 
alle Vertrauensmänner der Liga. Nur der wirklich aktive 
Freimaurer hat aus der Freimaurerei Gewinn und Freude! 

Br. Dr. Uhlmann dankt Br. Lennhoff für seine Tätig- 
keit und seinen Bericht. Bisher hätten die Landesgruppen 
das Recht gehabt, Abzüge in der Höhe ihrer Auslagen 
von den eingehobenen Beiträgen zu machen, das hätte 
sich aber nicht bewährt. Denn manche Gruppen hätten 
alles für ihre Spesen verbraucht und überhaupt für die 
Zentralleitung nichts übrig gelassen. Auch wurden die 
Gelder vielfach nicht rechtzeitig eingeliefert, woraus sich 
Schwierigkeiten für den Ausschuß ergaben. Br. Dr. 
Rothenberger habe große Mühe gehabt, das Schiff über 
Wasser zu halten, aber es sei ihm doch gelungen. Der 
Ausschuß sei jedoch zur Überzeugung gekommen, daß 
er mit den vollen Jahresbeiträgen rechnen müsse. 


Die bisherige Organisation sei auf der Voraussetzung 
der präzisen Funktion der Landesgruppen aufgebaut ge- 
wesen, aber die Akuratesse der Landesgruppen hätte 
Basel im Stich gelassen. Die Geschäftsführung sei in 
Basel zentralisiert gewesen. Dahin kamen alle Rech- 
nungen. Die Zentralstelle aber war in Wien: Dahin 
gingen alle Beiträge, alle Korrespondenz. Diese Doppel- 
spurigkeit hat sich nicht bewährt. Die sich daraus er- 

ebende Arbeit hat Lennhoff so belastet, daß er sich 
aum noch der eigentlichen Arbeit widmen konnte. Wo 
liegt die Abhilfe: Es soll die Administration unter die 
direkte Aufsicht des Ausschusses gestellt und ein Be- 
amter engagiert werden, der mechanisch, aber perfekt 
und pünktlich seine Pflicht erfüllt und alle diese mecha- 
nische Kleinarbeit, die einem geistig arbeitenden Men- 


schen lästig ist, muß Wien abgenommen werden. Die 
Liga muß seriös arbeiten. Was sie verspricht — und 
sie darf deshalb nicht zu viel versprechen — muß sie 
halten, sonst verscherzt sie sich das Vertrauen der Bırr. 
— Dazu ist eine rigorose Organisation notwendig. 

Der Ausschuß und der Vorstand beantragen deshalb: 
es sei die Administration von der Zentralstelle loszulösen 
und an den Sitz des Ausschusses zu verlegen. Dies soll 
erfolgen, sobald es finanziell möglich sei, also ab 
1. Jänner 1931. 

Die Landesgruppen haben den ganzen Mitgliedsbei- 
trag an die Administration abzuführen, wobei höchstens 
10 Prozent für Verwaltungsspesen zurückbehalten wer- 
den dürfen. Die geistige Arbeit der Liga wird weiter 
von Wien aus besorgt, das geistige Zentrum bleibt Wien. 

Wir werden, verspricht der Vorsitzende, den Vor- 
ständen der Landesgruppen „auf das Gewissen knien‘“, 
damit wir die Mitgliederlisten bekommen. Er möchte 
die Auffassung nicht aufkommen lassen, daß sich 
die Anderung gegen Lennhoff richte, der 
vielmehr selbst ihr Urheber sei, da er ge- 
wünscht habe, die administrative Arbeit 
loszuwerden; auch nicht gegen Br. Sell- 
ner, dermit großem Eifer der Sache diene 
or eine Unzahl von Briefen geschrieben 
abe. 

Es wird über den Antrag der Ligaleitung abge- 
stimmt und derselbe einstimmig angenommen. 

Br. Lennhoff: Nachdem Sie abgestimmt haben, muß 
ich Ihnen sagen, daß ich denke, daß es die einzige 
Möglichkeit ist, unter der ich weiter für die Liga tätig 
sein kann. 

Br. Uhlmann: Ich bitte um Nachsicht, wenn wir in 
diesem Jahre die Broschüre nicht herausgeben, wie 
wir es eigentlich wollten. Es ist nicht möglich, solange 
die Eingänge nicht genauer geregelt sind. Sie werden 
das Buch über die Freimaurerei in Mitteleuropa erst An- 
fang 1931 erhalten. 

Ilierauf werden genehmigt: 

Der Antrag, daß das Bildnis Stresemanns auf die 
nächstjährige Liga Zahlmarke zu setzen sei. Die neu- 
gebildeten Landesgruppen von der Tschechoslowakei 
und von Ungarn. 

Colson, Berlin, nimmt dies zum Anlasse zu bemerken: 


Ich beglückwünsche die Liga zur Errichtung der 
neuen Landesgruppen, denn jede neue Landesgruppe 
bildet den Beweis der Tätigkeit. Aber ich erinnere, daß 
im letzten Jahre in Holland einzelne junge Mitglieder 
meinten, daß die Gruppe als solche ein Recht habe, ver- 
treten zu sein, wodurch nationale Tendenzen herein- 
Bang werden. Es ist Wert darauf zu legen, daß die 

iga bleibe, was die Gründer vorgesehen hatten: eine 
Verbindung einzelner. 

Br. Fabius de Champville, Paris, unterstreicht diese 
Bemerkungen: 

Ich unterstütze diese Ausführungen. Hier ist nicht 
von Nationalität zu. sprechen, sondern wir sind ein 
Körper, der der Förderung der Menschheit dient. 

Uhlmann erwidert, daß ihn diese beiden Bemer- 
kungen sehr freuen. 

Die Liga wolle weiter wie von früher her eine ein- 
heitliche, nicht eine national einseitige Körperschaft sein. 
Wir sind, sagt er, keine ausländischen oder Freimaurer 
— Oberen, — wir sind vielleicht freimaurerische Oberen. 
Wenn wir in der Liga anfangen mit dem Chauvinismus 
wie in den Großlogen, so brauchen wir überhaupt nicht 
weiter zu arbeiten. 

Der Vorsitzende teilt sodann mit, daß Br. Rothen- 
berger, der verdienstvolle Sekretär und Schatzmeister 
der Liga, durch Krankheit gezwungen sei, dieser Tätig 
keit zu entsagen. Ein Ersatz sei noch nicht gefunden 
Er erbittet die Ermächtigung, für den Vorstand einen 

assenden Br. zu suchen aus der Umgebung von Basel. 
abei werde es sich vielleicht empfehlen, das Amt des 
Sekretärs und das des Kassiers zu trennen. 


Sodann werden über. Vorschlag des Vorstandes .die 
Brr. Rothenberger und Van tongeren, Amsterdam, zu 
Ehrenmitgliedern der Liga gewählt. 

Über Antrag des Br. De Vries, Amsterdam, wird an 
Dr. Rothenberger ein Telegramm gerichtet, in welchem 
ihm das Bedauern über seinen Rücktritt ausgesprochen, 
die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft mitgeteilt und 
baldige Besserung seines Gesundheitszustandes gewünscht 
wird. 

Auf Anregung des Br. Fabius de Champville wird 
der i. d. e. O. eingegangenen Brr. sowie derer, die un- 
‘ schuldig verfolgt werden, gedacht und diesem Gedenken 
im Protokoll Ausdruck gegeben. 


Hinsichtlich des nächsten Ligaortes erwähnt Br. Dir. 
Uhlmann, es lägen Einladungen vor, doch habe man die- 
selben noch nicht überlegen können und der Vorstand 
wird über Antrag des Vorsitzenden ermächtigt, den Ort 
für die nächste Tagung zu bestimmen. 


Br. Katieie überbringt schließlich die brüderlichen 
Grüße des Br. Mihalic, der der Tagung leider nicht bei- 
wohnen konnte. Er dankt insbesondere Br. Lennhoff, 
der der Lehrer Aller in Sachen der Internationalen Liga 
war. Wir hätten vom Vorsitzenden gehört, die Liga 
müsse seriös sein. Wir müßten die Liga, dem Zug der 
Zeit entsprechend, rationalisieren, die Brr. müßten die 
Arbeitsmaschinen sein. 


An die Vollversammlung schloß sich unmittelbar 
der Beginn der Gruppensitzungen. 


Bericht über die wissenschaftliche Fchgruppe. 


In der wissenschaftlichen Fachgruppe wurde von 
allen angemeldeten Referaten wegen Zeitmangels nur 
dasjenige des Br. Hänsel, Prag, Begründer der „Aca: 
demia Masonica“ i. O., Prag, gehalten und besprochan. 


Nach Begrüßung der Anwesenden durch Br. Hän- 
sel, übernahm Br. Junod den Vorsitz und erteilte 
Br. Hänsel das Wort. 

Br. Hänsel berichtete über die Arbeiten der „Aca- 
demia Masonica“ in Prag: Die „Akademia Masonica“ 
war ursprünglich ein Engbund der Prager Loge „Har- 
monie“ und wurde am 17. Mai 1930 zur unabhängigen 
freimaurerischen Einrichtung auf internationaler Basis 
erweitert. Über die Einrichtung der „Academia Maso- 
nica“ gibt das Protokoll der konstituierenden Sitzung 
Aufschluß. — Da die „Academia Masonica“ bereits als 
Einrichtung besteht und von allen sonstigen freimaureri- 
schen Organisationen als rein wissenschaftliche Institu- 
tion unabhängig sein soll, kann sie nicht als Einrichtung 
der Liga aufgefaßt werden, dagegen kann sehr wohl die 
wissenschaftliche Fachgruppe der allgemeinen Frei- 
maurer-Liga die Bestrebungen der „Academia Masonica“ 
unterstützen. 

Zur Gründung dieser „Academia Masonica‘“ führten 
folgende Überlegungen: 

Der Gegensatz zwischen dem freimaurerischen Ideal 
des Tempels der Humanität und den Auswirkungen der 
freimaurerischen Tätigkeit in der profanen Welt ist der- 
art groß, daß nach Mitteln gesucht werden muß, um das 
freimaurerische Handeln für das Ideal der Humanität zu 
verstärken. Besonders die europäische Welt wird gegen- 
wärtig von zwei Kulturbewegungen stark beeinflußt: 
der katholischen und der kommunistischen. Die eine 
sagt: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt, Du Mensch, 
der Du hier elend lebst, wirst im Jenseits erlöst werden“. 
Diese Kulturbewegung hält also eine Verbesserung der 
irdischen Zustände im Hinblick auf ihr überirdisches Ziel 
nicht für wichtig und versucht die Menschen mit allen 
Mitteln einer großartigen Hierarchie für das Jenseits reif 
zu gestalten. Die Bekehrungsarbeit der katholischen 
Kirche erfolgt mit Hilfe von Dogmen, die die geistige 
Weiterentwicklung untersagen und die großartige hierar- 
chische Organisation, die ihre Lebensfähigkeit durch 
zweitausend Jahre erwiesen hat, geht an der Offenbarung 
Gottes in der Wissenschaft vorüber. Sie arbeitet mehr 
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in majorem gloriam ecclesiae und nicht in majorem glo- 
riam Dei. 

Die kommunistische Kulturbewegung, zweifellos in 
den Führern von starken ethischen Momenten beeinflußt, 
will dagegen die irdischen Zustände verbessern und 
arbeitet mit allen Mitteln einer wohl organisierten Pro- 
paganda, ebenfalls auf Grund von Dogmen, mit denen 
an dem kostbarsten Material, welches es gibt, nämlich 
dem Menschen in unverantwortlicher Weise experimen- 
tiert wird. 

Zwischen diesen beiden Kulturbewegungen steht die 
europäische Menschheit, geteilt in solche, die sich einem 
brutalen, auf das Materielle eingestellten Kapitalismus 
unterwerfen, in solche, welche die Erlösung auf lem 
Wege völkischer Erneuerung mit Hilfe des "Gefühls an- 
streben und jenen, in zahllose Originalitäten zersplitter- 
ten Rest des europäischen Denkertums, das aus dem 
Rationalismus erwuchs ‘und ohne sich machtvoll zu 
organisieren, in Originalitätssucht und Verzicht auf Ver- 
wirklichung des freien Gedankens versank. Die euro- 
päische Freimaurerei ist in ihrer Zersplitterung ein Sinn- 
bild für diesen Rest wahrer geistiger europäischer Kul- 
tur, die angesichts der Anstrengung der geschilderten 
(Gegenmächte Gefahr läuft, vollkommen unterzugehen. 
Die heutige Freimaurerei beschränkt ihre Arbeit auf 
historische und symbolische Liebhabereien, Klubwesen 
und durch die Eitelkeit bedingte lächerliche System- 
streitigkeiten. Trotzdem hat die europäische Intelligenz 
der Welt fast alle Mittel zum Aufbau der Kultur ge- 
schenkt. Sie verstand es, die Naturgewalten in die von 
der Technik ausgenützten Bahnen zu zwingen, sie hat 
das Tierreich und das Pflanzenreich unter Ausnützung 
aller Naturgesetze dem Menschen dienstbar gemacht, aber 
sie hat fast noch nichts unternommen, um die Gesetz- 
mäßigkeiten, die das Zusammenleben des Menschen be- 
stimmen, zu dessen Wohl im Sinne der Humanität zu 
benützen. Nach der Überzeugung des Redners sind 'be- 
sonders in den alten Pflichten die Grundlage für eine so 
ge Tätigkeit gegeben. Es sei nur nötig, die alte 
Symbolik in der Sprache unserer Zeit zu deuten und die 
Sprache unserer Zeit sei allein Objektivität und Wissen- 
schaftlichkeit. Wenn die freimaurerische Lehre heutiger 
wissenschaftlicher Erkenntnis ‘widerspricht, so wäre sie 
dogmatisch und es hätte keinen Zweck, als Freimaurer 
zu arbeiten. Das sei aber nicht der Fall, im Gegenteil, 
die Festlegung der freimaurerischen Grundsätze besonders 
in der ersten alten Pflicht bedeute die große freimau- 
rerische Tat, aus welcher der Freimaurerei von heute die 
Pflicht eines streng wissenschaftlichen Aufbaues des 
Menschheitstempels erwachse. 


Redner verweist auf die von der „Academia 
Masonica‘“ veröffentlichte „Untersuchung über. die erste 
alte Pflicht“, erschienen im. Almanach der Loge „Har- 
monie“, Prag, Trojänova 7. Die erste alte Pflicht stellt 
die Forderung, Menschen ohne Rücksicht auf Nation, 
Religion und sonstigen äußeren Eigentümlichkeiten zum 
Zwecke der Errichtung des Tempels der Humanität auf 
der Grundlage des Sittengesetzes zu vereinen. Höchste 
Kenntnis der menschlichen Natur, Ausarbeitung einer 
zeitgemäßen Ethik, Erziehung des Menschen und beson- 
ders des beteiligten Freimaurers durch eine etsprechende 
Pädagogik, Ausgestaltung des Moralgesetzes zu einem - 
Rechtsgesetz, Begründung einer so gearteten Rechts- 
und Machtlehre; das seien die Aufgaben, die sich die 
„Academia Masonica‘“ gestellt habe. Durch ihr Wirken 
können die Träger wahrhaft wissenschaftlichen Geistes 
zu neuer fruchtbarer Tätigkeit und vielleicht zur Er- 
rettung der Welt aufgerufen werden. 

Br. Melchers—Warga meint, daß die von 
Br. Hänsel geschilderten Zustände sich mehr auf Mittel- 
europa beziehen und daß in Westeuropa und speziell in 
Holland, wo die evangelische Volkskirche weite Kreise 
erfasse, die Auswirkungen der katholischen Kirche und 
des Kommunismus nicht in so starker Weise hervor- 
treten. Er erwartet von der Volkskirchen-Bewegung in 
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Holland, wo die Freiheit nicht nur ein Recht des Men- 
schen, sondern eine politische Notwendigkeit sei, weitere 
Erfolge. 

Br. Veinstein—Paris teilt mit, daß er etwas 
ähnliches wie Br. Hänsel anregen wollte und weist auf 
den Wert historischer Arbeit im Interesse der Philoso- 
phie und der Entwicklung der Religion hin. 

Br. Hänsel—Prag erwidert, daß sein Urteil sich 
nicht auf: die Weltgeschichte bezöge, sondern auf Lieb- 
habereien einzelner Freimaurer, bezüglich der freimaure- 
rischen Geschichte. 


Br. Sliosberg—Paris äußert nach Hinweis auf 
den großen geistigen Gehalt des Katholizismus und auf 
die Erfolge, die auch Bewegungen wie Bolschewismus, 
Materialismus, Faszismus, Physik, Astronomie und an- 
dere Wissenschaften auf geistigem Gebiete gezeitigt haben, 
das Bedenken, daß auch der Inhalt der Wissenschaft 
nur relativ sei, und daß infolgedessen das Streben der 
Akademie nach Aufstellung objektiver Gesetze ebenfalls 
nur von relativem Werte sein könne. Unterdrücke man 
diese Erkenntnis, so würden die Thesen der Akademie 
auch nur Dogmen sein. 


Br. Plantagenet—Paris akzeptiert im großen 
und ganzen das Programm Br. Hänsels. Wir brauchen 
eine dynamische und keine kontemplative Freimaurerei. 
Es fehlt der philosophische Geist, der sich von den 
Kleinlichkeiten des täglichen Lebens befreit. 


Br. Szimonyi verweist auf eine parallele Bewe- 
gung in seiner Loge. 

Ein anderer Br. hebt den Zusammenhang der 
Verschiedenheit der freimaurerischen Organisationen mit 
den natürlichen Gegebenheiten der einzelnen Länder 
hervor. 

In seinem Schlußworte betont Br. Hänsel—Prag, 
daß er mit den meisten Rednern übereinstimmen könne, 
weil sie weniger Gegenargumente als Ergänzungen seines 
Vortrages gebracht hätten. Gegenüber der relativisti- 
schen Auffassung von Br. Sliosberg—Paris stellt Br. 
Hänsel die Frage, ob Br. Sliosberg seine Behauptung, 
jede Menschenerkenntnis sei relativ, ebenfalls als nur 
seine relative Meinung äußere, oder ob er diese einzige 
Erkenntnis (der Relativität jedes menschlichen Urteils) 
mit absoluter, d. h. objektiver Gewißheit behauptet. Er 
meint, daß die Behauptung Br. Sliosberg auf einen 
Zirkelschluß hinauslaufe. 


Der Referent ersucht dann nachstehende Entschlie- 
Bung anzunehmen: 


„1. Jene Mitglieder, welche in der wissenschaft- 
lichen Fundierung der freimaurerischen Tätigkeit 
eine Notwendigkeit sehen, schließen sich zu einer 
wissenschaftlichen Gruppe zusammen. Soweit ein- 
zelne Gruppen dieser Art bereits bestehen, werden 
sie gebeten, sich zum Zwecke gemeinschaftlicher 
Arbeit miteinander in Verbindung zu setzen. 

2. Der Vorstand der A.F.L. wird gebeten, die 
Unterstützung der „Academia Masonica“ in Prag 
durch die wissenschaftliche Gruppe zu empfehlen. 

Die „Academia Masonica‘‘ ist eine vollkommen 
unabhängige Vereinigung von Brüder Freimaurern, 
welche versucht, die wissenschaftlichen Grundlagen 
der Königlichen Kunst festzulegen und Brüder zu 
erziehen, die im Sinne der gefundenen wissenschaft- 
lichen Ergebnisse innerhalb und außerhalb der Frei- 
maurerei als Brüder Freimaurer wirken.“ 


Es wird beschlossen, diesen Antrag der Generalver- 
sammlung der Liga zur Annahme zu empfehlen. 


Bericht der Bibliophilen 'Sektion. 


An der Tagung nahmen Vertreter aus Genf, War- 
schau, Kopenhagen, Bratislava, Prag und Paris teil. 

Der Vorsitzende der Fachgruppe, Br. Bruell, Brati- 
slava, der gesundheitlich am Besuche der Ligatagung ver- 
hindert war, sandte ein ausführliches Referat ein, wel- 


chem in Kürze folgendes über die Aufgaben der Fach- 
gruppe und den Stand ihrer Arbeiten zu entnehmen ist: 


1. u. 2. Die Aufstellung einer Liste freimaurerischer 


‚ Sammlungen und die Gründung einer Organisation frei- 


maurerischer Museen. Hier sei durch die Zusammen- 
arbeit der Brr. Tatsch, New-York und Bruell, Brati- 
slava, die Vorlage einer solchen Liste in Kürze zu er- 
warten. 

3. Fortführung der Wolfstieg’schen Bibliographie auf 
internationaler Grundlage. Hiezu lag ein ausführliches 
Elaborat von Br. Hans Quint, Falkenstein, vor. Es han- 
delt sich darum, das Wolfstieg’sche Werk nicht nur wie 
bisher auf deutsche Literatur beschränkt fortzuführen, 
sondern auch auf anderssprachige Literaturen auszu- 
dehnen. Die beiden, der Großloge Lessing zu den drei 
Ringen angegliederten Arbeitsgruppen der Quatuor Co- 
ronati Coetus Pragensis und Academia Masonica, beide 
in Prag, übernehmen es, sich dieser Arbeit anzunehmen 
und in erster Reihe zu untersuchen, ob eine genügende 
Anzahl von Subskribenten gefunden werden kann, welche 
die Fortführung des Werkes zu sichern vermöchte. 

4. Fortsetzung des Medaillen- und Abzeichenwerkes 
der Hamburger Zirkelkorrespondenz: Hiefür liegt das 
Manuskript ausgearbeitet vor (Br. Beyer, Frmuseum, 
Bayreuth), doch besteht auch hier die Schwierigkeit der 
Drucklegung aus finanziellen Gründen. Auch in diesem 
Falle gilt es Subskribenten zu finden. Da es sich hier 
um ein Werk handelt, das hauptsächlich für Sammler 
und Museen Interesse hat, so wird vielleicht ein rascheres 
Vorgehen möglich sein, wenn die Organisation der Mu- 
seen und Sammlungen durchgeführt ist oder wenigstens 
deren Liste vorliegt, aus welcher man einen Überblick 
über die Zahl und den Umfang der Interessenten wird 
gewinnen können. 

5. Die in einer solchen Organisation zusammenge- 
faßten Sammlungen wären dann einheitlich zu katalo- 
gisieren. 

6. Katalogisierung der freimaurerischen Handschrif- 
ten aus den verschiedenen Archiven. 

7. Internationale Abmachungen über die Zugänglich- 
machung von Handschriften in den verschiedenen 
Archiven. 

8. Schaffung eines internationalen Organes für frei- 
maurerische Museumswissenschaft. Einstweilen dienen 
hiefür die Mitteilungen der A. F. L. 

9. Künstlergruppe: Die Vorarbeiten hiefür, nament- 
lich für die ins Auge gefaßte Ausstellung konnten in 
der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit nicht bewäl- 
tigt werden, zumal es sich ergab, daß die Brr. Künstler 
keine Arbeiten verfügbar hatten, welche freimaurerische 
Themen behandelten oder als freimaurerische Kunstwerke 
im engsten Wortsinn, also nach Zweck oder Inhalt ange- 
sprochen werden konnten. Auch waren die Anforderun- 
gen der Jury außerordentlich hohe an die künstlerischen 
Qualitäten der Werke und werden es auch in Hinkunft 
sein müssen, wenn die freimaurerische Kunst sich eine 
Stellung erobern soll, die der Freimaurerei zur Ehre ge- 
reicht und ihrem hohen Ideengehalt entspricht. 


Br. Dr. Volf war leider nicht erschienen, so daß 
über den Stand der unter 7 angeführten Angelerenheit, 
mit deren Bearbeitung er betraut war, keine Auskunft 
vorliegt. 

Der Tauschverkehr zwischen den Logenbibliotheken 
hat sich sehr lebhaft gestaltet und die Bücherwarte der 
verschiedenen LL. haben einander reichlichste Anregung 
geboten. 

Die Museumsleiter von Bayreuth, Bratislava, Kopen- 
hagen, Genf, Paris, London und Amsterdam sind in 
regem ÖObjekt- und Meinungsaustausch und es ist zu 
hoffen, daß dieser Kreis sich ständig erweitern wird. Es 
lagen noch folgende Anregungen vor, welche jedoch in- 
folge der Kollision der Sektionssitzungen mit denen an- 
derer Sektionen nicht zur Erörterung kamen und wozu 
vielleicht die Interessenten im Wege der Liganach- 
richten oder der Logenblätter Stellung nehmen können: 


1. Es ist anzustreben, daß „Freimaurerei‘ oder „Frei- 
maurertum‘‘ als selbständiges Schlagwort (Registerwort) 
in allen öffentlichen Bibliotheken und im Buchhandel ein- 
geführt werde, ohne Verquieckung mit der Literatur über 
„Geheimgesellschaften“, „Verbotene Gesellschaften“ und 
ähnliches. 

2. Es wären öffentliche Büchereien mit aufklärender 
Literatur über die Freimaurerei kostenlos zu beteilen 
(durch die A. F. L. und den V. D. Fmr.). Hiezu müßte 
zunächst der Bestand solcher Büchereien an dieser Lite- 
ratur erhoben werden. 

3. Es wäre zu erörtern, ob die Versendung von 
kostenlosen Rezensionsexemplaren nicht auf wenige wich- 
tige und wissenschaftliche Zeitschriften eingeschränkt 
werden soll, während die so ersparten Exemplare den 
öffentlichen Bibliotheken zuzuwenden wären. 

Von den zur Ansicht und zum Verkaufe aufgelegten 
Büchern fand die Festschrift der Prager Loge „Har- 
monie“, die so wohlgelungene Reproduktion des Rituales 
der Loge „Sincerite‘“ (Herausgeber die Quatuor Coronati 
in Prag), großen Beifall und reges Interesse, neben den 
bereits bekannten Causeries Initiatiques I und II von Br, 
Plantagenet, Paris. 


Menschenrechte. 


Diese Gruppe konnte diesmal noch nicht gesondert 
tagen, zumal Br. Bill (Prag), welchem die Leitung der- 
selben zugedacht war, infolge des gleichzeitig in Prag 
stattgefundenen Kriminalistenkongresses nicht abkömm- 
lich war. Br. Hänsel (Prag) richtete im II. Teil der 
Vollversammlung einen flammenden Appell an die An- 
wesenden, sich dieser Bewegung, welche das wesent- 
lichste des freimaurerischen Gedankens enthält, wie auch 
schon Br. Von Sury in seiner Begrüßungsrede betont 
hatte, anzunehmen. 

Br. Härnsels Weckruf fand begeisterte Zustimmung, 
so daß men für die Zukunft mit einer lebhaften Tätig- 
keit der Liga auf diesem Gebiete rechnen kann. 


Bei der II. Tagung der Vollversammlung wurden 
folgende von den Fachgruppen formulierte Entschlie- 
Bungen vorgelegt und einhellig angenommen: 


Für die wissenschaftliche Gruppe die von uns in dem 
Bericht über diese Gruppe zitierte Entschließung. 


Fachgruppe für Jugendfragen: 


1. Die wirksame moralische Unterstützung der frei- 
maurerischen Jugendbewegung und der Jugendorganisa- 
tionen, welche im freimaurerischen Sinne arbeiten, als 
auch eine finanzielle Förderung seitens der einzelnen 
*" Bauhütten, erweist sich als dringende Notwendigkeit. 

2. Vor allem wäre es wünschenswert, wenn die ein- 
zelnen Brüder ihre im jugendlichen Alter stehenden 
Söhne und Töchter. nicht nur für den freimaurerischen 
Gedanken interessieren, sondern auch ihren Einfluß für 
deren Eintritt in die freimaurerischen Jugendorganisa- 
tionen geltend machen würden, beziehungsweise ihre An- 
schriften dem zuständigen freimaurerischen Jugendverein 
ihres Landes bekanntgeben würden. 

3. In jenen Ländern, wo noch keine freimaurerischen 
Jugendvereine bestehen, mögen solche mit Unterstützung 
und Förderung der betreffenden Landesgruppe gebildet 
werden und sich zur gemeinsamen Arbeit mit anderen 
freimaurerischen Jugendvereinen zusammenschließen. 

4. Die Austauschaktion der Freimaurerjugend er- 
scheint unbedingt notwendig. Es wäre dafür Sorge zu 
tragen, daß diese eminent wichtige Frage in sämtlichen 
Bauhütten wiederholt auf die Tagesordnung gestellt 
werde und daß in sämtlichen Ländern für eine ge- 
nügende Anzahl von Tauschplätzen vorgesorgt werde. 
Namentlich die Länder England und Frankreich, nach 
welchen die Freimaurerkinder besonders verlangen, soll- 
ten unbedingt eine größere Anzahl von Tauschplätzen 
zur Verfügung stellen. 
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5. Die einzelnen Bauhütten mögen dafür Sorge 
tragen, daß in ihrer Arbeitstafel Jugendfragen ständig 
aufgenommen werden. 


Praktische Friedensarbeit: 


Die Gruppe für praktische Friedensarbeit erinnert 
an die im Vorjahre in Amsterdam gefaßten Resolutionen. 
Sie fordert die Landesgruppen auf, ehestens eine Liste 
aller Brüder Lehrer und intellektuellen Arbeiter anzu- 
legen. Sie beschließt, möglichst schon für 1913 einen 
freimaurerischen pädagogischen Kongreß anzuregen, be- 
grüßt die 1930 und 1931 in Frankreich, England und 
Deutschland erfolgende Veröffentlichung der ersten drei 
pazifistischen Geschichtsbücher und wird eine auch Pro- 
fanen zugängliche Ausschreibung zur Erlangung einer 
Friedenshymne erlassen. Sie beschließt, Bücher, die den 
Haßgedanken verherrlichen, nachdrücklichst kenntlich zu 
machen, auf Friedenspropaganda durch Kino und Radio 
hinzuwirken und zu veranlassen, daß auf den zukünf- 
tigen Ligakongressen der Versuch gemacht werde, in 
Form von „Tenues blanches“ auch mit profanen pazifi- 
stischen Organisationen zusammenzuwirken. 

Die Gruppe stellt sich nachdrücklichst auf den 
Boden der Vorschläge des Br. Misaf, die so rasch als 
möglich in die Tat umgesetzt werden sollen. Sie emp- 
fiehlt die Vorschläge des Br. Barolin (altruistische Welt- 
organisation) und des Br. Emery zur Beachtung. 

Eine Kommission, bestehend aus den Brüdern Misar 
(Wien), Lafontaine (Brüssel), Chabannes (Paris) und 
einem deutschen Bruder wird beauftragt, die notwen- 
digen Vorarbeiten zur Durchführung dieser Beschlüsse 
zu leisten. 

Diese Vorschläge wurden noch im Plenum durch 
Br. Fabius de Champville um den weiteren vermehrt, es 
mögen an allen Universitäten Lehrstühle für Friedens- 
wissenschaft errichtet werden, wie dies schon seitens 
Herriots in Frankreich angeregt worden sei. Auch dieser 
Vorschlag fand ungeteilte Zustimmung. 


Gruppe der Bibliophilen: 
Die im Berichte erwähnten Maßnahmen zur Fort- 


führung der Wolfstieg’schen Bibliographie und des Ham- 
burger Medaillenwerkes. 


Abwehrkampf: 


Die in Genf tagende Allgemeine Freimaurerliga hat 
die Berichte über den von seiten der Feinde des Frei- 
maurertums gegen dieses gerichteten Verleumdungsfeld- 
zug zur Kenntnis genommen, der dem Freimaurertum die 
Verantwortung für das Attentat von Sarajevo und den 
Ausbruch des Weltkrieges aufhalsen will, mit dem Ziele, 
das unbestreitbare Ansehen der Freimaurer überall in der 
Welt herabzusetzen. 

Die Liga gibt ihrer Überraschung darüber Ausdruck, 
daß solche Verleumdungen in der Presse erscheinen 
konnten, obwohl es allgemein bekannt ist, daß die aus- 
gezeichnetsten Gelehrten, Staatsoberhäupter und Staats- 
männer dem Freimaurertum angehört haben und auch 
heute noch angehören. 

Die Liga verweist darauf, daß das Freimaurertum 
seit zwei Jahrhunderten durch allgemein bekannte, wir- 
kungsvolle Handlungen den Fortschritt der Menschheit . 
gefördert hat und auch fernerhin alle seine Kraft darauf 
verwenden wird, die Völker einander näherzubringen im 
Geiste der internationalen Solidarität, die eine unerläß- 
liche Vorbedingung der friedlichen Entwicklung ist. 

Das gesamte Freimaurertum hält jede religiöse und 
philosophische Auffassung in Ehren, kann also mit Fug 
und Recht erwarten, daß auch seine Anschauungen 
respektiert werden und daß zwischen ihm und seinen 
Gegnern unter Umständen auftauchende Polemiken im 
Geiste der elementarsten Höflichkeit und unter Aus- 
schluß jeglicher Verleumdung und Beleidigung ausge- 
tragen werden, weil Verleumdung und Beleidigung sicher- 
lich nicht als geeignete Mittel auf dem Wege des Wahr- 
heitsstrebens erachtet werden können. 
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- Die -Ärztegruppe tagte an zwei Tagen unter dem 
Vorsitz des Br. Heinbutg (Brünn) und Nordmann (Genf). 
Am ersten Tage sprach Br. Dr. Heinburg über das 
Thema: „Der freimaurerische Arzt und die Eugenik“, 
am zweiten Tage Br. Dr. Nordmann über „Die Bekämp- 
fung der Rauschgifte‘“‘. Der letztere Vortrag regte zur 
Gründung einer Organisation zur Bekämpfung des 
Rauschgift-Mißbrauches an, was in folgenden von Br. 
Campiche verfaßten Anträgen ausgesprochen wurde: 

„1. Die Gründung eines engeren Arbeitsausschusses 
im Rahmen der Liga zur Bekämpfung der Rauschmittel. 

2. Bildung von Landesgruppen in den verschiedenen 
Staaten. Der Arbeitsausschuß hat den Zweck: 

a) sämtliche Dokumente, welche zur Bekämpfung 
der Rauschmittel notwendig sind, sich zu beschaffen; 

b) die verschiedenen Landesgruppen von allen Vor- 
fallenheiten zu verständigen. 

3. Jede Landesgruppe hat die Aufgabe, auf die Ge- 
setzgebung ihres Landes entsprechenden Einfluß zu neh- 
men, um einen erfolgreichen Kampf gegen die Betäu- 
bungsmittel zu führen.“ 

Nachdem die Fachgruppe diese Vorschläge gebil- 
ligt hatte, wurden die Brr.: Dr. G. Nordmann, Genf, 
Rue Dorraterie 5, Dr. E. Laborde, Prof. der Pharma- 
kologie in Straßburg, 2, Rue St. George, und Dr. A. 
Deutsch, Wien IX., Wasagasse 8, in den Arbeitsaus- 
schuß gewählt. 

Diesen strengen Arbeitstagen folgten Stunden der 
Erhebung durch die Festarbeit. 


Festarbeit. 


Die rituelle Festarbeit, welche am Sonntag 
(24. August) in Victoria Hall, einem der Stadt Genf von 
dem seinerzeitigen englischen Konsul geschenkten Bau, 
stattfand, der in seiner Ausschmückung dem viktoria- 
nischen Stil Rechnung trägt, stand unter Leitung der 
Loge „Union des Coeurs“ und ihres M. v. St. Br. 
Waegeli. Br. Waegeli beglückwünschte die Liga, 
diesen Baum mit der großen Krone, der seine Wurzel 
doch in jedes Land senke und so ein Bild im besten 
Sinne internationaler Arbeit sei, zu der bei den Tagungen 
geleisteten Arbeit. 

Br. Hammerschlag, Wien, pries die Schönheit der 
Schweiz, die landschaftlichen Herrlichkeiten Genfs und 
seine ruhmreiche Vergangenheit als Vorort freiheit- 
licher und menschenfreundlicher Bestrebungen. Und er 
pries die k. K., die uns die Empfänglichkeit dafür be- 
wahre. Man empfinde all dies um so stärker, wenn man 
von Wien komme, denn Österreicher zu sein, meinte er, 
ein Wort von Karl Emil Franzos variierend, sei kein 
Glück, es sei kein Stolz, es sei ein Schicksal. 

Br. Mossaz, der Großkanzler der A.M.]., dankt für 
die brüderl. Geste der Einladung. Die A.M.I. und die 
A.F.L., sagt er, arbeiten auf verschiedenem Plan. Seine 
Gegenwart soll bestätigen, daß die beiden Körperschaften 
einander ergänzen. Die A.M.I. habe weniger Felder, 
aber auf diesen die schärfer umgrenzte Arbeit. Eines 
Tages würden die Ergebnisse nicht in Resolutionen zu 
fassenden Arbeiten der A.F.L. durch die A.M.I. in 
gesetzmäßiger Form ausgedrückt werden. Die Bestre- 
bungen der beiden Institutionen gehen parallel, ohne sich 
zu vermengen (confondre). 

Br. Micholls vom Cercle magonnique international 
berichtet über die Tätigkeit dieses Klubs, der etwa 50 
bis 60 Mitglieder, alle in Genf dislozierte Beamte, zählt, 
welche sich hier, fern von ihren heimischen Oboedienzen, 
zu gemeinsamer mrischer Arbeit in der Fremde zusam- 
mengetan haben. 

r. Kraft, Dresden, führt im wesentlichen aus: 
Wenn die A.F.L. in Genf tagt, mißt sie ihre Ziele an 
dem Völkerbund, die des Völkerbundes an ihren eigenen 
Idealen. Wird die Entscheidung, die bevorsteht, fallen 
im frmschen Sinne, im Sinne wahrer Gerechtigkeit, ge- 
rechter Wahrheit? Wird die Weltfrmrei ihre Aufgabe 
richtig erfassen durch Abrüstung der Geister angesichts 


des alles mordenden Giftgaskriegs? Wird unsere Frmrei 
die Abrüstung der Geister und damit den Kampf gegen 
Nationalismus und Militarismus siegreich führen können, 
die: wahre Abrüstung an Stelle unmenschlicher Auf- 
rüstung? Ist es ein Zeichen der Zivilisation, wenn -Na- 
tionen, die im Besitze überwiegender Mittel sind, Men- 
schen aus der Luft bedrohen, die wesentlich geringere 
Mittel der Zerstörung zur Verfügung haben? Wir stehen 
alle, Sieger und Besiegte, in einer Weltwirtschaftskrise. 
Verminderte Kaufkraft, in welcher die Naturkräfte die 
Menschenkräfte beiseite schieben. Rationalisierung der 
Betriebe ohne Ratio. An Stelle eines organisch erwach- 
senden Wirtschaftsstrebeens — Künsteleien. Unsere 
menschliche Gesellschaft ist nicht mehr dieselbe, wie sie 
gewesen ist und kann niemals dieselbe werden. Klaffen- 
der Spalt zwischen einst und jetzt, alle Begriffe, auch 
der des Eigentums, nur noch relativ. Die Interessenver- 
tretungen statt der Menschlichkeit zählen. Faseisten und 
Kommunisten — Götter und Götzen — aber keine Gott- 
heit, in der eine ideale Lebensauffassung zu finden wäre. 
Man muß fragen: Ist die Frmrei als solche zu alt ge- 
worden oder sind es nur einzelne Träger der Tradition. 
Betrachten wir die alten Pflichten mit den scharfen 
Brillen einer neuen Zeit, putzen wir die alten Brillen 
rein von den Spinnweben der Vergangenheit. Der neuen 
Zeit sind neue Ziele gesteckt. Betrachten wir Fmrr. sie 
mit jungen Augen, prüfen wir sie an den scharfen Werk- 
zeugen der Frmrei. Trachten wir, daß aus einem Völker- 
bund werde ein alles umfassender, erlösender Mensch- 
heitsbund, — das sei unsere Losung von Genf! — 

Br. Jensen aus Kopenhagen entwirft in kurzen 
Zügen ein Bild der dänischen Frmrei, dem folgendes zu 
entnehmen ist: Die Bevölkerung Dänemarks sei zu 
98 Prozent evangelisch und daher ein günstiger Boden 
für die Frmrei. Man arbeitet nach schwedischem, also 
christlichem System mit dem Menschentum als Ideal. Über 
den Johanneslogen stehen die Andreas- und die Kapitel- 
grade (Christusgrade). Alles wird von obenher geleitet 
und die Johanneslogen sind nicht selbstständig, sondern 
bilden nur die erste Stufe. Das Ritual ist überall ein- 
heitlich und das gleiche. Heute zählt man gegen 7000 
Brr., was in den letzten Jahren eine Zunahme um 2000 
bedeute. In der Gründung neuer LL. sei man sehr vor- 
sichtig. Die dänische Frmrei trete nicht in die Öffent- 
lichkeit und bleibe auch ziemlich unbemerkt und unan- 
gefochten. Sie besitze sehr schöne Logenhäuser und 
bedeutende Wohlfahrtseinrichtungen, insbesondere Alters- 
heime sowohl in Kopenhagen wie in der Provinz, ein- 
zelne auch von einzelnen Brr. errichet. Die Arbeiten 
sind sehr feierlich, man erscheint mit Zylinderhut und 
weißer Binde. Vorträge beschränken sich auf fmsche. 
Themen. Wir suchen, meint der Redner, das Höchste, 
den Höchsten. 

Br. Juranek, Pilsen: Wir begrüßen Sie auftrags und 
namens unseres Großmeisters und aller tschechischen 
Brr. Ich danke auch dem Supreme Conseil, welcher die 
Errichtung des tschechischen Supr. Cons. ermöglicht hat. 

Br. Kose, Prag-Genf: Wir sind glücklich, uns hier 
bei Ihnen an der Wiege unserer Unabhängigkeit zu finden. 
Er überbringt das BBijou der L. Dobrovsky, welches 
dasselbe Motto trägt wie die Union des Coeurs. 


Br. Endres, Küssnacht: Ihr steht alle in den Zen- 
tren der großen und kleinen Welt — ich, und damit 
schließe ich die Kette des Persönlichen, die Br. Ham- 
merschlag begonnen hat — ich lebe in der Einsamkeit 
der Berge. Selten und immer seltener komme ich in die 
Welt und es gibt Leute, die glauben, daß das Licht in 
der Einsamkeit sich trübt. Ich glaube es nicht. Ich bin 
in die Einsamkeit gegangen, um klar zu sehen. Nur eine 
einzige Erkenntnis möchte ich mitteilen: Die Welt wird 
mehr und mehr von Interessen regiert, es herrscht nicht 
die Liebe, sondern das häßliche Interesse, und wir 
Fmrr. kämpfen gegen dieses Interesse und wollen an 
seine Stelle die Idee der Kette, des größten sozialen 
Problems und Symbols der Welt setzen. Ich habe hier 


in Genf &ehört, was die Liga in dieser Hinsicht alles 
arbeitet: Völkerglück, Weltfriede, Erziehung der Jugend. 
Es ist recht und es sind das Ziele, aber glauben Sie 
mir — das ist die Lehre der Einsamkeit — wenn die 
Ideen, die wir organisieren und die wir predigen, nicht 
in unseren Herzen lebendig sind, wenn wir Fmrer. nicht 
das Beispiel der Abtötung der Eitelkeit, der Selbstlosig- 
keit sind, dürfen wir nicht erwarten, daß wir die Welt 
verbessern. Die ganz großen Apostel der Idee sind ge- 
kreuzigt worden. Ich vermisse im Kreise der gesamten 
Frmrei. der Welt diesen Willen, sich kreuzigen zu lassen. 
Ich sehe den Kampf der großen Oboedienzen, den Streit, 
der an die Diplomatie der Regierungen erinnert, ich 
sehe auch Birr., die gerne ihre Fehler auf die Groß- 
oboedienz abschieben, obwohl nur der kleinste Teil der 
Macht der Ruhmgier herrscht, ich sehe, daß in der 
ganzen Welt Brr. sich anfallen, sich hassen, daß sie die 
große Lehre des Friedens: selbst verzeihen zu können, 
nicht beherzigen. Kongresse sind nicht da, um Liebens- 
würdigkeiten zu sagen. Es ist notwendig, daß auch auf 
diesem Kongreß — ein Br., der in der Einsamkeit lebt, 
kann es am besten — gesagt werde, was not tut. Nicht 
wo die Kirche schlecht gegen uns handelt, die Nationa- 
lität, sondern wo wir selbst schlecht gegen uns handeln. 
Die Lehre der Einsamkeit ist, daß letzten Endes nur 
das eigene Ich den Menschen tötet, nicht der Feind. 
Und diese Mahnung d’rf ich Erıch in Eure Heimat mit- 
geben und in Eure Logen. 

Es ist gut, wenn wir an die Verbesserung der Welt 
denken, es ist gut, wenn Ihr Kulturkämpfer seid gegen- 
über den Übergriffen der Kirche, es ist gut, wenn Ihr 
die Jugend erzieht, — Gel. Brr., ich habe nur eine 
Bitte, habt den Mut, Euch selber zu erziehen! 

Großm. Br. Jeanneret zog die Summe des Gesagten, 
indem er- in seinem Schlußwort sagte: Die Brüderlich- 
keit ist die größte Kraft. Sie ist nicht eine leere Re- 
densart; hinter unseren Symbolen fühlen wir ihre Wahr- 
heit. „Das Leben in Brüderlichkeit“ ist keine bloße 
Abstraktion, sondern eine greifbare Wahrheit. Die 
Frmrei. muß wagen zu sagen, was sie denkt. Sie muß 
die Tätigkeit der behaglichen Ruhe vorziehen. Ihre vor- 
nehmste Aufgabe bleibt, sich mit aller Macht den Kräften 
entgegenzustemmen, welche die Brüderlichkeit stören. 
Die Frmrei. muß mutig sein. Sie muß gegen jedes 
Unrecht protestieren. Sie muß alle Kräfte zusammen- 
fassen, um das Ideal der Brüderlichkeit der Welt auf- 
zuzwingen. Dazu müssen wir uns alle vereinen, alle 
Kräfte nach dem einen Ziel richten. Selbst die Angriffe 
müssen uns nützen, indem sie uns anspornen. Leiten 
wir so die Völker auf den Weg, der uns vertraut ist, 
den Weg der Brüderlichkeit! 

Sodann wurde in ritueller Weise die Feier ge- 
schlossen, welche das Streichquartett der Brr. Bertsch- 
mann (Basel), Clerc, Dovaz und Klein (Genf), das 
ÖOrgelspiel Br. Bratschis und der Gesang der Brr. 
Bratschi und Fassnacht durch ebenso sorgfältig ge- 
wählte wie fein durchgeführte musikalische Darbie- 
tungen wirkungsvoll gesteigert hatte. 


Zeitspiegel. 


Wir beabsichtigen von nun an in Abständen einen 
Überblick über die Freimaurerei im Bilde der profanen 
Presse zu geben. Für die deutsche Zeitungsliteratur be- 
sorgt dies seit langem der Verein deutscher Freimaurer 
in seinen Mitteilungen. Wir wollen nach Möglichkeit Jie 
fremdsprachige Zeitungsliteratur erfassen, während wir 
bezüglich der deutschen auf die Mitteilungen des Vereins 
verweisen. Dabei soll vor allem die heimische Zeitungs- 
literatur gesammelt werden. Der Inhalt jeder Notiz wird 


Ernst Klatscher. 
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kurz referiert, ohne Stellungnahme, die 'sich ‚dem Leser 
selbst ‘ergeben soll. Dadurch wird ‘der aktuelle Teil 
unserer Zeitung gewinnen und unsere Leser werden 
laufend ein Bild erhalten, wie sich die Freimaurerei in 
profanen Köpfen verzerrt und unverzerrt widerspiegelt. 

Das uns zufließende Material ist heute bereits sehr 
reichlich. Wer es vermehren will, sende uns Zeitungs- 
ausschnitte ein, die jedoch immer mit der Herkunfts- 
bezeichnung, also Name und Erscheinungsort der Zeitung 
sowie dem Erscheinungsdatum versehen sein müssen. 
Soll dieser Zeitungsdienst aber auch dem Abwehrkampie 
dienen, der immer notwendiger wird, so muß die Mit- 
arbeit aktuell und schnell erfolgen. Es wäre zu be- 
grüßen, wenn sich in allen unseren Bundeslogen zumin- 
dest ein Bruder fände, der die Lokalpresse seiner näch- 
sten Umgebung auf Freimaurernachrichten durchsieht 
und diese freiwillige Mitarbeit übernimmt. Der Umstand, 
daß es in vier Jahren gelungen ist, mehr als 6000 
Zeitungsausschnitte zu sammeln, ist ein Hinweis auf die 
Häufigkeit freimaurerischer Notizen in der Gegenwarts- 
presse. 


Tschechoslowakei. 


„Nasinec“, Olomouc (Olmütz). 30. April 1930. 
„Tajne spoleönosti‘“ (Geheime Gesellschaften). 

In Prag wurde eine Loge einer internationalen 
okkulten Gesellschaft gegründet, deren Mutter in 
Amerika zu suchen ist. Sie arbeitet den Memphis- 
und Misraim-Ritus und steht dem Martinismus nahe, 

Drei Minister des derzeitigen Ministeriums sind 
Freimaurer. 


„Ochrana hesockä“, Brno. 30. April 1930. 

„Don Quichote XVII. Stoleti.“ 

Buchbesprechung des Cagliostrobuches von J. 
v. Guenther, übersetzt von Dr. J. Hütlova, Verlag 
Vilimek, Prag. 

„Skolsk& reformy“, Praha, Nummer 9, 1930. 

Buchbesprechung von Döjiny svobodneho zednäfstvi 
von Dr. Maslan. 

„Rozpravy adventina“, Praha. 1. Mai 1930. 

Dr. Josef Volf: Prozba svobodneho zednäfe K 
basnikovi. (Bitte eines Freimaurers an einen Dichter.) 

Literarhistorische Frinnerung an einen sonst 
unbekannten Freimaurer Matthias Brejcha, der den 
freiheitlichen Dichter Heyduck um ein aufmuntern- 
des Gedicht bittet. 

„Der Tag“, Aussig. 10. Mai 1930. 

Der Sturm auf die Hochschulen. Studentensieg an 
der Gewerbeschule in Koethen. 

Die Nationalsozialisten haben 11 Sitze im Stu- 
dentenausschuß erobert. Aufruf zur Sammlung aller 
Hochschulen zur Säuberung von verfaulender libe- 
ralistischer, freimaurerisch jüdischer Klüngelwirt- 
schaft. 

„Raketa“, Praha. 10. Mai 1930. 

„Poledni List“ — chväli zednäfe. 
zeitung lobt die Freimaurer.) 

Polemik gegen das „Poledni List“. Wie kommt 
Stribrny dazu, die Freimaurer zu loben, nachdem 
er sie die ganze Zeit über in der Person des Außen- 
ministers BeneS angegriffen hat? 

„Prager Presse“, Prag. 11. Mai 1930. 

Wissenschaftliche freimaurerische Kritik des von der 
Gr.-L. Lessing herausgegebenen farbigen Faksimile- 
druckes Lehrlingsrituale der Loge Sincerit€ von Dr. 
Josef Voltf. 

„Slovak“, Bratislava. 16. Mai 1930. 

Na rozkaz viedenskych slobodnych mürarov bude 
vynäSat näS parlament zäkony. (Auf Geheiß der Wiener 
Freimaurer wird unser Parlament Gesetze ee 

Die Freimaurer versuchen auch bei uns die Ge- 
burtenregelung durchzusetzen. Die Fäden zieht die 
Wiener Großloge, in deren Reihen der Führer der 
Mutterschutzbewegung, der Freimaurer Ferch, sitzt. 


(Die Mittags- 
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„Lid“, Praha. 21. Mai 1930. 

.  Veliky vyznäm misijni @innosti. Vyce neZ miliardu 

lidi nepoznala jest& prav6& vyry. (Große Auszeichnung 

der Missionstätigkeit. Mehr als eine Milliarde Menschen 

haben den rechten Glauben noch nicht erkannt.) 
Bericht des Missionärs P. Zeman über seine 

Tätigkeit in Südchina. Angriffe gegen die fran- 

zösischen Freimaurer, die jede Missionstätigkeit 

unterbinden wollen. „Wenn wir mehr Missionäre 
ausbilden würden, dann wären auch unsere Priester- 
seminare nicht so leer!“ 

„Egerland“, Eger. 22. Mai 1930. 

Die „deutsche“ Freimaurerei in der Tschechoslo- 
vakei. Abdruck einer von der Großloge Lessing anläß- 
lich ihres Stiftungsfestes veröffentlichten kleinen Be- 
richtes. Das Wort „deutsch“ durch Anführungszeichen 
hervorgehoben. (Auch in der übrigen klerikalen, 
deutschnationalen und nationalsozialistischen Provinz- 
presse.) 

„Samostatnost“, Praha. 23. Mai 1930. 
Zde svobodni zednäfi, tam bolsevisticky komunis- 
(Hier Freimaurerei, dort Kommunismus.) 

Dr. Theodor BartoSek ist Mitglied der Loge 
Komensky und gleichzeitig Mitglied der Roten Hilfe. 
Wie verträgt sich das? 

„Deutsche Presse“, Prag. 23. Mai 1930. 

„Mit wissenschaftlichen Waffen gegen die Frei- 

maurerei. Pater Hermann Gruber S. J. gestorben.‘ 
Nachruf und Würdigung des in Falkenburg ge- 
storbenen Jesuiten Hermann Gruber und seines 

Verhältnisses zur Freimaurerei. 

„Cech“, Praha. 24. Mai 1930. 
OÖ paläci zednäfü v Praze. 
Prag. 


mus. 


(Der Maurerpalast in 


Angriff auf die Freimaurer, die sich in Prag 
einen Palast erbaut haben, während es überall an 
Kleinwohnungen mangelt. 

„Preliled. pro ctitele Sv. Väclava“, Prag, Nr. 7, 1930. 
„Svobodni zednäfi‘‘ beanständet, daß beim Jubiläum 

der deutschen Freimaurergroßloge „Lessing zu den drei 

Ringen“ auch Tschechen anwesend gewesen sind. 


„Telegräf“, Praha. 8. Juni 1930. 

General Ludendorff se bläznil. (L. ist verrückt ge- 
worden.) 

L. hat in Schleswig eine Rede gehalten, in der 
er Karl den Großen für den Niedergang Deutsch- 
lands und dessen Anheimfall an Juden, Freimaurer 
und Jesuiten verantwortlich macht, weil er den 
Wotansglauben durch das verjudete Christentum 
ersetzt hat. 

„Närodni Listy‘“, Praha, Abendausgabe. 13. Juni 1930. 

Sjezd svobodnych zednäfü. (Zusammenkunft von 
Freimaurern.) 

Aus Toronto wird gemeldet, daß dort eine Zu- 
sammenkunft von etwa 100.000 amerikanischen 
Freimaurern stattfinden wird, die die sechs Millionen 
Freimaurer Amerikas vertreten. Der Ministerprä- 
sident von Kanada, Mackenzie King, hat die Ver- 
sammlung eröffnet. Außerdem waren Vertreter von 
Mexiko und Cuba anwesend. (Die Zahlenangaben 
sind übertrieben.) 

„Aussiger Tagblatt“, Aussig a. E. 10. Juni 1930. 

„Die ersten Freimaurer Amerikas.‘ Am 5. Juni sind 
es 200 Jahre, daß der englische Großmeister Herzog 
von Norfolk das Patent für die erste amerikanische Loge 
ausgestellt hat. 

„Veter“, Praha. 11. Juni 1930. 

„Anglick& panstvi na Indii je za danych moZnostvi 
jest tim nejpriznivejSim co müZe byti. (Die. englische 
Herrschaft in Indien ist unter den gegebenen Verhält- 
nissen unerträglich.) 

Bericht über ein Interview mit dem Ing. S. 
Kabbow, der nebenbei auch Provinzialgroßmeister 
von Indien ist. Zusammenhang zwischen der in- 


dischen Frage und der Freimaurerei aus dem Zufall 


der Person begründet und an den Haaren herbei- 
gezogen. 

„Lubina“, Roznov pod Radhoste. 13. Juni 1930. 
„Dr. Bene$s — zednäf!“ 

Polemik gegen ein klerikales Blatt, das Benes 
wegen seines Freimaurertums angreift. Benes hat 
doch den modus vivendi mit dem Vatikan abge- 
schlossen. Die Katholiken haben also keinen Grund, 
sich über ihn zu beklagen. 

„Adlergebirgsbote“, Landskron. 13. Juni 1930, 
„Ludendorffs neuester Blödsinn.‘ 

Kritik seiner Rede beim Aschbergfest in der 
Nordmark. „Die Bauern haben sich diesen Blöd- 
sinn angehört, ohne den General wegen Unzurech- 
nungsfähigkeit von der Rednertribüne zu jagen.“ 

„Närodni Listy“, Praha. 15. Juni 1930. 
Andre Gide, Vatikänsk& kobky. 

Buchbesprechung von R. T., Gide verwendet in 
seinem Roman „Die Zellen des Vatikans“ auch 
Freimaurergestalten. 

„Deutsche Presse“, Prag. 22. Juni 1930. 
„Internationale Freimaurerkongresse 1930.“ 

Ankündigung der Ligatagung und der Tagung 
der A. M. I. „Man sieht wieder einmal, wie die 
Loge an der Arbeit ist. Werden sich die Katho- 
liken an Eifer überflügeln lassen?“ 

„Den“, Brno. 25. Juni 1930. 
Eucharisticky sjezd v Mor. Östravä, (Eucharistische 
Zusammenkunft in Mährisch Ostrau.) 

„Zu einer Zeit, da die europäische Freimaurerei 
den Weltkrieg gegen die Kirche verkündigt hat 
(wann? wo? wie?), ist auf der ganzen Welt der Kuf 
zur Nachfolge Christi laut geworden.“ 

„Närodni Politika“, Praha. 7. Juli 1930. 
„Ulozil temöf &tvrt mil Korun &sl. u neexistujici 


‘zednärske loze.‘ 


Betrug an einem Kaufmann bei Teplitz unter 
der Vorspiegelung, die hannoversche (nichtexistie- 
rende) „Loge zum Eisernen Kreuz‘ verzinse Ein- 
lagen mit 100 Prozent, der Kaufmann wurde um 
eine Viertelmillion K& geprellt. 

„Närodni Osvobozeni“, Praha. 3. Juli 1930, 
Obchodnik vykofistovan domnelou zednäfskou lori. 
(Wie oben.) 
„Sobota“, Praha. 28. Juni 1930. 
Zednäfstvi a carske rusko. 


Spionagetätigkeit eines Assessors Alexejew 
gegen den Grand Orient de France in der Vor- 
kriegszeit. 


„Stit“, Hradec Krälove. 10. Juli 1930. 
Tisk Zidovskou velmoci. 

„Nach einem Ausspruche des Freimaurerjuden 
Cremieux bedeutet die Presse die Weltmacht.“ 
In der 'Tschechoslovakischen Republik gibt es zirka 
4400 Zeitungen. Nur 400 haben wirklich christ- 
lichen Charakter. Aufruf zur Unterstützung der 
katholischen reinen Presse. 


„Närodni osvobozeni“, Praha. 15. Juli 1930. 
OÖ ruskem zednäfstvi. 
Besprechung des Artikels über russische Frei- 
maurerei in der Sobota. 
„Domäcnost“, Milwaukee. 28. Mai 1930. 
Americkä zednäfskä revue 0 J. A. Komenskem. 
Joseph Slaby-Routek hat einen Artikel im 
„Irestle Board‘‘ veröffeentlicht, der auf die Beziehun- 
gen Komenskys zur Freimaurerei hinweist. 
„Närodni Listy, Praha. Abendausgabe. 15. Juli 1930. 
Hlasatel& idealismu. (Stimmen des Idealismus.) 
Karla Jonasova Saläkovä zählt unter zahl- 
reichen idealistischen Vereinigungen, die in Prag 
tätig sind, wie die Heilsarmee u. a. m., auch die 
Freimaurerei auf. 
„Prager Presse“. 20. Juli 1930. 
Exlibris der Freimaurer und anderer Geheimgesell- 
schaften. 


Der Maler V. Rytif, der sich auf die Heraus- 
gabe von Sammlerkompendien spezialisiert hat, gibt 
eine Exlibrissammlung obigen Titels in Heften her- 
aus (Adresse V. Rytif, Prag, Celetnä Nr. 4), in dem 
neben zahlreichen englischen, französischen, ameri- 
kanischen, tschechischen Beiträgen besonders die der 
heimischen Künstler beachtenswert sind. 

„Pfehled pro ctitele Sv. Väclava“, Praha Nr. 9 1930. 
Zena a svobodne zednäfrstvi. 

Die Freimaurer gründen jetzt auch Frauenver- 
einigungen, um die Herrschaft über die Familien zu 
erlangen. Wir Katholiken müssen daher doppelt 
auf der Hut sein. 

ala pr Tagblatt“. 23, Juli 1930. 
udendorff und die Freimaurer. 

Das gegen Ludendorff erflossene Urteil in Cux- 
haven wegen Beleidigung der Feldlogen wurde bei 
der Berufung in Hamburg aus formalen Gründen 
wieder aufgehoben, weil der klagende Photograph 
Sparr nicht befugt war, die von Ludendorff belei- 
digten Feldgrauen und Freimaurer zu vertreten. 

„Sozialdemokrat“, Prag. 9. August 1930. 
„So eine verjudete Gesellschaft‘. 

Ludendorff warnt seine Anhänger vor Wahlbe- 
tätigung, weil alle Parteien unter der Leitung der 
überstaatlichen Mächte stehen. Juden, Jesuiten, 
Freimaurer beherrschen alle Parteien des deutschen 
Parlamentes. Hiezu bemerkt der „Sozialdemokrat“: 
Was wird Hitler dazu sagen? 

„Prager Tagblatt“. 8. August 1930. 
„Kampf zwischen den Bürgerparteien“. 

Ludendorff usw. wie oben. 

„Pravda“, Cäslav. 7. August 1930. 
O svobodnem zednäfstvi. 

Ministerialrat a. D. Karel Vojätek. 

Geschichte der Freimaurerei, aus irgend einer 
Quelle abgeschrieben mit der Schlußfolgerung: die 
Freimzurerei hat ihre Rolle ausgespielt, nur noch 
auf dem Boden der Charitas vermag sie einiges zu 
leisten. Hiefür ist bei uns auch noch viel Boden 
vorhanden. 

„Das Volk“, Jägerndorf. 30. Juli 1930. 
„Die Freimaurerversammlung“. 
„Deutsche Presse“, Prag. 7. August 1930. 
„Eine Niederlage der Freimaurer in Frankreich“. 

Bericht über eine durch Gegner gestörte Ver- 
sammlung in Jean d’Angely, in der ein Mitglied der 
orientalischen Großloge (gemeint ist der Grand 
Orient de France) über Freimaurerei und Gewissens- 
freiheit gesprochen hat. 

„Tagesbote“, Brünn. 7. August 1930. 
Jesuiten, Juden und Freimaurer? 

In Altona hat ein angeklagter Nationalsozialist 
vor Eingehen in die Verhandlung die Feststellung 
verlangt, ob unter den Richtern Juden, Freimaurer 
oder Jesuiten seien. Das Gericht gab dem Antrag 
statt, weil diese Frage für den Angeklagten von 
Bedeutung sei. 


Österreich. 


„Reichspost“, Wien. 28. April 1930. 
Freimaurer unter sich oder der Kampf um die Her- 
ausgeberschaft des „Abend“. 

Prozeß um die Herausgeberschaft des „Abend“, 
der sich angeblich vollkommen in Händen der Frei- 
maurer befindet. Hämische Bemerkungen über diesen 
Bruderzwist. 

„Die Stunde“, Wien. 3. Juni 1930. 
Der Großmeister der indischen Freimaurerloge in 
Wien von Dr. Ladisl. Frank. 

Interview mit Ing. S. Kabbow über Indien. 
Kabbow ist nebenbei auch Distriktsgroßmeister in 
Indien. Der ganze Artikel hat trotz der auffallenden 
Titelbezeichnung mit Freimaurerei sonst gar nichts 
zu tun. 
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„Reichspost“, Wien. 25. Mai 1930. 
„Der Mord von Serajevo und ein Freimaurer- 
geheimnis“. 

Ankündigung des Prozesses des Grafen Dohna 
gegen Puttkammer und Recke. Mit den üblichen 
vielsagenden nichtssagenden Hinweisen auf ein Ge- 
heimnis usw. 

„Reichspost“, Wien. 4. Juni 1930. 
„Freimaurergroßstädte“. 

Auch in vielen anderen klerikalen Zeitungen. 
Macht die überraschende Entdeckung, daß in den 
Großstädten am meisten Freimaurer wohnen. „Wir 
werden nicht vergessen, daß diese unterirdischen 
Missionen in den verschiedensten Verkleidungen 
immer noch unter uns sind.“ 


Schweiz. 
Fast alle Schweizer Zeitungen 


brachten in der ersten Juniwoche mehr weniger gekürzt 
die folgenden Mitteilungen über die Jahrestagung der 
Großloge Alpina: 
Freimaurer-Tagung. (Mitget.) Die Schweizerische 
Großloge Alpina hielt am 31. Mai und 1. Juni unter dem 
Vorsitz von Dr. Fritz Brandenberg (Winterthur) in Genf 
ihre 78. Jahresversammlung ab. In der Abgeordneten- 
versammlung vom Samstag wurden die Jahresrechnung 
und der Jahresbericht 1929 genehmigt. Über das in den 
einzelnen Logen behandelte offizielle Studienthema „Das 
Verhältnis der schweizerischen Freimaurerei zu der inter- 
nationalen Maurerei und deren Organisationen‘ wurde je 
ein deutscher und französischer Generalbericht erstattet. 
Das wichtigste Traktandum bildete die Neuwahl des Vor- 
standes der Großloge für 1930 bis 1935. Verfassungs- 
gemäß vollzieht sich in fünfjährigen Perioden der 
Wechsel des Vorsitzes von der deutschen zur französi- 
schen Schweiz. Vorsitzender für die neue Amtsdauer 
ist Advokat Auguste Jeanneret in La Chaux-de-Fonds. 
Die Abgeordnetenversammlung faßte folgende Resolu- 
tion: „Die Schweizerische Freimaurerei, die am 31. Mai 
und 1. Juni 1930 in Genf tagte, tritt ihren Grundsätzen 
getreu für die allgemeine Verbreitung der Glaubens- nd 
Gewissensfreiheit ein. Aus diesem Grunde bezeugt sie 
ihre Teilnahme an dem Schicksal der Opfer von Unduld- 
samkeit und erklärt ausdrücklich ihren Abscheu gegen- 
über den Religionsverfolgungen in Rußland.“ Die feier- 
liche Einsetzung des neuen Großmeisters erfolgte am 
Sonntag in der Viktoria Hall bei einer Anwesenheit von 
zirka 1000 Mitgliedern. Ansprachen wurden gehalten 
vom abtretenden Großmeister Dr. Bandenberg, vom ab- 
tretenden Großredner Pfarrer G. Borrhard sowie vom 
neugewählten Großmeister Auguste Jeanneret. 


Hiezu Kommentare: 


„Hochwacht“, Winterthur. 4. Juni 1930. 
Freimaurerkundgebung. 

Die Freimaurerei wird auch weiterhin in den 
Reihen der Kirchenfeinde stehen, wenn sie auch zur 
Abwechslung einmal eine Bewegung verurteilt, die 
neben anderen Kirchen auch die katholische unter- 
drückt. 

„La Revue“, Lausanne. 20. Juni 1930. 
Apres un tour d’Allemagne, gezeichnet E. P.—L. 
Situationsbericht der deutschen politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse, mit Beziehung auf die 
nationalsozialistische Bewegung, die in Juden, Frei- 
maurern und Jesuiten die Hauptfeinde des deutschen 
Volkes erblickt und sie zu bekämpfen sucht. 
„Basler Volksblatt“, Basel. 23. Juni 1930. 
Herunter mit der Maske. 
Antwort auf die Erklärung der Großloge Alpina. 
Man möge sich aus dem Buche von Leon de Pon- 
eins „Hinter den Kulissen der Revolution‘ auf Grund 
der dortigen urkundlichen Beweise davon über- 
zeugen, wie die Freimaurerei die Weltrevolution 
herbeizuführen bestrebt war und ist. 
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„Rheintalische Volkszeitung“, Altstätten (Schweiz). 27. 
-, Juli 1930. 


Ehre wem Ehre gebührt. 

Der katholische Volksteil Deutschlands hat die 
Lasten der Besatzung getragen. Es geht daher nicht 
an, daß man alles dem Freimaurer Stresemann an 
Ehren zukommen läßt. Außerdem ist die große 
Grundlinie der deutschen Politik von katholischen 
Staatsmännern vorgezeichnet worden. 


„Courrier de Geneve“. 2. Juli 1930. ı 
La liberte des cultes en Italie. 

Rom ist nach Anschauung katholischer Kreise 
ein ständiges Angriffsobjekt protestantischer Kreise, 
die dort Fuß fassen wollen. Unter dem früheren 
Regime konnte sich das Freidenkertum und die 
Freimaurerei ungehindert verbreiten. Papst Pius XI. 
hat es in einer Ansprache bemängelt, daß das italie- 
nische Parlament die Freiheit der Riten ausgespro- 
chen habe, da hiedurch der Lateranvertrag verletzt 
sei. Auch habe es Befremden erregt, daß dieses 
neue Gesetz sofort nach seinem Erscheinen Dankes- 
kundgebungen der Juden und Protestanten hervor- 
hervorgerufen habe. 


„Schweizerbanner“, Zürich. 1. Juli 1930. 
„Hinter verschlossenen Türen“. 

Der ehemalige Freimaurer Amphitheatrow ent- 
hüllt die Zusammenhänge zwischen der Freimaurerei und 
der russischen Revolution. 

Ebenda: La France Maconnerie et la Science 
behauptet, daß eine Preisarbeit über ein physikali- 
sches Thema nur deswegen keinen Preis erhielt, weil 
der Autor darin gegen den „Freimaurer“ Einstein 
polemisiert hat, was die Freimaurer unter den Preis- 
richtern gegen ihn aufgebracht hat. 


„Schweizerbanner“, Zürich. 1. Juli 1930. 
Freimaurerkongreß in Genf. 

Ankündigung des Ligakongresses. „Instruk- 
tiver als eine Ausstellung von Werken der königli- 
chen Kunst wäre eine Äusstellung von Opfern der 
königlichen Kunst.“ 

„Berner Tagblatt“. 18. Juli 1930. 
Italiens und Deutschlands militärischer Aufschwung. 

Der „Corriere de la sera“ begrüßt das Eintreten 
Hindenburgs für den Stahlhelm als Protest eines alten 
Kriegers gegen die furchtsamen deutschen Behörden, 
die teils durch freimaurerische Bande, teils durch 
Geschäftsinteressen den Regierungen der Sieger- 
staaten verpflichtet seien. 


Italien. 


„Il Secolo Milano“, Mailand. 29. Mai 1930. 

Ripresa di attivita masonica in Jugoslavia e in 
Bulgaria. (Wiederaufnahme der freimaurerischen Tätig- 
keit in J. u. B.) 

In den serbischen Logen herrscht erhöhte Tätig- 
tigkeit für den panserbischen Gedanken. Bul- 
garische Freimaurer unternehmen verdächtige Aus- 
landsreisen. 

„La Tribuna“, Roma. 29. Mai 1930. 

La morte del P. Gruber. 

Nachruf für diesen unversöhnlichen Feind des 
Freimaurertums. 

„Il Giornale d’Italia“, Roma. 12, Juni 1930. 

Carol die Romania e l'Italia. 

Wirbt um die Freundschaft des Königs mit Be- 
ziehung auf manche alte Beziehungen und stellt ihn 
als Opfer der congiura massonica (der freimaureri- 
schen Verschwörung) Bratianus hin. 

„Osservatore Romano“, Roma. 22, Juli 1930. 

La Massoneria aizza la Francia contro !'Italia. 

Die französischen Logen, die sich sonst als 
Friedensfreunde ausgeben, hetzen zum Kriege, wenn 
es sich um Italien handelt. 


Frankreich. 


„Victoire“, Paris. 19. April 1930. 
Circeulaires magonniques. ! 

Veröffentlichung von Rundschreiben der Grande 
Loge de France und des Grand “Orient betreffend 
die Einheitsschule und die Aussichten des Links- 
kartells bei den bevorstehenden Wahlen. Mit kriti- 
schen Bemerkungen. 

„Mercure de France“, Paris. 1. Mai 1930. 

Abhandlung gezeichet L. de Poucins betreffend 
die Sarajevoaffäre mit Besprechung des Buches von 
Albert Mousset, nebst einer phantastischen Ge- 
schichte über das Drama von Meyerling und über 
eine Tochter der Baronin Vetsera, der Geliebten und 
EEE des Kronprinzen Rudolf von Öster- 
reich. 

„Les Hommes du jour“, Paris. 10. Mai 1930. 

Buchanzeige betreffend das Buch von Maria 
Rygier. Les Francmagonnerie italienne devant la 
guerre et devant le fascisme. 


„L’ Ere nouvelle“, Paris. 19. Mai 1930. 
Fossile r&caleitrant von Frangois Albert. 

Polemik persönlicher Art gegen einen Frei- 

maurergegner. 
„Victoire“, Paris. 20. Mai 1930. 
L’erreur de Tardieu von Gustav Herve. 

Loser Zusammenhang betreffend eine Rede von 
Tardieu mit Beziehungen auf das Linkskartell und 
die Freimaurerei. 

„L’ Union“, Republicaine Thonon. 23. Mai 1930. 
‚La beaute des mitrailleuses. Mussolini et la Franc- 
maconnerie. 

Polemik gegen die kriegerischen Reden Musso- 
linis in Florenz u. a. O. 

„Le Telegramm“, Toulouse. 20. April 1930. 
„Comparaisons“. 

Während im katholischen Belgien eine weit- 
gehende Sozialversicherung eingeführt ist, hat das 
freimaurerische Frankreich nichts dergleichen. 
Warum? Weil durch die Tätigkeit der Freimaurer 
die Arbeiter in Frankreich schutzlos geworden sind, 
Die Katholiken haben mehr Sinn für die arbeitende 
Klasse. 

„La Croix“, Paris. 23. Mai 1930. 
Le role politique futur de la Maconnerie. 

Die Freimaurerei beabsichtigt nach bolsche- 
wistischem Muster die Sozialisierung aller Industrien. 

„L’ Action Francaise“, Paris. 26. Mai 1930. 
France et Italie. 

Wirft der Freimaurerei vor, daß sie Mussolini 

gegen Frankreich in Schutz nimmt. 


„La Croix“, Paris. 27. Mai 1930. 
Discours dietatoriaux. 

Nach einer Auseinandersetzung von Pertinax im 
Figaro sind es die Freimaurer Frankreichs, die zum 
Kriege mit Italien hetzen. 

„Victoire“, Paris. 29. Mai 1930. 
Notre &chec de Suresnes. 

Die Wahlniederlage ist nur Schuld der Frei- 
maurer. Der Bürgermeister war mit den Freimau- 
rern im Bunde. Das nächste Mal werden wir es 
besser machen. 

„Victoire“, Paris. 28. Mai 1930. 
Nos soldats assassines deux fois. Un Professeur de 


lycee glorifie les rebelles indochines. 

Professor Challaye hat gegen die blutige Kolo- 
nialpolitik eine Rede in der Liga für Menschenrechte 
gehalten. „Nicht genug, daß unsere Soldaten von 
den Rebellen ermordet werden, fällt ihr auch noch 
der Freimaurer in den Rücken. 


„Victoire“, Paris. 29. Mai 1930. 
Quand tout le monde est roi. 
Die freimaurerische Demokratie ist im Begriffe, 
gegen sich eine Revolution zu entfachen, die ebenso 


gesetzmäßig und verständlich sein wird, wie die 
gegen Ludwig XVI. 
„Victoire“, Paris. 29. Mai 1930. 
Carricatur ohne Überschrift. 
Die Liga für Menschenrechte, als ein bissiger 
Köter dargestellt, der von Herriot mit Priestern ge- 
füttert wird, leckt den Sowjets die Hand, beißt die 
Justiz in die Waden und legt sich in einer Hunde- 
hütte auf die Lauer, über deren Tür das Wort 
Francmaconnerie steht. 
„Victoire“, Paris. 30. Mai 1930. 
„Educateurs“, betrifft die Rede des Professors Chal- 
laye über die Kolonialpolitik und die Menschenrechte der 
Kolonialvölker. 


„Le Populaire“, Paris. 5. Juni 1930. 

Impressions d’Älgerie. 

Jules Uhry schildert eine Reise durch Algerien 
und hebt den kulturell wichtigen Faktor der Frei- 
maurerei hervor, die gemeinsam mit den anderen 
Republikanern sich für eine kulturelle Verbesserung 
der Lage in Algier einsetzen. 

„Victoire“, Paris. 4. Juni 1930. 

La Situation politique von Gustav Herve. 

„Die radikalen Parteien, das ist vor allem die 
Freimaurerei, jene große Geheimorganisation, die 
mit den besten Absichten von der Welt mit Haß die 
religiöse Idee verfolgt, wie sie der Katholizismus 
vorstellt.“ 

„L’ami du peuple“, Paris. 9. Juni 1930. 

Deux cent mille franc-macons tiennent un convent 
international a Toronto (mit der falschen Meldung, daß 
Ramsay Mac Donald und Hoover dabei sprechen werden). 
„Le Temps“, Paris. 14. Juni 1930. 

Le Congres maconnique. 

Bericht über Toronto. Es wurden Reden ge- 
halten von M. Mackenzie King, Premierminister von 
Kanada, M. Stimson, Staatssekretär der Vereinigten 
Staaten, und Vertretern von Mexiko und Cuba. 
Einweihung eines Friedensdenkmals, das 100.000 
Dollars gekostet hat. 

„La Croix“, Paris, 10. Juni 1930. 

La Ligue de l’enseignement et le ministere l’enseig- 
nement publique (die Liga für Unterricht und das Unter- 
richtsministerium) 

beschwert sich darüber, daß das Unterrichts- 
ministerium fast ausnahmslos von Angehörigen der 
radikalen Parteien verwaltet wird, die von den 
Freimaurerlogen abhängig sind. Nicht nur der Mi- 
nister, sondern auch die Abteilungsvorstände seien 
ausnahmslos Freimaurer. Das müsse sich in den 
kommenden Jahrgängen in den Wahlen und in der 
Politik Frankreichs auswirken. 


„Volonte“, Paris. 14. Juni 1930, 
Le congr&s maconnique de Toronto inaugure un 
monument & la Paix. 
„Neue Züricher Zeitung“. 19. Juni 1930. 
Momentbilder vom französischen Sozialistenkongreß. 
Bordeaux. 
Ein Teil der Partei mißbilligte die Wahltaktik. 
So sei in Bergerac der Abgeordnete Simounet für 
die Sozialdemokraten mit den Stimmen der Katlıo- 
liken gewählt worden. Die Wahl wurde gutgeheißen, 
da Simounet mit den Klerikalen keinerlei Wahlpakt 
eingegangen sei. Außerdem habe die Kirche mit 
ihm einen schlechten Handel gemacht, denn Simou- 
net sei Freimaurer. (Schallendes Gelächter!) 


„Paris Midi“, Paris. 13. Juni 1930, 
Une grande reunion maconnique au Canada. 


„Victoire“, Paris. 14. Juni 1930. 
Sans Heine (ohne Haß) von Gustav Herve. 
Verlangt ein inneres Locarno, eine Aussöhnung 
der freidenkerischen radikalen Richtung mit den Ka- 
tholiken. „Möge die französische Freimaurerei, die 
. solange ein glühender Herd des französischen Pa- 
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triotismus gewesen ist, ihre Aufgabe erkennen, ehe 
es zu spät wird!“ 

„Victoire“, Paris. 23. Juni 1930. 
La Tristesse d’Herriot. 

Kritik einer Rede Herriots in Belfort. Wirft 
den Freimaurern vor, daß sie den Konflikt mit den 
katholischen Parteien verblendeter Weise schüren. 

„Le Temps“, Paris. 24. Juni 1930, 
Mort de M. Eugenio Chiesa. 

Nekrolog für den italienischen Emigranten 
Chiesa, der es vom einfachen Journalisten bis zum 
Flugminister im Kabinett Orlando, Nitti, Sonnino 
gebracht, wegen seiner Gegnerschaft gegen den 
Faszismus zu Fuß über die tirolischen Alpen flüchten 
mußte und seit 1926 in Frankreich lebt. 

„Le Radical“, Paris. 22. Juni 1930. 
Pour la Paix des peuples. La Grande Manifestation 
de Besancon. 

Zum zehnten Male haben sich deutsche und 
französische Freimaurer zu einer Friedensmanifesta- 
tion zusammengefunden. Von deutscher Seite Mit- 
glieder der Großloge F. z. a. S. Kundgebung auf 
dem Soldatenfriedhof von Champ-Brule. 


„Le Radical“, Paris. 22 Juni 1930. 
Autour un manifest. Ceux qui pratiguent vraiment 
la tolerance. 
Öffentliche Erklärung des Grand Orient de 
France gegenüber feindlichen Angriffen und frei- 
maurerische Prinzipienerklärung. 


„Victoire“, Paris. 18. Juli 1930. 
L’esprit maconnique. 

Polemik gegen das .„Freimaurerblatt‘“ La re- 
publique wegen einer ungünstigen Besprechung der 
Bücher des Mitarbeiters der .Victoire“, Albert 
Cremieux. 

„La Croix“, Paris. 15. Juli 1930. 
L’actualit€ humoristique. 

In einer Reihe von Karikaturen folgende: 
L’cole unique (die. Einheitsschule) mit dem Bilde: 
Ein vollbärtiger Freimaurer mit Schurz schlägt mit 
einem Riesenhammer einem Schulknaben einen drei- 
eckigen Keil in den Kopf. Dazu die Legende der 
Freimaurer: Mit der Einheitsschule wird man ihnen 
allen dieses Dreieck (scil. die Freimaurerei) in den 
Schädel treiben können. 


„Victoire“, Paris. 9. Juli 1930. 
Le Senat contre Tardieu. 

„Seit 50 Jahren tobt in Frankreich ein Kampf 
zwischen der Freimaurerei und der Kirche. 50 Jahre 
freimaurerisches Frankreich müssen allen die Augen 
geöffnet haben, daß die Kirche in nationaler Be- 
ziehung Recht hatte, wenn sie die Freimaurerei be- 
kämpft hat.“ 

„Victoire“, Paris. 5. Juli 1930. 
Un Triomphe pour la franc magonnerie. 

Aufruf zum parlamentarischen Kampfe gegen 
die Laienschule. 

„Victoire“, Paris. 3. Juli 1930. 
ÖOhe! les anciens combattants. 

Die Rheinlandräumung bedeutet eine Niederlage 
für Frankreich. Nur ein Teil der alten Soldaten hat 
es verstanden, daß das heutige parlamentarische und 
freimaurerische Frankreich die nationalen Interessen 
Frankreichs verraten hat. 

„Victoire“, Paris. 4. Juli 1930. 
La glorification de Jules Ferry. 
Kampfartikel gegen die religionslose Schule. 
„Victoire“, Paris. 12. Juli 1930. 
Cioturel su.» Ouf! 
„Victoire“, Paris. 11. Juli 1930. 
A Tassaut du ministere. 

Kampfartikel gegen das Freimaurerministeriwn 

Tardieu. 
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„La Croix du Midi“, Toulouse. 13. Juli 1930. 
Leur Triomphe ..... 

Die Jubelfeier der Schulgesetze wurde nur mit 
einer Mehrheit von drei Stimmen angenommen! Ein 
Beweis, wie sehr die antikirchliche Front der Frei- 
maurer in 50 Jahren zurückgegangen ist. 

„Victoire“, Paris. 11. Juli 1930. 
L’eglise maconnique en priere dans l’attente d’un 
noveau ministere. 

Karikatur: Vor einem als le Cartel bezeichneten 
Altar kniet das derzeitige Ministerium Tardieu im 
Gebet. Die Stelle des Altarkreuzes vertritt ein Pfahl, 
an dem ein Dreieck, eine Kelle und ein Hammer 
befestigt ist. Darüber eine Gloriole, in der die Zahl, 
240 Pfund Sterling, zu lesen ist, und ein Schwarm 
von Raben. 

„Pax“, Paris. 24. Juli 1930. 
L’ Allemagne et les „Nazis“. 

Die Gefahr in Deutschland liegt bei den Nazis 
(Nationalsozialisten), deren großer Protektor Luden- 
dorff sie zum Kampfe gegen Frankreich die Juden, 
Freimaurer führt. 

„Le Temps“, Paris. 26. Juli 1930, 
Mozart et la France Maconnerie. 
Louis Schneider bespricht in einem langen 
Artikel aus Anlaß der Zauberflötenaufführung in 
Paris die maurerischen Schicksale Mozarts. 
„Etudes“, Paris. 5. Juli 1930. 

tev. E. Cahill S. J. Freemasonry and the Anti 
Christian Movement erschienen Dublin, M. H. Gill and 
Son. 1929, mit einem Bilde Preis 5 sh. 

Buchbesprechung: Der Jesuit geht betretene 
Wege und stützt sich auf die Protokolle der Weisen 
von Zion. Hiezu bemerkt die Zeitung, daß die Pro- 
tokolle nichts anderes sind als eine Umarbeitung 
eines in Brüssel 1864 erschienenen Pamphletes unter 
dem Titel: Dialogue aus enfers entre Machiavell et 
Montesquieu ou la Politique de Machiavel aux dix 
neuviöme siecle par un contemporain. Pater Huby, 
der das Original eingesehen hat, behauptet, daß nicht 
nur die Anmerkungen, sondern die Kapitel als gan- 
zes abgeschrieben sind. Der Zweck der Fälschung 
war, der russischen Polizei Material gegen die Juden 
zu liefern. 

„La Croix“, Paris. 28. Juli 1930. 
Sectarisme magonnique. 

Der freimaurerische Maire von Poligny hat die 
Veranstalter eines katholischen Sportfestes geklagt, 
weil sie für die Benützung des Platzes keine Ent- 
schädigung zahlen wollten. 

„Le Radical“, Paris. 27. Juli 1930. 
Leglise romaine et la reponsabilit& de la guerre. 

Nachweis, daß die romanische Kirche die Ver- 
antwortlichkeit für den Weltkrieg, die ihr von „Ra- 
dical‘‘ zugeschoben wird, auf die Freimaurer ab- 
lenken will. 


Aussig a. E. („Zur Brudertreue an der 
Elbe.“) Arbeitsplan für September-Oktober: 

29. 9.. 20 Uhr: Arbeit in I. Beamtenangelobung, 
Kassaberichte, Instruktionsbaustück Br. Röhrig. An- 
schließend Brudermahl. 

6. 10.: Besuch des Bodenbacher 
„Freundschaft“. 

13. 10., 20 Uhr: Instruktionsabend in I. Br. Bahry- 
nowski. 

20. 10., 20 Uhr: Arbeit in I. Baustück „Comenius“, 
Br. Goldberger. 

27. 10.. 20 Uhr: Klubabend. 


Kränzehens 


| 
| 
J 


Brünn, (Zu den wahren vereinigten 
Freunden.) 


Br. Leonhard Subak. 


Am 12. d. M. ist unser gel. Br. Leonhard 
Subak nach langem, geduldig ertragenen Leiden 
i. d. e. O. eingegangen. Ein arbeitsreiches, von 
Güte und Liebe erfülltes Leben im Dienste der 
K. K. ist zu Ende und hat eine schmerzende 
Lücke in unserer Bauhütte hinterlassen, die Br. 
Subak seit ihrer Gründung zu ihren Besten zählte. 

Im Jahre 1865 in Trebitsch geboren, trat Br. 
Subak schon in jungen Jahren in das Geschäft 
der Firma Em. Subak & Söhne, Brünn, ein, dem 
er durch vierzig Jahre seine Dienste widmete und 
wo er sich im Laufe der Zeit zum Mitinhaber her- 
aufarbeitete.e Streng rechtlich als Kaufmann, 
gütig als Vorgesetzter, erwarb er die Achtung und 
Zuneigung aller, mit denen er in Berührung kam 
und im hohen Maße die Liebe seiner Brr., die Ge- 
legenheit hatten, sein goldenes Gemüt und seinen 
stets auf die Förderung der K. K. bedachten, nie 
erlahmenden Eifer kennenzulernen. 

Br. Subak wurde im Jahre 1901 von der 
Loge „Treue“ in Wien aufgenommen und gründete 
später im Verein mit anderen Brr. die Loge 
„Wahrheit“ in Wien. Im Jahre 1923 beteiligte 
er sich an der Gründung unserer Loge und wurde 
im gleichen Jahre von der Loge „Wahrheit“ zum 
Ehrenmitglied ernannt. Auch wir zollten ihm 
durch Ernennung zum Ehrenmitglied unseren Dank 
für seine hingebende Mitarbeit — fehlte doch 
kaum einmal seit Bestand unserer Bauhütte sein 
Name auf der Liste der Beamten. Oft erfreute er 
uns durch Vortrag von Baustücken, deren Themen 
er einem Gebiet entnahm, das ihm besonders am 
Herzen lag, Freundschaft und Freundschaftswer- 
ben. Er war auch Freundschaftsbürge der Darm- 
städter Großloge bei der Großloge Lessing. Noch 
im Jahre 1926 durfte die Loge „Wahrheit“ und 
dann auch unsere Bauhütte sein silbernes Maurer- 
jubiläum festlich begehen. 

Mit Br. Subak ist ein lauterer Mensch dahin- 
gegangen, der durch eingehende und gründliche 
Versenkung in die Pflichten des Fm. sein Inneres 
weit über das Durchschnittsmaß erhoben hat and 
dadurch oft in der Lage war, der Bruderschaft 
in wichtigen und entscheidenden Augenblicken den 
rechten Weg zu weisen. Die Loge wird das An- 
denken des Dahingegangenen stets in Ehren halten, 


Brünn. (Zu den wahren vereinigten 


Freunden.) 
Einladung. 
Am Sonntag, den 5. Oktober 1. J., pünktlich um 
10% Uhr vormittags, begehen wir das Fest der 


feierlichen 'Einweihung unseres neuen Logenheimes 
Brünn, Ceskä 1, I. Stock. 

Anschließend Rezeption dreier SS. und W. T. 

Samstag, den 4. Oktober, ab 8 Uhr, zwanglose Zu- 
sammenkunft der Brr. im „Restaurant Dopz“. 

Hiezu laden wir alle Brr. herzlichst ein. 

Festkleid, mr. Bekleidung. Anmeldungen an Br. 
Carl Hans Nerad, Brünn, Schwarzfeldgasse 41. 

Brünn, im September 1930. er Beamtenrat. 

Von auswärts eintreffende Brr. wollen Wohnungs- 
anmeldung usw. im neuen Logenheim, Brünn, Ceskä 1, 
I. Stock, beheben. | 


Gablonz, („Wahrheit“): Das heurige Arbeits- 
jahr eröffneten wir am 13. September mit einer Arbeit 
in I, die außerordentlich stark besucht war. Neben fast 
sämtlichen Brüdern der eigenen Bauhütte konnten wir 
auch liebe Gäste aus Reichenberg, Madrid und Paris be- 
grüßen. Die Arbeit nahm unter der Leitung des hammer- 
führenden Meisters Br. Dr. Oplatek einen feierlichen Ver- 
lauf und hat wohl auch bei unseren Br. Gästen den Ein- 
druck ernster freimaurerischer Arbeit hinterlassen. 


Arbeitsplan für Oktober: Klubabende jeden 
Freitag um 20 Uhr 30 im Hotel „Krone“, Klubzimmer 
Arbeiten in I jeden zweiten Freitag im Monat um 20 Uhr 
in unserer Bauhütte, Knopfgasse 5. 

Freitag, den 3.: Klubabend, Konferenz. 

Freitag, den 11.: Arbeit in I, Vortrag Br. Dr. Hu- 
detschek. 

Freitag, den 17.: Kubabend, Vortrag Br. Knauer. 

Freitag. den 24.: Klubabend, Vortrag Br. Bleil. 

Freitag, den 31.: Klubabend, Vortrag Br. Hage. 

Zu den allfälligen Festarbeiten ergehen separate 
Einladungen. 


Karlsbad. („Mtnificentia“.) 
Arbeitsplan für Oktober 1930: 


Alle Veranstaltungen finden im Logenheim, Haus 
„Hollweg‘“, Morgenzeile 22, statt. 

16., 19.30 Uhr: Arb. I. Zeichnung: Br. 
Prag. (Dkl. Anzug, mr. Bkldg.) 

21. Uhr: Einf. Br.-Mahl. 

23., 20 Uhr: Klub, Vortrag Br. Schlaffer. 

30., 20 Uhr: Klub, Vortrag Br. Dr. Max Adler. 

Brr. auswärtiger Or. haben Gelegenheit, im Logen- 
heim, Haus „Hollweg“, Morgenzeile 22, jeden Dienstag, 
Donnerstag und Samstag ab 19 Uhr Munificentia-Brr. 
zu treffen. 

In den Klubräumen sind Dienstags und Samstags 
auch Schwn. zugegen. 


Arbeitsplan für November 1930: 


Zilchert, 


7., 20 Uhr: Klubabend m. Schw. Vortrag Br. 
Oskar Gutherz. 
14., 19.30 Uhr: Arb. I. Instr.-Loge: „Die alten 


Pflichten.“ (Dkl. Anzug, mr. Bkldg.) 

21 Uhr: Einfaches Br.-Mahl. 

21., 20 Uhr: Klub: Vortrag Br. Petzold-Aue. 
28., 20 Uhr: Klub: Vortrag Br. Dr. Hahn. 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan für Oktober: 
2., 20 Uhr: Beamtenrat. 

21 Uhr: Konferenz. — Organisation der Außen- 
arbeit der Großloge und ihrer Bundeslogen. — Mittei- 
lung und grundsätzliche Besprechung des diesbezüglichen 
Rundschreibens der Großloge. 

9., 20 Uhr: Konferenz, — Berichte über die Liga- 
tagung in Genf. — Br. Matzek u. Br. Manuel. 

16., 20 Uhr: Arbeit I. — Neue Bahnen der Jugend- 
erziehung. — Br. Dr. Peschke. 
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23., 20 Uhr: Konferenz. — Das Leid. — Br. Dr. 
Loeblowitz. 

30., 20 Uhr: Konferenz. — Beratung über „Organi- 
sation der Außenarbeit der Großloge und ihrer Bundes- 
logen“ im Sinne des Rundschreibens der Großloge. 

Ort: Logenheim, Wilsonplatz 1, I. Stock. 


Prag. („Adoniram‘“.) Arbeitsplan für Oktober: 

B. en Zusammenkunft 8 Uhr. 

6. (Montag) Instruktions - Diskussionen, Leitung 
Br. Em. Popper, 8 Uhr. 

8. Beamtenrat 8 Uhr, Konferenz 8.30 Uhr, Bericht 
über den Genfer Liga-Kongreß. (Film-Vorführung. 

15. Arb. III. Grades 8 Uhr, Meistererhebung, 
m. Bekldg. 

22. Beamtenrat 8 Uhr, Konferenz 8.30 Uhr, Bal- 
lotagen. 

29. Arb. I. Grades 8 Uhr. Einführung von 5 st. 
bes. Brr. Instruktions-Vortrag Br. O. Hostovsky: Thema 
vorbehalten! 8 Uhr. 

Die Teilnahme an den Instruktions-Diskussionen ist 
für Lehrlinge und Gesellen obligat!!! 

Zu den rituellen Arbeiten erscheinen die Brr., wenn 
nichts anderes vorgeschrieben, in dunklem Gewande und 
m. Bekldg. 

Beamtenrat und Instruktion finden im „Adoniram- 
Zimmer“, Konferenzen im Tempel, zwanglose Zusammen- 
künfte im Speisesaal statt. 


rack, 


Kurz vor Redaktionsschluß erhalten 
wir die erschütternde Nachricht, daß 
Br. Julius Boschan, 
Ehrenmeister der Loge „Freilicht zur Eintracht“ 
Prag, 
1930 plötzlich und 
in den ewigen 


im Or. 
am 26. September 
unerwartet zur Arbeit 
Osten abberufen wurde. Der Verstorbene 
hat sich nicht allein um seine Bauhütte, 
sondern auch um die Freimaurerei in 
unserem Staate überhaupt die größten 
Verdienste erworben. Wir behalten uns 
vor, seine Verdienste im nächsten Hefte 
ausführlich zu würdigen. 


Prag. (Freilicht zur Eintracht“) 


Arbeitsplan für Oktober: 


6., 8 Uhr abends: Klubabend. 

13., 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
C. J. van Ledden Hulsebosch der TI „Endracht‘“ im 
Or. Amsterdam: „Bildende Kunst in der K. K.“ 

20., 8 Uhr abends: Beamtenrat. Instruktion für die 
BBr.: Lehrlinge und Gesellen (im Klubzimmer). 

27., 8 Uhr abends: Trauerarbeit für den i. d. e ©, 
abberufenen Br. Hermann Ungar. (Festkleidung.) 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um #8 Uhr; 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. Die 
BBr. der eigenen Loge werden ersucht, bei allen rituellen 
Arbeiten in dunklem Gewande zu erscheinen. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Oktober: 

7., 8 Uhr abends: Klubabend. 

14., 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Fritz 
Maendl: „Streiflichter über unsere Symbolik“. 

21., pünktlich 7 Uhr abends: Beamtenrat. 

8 Uhr abends: Klubabend. 

Jeden Samstag um 6 Uhr nachmittags zwanglose 

Zusammenkunft. 
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Prag. (Loge „Harmonie‘.) 


Die Loge „Harmonie“ hat in kurzer Zeit drei liebe 
Brr. verloren, u. zw. ihr Ehrenmitglied Br. Haase und die 
Brr. Oskar Kuh und Emil Schaller. 


Justizrat Br. Haase, lange Zeit Mr. v. St. der DO 
Archimedes zu den drei Reißbrettern i. Or. Altenburg, 
hat vor zehn Jahren das Licht in unsere Bauhütte ein- 
gebracht und vorher dem Kränzchen, wie nachher der 
Loge „Harmonie“ immer große, herzliche innere und 
werktätige Anteilnahme bewiesen. Schon im Frühjahre 
kam bedenkliche Kunde von einer schweren Erkrankung 
des gel. Br.. es wurde eine Operation nötig, die, wie es 
schien, ganz gut ausgefallen war, ein Aufenthalt in 
Blankenburg i. H. sollte die völlige Genesung bringen, 
aber da verschlimmerte sich der Zustand Haases so, daß 
er schleunigst nach Altenburg zurückgebracht werden 
sollte. Auf diesem Wege, kurz vor seiner Heimat Alten- 
burg, schloß er im Sanitätsauto die Augen für immer. 


Br. Oskar Kuh. der bekannte Publizist, geboren in 
Prag 1858 kam spät zu uns (1920), verstand es aber 
in der kurzen Spanne Zeit, die wir mit ihm wanderten, 
unsere Herzen ganz zu gewinnen. In seiner Art lag eine 
Kultur. die heute trotz aller vielgepriesenen Fortschritte 
immer seltener wird und eine zusammengenommene Kraft 
unbeugsamer Überzeugung, die in unserer kompromiß- 
lüsternen Zeit kaum mehr Verständnis findet. Plötz 
lich schied er von uns in den letzten Tagen des Wonne- 
monds. Seine Frau. die sein Hinscheiden furchtbar hart 
traf. ist die berühmte deutsche Schauspielerin Else Leh- 


mann. 


Br. Emil Schaller gehörte dem Bruderkreise seit 1913 
an. Geboren am 15. November 1855 in Harburg a. E. 
lernte er schon in jungen Jahren den Ernst des Lebens 
kennen. Mit 14 Jahren kam er als Lehrling, dann als 
Praktikant in die vereinigten Gummiwarenfabriken Har- 
burg-Wien, denen er mehr als 50 Jahre mit vorbild- 


Br. Rudolf Haase. 


Prag. („Harmonie.“) Arbeitsplan für Okt. 1930: 

2, Oktober, 8 Uhr abends: Konferenz. 

9. Oktober, 8 Uhr abends: Arb. I. Gr., Vortrag Br. 
Hänsel: „Die Aufgaben der Freimaurerei in der Gegen- 
wart. 

14. Oktober, 9 Uhr abends: Academia masonica. 

16. Oktober, 8 Uhr abends: Konferenz, Diskussion 
die Frage der Großloge betreffend die „Außen- 
arbeit“. 


Br. Oskar Kuh. 


lichem Eifer diente. Er hinterließ bei seinem am 25. 
Mai erfolgtem Tode eine Witwe und zwei Kinder, welch 
letzere ihm schon einige Jahre geschäftlich zur Seite 
standen. Br. Schaller war ein stiller, bescheidener, rück- 
sichtsvoller Mensch, den die Brr. alle sehr lieb hatten. 
Allen diesen gel. Brr., die der a. B. a. W.i.d. e. 0. 
zu höherer Arbeit berufen hat, wird die OD ..Harmonie“ 
allezeit ein dankbares und treues Gedenken bewahren. 
Prag, 18. August 1930. Z. 


Br. Emil Schaller. 


23. Oktober, 8 Uhr abends: Arb. I. Gr., Vortrags- 


zyklus über „Die Krisen im Weltgeschehen“. Vortrag 
Br. Urzidil: „Kultur 1930“. 

30. Oktober, 8 Uhr abends: Konferenz, Diskussion 
über den Vortrag Urzidil. 

Alle Diskussions-Redner werden ersucht, ihre Mel- 
dungen längstens bis zum Vortage der betreffenden Dis- 
kussion bei Br. Triebel, p. A. Lessingheim, Prag I., 
Trojanova 7, vormerken zu lassen. 


Preßburg. („Zur Verschwiegenheit‘“.) 

Erschüttert und aufs tiefste betrübt, geben 
wir hiemit Kunde vom Ableben eines unserer 
Besten, des Br. 


Andreas Stromszky, Buchdruckereibesitzer, 


den ein unerbittliches Schicksal im Alter von 37 
Jahren jäh dem Leben entriß. 

Blühende, kraftbewußte Männlichkeit, rastloses, 
erfolgreiches «Schaffen in seinem Berufe, zärtliches 
Sorgen für seine Familie und für alle, die das 
Leben ihm anvertraute, umfassende Bildung und 
hohe Kultur kennzeichnen diesen ausgezeichneten 
Menschen und gütigen Bruder. 

Sein heiliger Ernst, seine flammende Begeiste- 
rung für alles, was Freimaurerei und Loge betrifft. 
werden für uns beispielgebend und unvergeßlich 
bleiben. 


Preßburg, im September 1930. 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Arbeitsplan für Oktober 1930: 


6.: Arbeit in ]J. Instruktionsarbeit. Leitung Br. 
Karl Habl. 

13.: Klubabend. Br. Paul Artmann: „Zur Psycho- 
logie und Symbolik des Geruchs.“ 

20.: Klubabend. Br. Josef Morche: „Siegfried Wag- 
ner und die Bayreuther Festspiele.‘ 

27.: Klubabend. Br. Paul Fürstenau: Praktische 
Rednerschule, I. Technische Grundlage des Sprechens. 

3. XL: Arbeit in I. Br. Fritz Illner: „Grenzen der 
Kultur.“ 


Deutschland. 
61. Hauptversammlung des Vereines deutscher Frei- 


maurer. Die Hauptversammlung des Vereines deutscher 
Freimaurer findet am 18. und 19. Oktober 1930 in 
Leipzig, im Logenhause, Elsterstraße 2, statt. 


Zittau. („Friedrich August zu den drei 
Zirkeln.‘“) Monatsplan für Oktober 1930: 

Sonntag, 28. Sept., 13.30 Uhr: Stiftungsfest-Loge mit 
anschl. Tafelloge. Leitung: Mstr. Zücker, Festrede: 
Mstr. Encke. 

Es feiern an diesem Tage ihr 25jähr. Mr.-Jubiläum 
die Brr.: Gohlisch, Liebisch, Rohne, Donath. 

Dienstag, 30. Sept., 20 Uhr: K. 

Dienstag, 7. Oktober, 20 Uhr: E Vortrag Br. Quast: 
E. Th. A. Hoffmann: „Leben und Schaffen eines Genies“. 

16 Uhr: Schw. 

Dienstag, 14. Oktober, 19.30 Uhr: I. Grad L. U. L. 
Leitung: Br. Meyer, Vortrag: Br. Meyer: „Die strikte 


Observanz“, 

Dienstag, 21. Oktober, 20 Uhr: MB. 20.30 Uhr: MB. 
21 Uhr: LB. 16 Uhr: Schw. 

Dienstag, 28. Oktober, 20 Uhr: K. 

Mittwoch, 29. Oktober: Ebersbacher Klub 7% 


Uhr „Stadt Zittau‘ in Ebersbach. 
Am 29. Oktober feiert Br. 
Jubiläum. 


Bayreuth. („Eleusis zur Verschwiegen- 
heit.“) Am 20. Mai d. J. hatte die Loge den Heimgang 
ihres Brs. Dr. von Casselmann in Bayreuth (Oberbürger- 
meister a. D., Geheimrat) zu betrauern. Br. von Cassel- 


Seiler sein 60. Mr.- 
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mann wurde im Jahre 1891 in die Loge aufgenommen 
und hat ihr in den vier Jahrzehnten in unentwegter 
Treue angehört. Er war ein streitbarer Kämpe, der sich 
mit ganzer Persönlichkeit -für seine Ideen und Ideale 
einsetzte; aber die tolerante und wahrhaft vornehme 
Kampfesweise und eine edle Gesinnung nötigten auch 
seine Gegner zur Bewunderung und Anerkennung. Voll 
Bekennermut ist er im Bayer. Landtag, wenn es nötig 
war, für die Freimaurerei und ihre Bestrebungen rück- 
haltlos eingetreten. Mit Worten herzlichen Dankes und 
warmer Anerkennung wurde aus allen Kreisen der vielen 
Verdienste des Heimgegangenen am Grabe gedacht. 


Belgien. 

Der freimaurerische Literaturpreis. Der Großorient 
von Belgien vergibt alle zehn Jahre den literarischen 
„Peeters-Baertsoen-Preis“. — Dieser wurde 1879 gestiftet 
und soll für jene Werke verliehen werden, die „vom 
Gesichtspunkt der freim. Grundsätze aus als die ver- 
dienstvollsten‘“ gewertet werden. Zum erstenmal ist 
dieser Preis im Jahre 1879 zuerkannt worden. Preis- 
träger waren seither u. a.: die deutschen Brr. Vito 
Caspari, Findel, Begemann, der Engländer Gould, die 
Belgier Goblet d’Alviella, Tempels, Duchaine. — Nun 
ist der Preis für die Periode 1919 bis 1929 neuerdiugs 
zur Vergebung gelangt. Dem Preisgericht gehörten an: 
der Großmeister Br. Raoul Engel und die Brr. Ehrewu- 
eroßmeister Fernand Cocq, Mitglied der belgischen Kam- 
mer, Paul Pelseneer, Sekretär der Akademie der Wissen- 
schaften, Jules Hiernaux, Generaldirektor der Arbeits- 
Universität in Charleroi und — als Berichterstatter — Dr. 
Tobie Claes. Der Jury lagen insgesamt 46 Werke zur 
Beurteilung vor. — Nach eingehender Beratung wurde 
beschlossen, den Preis primo et aequo loco zwei Werken 
zuzusprechen und die zur Verfügung stehende Summe 
von 8000 Franks den Brr. Eugen Lennhoff (Wien) für 
sein Werk „Die Freimaurer“ und Bedarride (Marseille) 


für „La Doctrine Maconnique“ zuzuerkennen. 


Jugoslawien. 


Die Großloge „Jugoslavia“ hielt am 23. März in 
Belgrad ihre Jahresversammlung ab. Der gg Name 
„Großloge der Serben, Kroaten und Slowenen (S. IH. =.) 
Jugoslavia“ wurde in „Großl. Jugoslavia“ umgeändert. 
Die Großoffiziere wurden mit dem Grmstr. Br. Weifert 
und den Dep. Grmstrn. Dr. Adolf Mihali&E und Dusan 
Mili@evicd wiedergewählt, während als 3. Dep. Grmstr. 
Br. Bajalovic neu bestellt wurde. In Würdigung ihrer 
großen Verdienste für die jugoslawische Maurerei wur- 
den Br. Grmstr. Weifert zum lebenslänglichen Ehren- 
ermstr. und Br. 1. Dep. Grmstr. Dr. Mihalic zum lebens- 
länglichen Ehren-Dep. Grmstr. ernannt. 

Am 30. März hielt Br. Prof. P. Celikovie aus Esseg 
im Saale des Realgymnasiums in Warasdin eine histo- 
rische Vorlesung über Freimaurerei, zu der sich etwa 
"350 Zuhörer eingefunden hatten, darunter 3 Franziskaner. 
Kaum hatte aber der Vortragende zu sprechen begonnen, 
erhob sich einer der Franziskaner, namens Harapin, und 
sagte, mit erhobener Hand auf Prof. Celikovie zeigend, 
er lasse über die Freimaurerei nicht weiter sprechen, wo- 
gegen die Zuhörer energisch protestierten. Es wurden 
Rufe laut: „Hinaus mit dem Ruhestörer!“, und es wäre 
fast zu Handgreiflichkeiten gegen den Geistlichen ge- 
kommen, der sich nicht beruhigen ließ. Dem Eingreifen 
des Prof. Kamann, der mit viel Ruhe und Takt vorging, 
ist es zu danken, daß der Vorfall ruhig verlief. Weil 
der Pater sich nicht entfernen wollte, wurde er von zwei 
Wachleuten aus dem Saal geleitet. Die beiden anderen 
Franziskaner blieben ruhig sitzen und hörten den Vor- 
trag aufmerksam bis zum Ende an. Der Vortragende 
fand viel Beifall. 


(Grazer Tagespost.) 


Dänemark. 


Joh.-Loge „Christian til Palmetraeet“, Kopenhagen. 
(DieLogenarbeitim Maurerjahr 1929 —1930.) 
Es wurden 13 Lehrlinglogen, 


2 Gesellen- 
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logen und 3 Meisterlogen abgehalten. — In den 
Lehrlinglogen wurden folgende Vorträge gehalten: 
Vom M. v. St. Br. Fr. Lauterbach: „Vivos 
voco“; „Die Rosen und die Freimaurer“; „Warum und 
wie wird die Freimaurerei ausgeüht‘‘; „Weisheit, Stärke, 
Schönheit“; „Sonne und Mond“; „Die Kunst in der Frei- 


maurerei und das Schrödersche Ritual“; „Br. Hermann 
Settegast und das Sprengelreeht — der 15. November 
1889“; „Die Zeit — Betrachtungen über den Jahres- 
wechsel“; „Im letzten Augenblick“. — Vom Zug. M. 
v. St. Br. Ph. Levin: „Die Arbeit der Loge!“ -— 
Vom 1. Aufseher. Br. Michael Polack: „Die 
Zukunft der Loge.“ Vom 1. Schaffner. Br. 
Peder Friborg: „Der Freimaurer im profanen 


Leben“; „Das Evangelium des Mißgeschickes“. — Vom 
Br. Stanislaus Calberg: „Die Bedeutung der 
Freimaurerei für die Allgemeinheit und für den Men- 
schen“. Vom Br. Julius Britze: „Eindrücke 
bei der Aufnahme“. — In den Gesellenlogen wurde 
folgender Vortrag gehalten: Vom M. v. St.: „Freund- 
schaft, Schönheit, Wahrheit“. — In den Meister- 
logen wurden folgende Vorträge gehalten: Vom M. 
v. St.: „Das Meisterwort“; „Die Arbeit in den drei 
Graden‘“; „Die drei Meisterschritte und das Zeichenbrett‘“, 


Schweiz, 
Neuer Stoff für unsere Gegner. Durch die Schweizer 


Blätter ging im Juni folgende schauerliche Geschichte: 
Beim Umbau eines Hauses in Nyon wurden in einer 


Nische neben einem Kamin vier Menschenschädel und 
ein paar Knochen gefunden. Daneben lagen ein Gesang- 
huch und ein Jahrgang der Pariser Zeitung „Le National“ 
aus dem Jahre 1839, den ein Charles Gragnier em 
Cercle de la Loge de Nyon gewidmet hat. Daran wur- 
den selbstverständlich die wildesten Gerüc hte geknüpft. 
Es handelt sich um Ritualgegenstände der Nyoner Loge, 
die aus irgendwelchen Gründen jn dieser Nische aufbe- 
wahrt und vergessen wurden. 


England. 


Der Duke of Jorck, der zweite Sohn des Königs von 
England, Provinzial-Großmeister für Middlesex, wurde 
vor kurzem als Knight Templar (Tempelritter) in der 


St. George’s Preception, in der Mark Mason’s Hall, 
London, installiert. 


Ungarn. 


Am 14. Mai 1930 waren es 10 Jahre, daß der Palast 
der symb. Gr.OD von Ungarn von militärischen Truppen 
besetzt wurde. — Unter dem Titel, daß das Gebäude 
unbenützt dastand, beschlagnahmte der Ministerialkom- 
missär für Wohnungswesen das Gebäude. Kurz darauf 
erschien die Verordnung des Ministers für Inneres, mit- 
tels welcher die Freimaurerei in Ungarn verboten und 
das Vermögen der Logen konfisziert wurde. 

Dr. Desider Polönyi knüpft im „Magyar Hirlap“ an 
diese traurige Jahreswende folgende bemerkenswerte Be- 
trachtungen: 

Ich habe meine Schule zum größten Teil im Ge- 
dankenkreis der sogenannten religiösen Erziehung emp- 
fangen. Während meiner Konviktsjahre wurde ich in 
alle Skalen katholischer Andacht eingeführt, und das 
ging mit der Einimpfung einer geheimnisvollen und 
später in Triebhaftigkeit ausartenden Antipathie gegen 
die Freimaurerei einher. Unser Denken wurde derart ge- 
formt, daß in unserer Vorstellungswelt die Zugehörigkeit 
zur Freimaurerei geradezu mit der Aussatzkrankheit 
identifiziert wurde. Die Wirklichkeit des Lebens löste 
jedoch bald Zweifel aus, und der selbständig denkende 
Kopf begann statt des Vorurteils die Erkenntnis zu 
suchen, Die Kritik des Verstandes fing an, sich loszu- 
ringen von dem vorgefaßten Urteil und der Wahrheit 
nachzugehen. Gleichwie die katholische Kirche bei Hei- 
nn auch den Anwalt des Teufels zu Worte 
kommen läßt, habe auch ich mit der Zeit den Grund zu 


um dessentwillen ich den Frei- 


ermitteln getrachtet, 


“a 


maurerbund hassen und verachten sollte. Anläßlich einer 
Reise in der Schweiz beschaffte ich mir wertvolle Stücke 
der freimaurerischen Literatur und das Studium dieser 
Bücher klärte mich darüber auf, daß die durchaus unbe- 
rechtigte Antipathie bloß in der irrigen Auffassung eng- 
stirmiger Menschen ihre Erklärung findet. 

Der freimaurerische Gedanke ist das tiefste und 
schönste Produkt des menschlichen Geistes. Mit der 
Mannigfaltigkeit der Menschen und der menschlichen 
Kultur rechnend, hat er ein Symbol geformt, das über 


jegliche philosophische Richtung erhaben ist, sich mit 
allen Glaubensbekenntnissen verträgt und die reine 


Nächstenliebe als einzige umfassende Kraft anerkennt, 
dadurch die Möglichkeit schaffend, daß alle Mitglieder 
der Menschheit ohne Beeinträchtigung ihrer Welt- 
anschauungsideen und ihrer religiösen Empfindungen sich 
im Kultus des Guten und Schönen zusammenfinden. Der 
allmächtige Baumeister aller Welten ist nicht etwa ein 
Gegengott oder Ausdruck einer Gottesleugnung, er ist 
vielmehr eine, wenn auch nicht vollkommene, 'aber bei 
den menschlichen Gegebenheiten zweckmäßigste univer- 
sale Begriffsbezeichnung, worin alle Gottesbegriffe aller 
Kulturen Platz finden, und die voh den Mitgliedern aller 
Glaubensgemeinschaften derart angenommen werden 
kann, daß sie ihr eigenes Bekenntnis ohne jeden Schaden 
ihres religiösen Empfindens hineininterpretieren können. 

Oft habe ich verkündet, daß die Politik des heiligen 
Königs Stefan darin lückenhaft war, daß sie die Organi- 
sierung einer verpflichtenden Staatsreligion verabsäumte. 
Unsere vielhundertjährigen Gehässigkeiten waren häufig 
durch die Zwistigkeiten zwischen den Konfessionen ge- 
heizt, und nicht in Yetzter Reihe war dies eine Ursache 
unseres nationalen Niederganges. Ganz sicher dünkt es 
mich, daß wir ohne vollendete Einheit weder im großen 
Wettbewerbe der Zukunft unseren Mann stellen, noch am 
Tische der gesitteten Völkerfamilien Platz nehmen kön- 
nen, wenn wir nicht unsere Kultur, unsere Aufklärung 
bis zu einem Grad hinaufentwickeln, der die sich aus 
religiösen Streitigkeiten notwendig ergebende Dissolution 
ausschaltet. 

Das sicherste Gegenmittel der Leidenschaft des 
Hasses ist die Pflege des Gefühls der Liebe. Vorbedin- 
gung der Bildung ist die Aufklärung. Die aus religiösen 
Vorstellungen stammenden Reibungen können lediglich 
durch eine alles umfassende Vereinigung höherer Ord- 
nung abgelenkt werden. All das zusammen wird von der 
Freimaurerei angestrebt. Wie jede menschliche Einrich- 
tung, wird wohl auch sie nicht frei von Fehlern sein, und 
es ist mehr als wahrscheinlich, daß viele unter ihren 
Mitgliedern aus menschlicher Schwäche sich gegen ihre 
reine Idee vergangen haben. So lange jedoch mensch- 
liches Können nieht Besseres schafft, insbesondere in der 
spezifischen Lage unseres Vaterlandes, müssen wir den 
Freimaurerbund als die einzige Institution betrachten, 
nach deren Grundsätzen und Zielsetzungen wir unsere 
Zukunft sichern können. 

Lieben, nach Aufklärung trachten, in Fragen des 
Glaubens liebevolle Duldsamkeit üben, das ist der Weg, 
den wir alle beschreiten möchten, die wir uns eins fühlen 
mit der vaterländischen Scholle und mit unerschütter- 
licher Zuversicht für:die Zukunft der Nation, aber schon 
ungeduldig die Zeit erwarten, in der es uns gegönnt sein 
wird, nach Forträumung des Schuttes der Unbildung mit 
dem berechtigten Selbstgefühl eines zivilisierten Volkes 
an der großen Pforte der menschlichen Kultur Einlaß 
zu verlangen. 

Anläßlich dieses betrübenden Jubiläums sollte jeder 
intelligente Kopf in Ungarn nachdenklich darüber wer- 
den, wie lange wir uns noch von dieser Chance fern- 
halten sollen. Denn unter unseren spezifischen Verhält- 
nissen läßt sich der Fortbestand, der Fortschritt und das 
Gedeihen unserer Nation nicht anders vorstellen, als in- 
dem die überwiegende Mehrheit der ungarischen Intelli- 
genz sich zum reinen freimaurerischen Gedanken, als 
aem Leitstern ihres ganzen Dichtens und Trachtens 
bekennt. 


Amerika. 


Die Hollywooder Künstler in der Freimaurerei. Nicht 
weniger als 233 Maurerklubs, deren Mitglieder den Holly- 
wooder Theatern mit Kino angehören, beteiligten sich 
kürzlich an der „Milk Fund Show“ und erreichten ein in 
jeder Hinsicht glänzendes Resultat. Diese „Show“ wird 
allgemein als eine der hervorragendsten bezeichnet. Pro- 
minente Artisten stellen ihr Talent mit Freuden in den 
Dienst der guten Sache, so daß diesmal eine solche Fülle 
von Begabung zu sehen war, wie es selbst hier, im Lande 
der Theaterkünstler, nur selten der Fall ist. Von den 
Größen der Kinogrößen seien erwähnt: Al Johnson, 
Charles King, Harry Langdon, Luise Dresser, Vera Gor- 
don u. a. m. 


Großmeister und Kathedrale. Der Großmeister des 
Staates Connecticut, Hon. E. L! Darbie, wurde in den 
Ausschuß zur Errichtung der „Washington Cathedral“ in 
Mount St. Albans, Washigton D. C., gewählt und hat die 
Wahl mit der Begründung angenommen, daß unser Bund 
von den Maurern und Steinmetzen des Mittelalters ab- 
stammt und das Symbol unseres Ordens auf die Errich- 
tung solcher Stätten gegründet ist, wo Gott verchrt wird, 
weshalb die amerikanischen Freimaurer die Verpflichtung 
haben, an der Errichtung dieser Kathedrale sich zu be- 
teiligen. 


Was versteht man in 'Amerika unter freimaurerischen 
Körperschaften? Die Großloge von New-York hat die 
freimaurerischen Körperschaften wieder bestätigt, welche 
sie als solche anerkennt. Diese sind vor allen die an- 
deren 47 Staaten und der Distrikt of Columbia. Neben 
diesen wurden noch folgende Institutionen als freimaure- 
rische Korporationen anerkannt: General Grand Chapter, 
Royal Arch; General Grand Council, Royal and Select 
Masters; Grand Encampment, Knights Templar, U. S. A. 
Ancient and Acceptes Scottish Rite of the Northern and 
Southern ‚Jarisdietions und die ihr untergeordneten 
Körperschaften. 


Die amerikanische Freimaurerjugend im Lager. Wie 
aus Kansas City, Mv., berichtet wird, sind die Mitglieder 
des De Molay-Ordens, bekänntlich die Vereinigung deı 
Maurerjugend, zum größten Teile Freimaurersöhne, in 
nicht weniger als drei großen Lagern untergebracht, wo 
sie den Sommer vom 1. Juli bis 1. September verbringen. 
Die Logen werden teils von den Logen, teils von an- 
deren Körperschaften beaufsichtigt. 


Freimaurer in der Gesetzgebung. Kentucky scheint 
der Staat zu sein, wo die meisten Freimaurer sich in der 
Legislatur betätigen. Im Senat nehmen nicht weniger als 
achtzehn unserer Brüder Platz und im „House“ sitzen 
gar sechsundvierzig Mitglieder des Freimaurerbundes. 
Hier sei auch bemerkt, daß unserem Bunde ferner an- 
gehören: der Gouverneur Tlem D. Sampson, der Ober- 
staatsanwalt, der Chef des öffentlichen Unterrichts, der 
Agrikultur-Sekretär und vier Richter des Appellations- 
hofes. 


Vermischie Nachrichien. 


La Loge simple. 

Oswald Wirth, der im Laufe des letzten Winters 
unter anderem Auch in Prag einen Symbolvortrag ge- 
halten hat, ist der Erfinder eines neuen und wie er 
glaubt, taktisch ungemein wichtigen Organisationsstufe 
der Freimaurerei, die er Loge simple, die einfache Loge 
nennt. Bei seinem Prager Vortrage und in der anschlie- 
Benden Aussprache ist dieser Begriff vielleicht nicht Klar 
umrissen gewesen, um so mehr, als Oswald Wirth auf 
die Frage, wo eine derartige Loge simple bestehe, die 
Antwort geben mußte, die Loge simples bestände bis 
heute überhaupt noch nicht. Es ist deshalb sicherlich 
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von großem Interesse, an der Hand der Mainummer 1930 
von Wirths Zeitung „Le Symbolisme“, die nicht uninter- 
essante Anregung Wirths einmal genauer zu zergliedern. 

In der betreffenden Nummer wird an Wirth folgende 
Frage gestellt: „Hat die Loge simple einen überkom- 
menen Text? Welches Rituale bearbeitet sie? Wie 
wird eine Loge simple gegründet? Welche Beziehungen 
hat eine Loge simple zur offiziellen Freimaurerei?“ 

Wirth antwortet darauf: Es entspricht der Über- 
lieferung, daß drei Freimaurer eine einfache Loge 
bilden, die berufen ist, eine freimaurerische Frage zu be- 
handeln, die von fünf Freimaurern vorläufig entschieden 
werden darf, bis eine gerechte und vollkommene Loge, 
die aus mindestens sieben Freimaurern zu bestehen 
hat, sie gebilligt hat, wodurch der Beschluß erst Kraft 
erhält. Drei leiten die Loge, fünf erleuchten sie, 
sieben machen sie gerecht und vollkommen. Dies 
bezieht sich jedoch nur auf die gerechte und vollkom- 
mene Loge, während über die einfache Loge nichts aus- 
gesagt wird, was um so verständlicher ist, als die ein- 
fache Loge nur theoretisch erdacht ist. Deshalb kann 
es auch kein Rituale für die einfache Loge geben. 


Die einfache Loge ist ein Elementarkern der frei- 
maurerischen Arbeit. Wirth denkt sich ihre Arbeit fol- 
gendermaßen: mindestens drei Freimaurer kommen 
zwanglos in der Wohnung des einen oder anderen zu- 
sammen, um sich in der Freimaurerei zu vervoll- 
kommnen und um ihre Einrichtungen nach verschiedenen 
Gesichtspunkten zu erläutern. Ihre Grundsätze bringen 
sie zu Papier und übergeben diese Erklärung dem 
Leiter dieser Zusammenkünfte, der sie vor jeder weiteren 
Arbeit entweder verliest, oder da der Text späterhin ja 
bekannt ist, einfach entfaltet. Solange diese Erklärung 
offen auf dem Tische liegt, darf keinerlei profanes Ge- 
spräch geführt werden. Mit der Entfaltung der Charta 
ist die Sitzung eröffnet. Die Arbeit selbst besteht in 
der gemeinsamen Lektüre freimaurerischer Werke und 
ihrer Besprechung, in der Durcharbeitung des Rituales 
u. a. m. Da dieses Trio das Rituale nicht materiell 
handhabt, wird es zu einem rein geistigen, spirituellen 
Gewinn für die Arbeiter der Loge simple. Es kann sein, 
daß ein Freimaurer in der Zerstreuung lebt und keine 
Gelegenheit hat, mit zwei anderen Freimaurern eine 
derartige einfache Loge zu bilden. Dann soll er sich 
einen Schüler suchen, der für die Aufnahme in den Bund 
geeignet ist, und mit ihm solange gemeinsam arbeiten, 
bis sie einen dritten geeigneten finden. Sogar ein Frei- 
maurer ohne Schurz kann eine derartige Loge simple 
bilden, indem er zwei Gesinnungsgenossen sucht, mit 
denen er sich freimaurerisch ideell betätigen kann. 

Die einfache Loge soll möglichst klein an Mitglie- 
dern bleiben. Die freimaurerischen Organisationen sollen 
sie nicht gründen wollen, denn sie sollen ausschließlich 
dem persönlichen Triebe ihre Entstehung verdanken. 
Diese einfachen Logen führen ihr Eigenleben, sie können 
die offizielle Freimaurerei nicht belasten, sie sind ihr 
gegenüber auch nicht verantwortlich, die einfache Loge 
hat keine Kosten, sie besitzt nichts, sie unterscheidet 
sich darin von den gerechten und vollkommenen Logen, 
die ihre materiellen Sorgen und Interessen haben. Die 
Loge simple ist nicht dazu berufen, die Zahl der Frei- 
maurer zu vermehren, wohl aber, die wirklichen Arbeiter 
in ihrer geistigen Arbeit zu vertiefen. Denn eine Frei- 
maurerei ohne einfache Logen bleibt ein zu materiali- 
sierter, schwerfälliger und geistiger Arbeit eigentlich 
schwer zugänglicher Körper. 

Wozu wir bemerken möchten: derartige Zusammen- 
künfte von einzelnen besonders interessierten Brüdern 
sind sicherlich dem ganzen von großem Vorteil. Nach 
unserem Logenrechte sind allerdings Zusammenkünfte 
von Brüdern ohne Kenntnis des M. v. St. zu freimaure- 
rischen Zwecken aus Gründen der Logendisziplin un- 
statthaft. Es ist auch nicht einzusehen, weshalb der- 
artige Zusammenkünfte mit einer besonderen Charta, 
also einer Grundsatzerklärung, beschwert sein sollen. 
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Wo zwei in ihrem Namen beisammen sind, dort ist be- 
reits Freimaurerei. Ich denke an manche fruchtbare 
Stunde in meiner Wohnung, wenn irgend ein fremder 
Bruder in der Freizeit mit mir ein freimaurerisches Ge- 
spräch suchte. An manche Stunde, wo man sich nicht 
über Personen, ihre Vorzüge und noch öfters über ihre 
Schwäche, sondern über Freimaurerei unterhielt. War 
das Loge? Es war mehr als dieses: es war absolute 
Freimaurerei. Daraus eine Örganisationsstufe machen 
und diese ungezwungenen Unterhaltungen als Loge, 
wenn auch als Loge simple bezeichnen zu wollen, ist 
mindestens überflüssig. Ebenso überflüssig wie die Über- 
tragung dieses Namens auf zwanglose Unterhaltungen 
mit Profanen oder Suchenden über das Wesen der 
Kunst. Nicht ungefährlich ist aber auch die Gegen- 
überstellung dieser einfachen Loge und der wirklichen 
Bauhütte. Denn wenn in der einfachen Loge die letzten 
Schlüsse aus der Freimaurerei gezogen werden, wer 
solte dann Sehnsucht haben, sich weiterhin in das 
Logenleben mit allen seinen Nebenumständen nicht immer 
erfreulicher Art zu stürzen? Die Loge simple, die glück- 
licher Weise nur in der Fiktion besteht, würde nichts 
anderes bedeuten, als eine Auffaserung der Logen in 
kleine Konventikel, von denen schließlich jedes im Be- 
sitze des echten Steins zu sein vermeinen würde. Die 
Freimaurerei ist unglücklicher Weise schon durch die 
verschiedenen Hochgradsysteme nach oben hin differen- 
ziert. „Es wäre sicherlich ein großer Fehler, auch noch 
die Quadern des Unterbaues durch ein Mosaik kleiner, 
an sich nicht tragfähiger Steinchen zu ersetzen. Weil 
Freimaurerei nicht anders denkbar ist, als in der Massen- 
wirkung differenzierter Persönlichkeiten. Der gute Ge- 
danke Wirths, Keimzellen für die Logen zu schaffen, 
gewissermaßen die Oberflächenspannung der Freimaurerei 
zu vermehren, überschlägt sich selbst, weil er ein Haus 
abreißt, um aus den Bruchstücken wieder aufzubauen. 
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Freimaurerei und zaristisches Rußland. 


Im Jahre 1910 wurde aus Petersburg der Kollegiats- 
assessor Alexejew ins Ausland geschickt, um amtliche 
Erkundigungen über die Freimaurerei einzuholen. Der 
kaiserliche Hof, der vor der Freimaurerei eine große 
Angst hatte, drängte selbst auf diese Untersuchungen, 
um so mehr, als man Logen in Rußland vermutete, denen 
die Polizei nicht auf die Spur kommen konnte. Alexejew 
begab sich zuerst nach Berlin, wo sich nach seinen An- 
gaben die Zentrale des alljüdischen Weltverbandes be- 
finden sollte. Da er selbst jedoch nichts erfahren konnte, 
ließ er von einem Schriftsteller, dem er 500 Rubel gab, 
einen Geheimbericht von diesem jüdischen Verband und 
seiner Tätigkeit verfassen. Über Empfehlung der Groß- 
fürsten Alexander Michailovitsch reiste er weiter nach 
Brüssel zu einem Abbe Pierling, der ihm Empfehlungen 
an den Abt Tourmentain, den Vorsitzenden der Antifrei- 
maurerliga in Paris gab. Der Polizeiminister Kurlov gab 
der russischen Gesandtschaft in Paris Auftrag, den 
Assessor mit allen Mitteln zu unterstützen und wies zu- 
gleich weitere 1000 Rubel an. Alexejew fand dort Ver- 
trauensleute, die ihm belanglose Mitteilungen zutrugen, 
da der Grand Orient de France sein Geheimnis zu gut 
wahre. Der Abbe Tourmontain traute Alexejew anfangs 
nicht, rückte dann aber mit der Sprache heraus, es ließe 
sich alles erfahren, aber dazu gehöre viel Geld. Auch 
ließ er durchblicken, daß er gerne einen russischen Orden 
haben möchte, Tourmontain gab dem Assessor einige 
gedruckte Schriften seiner Liga, aus denen jedoch nur 
zu ersehen war, daß der russische Schriftsteller Amfitea- 
trow zur Loge gehöre. Darauf verstummte der Abbe 
vollkommen. Alexejew machte sich den Sekretär des 
Abbe durch eine „Leihgabe“ von 500 Rubeln geneigt 
und erfuhr von diesem schließlich, der Abbe traue dem 
Russen nicht. Er sei in der Lage, Enthüllungen zu be- 
schaffen, dazu brauche er aber mindestens 500.000 Franks. 
Alexejew berichtet dies eiligst seinem Chef Kurlow. Das 


Geld werde gebraucht, um die Sekretäre des Grand 
Orients, die in materieller Notlage .seien, zu bestechen! 
Um Kurlow geneigter zu machen, schickte er einen Be- 
richt über eine Logenarbeit der Loge „Renaissance“ in 
Paris, der er beigewohnt haben wollte-und bei der an- 
läßlich der Feier der portugiesischen Revolution deutliche 
revolutionäre Äußerungen gegen den Zarismus gefallen 
sein sollten. Dieser Bericht machte in seiner Plumpheit 
ganz den Eindruck des Erfundenen, was auch Kurlov 
gemerkt hat. Trotzdem Alexejew „nach langen schwe- 
ren Verhandlungen“ die Summe auf 450.000 Franks 
herabgedrückt haben wollte, wurde der Preis verweigert. 
(Entweder war Kurlov die Freimaurerei oder die Erhal- 
tung des Zarentums nicht 450.000 Franken wert!) 
Kurzum Kurlov berief in einem Telegramm vom 7. 
Dezember den Assessor wieder nach Hause. 

In den späteren Jahren, bis 1915 berichtet Alexejew 
weiter über die Freimaurerei, die von Kurlov und seinen 
Nachfolgern nicht ernst genommen wurden. Immerhin 
wurden aus diesen Berichten Auszüge für den Zarenhof 
zusammengestellt, die zur Beruhigung der Zarenfamilie 
beitrugen, da sie die Freimaurerei so gut überwacht 
wußte. (Nach Sowjetakten berichtet von der Prager 
Zeitung „Sobota“, 28. Juni 1930.) 


Knights of the Round Table, Ritter der runden 
Tafel, nennt sich ein Orden in England, der die Über- 
lieferungen der Ritter König Artus aufrecht erhalten will. 
Sie veranstalten alljährlich Zusammenkünfte an einer 
aus der Ärtussage bekannten Stelle. Bei der letzten Zu- 
sammenkunft in Winchester waren unter anderen auch 
der italienische Gesandte in England, Baron Bordonaro, 
sowie die japanischen Prinzen Shimadzu und Marquis 
Yorisada Tokugawa anwesend. In der Festrede wurde 
betont, daß der Zweck des Ordens sein müsse, die Ritter- 
lichkeit der Artuszeit mit dem Toleranzgedanken und 
der Dienstbereitschaft unserer Tage zu vereinigen. (Be- 
kanntlich hat Mark Twain in einer reizenden Satire 
einen amerikanischen Tramp an den Hof des Königs 
Artus versetzt, was zu höchst ergötzlichen Konflikten 
zwischen Technik und Romantik führt. Die Ritter von 
der runden Tafel sind ehrenwerte Herren, die dem Post- 
horn nachtrauern, aber selbst ganz gerne mit dem Auto 
fahren. Zu den Pilgerfahrten, wie sie ihre Zusammen- 
künfte nennen, ziehen sie daher auch das bequeme Be- 
förderungsmittel der Eisenbahn dem immerhin etwas be- 
schwerlichen eisengepanzerten Streitrosse vor.) 
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Bucherlisch. 


Ein Ereignis, das die ganze gebildete Welt angeht, 
ist das Erscheinen des 75. Jahrganges von Wester- 
manns Monatsheften. Die Zeitschrift trägt den 
verwöhntesten Ansprüchen auf kulturellem, künstleri- 
schem und literarischem Gebiet Rechnung und bringt 
dauernd wichtige Abhandlungen über unsere Heimat und 
fremde Länder, sie unterrichtet über bedeutende tech- 
nische Neuerungen und Erfindungen und bringt viele 
Artikel über Sport, Gymnastik usw. Das reichhaltige. 
meistens buntfarbige Bildermaterial ist in seiner tech- 
nischen Wiedergabe sonst unerreicht. Daß der Jubi- 
läaumsjahrgang vom Verlag Westermann ganz besonders 
schön ausgestattet werden wird, braucht bei der 
Leistungsfähigkeit dieses Verlages wohl nicht besonders 
hervorgehoben zu werden. Aber immerhin sei erwähnt. 
daß der Jubiläumsjahrgang, was Text und Bild angeht. 
alle früheren Jahrgänge noch übertreffen soll. Es ist 
deshalb unseren Lesern der bezug des Jubiläumsjahr- 


ganges sehr zu empfehlen. 


Freimauereische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


' 


| 


| 


\ 


5, 


Nr. 11. 


I 


era 


Reichenberg, November 1930. 


_  . Bann 


6. Jahrgang. 


7 


1y > Be 


Italı handy 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 
Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 


Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


“ Posischeck -Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Inhalt : Dr. Posner (Karlsbad): 
B 


Das verlorene Meisterwort. 
r. Dr. Ernst Back: Eine Prager Freimaurermedaille aus dem Jahre 1703 


— E. Klatscher: Der Sinn der Hiramlegende. — 


(?) — Br. Richard Messer 


(Prag): Kaserne rechts, die Kirche links, die Maurer in der Mitte. — Br. v. Salis: Aus einem alten freim. 


— Amtliche Nachrichten. 
— Büchertisch. 


Gesangbuch. 
Nachrichten. 


— Aus unseren Bauhütten. 


— Aus aller Welt. — Vermischte 


Dr. Posner (Karlsbad): 
Das verlorene Meisterwort. 


Die Hiramlegende wird von jedem Frei- 
maurer erlebt, von den wenigsten verstanden. 
Die Mehrzahl klammert sich in ihrer Erinne- 
rung mehr an das regiemäßige Beiwerk als an 
den Inhalt. Die Untersuchungen Klatschers 
(„Drei Ringe“, Sept. 1930) zeigen zur Genüge, 
daß es nicht so einfach ist, die Meisterlegende 
in ihren Elementen zu begreifen, um so mehr, 
als die Fassung je nach der zugrunde liegenden 
Lehrart verschieden verläuft und einen ver- 
schiedenen Abschluß findet. 


Klatscher hat darauf verwiesen, daß die 
Hiramlegende weder in der Bibel noch in den 
verschiedenen jüdischen Sagenkreisen belegt 
ist. Ich bin in der Lage, eine in Freimaurer- 
kreisen wahrscheinlich noch ganz unbekannte 
Fassung zu bringen, die sogar die freimaure- 
rische Hiramlegende widerlegt. Die Stelle fin- 
det sich bei Louis Ginzberg, Legenden 
der Juden, und hat folgenden Inhalt: „Wäh- 
rend des siebenjährigen Tempelbaus starb nicht 
ein einziger Werkmann und keiner wurde 
krank, damit das Werk nicht verzögert werde. 
Ja, sogar alle Werkzeuge blieben im besten 
Stand. Nach der Vollendung und Weihe des 
Tempels aber starben alle Werkleute hinweg, 
damit sie nicht in Versuchung kämen, den 
Heiden und ihren Götzen ähnliche Tempel zu 
errichten. Gott gab ihnen ihren verdienten 


Lohn im Jenseits. Nur der Baumeister, 
Hiram, wurde besonders belohnt, 
indem er lebend das Paradies er- 
reichte.“ Der reiche jüdische Legenden- 
schatz, der sich besonders an die Person Sa- 
lomos anlehnt, kennt also keine Bausage, die 
zum Tode des Baumeisters führen würde. 
Trotzdem aber sind die Elemente des Bau- 
opfers auch in diesem Sagenkreise nachweis- 
bar. Die Bauleute werden der Eifersucht des 
Bauherrn geopfert, ebenso wie der Prager Uhr- 
macher seine Augen einbüßen mußte, um nicht 
ein zweites gleich schönes Kunstwerk verfer- 
tigen zu können. 

Als ich zu Beginn unserer Großlogentätig- 
keit mit der Ausarbeitung der Ritualien beauf- 
tragt wurde, hat mir die Hiramlegende beson- 
dere Schwierigkeiten bereitet. Nicht zuletzt 
deshalb, weil sie in zwei verschiedenen Fassun- 
gen vorlag. Die eine Fassung war eine ab- 
schließende. Die Mörder wurden bestraft, das 
verlorene Wort wurde, wenn auch nicht wieder 
gefunden, so doch durch ein anderes sub- 
stituiert. Die zweite Fassung war lückenhaft, 
die Geschichte brach plötzlich ab, das Wort 
wurde angedeutet, über die Mörder erfuhr man 
nichts weiter. Dieser Gregensatz hat mich, wie 


ich gerne zugebe, damals so gestört, daß ich 
die Legende zum Teile umgedichtet habe, glück- 
licherweise, wie sich später herausstellte, ohne 
ihr viel Gewalt angetan zu haben. Der von 
mir damals noch nicht verstandene Gegensatz 
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der beiden Fassungen ist, wie ich heute weiß, 
einfach darauf zurückzuführen, daß die abge- 
schlossene Fassung aus Johannissystemen 


“ stammte, bei denen also der Gedankengang 


zum Ende geführt werden mußte, während die 
nicht abgeschlossenen Fassungen bestehenden 
oder längst entschwundenen Hochgradsystemen 
entstammten, die sich die Ergänzung der offen 
gebliebenen Fragen eben für weitere Grad- 
stufen aufbewahren konnten. Vollkommen un- 
befriedigt aber hat mich die Episode des soge- 
nannten verlorenen Meisterwortes. Sonnen- 
kalb stellt die beiden Versionen des verlore- 
nen Wortes einander gegenüber: das Wort ist 
entweder im Alleinbesitze Hirams und geht 
daher mit ihm rettungslos verloren. Oder aber 
das Wort ist dreigeteilt unter Salomo, König 
Hiram von Tyrus und Hiram dem Baumeister. 
Da eine-der Silben mit Hiram verloren geht, 
ist das Wort wertlos geworden. (Es ist mit 
diesem Worte wie mit den sieben Schlüsseln 
zur Böhmischen Kronkammer. Wenn ein 
Schlüssel fehlt, bleibt die Kammer verschlos- 
sen.) Die Frage blieb: was war das Wort? In 
den beiden ersten Graden wurden Worte ver- 
geben, Erkennungsworte, Paßworte. Aber das 
Meisterwort mußte einen anderen Charakter 
haben. Daß in den mir bekannten Hochgrad- 
ritualien, besonders des schottischen Ritus, ge- 
gebene Ersatzwort sagte an sich nicht viel, 
wenn man ihm nicht eine besondere Deutung 
gab. Nun ist aber gerade am Meistergrad und 
seiner Legende soviel herumgedeutelt worden, 
daß man das Zutrauen zu all diesen Aus- und 
Unterlegern verliert. 

Wie bereits angedeutet, lassen die Hoch- 
srade im Meistergrade vieles offen. Das müssen 
sie, denn sonst würde ihnen sehr bald der 
Atem ausgehen. Die Ritualien des Schottischen 
Ritus sind in ihren Legenden ohnehin von 
einer bedrohlichen Kurzatmigkeit. Hiram ist 
tot. Salomo und der König von Tyrus bereiten 
sein Begräbnis, sichern sein Andenken durch 
besondere Feierlichkeiten, die Mörder werden 
gefangen und bestraft, woraus interessanter- 
weise sogar zwei Grade gemacht werden müs- 
sen, Hiram wird beigesetzt, seine Nachfolger 
bestimmt u. a. m. Die Ritualien dieser Grade 
sind von einer geradezu kümmerlichen Erfin- 
dungsgabe. Aber plötzlich stößt man auf eine 
Stelle von einiger dichterischer Kraft, die zwar 
nicht originell, aber immerhin bedeutungsvoll 
ist: die Legende von Enoch. 

Von Enoch oder Henoch heißt es in der 
Genesis 5, 20: „Henoch war 65 Jahre alt und 
zeugte Methusalem. Und nachdem er Methusa- 
lem gezeugt hatte, blieb er in einem göttlichen 
Leben dreihundert Jahre und zeugte Söhne und 
Töchter. Daß sein Alter ward 365 Jahre. Und 


dieweil er ein göttliches Leben führte, nahm 
ihn Gott hinweg und ward nicht mehr gesehen.“ 

Dieses sonderbare Schicksal eines Menschen, 
den Gotthinwegnahm, hat die reiche Phan- 
tasie jüdischer Legendenerzähler selbstver- 
ständlich besonders anregen müssen. Und so 
gibt es einen reichen Legendenkranz um He- 
noch, aus dem in der Sammlung von Micha 
Josefbin Goriom „Die Sagen der Juden“ 
(Rütten & Löning, Frankfurt a. M. 1919) man- 
ches inhaltsreiche Stück zu finden ist. Wir er- 
fahren von einem Buche der zweiundsiebzig 
Zeichen, das der Erzengel Michael dem Adam 
auf Gottes Geheiß übergab.’ „Jegliches Ding 
ward Adam daraus bekannt. Er wußte von Tod 
und Leben, von Gut und Böse. Er erkannte 
das Geheimnis der Stunden, der Augenblicke 
und Zeiten sowie die Zahl aller Tage. Er er- 
faßte die Lehre von den Zeitabschnitten und 
von den Jubeljahren bis zum Ende der Welt.“ 
Als aber Adam Sünde getan, da flog das Buch 
von ihm weg. Erst als er seinen Sündenfall 
bereut hatte, brachte ihm Raphael das Buch 
wieder. Dann hinterließ er es seinem Sohne 
Seth, und von diesem kam es auf die weiteren 
Geschlechter bis zu Abraham, welcher dadurch 
die Herrlichkeit des Herrn schauen konnte. 
Seth aber, der zur Zeit vor der Sündflut lebte, 
fürchtete, daß dieses kostbare Buch in die 
Hände seiner Zeitgenossen fiele, die Götzen 
anbeteten. „Er machte daher eine güldene Lade 
und legte allerlei Würze bei und versteckte die 
Lade in einer Höhle der Stadt Henoch, die 
Kain, sein Bruder erbaut hatte.“ 


Als Henoch durch seinen besonders gottes- 
fürchtigen Tiebenswandel die Aufmerksamkeit 
Gottes erregt hatte, wurde ihm im Traum 
kund getan, wo Seth das Buch verborgen hatte. 
Er stieg in die Höhle und holte das Buch. Und 
er erkannte nunmehr die Jahreszeiten, in den 
Planeten und den Lichtern, welche jeden Monat 
ihren Dienst verrichten und er kannte die 
Engel, die den Dienst in den vier Jahreszeiten 
versehen. 

Und wie Seth ward er erleuchtet durch die 
Zeichen des heiligen Namens, die in 
ihm eingegraben waren. „Das Geheimnis des 
Herrn ist unter denen, die ihn fürchten, seinen 
Bund läßt er sie wissen.“ Nach Henochs Tode 
kam das Buch durch den Erzengel Raphael 
neuerlich an einen Frommen, an Noah, der mit 
seiner Hilfe die Arche baute. Von Noah ging 
das Buch an Sem, von diesem an Abraham, 
Isaak, Jakob, Levi, dieser gab es dem Moses, 
dieser dem Aaron und so ging das Buch weiter 
von Geschlecht zu Geschlecht.“ 

Um dieselbe Zeit berichten die. Legenden 
von einem anderen Vorfall: der Engel Semha- 
zai verliebte sich in die Dirne Ischtar, die sich 


ihm ergeben wollte, falls er ihr den wahren 
unvorstellbaren Namen Gottes ver- 
rate, durch den er in den Himmel fahre. Da 
verriet der Engel den Namen. Ischtar aber 
sprach ihn sofort aus und fuhr unberührt gegen 
Himmel, wo Gott sie, weil sie nicht gesündigt 
hatte, in das Sternbild der Jungfrau versetzte. 

Daraus macht nun Pike, der Kompilator 
der Ritualien des schottischen Ritus etwa 
folgendes: 

Henoch wurde von Gott im Traume auf 
einen Berg und in die innerste Erde geführt, 
wo ihm Gott seinen unaussprechlichen Namen 
offenbarte. Nach dem Erwachen suchte Henoch 
einen Berg, der dem Traumberg ähnlich sah 
und grub mit Hilfe seiner Söhne neun Gewölbe, 
in dessen unterstem er auf einem Fuße von 
Alabaster einen Würfel aus Achat und darauf 
eine goldene emaillierte Platte anbrachte, auf 
der sich in Schriftzeichen der unaussprechliche 
Name Gottes befand. Da er von dem Heran- 
nahen der Sintflut wußte, errichtete er über 
dieser Stelle einen Tempel mit zwei Säulen, 
eine von Granit und eine von Erz, auf denen 
ein Hinweis auf den Schatz eingegraben war. 
Durch die Sintflut wurde der Tempel und die 
Granitsäule zerstört. Die Erzsäule fand wohl 
Noah, konnte aber ihre Inschrift nicht deuten. 
Lange nachher enthüllte Gott dem Moses neuer- 
lich sein Geheimnis, der es in der Stiftshütte 
auf einer Goldplatte anbringen ließ. Da aber 
die Stiftshütte in die Hände der Philister fiel, 
wurde diese Goldplatte eingeschmolzen und zu 
einer Bildsäule des Götzen Dagon verarbeitet. 
Nach dem Tode Hirams ließ Salomo einen 
Justizpalast erbauen und als die Bauleute den 
Schutt beräumt hatten, der auf dem erwählten 
Bauplatz lag, da fanden sie die neun Gewölbe 
und im letzten fand Adomiram die leuchtende 
Tafel, die er verehrte, aber nicht entziffern 
konnte. Salomo erinnerte sich, von seinem Va- 
ter David das Geheimnis Enochs erfahren zu 
haben und so sagte er zu Hiram von Tyrus: 
dieses ist das verlorene Meister- 
wort, das Hiram gekannt hat. 


Diese von Pike nach älteren Vorbildern 
gegebene Deutung ist selbstverständlich voll- 
kommen willkürlich. Er hätte hier, wie in all 
den anderen von ihm bearbeiteten Graden ir- 
gend ein anderes hebräisches Wort einführen 
können. Aber auf der richtigen Fährte war er 
doch wohl. Das verlorene Meisterwort wird als 
ein Schlüsselwort von ganz besonderer Macht 
angedeutet. Es enthält die letzten Geheimnisse, 
es ist das Rätselwort das alle Rätsel erschließt. 
Worte dieser Art kennt nur eine Lehre: die 
Kabbala. Der ganze Sagenkreis um Salomo ist 
kabbalistisch verbrämt. Die Vorliebe für he- 
bräische Kennworte und Losungen, die der 
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Freimaurerei in ihren ersten Erscheinungs- 
formen eignet, weist darauf hin, daß vielleicht 
unter rosenkreuzerischem Einfluß diese Art 
der Wortbeziehungen den Entwicklern des 
freimaurerischen Gebrauchstums nicht fremd 
war. 
Der unaussprechliche Name Gottes spielt 
in der Kabbala eine große Rolle. Bekanntlich 
wird auch in der jüdischen Liturgie der eine 
Name Gottes immer durch ein anderes Wort 
ADONAI, ersetzt. Die Namen Gottes sind so 
zahlreich, daß Gott seinem Liebling Henoch 
nach der Legende 72 von seinen Namen 
schenkt, d. h. bekannt macht. Im Benedectio- 
nale der Kapuziner finden sich in einer Be- 
schwörungsformel z. B. folgende Namen Got- 
tes: Heli, Eloim, Sothar, Emanuel, Sabaoth, 
Agla, Tetragrammaton, Hagios, Othnos, Ischy- 
ros, Athanatos, Jehova, Adonai, Schaday, Mes- 
sias. Das Wort in vier Buchstaben, das Tetra- 
grammaton, ist das schwerste Rüstzeug der 
Kabbala. Die zwölf Permutationen des Namens 
Jehova sind in Beziehung zu den zwölf Monaten, 
den zwölf Tierkreisbildern, den zwölf Stämmen 
Israels usw. unerschöpfliche Fundgruben der 
Beziehung. Der unaussprechliche Name Gottes, 
in den er sein letztes Geheimnis birgt, gibt dem, 
der ihn kennt, Macht nicht nur über Menschen, 
sondern auch über Gott selbst. Denn, um hier 
Max Dessoir zu Worte kommen zu lassen: 
„Namensgebung ist zugleich Wesensbestim- 
mung, schließt also eine Erkenntnis und Be- 
herrschung der Dinge ein. Wer den Namen 
eines Menschen oder Gottes erfährt, bekommt 
Gott und Mensch in seine Gewalt, weil der 
Name sozusagen das unsichtbare Herz der Per- 
son bildet. 

Deshalb sagt z. B. der ägyptische Gott RE: 
Mein Vater und meine Mutter haben mir einen 
Namen gesagt, er ist in meinem Leib verbor- 
gen, damit nicht Zauberkraft gegeben werde 
einem, der gegen mich zaubern will.“ Der Name 
ist die Seele eines Dings. Daher ist er ein wohl 
zu behütendes Geheimnis. Wer an der Macht 
der Dämonen teil haben will oder die Natur- 
vorgänge beherrschen will, ermittle vor allem 
ihren Namen.“ 

* * * 


Wie immer das verlorene Meisterwort ge- 
lautet haben mag — wir werden es nie erfah- 
ren. Aber wir dürfen nach dem Geiste der 
Legende annehmen, daß es der unaussprech- 
liche Name Gottes gewesen ist, den Hiram als 
Meisterwort, gemeinsam mit Salomo, wie die 
Legende erzählt, bewahrte. Und hier ist eine 
Armut der Erfindung in der Hiramlegende. In 
den Segen und Fluch, der sich an Adams Buch 
knüpft, ist von Schuld die Rede, die den Schutz 
des Namens entzieht. War Hiram im Besitze 
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des Namens und war er schuldlos, so konnten 
ihm die drei Mordbuben nichts anhaben. Hatte 
er aber Schuld auf sich geladen, so war ein 
tragisches Schicksal gegeben, das aus der 
Schuld begründet war. ‚So aber einer Frevel 


' tut an den Zeichen des heiligen Namens, sich 


selbst nicht heiligt, seinen Leib nicht wäscht, 
dem Buche naht, ohne sich gereinigt zu haben, 
damit umgeht leichten Sinnes, es auf seinem 
Wagen nicht bewacht, sich erdreistet, es zu 
entweihen, der wird vertilgt werden von der 
Welt, sein Erbteil wird Schande sein, er wird 
ein Greuel sein in alle Ewigkeit, sein Wurm 
wird nicht sterben, sein Feuer wird nicht ver- 
löschen, von der Welt wird er vertrieben wer- 
den, vom Licht wird er in die Finsternis gejagt 
werden. Wandelt er aber in der Furcht des 
Schöpfers, so wird ihm jegliches Beginnen 
glücken, alle seine Feinde werden Furcht vor 
ihm haben und vor seinem Angesicht, denn mit 
dem heiligen Namen wird er genannt.“ (Bin 
Gorion.) 

Ein tragisches Verschulden des Baumei- 
sters würde ihn uns menschlich näher bringen. 
Ein Opfertod die Symbolik seines Lebens er- 
höhen. Aber Legenden sind nicht bemüßigt, 
dramatisch zu sein und Logik ist nicht die 
starke Seite des Märchens. Die Hiramlegende 
ist ein Kunstprodukt. Sie ist nicht aus der 
Seele eines Volkes gewachsen, sie ist für einen 
Zweck geschaffen. Wir wissen nicht, wer die 
Dichter der Legende waren, aber wir können 
aus den Klauen den Löwen erkennen: Men- 
schen, die mit kirchlichen Gebräuchen vertraut 
waren, die von Benediktinern und Karthäusern 
gelernt hatten, wie eine Weihe mit den Vor- 
stellungen eines körperlichen Durchgangs zu 
verbinden ist und die Kabbala und Magie noch 
als Gegenwartswerte bewahrten. Wir haben 
das Meisterwort nicht, wir haben uns ein an- 
deres erdeutet. Den Hiram, der sein Greheimnis 
mit sich genommen hat, verstehen wir nicht 
weil wir ihn nicht mit seinem wahren Namen 
als Bewahrer der Geheimnisses erfassen kön- 
nen. Der Hiram, den wir kennen, ist ein Ge- 
bilde unserer eigenen Geisteswelt. Nicht alle 
nennen ihn mit dem gleichen Namen. Und 
deshalb gibtes vieleHirams, die er- 
hoben, aber nicht viele Hirams, die 
sein Geheimnis haben. 


oO 


Der Sinn der Hiramlegende. 


Durch allzu straffes Zusammenziehen des 
ursprünglichen Entwurfes erscheint in meinem 
Vortrag, der unter dem obigen Titel im Sep- 
temberheft der „Drei Ringe“ abgedruckt ist, die 


Ansicht Br. Sonnenkalbs über die Entstehung 
des Meistergrades zu Unrecht der von Gould 
gleichgesetzt. Br. Sonnenkalb hatte die Freund- 
lichkeit, mich hierauf mit einem Schreiben auf- 
merksam zu machen, welches eine so klare 
Übersicht über die Meinungen der bedeutendsten 
Forscher in dieser komplizierten Frage bietet, 
daß ich seinen Brief hier vollständig wieder- 


‚gebe, soweit er sich damit beschäftigt. Br. Son- 


nenkalb schreibt: 

„Ich weiß nicht, ob ich Sie oder Sie mich 
mißverstanden haben. Sie haben kurz vorher 
Mackeys Meinung wiedergegeben und sagen 
dann auch Gould stehe noch auf einem ähn- 
lichen Standpunkt, indem er die gleiche Zeit 
als Entstehungszeit annehme und sich ebenfalls 
auf die Regulation XIII stütze.‘“ Und in eben 
diesen Bahnen bewegt sich Sonnenkalb. Auch 
Speth und Begemann vertreten diesen Stand- 
punkt usw. 

Goulds Ansichten haben ziemlich gewech- 
selt, die neueren kommen im wesentlichen mit 
Speth überein, dem ich nur in gewisser Weise 
zustimme. Der Ansicht von Mackey, die we- 
sentlich dieselbe ist wie die Hughans, stehe 
ich so fern wie möglich. Sie plädierten für 
einen Grad — den heutigen Lehrlingsgrad — 
für die ganze Zeit vor 1717—1720; dann sol- 
len der heutige 2. und darauf der heutige 3. 
Grad bis 1722/23 frei erfunden worden sein. 

Ich sage: Der heutige 3. Grad war bis 
zirka 1650 der einzige. Das Ritual fand statt 
nach beendeter Lehrzeit, wenn der bisherige 
Lehrling selbständig und Meister seines Ge- 
werbes und zugleich Bruder und Genosse (fel- 
low) der Bruderschaft wurde, während Hughan 
und Genossen ihren Aufnahmeakt schon an 
dem 14jährigen Jungen bei Beginn der Lehr- 
zeit vollzogen sein lassen wollen. 

In diesem Punkte allein: Zeit der ersten 
Einweihung (denn er nahm eine zweite nach 
beendeter Lehrzeit an und kam so zu zwei 
Graden) stimmte Speth mit Hughan überein. 


Nach meiner Hypothese wurde um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts von dem bisheri- 
gen einen aus den Benediktineraufnahmen ent- 
standenen, unserem heutigen dritten Grade in- 
haltlich entsprechenden Grade eine unserem 
Lehrlingsgrade entsprechende Vorstufe (-Be- 
nediktinernovizat) abgetrennt. So entstand 
um 1723 das Zweigradsystem. Unser heutiger 
zweiter Grad wurde 1724/25 aus Teilen der 
beiden bisherigen Grade gebildet und zwischen 
sie eingeschoben. Nur hierin stimmte Bege- 
mann mit Gould, Speth und mir überein, aber 
erst in seinen letzten Arbeiten. Im übrigen 
blieb er der von ihm stets vertretenen Ansicht 
Hughans treu, mit dem er auch der Brüder- 
schaft vor 1717 jede tiefere Symbolik, ihrem 


Ritual, das höchst simpel gewesen sein soll, 
jeden geistigen Gehalt abspricht. 

Mit Mackey (und Hughan) hatten wir 
(Gould, Speth und ich allerdings) das gemein, 
daß wir, wie Sie schreiben, unsere Ansicht auf 
Regulation XIII „stützen“; aber diese rein 
formale Tatsache, daß wir uns mit dieser all- 
gemeinen Verordnung beschäftigen, ist auch 
das einzige Gemeinsame. Denn wir lesen dar- 
aus ganz etwas anderes heraus: Hughan und 
Mackey finden darin einen Beweis für die Exi- 
stenz von drei Graden, wir hingegen für das 
Bestehen von nur zwei Graden, von denen der 
obere dort eine doppelte Bezeichnung als Fel- 
low und Master hat und beweisen die Richtig- 
keit der Interpretation durch die übrigen Re- 
gulations und die zugehörigen „Old Charges“, 
z. B. Charge IV. 

Ich darf noch bemerken, daß Goblet 
d’Alviella in der Schrift, deren Schluß Sie 
übersetzt haben, auch die Regulation XIII 
ebenso auslegt wie Speth und ich. 

Mit meiner Beweisführung, daß Ritual und 
Legende des +. Grades jahrhundertealtes Erb- 
gut der englischen Steinmetzen gewesen sind, 
stehe ich geradezu in diametralem Gegensatz 
zu denen, welche wie Mackey beides zu einer 
freien Erfindung des 3. Jahrzehnts des XVII. 
Jahrhunderts machen.“ 

Wenn meine bescheidene Arbeit keinen 
anderen Erfolg gehabt hat als diese wertvolle 
Äußerung hervorzurufen, so fühle ich mich 


dadurch reichlich belohnt. 
E. Klatscher. 


L} 
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Br. Dr. Ernst Back: 


Eine Prager Freimaurermedaille aus 
dem Jahre 1703 (?) 


In den Sammlungen des Museums der Stadt 
Prag befindet sich zwischen anderen maureri- 
schen Gegenständen eine Medaille unter der 
Katalogisierung: „Denkmünze der Freimaurer 
vom Jahre 1703, geschenkt von Math. Brejcha, 
Brauereibesitzer.“ 

Die Medaille zeigt auf der Vorderseite 3 
gekrönte, nebeneinander stehende Säulen, in der 
Mitte jedes Säulenschaftes eine von Strahlen 
umgebene Sonne, und unter dem die Säulen 
tragenden Erdstreifen die Jahreszahl MDCCIIV. 
Die Rückseite weist in kreisförmiger Umran- 
dung ein Hexagramm auf, zwischen dessen 
Außenwinkeln 6 Buchstaben, die zusammen das 
Wort „JEHOWA“ ergeben; im Innern des 
Sechseckes findet man in plumper, kreisför- 
miger Anordnung das Wort „PRAGA:“, 


249 


Diese Denkmünze müßte, wenn sie echt 
wäre, als die älteste bekannte Prager, viel- 
leicht überhaupt als die älteste maurerische 
Medaille angesprochen werden. Nun ist es aber 
vollständig unbekannt und unwahrscheinlich, 
daß es 1703 in Prag Freimaurer gegeben hätte. 
Die Gründung der ersten Prager Loge „Zu den 
drei Sternen‘ soll nach der Tradition im Jahre 
1726 erfolgt sein, liegt aber völlig im Dunkeln 
und das Datum wird mit vieler Berechtigung 
bestritten. Die Prager Loge „Zu den drei ge- 
krönten Säulen“, auf welche sich die Münze 
offenbar beziehen will, ist erst 1770 von Born 
gegründet worden, beziehungsweise, wenn man 
Abafi glauben darf, reaktiviert worden, nach- 
dem bereits 1743 eine Loge „Zu den drei Säu- 
len“ in Prag entstanden sein soll. Vor diesem 
Datum ist aber von einer Loge „Zu den drei 
Säulen‘ oder „Zu den drei gekrönten Säulen“ 
nichts bekannt. 

Die Ausführung der Medaille erweckt schon 
vom technischen Standpunkt den schwersten 
Verdacht. Sie ist nicht geprägt, sondern gra- 
viert, und zwar kunstlos von unbeholfener 
Hand. Die Schreibweise IIV für die römische 
Zahl III ist für die damalige Zeit ungebräuch- 
lich, kurz, alles läßt darauf schließen, daß 
irgend ein Stümper die Münze gefälscht hat. 
Sie hat ihren Ursprung entweder in einer dilet- 
tantischen Spielerei aus jener Zeit, in welcher 
die Loge „Zu den drei gekrönten Säulen“ be- 
reitge bestand (also nach 1770), oder aber 
wurde sie verfertigt, um sie dem Sammler von 
maurerischen Gegenständen, dem Prager Brau- 
herrn Brejcha, als echt anzuhängen. Für die 
Geschichte der Prager Freimaurerei ist sie 


ganz wertlos. 


Br. Richard Messer (Prag): 


Kaserne rechts, die Kirche links, die 
Maurer in der Mitte. 


Es soll hier der Versuch unternommen wer- 
den, in weltanschaulicher Hinsicht einen Situa- 
tionsplan der strategischen Lage der Freimau- 
rerei zu entwerfen. Es geschieht dies in klarem 
Bewußtsein dessen, daß die Tatsachen dem 
System zuliebe einigermaßen vergewaltigt 
werden, daß Abstufungen ausgelöscht, Gegen- 
sätze geschärft zur Darstellung gelangen, und 
daß schließlich doch nur ein Bild zustande- 
kommt, das Gültigkeit nur für die etwas weit- 
gesteckte Epoche der Gegenwart beansprucht. 
Der Situationsplan hat selbstredend nur 
(Gegenwartswert. So stehen wir heute zuein- 
ander! Wir können alle drei auch anders! 
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Hegel redivivus! Niemals, nicht einmal 
‘unter den römischen Zäsaren hatte eine ver- 
göttlichte Staatsideologie solche Erfolgsaus- 
sichten wie heute. Wieso, warum, geht weit 
über die Grenzen, die hier gesteckt sind. Auch 
die Farbenfrage der zur Gottheit erhobenen 
Staatsidee, des zum Selbstzweck gewordenen 
Staates kann uns in diesem Zusammenhang 
vollständig gleichgültig sein; ob rot oder weiß, 
ist für uns kein Unterschied! Nicht gleichgül- 
tig ist uns das Wesen solcher Staatsideen, denn 
sie verkörpern sich nicht als Einheit, sondern 
meist als national benannte Vielheiten. Es geht 
aber bei allen darauf hinaus, die im tiefsten 
Grunde des Menschen und des Menschentums 
begründete Bilateralität aufzuheben und ihn 
auf einen Monismus herabzumindern. Der 
Mensch lebt zwiefältig: als Person und als 
(remeinschaft. Dies beides sind die verborge- 
nen Tiefquellen seiner ungeheueren, noch nicht 
absehbaren Entfaltung im Organischen sowohl, 
wie im Psychischen. Aus der Wechselwirkung 
beider Kräfte, aus dem Persönlichen und dem 
(Gremeinschaftlichen ist er zum (Gröttlichen er- 
wacht. Die Zeiten harmonisch ineinandergrei- 
fenden Gleichgewichts persönlicher und ge- 
meinschaftlicher, individueller und sozialer 
Höchstspannungen waren die Festesstunden 
der Humanität. Die Störung dieses Gleich- 
gewichts brachte und kennzeichnete jeden Ver- 
fall! Der heutige Hegelianismus, der mit wei- 
ßem oder mit rotem Maximalismus tatsäch- 
liche Staatsgestaltung treibt, hebt diese Zwei- 
seitigkeit für die überwiegende Mehrheit der 
Menschen auf, oder verschiebt se doch so sehr 
zuungunsten jeglichen Individualismus, daß 
es praktisch auf ein Aufheben hinausläuft. In 
ihren beiden Lagern wird die Autonomie 
des einzelnen aufgehoben und ihm das Recht, 
ja die Möglichkeit genommen, mit dem eigenen 
Herzen zu fühlen, mit dem eigenen Kopf zu 
denken, die Einmaligkeit seines persönlichen 
und persönlichsten Daseins als gestaltende 
Kraft des Lebens zur Geltung zu bringen. Einer 
verschwindend geringen Zahl von Auserwähl- 
ten, und zwar nach parteitechnischer Zweck- 
mäßigkeit Auserwählten, ist das Hoheitsrecht 
der Persönlichkeit vorbehalten, während alle 
übrigen zu Maschinenbestandteilen unorgani- 
scher, rein technischer Verbundenheit herab- 
gewürdigt werden. Eine namenlose Verarmung, 
Verelendung des Daseins, des Menschen in 
jeder Beziehung ist die Folge; eine Verarmung 
und Verelendung, deren seelische Erscheinungs- 
formen viel grausamer sind als die auch nicht 
zu verachtenden wirtschaftlichen Formen, wo- 
bei das weitverzweigte Belohnungssystem der 
Getreuen natürlich sehr geeignet ist, den ent- 
gegengesetzten Schein hervorzurufen. Kommt 


noch als weiterer Gegensatz hinzu, daß alle 
diese national gegliederten und sozial ent- 
gegengesetzt aufgezäumten Formen der moder- 
nen Staatstyrannis bolschewistischer oder 
faschistischer Grundnote als Methode nur die 
Gewalt anerkennen! Gewalt erst gegen die 
andersgesinnten Mitbürger und Gewalt dann 
gegen die übrigen Staaten. Das ganze Arbeits-, 
Verteidigungs- und Eroberungssystem gipfelt 
also in der Kaserne, in der Verkasernierung 
des Menschen, des Menschenlebens und des 
Menschendaseins! Und kein Gefühl, keine Emp-. 
findung, kein Gedanke findet Gnade oder Scho- 
nung, wenn er sich dieser Tendenz in den Weg 
stellt. Der Einzelne ist der Souveränität seines 
Innenlebens beraubt! 

Hier liegt natürlich ein Gegensatz vor, der 
unversöhnlich ist und bleiben muß! Rein theo- 
retisch genommen, leider auch allzurein theore- 
tisch genommen, stehen wir auf der unverrück- 
baren Grundlage jener Bilateralität, jenes 
Gleichgewichts zwischen Person und Gemein- 
schaft! Und gerade das Innenleben, gerade das 
Greeistige, gerade des Menschen eigenstes Füh- 
len und Sein nach innen zu, betrachten wir als 
das geheiligte Gehege des Individuums. Wir 
bekennen uns zum Worte: 


„Herr und Knecht und Überwinder, 
Sie gestehen zu jeder Zeit: 

Letztes Glück der Erdenkinder 

Ist nur die Persönlichkeit!“ 


Und daß wir’s uns doch nur sorgfältig mit 


. allen verderben: es meine nur niemand, daß 


wir diese Ideale etwa in der Linie irgend einer 
bestehenden kapitalistischen oder liberalen, 
bürgerlichen oder sonstwie gestalteten Staats- 
oder Parteiform verwirklicht finden! Aber trotz 
alledem! Erklärt das die berühmte und die 
berüchtigte Feindschaft. gegen uns? Oder doch 
deren Heftigkeit? Nimmermehr! Uns handelt 
es sich doch um Klarheit der Grundsätze, um 
Erkenntnis; den Gegnern um Tatsachen, : um 
Machtverteilung! Wir werden sie in ihrem 
Siegeswege nicht hindern! Nicht hindern kön- 
nen! Was kann ihnen an der Handvoll Men- 
schen liegen, die bei uns in „Weltanschauung 
machen‘? Nicht wir bieten ihnen den Wider- 
stand, an dem sie einst verbluten, sie verblu- 
ten an der eigenen Geistlosigkeit, an der eige- 
nen ethischen Armut. Wir wissen nur darum. 
Und das reicht aus zum Haß gegen uns! 
Das letzte Element unserer Betätigung, das 
geeignet ist, Gegnerschaften hervorzurufen, 


“ wirkt mehr nach der kirchlichen Seite hin. Wir 


haben einen symbolischen Kult, der auf dem 
Wege der Sinne auf unser Ethos einwirken soll. 
Hier stehen wir kraß als Konkurrenz der 
Kirche gegenüber, obschon zunächst — geben 


wir’s ruhig zu— noch keineswegs als ebenbürtige 
Konkurrenz. Doch oft ist auch die kleine Kon- 
kurrenz ärgerlich. Es ergibt sich also folgende 
strategische Systematik: unser rechter Flügel 
ist bedroht von zwei konzentrisch auf uns ein- 
wirkenden feindlichen Positionen, vqm Faseis- 
mus und vom Bolschewismus, die beide die in- 
“ dividuelle Autonomie der Persönlichkeit in uns 
bekämpfen; von links steht uns aus demselben 
Urgegensatz heraus die römische Kirche ent- 
gegen, die auf Grund ihrer dogmatischen Un- 
fehlbarkeit, auf Grund ihrer festgelegten Stabi- 
lität auf den Fundamenten des tridentinischen 
Konzils Entwickelung, Kritik und Persönlich- 
keit gleichfalls ablehnt. Nicht genug der Ge- 
fahren! Die größte lebt mitten in uns: vermag 
uns der mächtige Druck parteitechnischer 
Kampfmethoden von rechts und links dazu zu 
drängen, daß wir unsererseits uns ebenso dog- 
matisch festlegen auf die Parteilinie eines bür- 
gerlichen Kapitalismus — so sind wir alle- 
samt betrogene Betrüger und haben uns als 
geistig bedeutsame Erscheinung selber auf- 
gegeben. Wir haben nur Sinn, Daseinsberech- 
tigung und Sendung in der Welt, wenn wir 
zwischen Kirche und Kaserne, zwischen den 
beiden Massengewalten von rechts und links, 


die Insel der geistigen Autonomie: 


der Persönlichkeit bleiben! Diese Position ist 
unsagbar schwer! Und wir sind zu ihrer Ver- 
teidigung heute noch keineswegs gerüstet! Ver- 
sagen wir aber in dieser Aufgabe, so verschlin- 
gen uns die nächsten Begebenheiten spurlos. 
Allzu unvermittelt, allzu unverändert über- 
nimmt unser inneres Logenleben die Geltungen 
und Wertungen unseres profanen Daseins! 
Jene Insel können wir nur werden, wenn die 
Berufenheit der Persönlichkeit bei uns zur 
obersten Regel wird, gerade weil sie überall 
anderswo nichts gilt. Die Furcht vor der 
leuchtenden Farbe, die Vorliebe für das bür- 
gerliche juste milieu, die Scheu vor dem scharf 
ausgeprägten Profil der Persönlichkeit, das 
alles macht uns zu unserer Sendung unfähig. 
Auch die Scheu vor der Zahl! Wir brauchen 
die Menge und wir brauchen die geistige Elite! 
Jene müssen wir bei uns sein, diese bei uns 
wirken lassen. — Wo aber von Strategie die 
Rede ist, da kann auch Diplomatie nicht fehlen! 
Unsere Gegnerschaften nach rechts und links 
sind sehr verschiedener Natur und müssen 
daher ganz verschieden gehandhabt werden. 
Der Staatsterror von rechts, roter und weißer 
Färbung, haben mit uns gar nichts Gemein- 
schaftliches; sie sind in allem und in jedem 
Gegner. Mit der Kiche ist es anders! Wir haben 
eine gemeinsame, zweihundertjährige Vergan- 
genheit, wir haben viel, vielleicht alles von- 
einander gelernt und wir haben ethische Ge- 
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meinsamkeiten. Uns trennt eigentlich bloß nur 
die Verschiedenheit der Auffassung in der 
Kompetenzfrage der Persönlichkeit. Aber eine 
lange Strecke Weges könnten wir, wie heute 
die Dinge stehen, zusammen gehen. Wir haben 
keine Veranlassung, darauf stolz zu sein, daß 
diese Möglichkeit von der anderen Seite zuerst 
und klarer erschaut wurde und ebensowenig ist 
es zu verwundern, daß wir uns in der diplo- 
matischen Kunst mit den Vätern nicht messen 
können. Wir haben, mögen die fernen Endziele 
noch so weit auseinander liegen, für eine Weile 
eine ganze Anzahl von gemeinsamen Forde- 
rungen, eine Anzahl von gemeinsamen Gefah- 
ren. So kämpfen wir heute auf einer Linie mit 
dem Vatikan für den Weltfrieden und die Ab- 
rüstung. Pius XI. hält mit gewaltiger Macht- 
entfaltung die Internationalität seines Amtes 
aufrecht und geht einig mit jenen, die den 
Krieg nicht nur verdammen, sondern ausrotten 
wollen. Er ist bemüht, die Kirche fernzuhalten 
von der nationalen und politischen Verstrik- 
kung, er ist bemüht, ihre überzeitliche, ihre 
überörtliche Eigenheit, kurz ihre Religion 
wirksam zu machen und die Menschheit — 
wenn auch auf eine uniforme! — aber jeden- 
falls auf eine ethisch-humane Grundlage zu- 
rückzuführen. Fürs nächste, bis der Krieg aus 
der Welt geschafft ist, bis die ethische Grund- 
lage zunächst gewonnen ist, bis die Frage 
ihrer Differenzierung oder Uniformierung 
spruchreif wird, könnte eine Art wohlwollen- 
dere gegenseitige Duldung platzgreifen. Wir 
hätten deshalb noch beide genug zu tun. 
Durch die längere Behandlung der weltan- 
schaulichen und der kultischen Weihefragen 
entsteht der Anschein, als wäre das Über- 
wiegen dieser Elemente bei uns über das Histo- 
rische und das Gesellige eine ausgemachte 
Sache! Das Entgegengesetzte trifft zu! Aber 
alle drei Elemente sind da, sind am Werke, 
die Proportion ihrer Geltung variiert nach Zeit 
und Ort. Dem weltanschaulichen gebührt je- 
denfalls die Ehre, dem Bunde die Feindschaften 
zu besorgen und sie wachzuhalten. Will man 
die Feinde versöhnen, will man mit der ganzen 
Welt Frieden schließen, aber auch mit dem 
Krieg Frieden schließen, — dann hinaus mit 


“ir 


allen, die „in Weltanschauung machen“! 


8 


Aus einem alten freim. Gesangbuch. 


Seht, wie die Tage sich sonnig verklären! 

Blau ist der Himmel und grünend das Land; 
Klag’ ist ein Mißton im Chore der Sphären! 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand? 
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Hebet die Blicke, die trübe sich senken; 
hebet die Blicke! des Schönen ist viel. 
Tugend wird selber zu Freuden euch lenken, 
Freud’ ist der Weisheit belohnendes Ziel. 


Lasset uns fröhlich die Schöpfung sehen; 
Gottes Natur ist entzückend und hehr! 

Aber auch stillen des Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohltuns entzücken noch mehr. 
Liebet! die Lieb’ ist der schönste der Triebe, 
weiht nur der Unschuld die heilige Glut. 
Aber dann liebt auch mit weiserer Liebe alles, 
was edel und schön ist und gut! 


Mancherlei Sorgen und mancherlei Schmerzen 
quälen uns wahrlich aus eigener Schuld. 


Amtl. Nachrichten 


Anerkennung unserer Großloge durch 
die Großloge von Irland. 


Die Großloge von Irland zeigt unserem 
(Großmeister mit Schreiben vom 9. Oktober an, 
daß unser Gesuch um Anerkennung bei der 
Versammlung am 2. Oktober 1930 bewilligt 
wurde. 

Es ist nunmehr die Anerkennung unserer 
Großloge seitens der Großlogen von England, 
Schottland und Irland erfolgt. 


Prag. Anläßlich der Einrichtung des neuen 
Heims der Prager Logen wurde ein ständiges 
Bureau der Großloge im Hause Prag II., Tro- 
janova 7, geschaffen, in welchem alltäglich ein 
Br. Dienst hält. Auskünfte können daselbst 
auch unter Telephon Nr. 41.939 eingeholt 
werden. 


Eine dringende Bitte an unsere -ogen- 
berichterstatter. 


In den führenden deutschen Freimaurer- 
zeitungen, in den Mitteilungen des Vereins 
deutscher Freimaurer, im Bundesblatte der 
„Drei Weltkugeln“, in den Mitteilungen der 
Großloge „Zur Sonne“ sind Aufforderungen 
enthalten, die auf eine Kürzung der Logen- 
berichte, Jahresberichte usw. hinzielen. So hat 
der Verein deutscher Freimaurer für seine Mit- 
teilungen folgenden Beschluß gefaßt: 


„Logenreden werden künftig überhaupt nicht 
mehr aufgenommen. Meist sind Logenreden (auch 
solche wissenschaftlicher Natur) so geartet, daß sie 
die lokalen Verhältnisse, die Zeitumstände und das 
Wesen der Zuhörer besonders berücksichtigen und 
auf das Gemütsleben und die Willenssphäre der Zu- 


Hoffnung ist Labsal dem wundesten Herzen, 
Duldende stärket gelass’ne Geduld. 

Wenn euch die Nebel des Trübsinns umgrauen, 
hebt zu den Sternen den sinkenden Mut; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen, 
Guten ergeht es am Schlusse doch gut. 


Handelt! durch Handlungen zeigt sich der 
Weise: 
Ruhm der Unsterblichkeit sind ihr Geleit; 
Zeichnet mit Taten die schwindenden Gleise 
unserer flüchtig entrollenden Zeit. 
Den uns umschließenden Zirkel beglücken, 
nützen, soviel nur ein jeder vermag: 
OÖ, das erfüllet mit stillem Entzücken! 
o, das entwölket den düstersten Tag! 
Br. v. Salis. 


ie der Großloge 
9 „Lessing zu den dreiRingen“. 


hörer einwirken wollen. Diese Reden eignen sich er- 
fahrungsgemäß. so glänzend ihre Wirkung gewesen 
sein mag, kaum je zu einer Veröffentlichung für 
einen größeren Leserkreis, der außerhalb der Be- 
dingungen, unter denen die Rede gehalten wurde, 
steht.‘ 

Ebenso schreibt Br. Kekule von Stradonitz 
im Bundesblatt: 


Berichte über Logenfestlichkeiten bitte ich ganz 
allgemein, so kurz als möglich zu halten. Die Rück- 
sichten des Raumes erfordern dies allein schon. Auch 
ist es für den weiten Leserkreis unseres „Bundes- 
blattes‘“ z. B. wirklich ohne jeden Belang. ob bei dem 
Stiftungsfeste der L. zu X. der Br. Gaius die Arie 
„In diesen heiligen Hallen“ gesungen und der Br. 
Pompeius das „Largo‘‘ von Händel gespielt hat, oder 
ob, umgekehrt, der Sänger der „heiligen Hallen“ 
„Pompeius“ und der Darbietende des „Largo“ 
„Gaius“ hieß. indem alle Brr. aus weiter entfernten 
Logen die Brr. Gaius und Pompeius ja gar nicht 
kennen. Ss. K. v. S. 

Warum geschieht das? Weil in der frei- 
maurerischen Publizistik eine große Verände- 
rung vor sich gegangen ist. Die Freimaurerei, 
jahrzehntelang nur auf den stillen Frieden der 
von der Welt abgeschlossenen Logen verwie- 
sen, steht heute im Brennpunkt des öffentlichen 
Lebens. Früher war sie zeitlos, heute ist sie 
aktuell. Aus der Zeit ihrer Abgeschlossenheit 
stammt noch das Interesse an der Leistung des 
einzelnen und die damit leider unvermeidlich 
gewordene Überwertung der Personen, nicht 
immer der Persönlichkeiten. Früher rang der 
Redakteur einer Freimaurerzeitung um den 
füllenden Stoff, heute ringt er um den aufneh- 
menden Raum. Unsere Zeitung, die neben dem 
Zeitlosen auch das Aktuelle zu pflegen sich 
vorgesetzt hat, erstickt heute bereits in ihrem 
engen, durch die Verhältnisse gegebenen Rah- 
men. Zahlreiche, mit Fleiß und Mühe zusam- 


mengetragene Beiträge verlieren an Interesse, 
werden durch Mitteilungen anderer Freimau- 
rerzeitungen überholt, bereits stehender Satz 
muß umbrochen werden, weil wir zu wenig 
Raum haben. 

Wir wissen, daß wir an Empfindlichkeiten 
rühren, wenn wir hier jene Grundsätze fest- 
legen, die wir aus Gründen der Ökonomie des 
Raumes unbedingt einhalten müssen. Wir 
bitten alle Logenberichte so knapp 
wie möglich zu halten, Selbstver- 
ständlichkeiten des Rituales nicht 
auszuführen, Logenreden nur dann 
einzusenden, wennsieaufdiedruck- 
fähige Form eines Zeitungsbei- 
trages gebracht sind und die wei- 
tere Einsendung von Freimaurer- 
lyrik (Kettensprüchen usw.) für 
jene Gedichte vorzubehalten, die 
nicht nur lokalen, sondern dauern- 
den Wertbeanspruchen dürfen. Diese 
Grundsätze sollen keinerlei Kritik irgendwel- 
cher Logenberichte der vorausgegangenen 
Nummern unserer Zeitung beinhalten. Wir 
bekennen uns gerne dazu, in Großlogenberich- 
ten, in Berichten über Jahresfeste usw. in 
gleicher Weise des guten zu viel getan zu 
haben. Niemand ist gemeint, aber alle sind auf- 
gefordert, uns an der Erhaltung des knappen 
Raumes unserer Zeitung möglichst zu helfen. 
Wir wünschen die Logenberichte, unsere Bun- 
deslogen sollen von dem Leben ihrer Schwe- 
sterlogen erfahren. Aber wir wünschen auch, 
daß unsere Logen und unsere Leser außerhalb 
unserer Bundeslogen das lebendige Bild der 
Freimaurerei unserer Tage vermittelt erhalten. 
Wir wollen von nun an in regelmäßigen Ab- 
ständen eine Zeitungsschau aus der viel- 
sprachigen Weltpresse bringen, über die bis- 
her keine einzige Freimaurerzeitung verfügt, 
wir wollen zu Ereignissen in der Freimaurer- 
welt berichtend und kritisch Stellung nehmen, 
wir wollen Buchbesprechungen leben- 
dig machen, um wertvolle Erscheinungen auch 
wertvolle Leser näher zu bringen. Und wir 
möchten vor allem, daß die Zeitung ihren 
Untertitel gerecht wird, daß sie sich nämlich 
nicht nur mit Freimaurerei, sondern auch 
mit verwandten Gebieten beschäftigen 
kann. 

Auf unserem Redaktionsschreibtisch liegt 
der Rotstift. Helfen Sie uns, ihn im Sinne Les- 
sings entbehrlich zu machen. 


Die Schriftleitung. 
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Bei Graf Sporck zu Gaste. 


Der Liebenswürdigkeit des Br. Dr. Back in Köni- 
inhof hatte es am 19. Oktober 1930 eine Anzahl von 
rrn. der Großloge Lessing aus Reichenberg, Gab- 

lonz, Trautenau, Arnau, Königinhof, Hohenelbe zu 
danken einen genußreichen interessanten Sonntag- 
nachmittag ın dem geschichtlich bemerkenswerten 
Orte Kukus bei Königinhof bei schönstem Herbst- 
wetter zu verleben. Es war im Jahre 1902, als Rei- 
chenberger Freimaurer anläßlich einer Gedenkfeier 
für den 1738 verstorbenen Grafen Franz Anton Sporck 
an dessen Gedenkstein einen Kranz niederlegten und 
dafür wegen Geheimbündelei in einen langen Prozeß 
verwickelt wurden, welcher nur das eine Ergebnis 
zeitigte, daß der betreffende Untersuchungsrichter 
selbst später bei unserem Bunde Aufnahme suchte 
und fand. 

Und wieder umstanden Freimaurerbrüder den 
Sarkophag des Mannes, der um die Wende des 17. 
Jahrhunderts in den Niederlanden den Weg zur „Ge- 
sellschaft der Freunde vom Kranz“ fand, jene ge- 
heime Gesellschaft, von der in Kukus so mancher 
Stein spricht, und der nach Lennings „Enzyklopädie 
der Freimaurerei“ im Jahre 1717 auch dem Bunde 
beitrat. Und ein Nachfahre jenes Grafen Sporck, der 
seine Lieeblingsschöpfung Kukus aus einer Wildnis 
hervorzauberte, der 75jährige Gustav Graf v. 
Sveerts-Sporck, der Patron der Sporck’schen Stif- 
tungen Kukus-Gradlitz, und dessen liebenswürdige 
Tochter Käthy geleiteten die Gäste. und Br. Back 
gab auf dem interessanten Rundgange durch die aus- 
gedehnten Anlagen fesselnde Erklärungen. Einen 
besseren Führer als Dr. Back konnten wir uns nicht 
wünschen. Als begeisterter Forscher auf diesem Ge- 
biete hat er uns viel des Interessanten von der viel 
umstrittenen Persönlichkeit des Grafen Franz Anton Spork 
erzählt, und ein Stück Mittelalter zog mit der Barockzeit 
in den vielen künstlerischen Steinfiguren, welche der Graf 
Spork einst hier aufstellen ließ an unserem geistigen 
Auge vorüber. Nur ungern nahmen wir im Abendsonnen- 
schein Abschied von der, einen prachtvollen Rundblick 
gewährenden Rampe der Stiftskirche von Kukus. 

Im Anschlusse an den Besuch in Kukus schuf 
dann die Gastfreundschaft der Schw. Sinek in 
Königinhof den reizenden Rahmen für einen Brüder- 


‘Konvent, bei dem zunächst Br. Lux (Reichen- 


berg) unter freudiger Zustimmung aller Versammel- 
ten dem Br. Dr. Back für dessen Bemühungen um 
das volle Gelingen der Veranstaltung in den herz- 
lichsten Worten :brdl. Dank zum Ausdrucke brachte. 
Den weiteren Beratungsstoff bildete die eingehende 
Aussprache über eine großzügig geplante humani- 
täre Aktion in Ostböhmen. wozu die Brr. Back, 
Taussig, Pfefferkorn, Petters, Borda, 
Barolin (Wien) und Dr. Koref (Johannisbad) 
sprachen, sowie Organisationsfragen. Der 
Konvent gipfelte in dem Beschlusse, in den nächsten 
Wochen abermals eine Zusammenkunft der Brüder 
aus Ost- und Nordböhmen in Trautenau zu ver- 
anstalten, zu der noch Einladungen ergehen werden. 


Nachtrag zum Bericht über den Genfer Liga-Kongreß. 


Der in der Oktobernummer erschienene Bericht über 
die Tagung der Allgem. Freimaurer-Liga in Genf scheint 
in mancher Hinsicht der Ergänzung zu bedürfen: 

Gruppe für Abwehrkampf: Hier sprach Br. Winter- 
berg (Prag), der im wesentlichen warnte, weiter in der 
sogenannten vornehmen Zurückhaltung zu verharren und 
tätige Abwehr der gegen die Fmrei gerichteten Angriffe 
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empfahl. Im zweiten Teile der Vollversammlung wurden 
tätige Abwehr der gegen die Fmrei gerichteten Angriffe 


diese Gedanken von ihm weiter ausgeführt und auch 


mehr von der Seite der praktischen Durchführung gezeigt. 
Da zur Zeit, wo unser Bericht zur Presse ging, dieses 
Referat bereits anhand des Manuskripts im Wortlaut ab- 
gedruckt in der Wiener Frmr Zeitung vorlag, haben wir 
von einem Berichte darüber abgesehen und es dürfte 
dieser Hinweis für Interessenten genügen. Sodann sprach 
Br. Reichi (Wien), der in neuer Form über seine den 
Prager Brr. bereits bekannten Verhandlungen mit (dem 
seither verstorbenen) Pater Gruber berichtete, und die 
daran geknüpften Erwartungen wie auch Befürchtungen 
auf das richtige Maß zurückführte, 

Tschechoslowakische Landesgruppe: An dieser Fach- 
gruppensitzung beteiligten sich 3 Brr. der N. V. L. C. 
und 11 Brr. der Gr. L. Lessing. Es wurde festgestellt, 
daß durch die Organisierungsarbeiten an der gemein- 
samen Landesgruppe die Arbeit an den Aufgaben der 
Liga selbst ins Stocken geraten war, und es wurde all- 
gemein betont, daß man jetzt zu Beginn des neuen Mr. 
Jahres sich ehestens zusammenfinden und die wirkliche 
Arbeit aufnehmen müsse. Hiebei würden dann die Gren- 
zen der Tätigkeit der Landesgruppe genauer abzustecken 
sein, welche die einen bloß auf administrative Tätigkeit 
beschränkt, die anderen auf alle Gebiete mrschr Außen- 
arbeit, soweit sie in den Ligarahmen fällt, ausgedehnt 
wissen wollten. 

Liga für Menschenrechte: In unserem Bericht ist 
leider nicht zum Ausdruck gebracht, daß der Appell 
Br. Hänsels sich im wesentlichen auf die Unterstützung 
der „Liga für Menschenrechte‘ bezog, die kürzlich auch 
in Prag eine Landesgruppe errichtet hat. Die Ziele dieser 
Organisation sind denen der Frmrei in höchstem Maße 
wesensverwandt und verdienen daher unsere vollste 
Unterstützung. Es ist also nur natürlich, daß auch die 
A. F. L. die Bestrebungen der Liga für Menschenrechte 
nach Kräften fördert. Ernst Klatscher. 


Liga für Menschenrechte. Anmeldungen zur Liga 
für Menschenrechte sind entweder bei den Schriftführern 
der Liga abzugeben oder an Br. Dr. Friedrich Bill, 
Rechtsanwalt, Prag II., Krakovskä 13 (mit dem Namen 
der Bauhütte versehen) zu senden. Die einzelnen L. 
werden gebeten, Br. Bill auch jene Profane (auch 
Schwestern) namhaft zu machen, von denen eine tätige 
Mitarbeit in der Liga für Menschenrechte im Geiste der 
Fm. zu erwarten ist. 


Aussig. („Zur Brudertreue an der Elbe“) 
Arbeitsplan für November 1930: 


3. November: Off. Besuch d. Bodenbacher Kr. 

10. November: Off. Klubabend, Besprechung des 
Rundschr. d. Gr.-Loge. 

17. November: Klubabend. 

24. November: Arbeit in I, Baustück Br. Bruner 
„Bruder“. 

1. Dezember: Beamtenrat. 


Banskä Bystrica. („Felieitas“.) 
Arbeitsplan für November und Dezember: 


8. November: Arb. im I. Grad, Resume der Vorträge 
über Abschaffung der Todesstrafen von Br. Dr. Georg 
Kelcmen. 

22. November: Arb. im I. Grad, Bericht des Br. Ing. 
Ladislaus Reiss über seine Reise in Belgien. 

6. Dezember: Arb. im I. Grad, Vortrag vorbehalten. 

20. Dezember: Arb. im I. Grad, Winterjohannisfest. 


(„Zur Verschwiegenheit‘“.) 
Arbeitsplan für November: 
31. Oktober: Konferenz. Vortrag Br. Komers; Refe- 
rat über die „Wiener Freimaurer-Zeitung‘‘ Br. Jul. Falb. 
7. November: Arbeit I. Gr. Br. Oskar Arend 


Bratislava. 


(Prag). Vortrag über Josef Dobrovsky; neue Forschungen 
über seine Zugehörigkeit zum Bunde. 


15. November (Samstag, nicht Freitag): Dr. Emil 
Heinburg (Brünn) „Der freimaurerische Arzt u. Eugenik“. 

21. November: Konferenz. Vortrag Br. Andreas 
Hefty (Kesmark): „Freimaurerisches Leben unter der 
hohen Tatra“. Lichtbildervortrag. 

28. November: Konferenz. Vortrag Br. Ernst Adler: 
Freimaurerisches Referat über „Logenrat“, 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden.“) Der Beginn des Arbeitsjahres brachte 
uns die Erfüllung eines langgehegten Wunsches, das 
eigene Logenheim, das keinerlei profanen Zwecken mehr 
dienen muß und einzig unserer K. K. gewidmet ist. 
Der innigste Wunsch unseres i. e. OÖ. weilenden Br. 
Liebich ist damit in Erfüllung gegangen, das Ziel, dem 
Br. Freund durch die Zeit seiner Hammerführung zu- 
strebte, ist erreicht. Die neuen Räumlichkeiten konnten 
nur entstehen durch das einmütige Zusammenwirken 
aller Berufenen, durch den opferwilligen Beistand der 
gesamten Bruderschaft. Daß sie so schön und zweck- 
voll wurden, dankt die Loge in erster Reihe Br. Dunkl, 
von dem der wahrhaft künstlerische Entwurf des Tem- 
pels stammt und der, unterstützt von den Brr. Zeisel, 
Pelischek und Böhm, eine ungeheure Arbeitsleistung 
vollbrachte. 

Es ist kein eigenes Haus, in dem wir nun arbeiten, 
wir haben unseren Tempel in gemieteten, nicht einmal 
allzu großen Räumlichkeiten erstellt, aber Br. Dunkl 
hat ein Meisterwerk an Raumgestaltung und Raumaus- 
nützung vollbracht und erreicht, daß für alle Arbeit und 
Bequemlichkeit gesorgt werden kann. Auf den Vorraum 
mit Kleiderablege und anschließender Küche folgt der 
in rot gehaltene Raum der verlorenen Schritte, dem 
unter anderen ein wohlgelungenes Bild unseres ehrw. 
Großm. und. eine Tafel mit den mahnender Worten: 
„Hier gelten die alten Pflichten“, das Gepräge geben. 
In gleicher Front mit diesem Raum liegt ein Klubzim- 
mer, das schon jetzt vielen Brr. eine gern ergriffene 
Gelegenheit zu täglichem Beisammensein bietet. Beide 
Zimmer können durch Öffnen der sie verbindenden 
Schiebetür zu einem großen Konferenzraum vereinigt 
werden. Der Tempel, eine Komposition in Blau, Gold 
und Weiß zeigt edle Linienführung und einfache, klare 
Formgebung, er ist schön, ohne überladen und prunk- 
voll zu wirken. Möge er eine Kultstätte der wahrhaften, 
reinen K. K. werden. 

Wir hatten die große Freude, bei der Weihe unseres 
neuen Heimes am 5. Oktober unseren ehrw. Großm. 
Br. Girschik begrüßen zu können, der in feierlicher 
Ritualhandlung das Licht einbrachte. Br. Posner nahm 
als Dep. Großm. die Rezeption von vier SS. vor. Er 
hielt eine seiner formvollendeten, inhaltsreichen An- 
sprachen an die Bruderschaft, in der er die Zeit charak- 
terisierte, in der wir leben und den Weg zeigte, der zu 
gehen wäre, um den Übeln dieser Zeit abzuhelfen. Die 
N. V. L. Csl. war durch den amt. Großm. Br. Juranek 
vertreten, außerdem waren überaus zahlreiche Abord- 
nungen der Wiener Logen (u. a. 25 Brr. der Loge 
„Humanitas“ unter Führung des M. v. St. Br. Weiner) 
und vieler Lessinglogen herbeigeeilt. um unser Fest mit 
uns zu feiern und unsere Freude zu erhöhen. 

In der Installationsarbeit vom 13. Oktober legte 
Br. Freund den Hammer nieder. Dem Br. Freund dankt 
die Loge ihren Anstieg und ihre heutige Blüte. Er 
wurde zur Führung der Loge berufen in den schwersten 
Zeiten, die unsere Bauhütte zu bestehen hatte und es 
ist seinem Geschiek und seiner Kraft gelungen, sie 
unversehrt durch alle Stürme, an allen Klippen vorbei 
zu bringen. Auch daß wir heute im eigenen Heim ar- 
beiten können, ist zum größten Teil seinen rastlosen 
Bemühungen zu danken. Für die Opfer an Zeit und 
Gesundheit, die Br. Freund der Bauhütte in vielen 
Jahren der Stuhlmeisterschaft gebracht hat, kann kein 
Dank der Kette zu groß sein. Der neue Meister Br. 
Blumenthal wurde vom Wahlm. Br. Löwenthal in Eid 
genommen und legte die Richtlinien für seine Amts- 


führung dar. Eintracht und harmonisches Zusammen- 
wirken, Vertiefung und Verinnerlichung des Einzelnen 
und der Loge gab er als seine ersten Ziele an. 
Arbeitstafel für November-Dezember: 

3. November: Trauerloge. Festkleid, weiße Binde, 
mr. Bekleidung. 

10. November: Konferenzarbeit. Br. Frieß: „Erleb- 
tes in Rußland“, 

17. November: Arbeit in I. Br. Kowalsky: „Merk- 
würdigkeiten in geistigen Beziehungen“. 


24. November: Konferenzarbeit.e. Br. Heinburg: 
„Eugenik und Eubiotik“. 
1. Dezember: Konferenzarbeit. Br. Quietensky: 


„Aus der Geschichte unserer Loge“. 

8. Dezember: Arbeit in I. Br. Chabance aus Paris: 
„Das gemeinsame in der deutschen und französischen 
Kultur“. 

Sämtliche Arbeiten und Konferenzen beginnen 
pünktlich um 8 Uhr abends und finden im neuen Logen- 
heime Ceskä 1, I. Stock, statt. 

Zu den rituellen Arbeiten erscheinen die Brr, der 
eigenen Loge. falls nichts anderes vorgeschrieben, in 
dunklem Straßenanzug. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für No- 
vember 1930: 

7. Konferenz. 

14. Arbeit in I. Dr. Bloch. 

21. Klubarbeit. Langer. 

28. Klubarbeit. Dr. Czerny. 


(Mähr.Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit‘“.) 
Unsere Bauhütte hat das Maurerjahr am 6. Oktober mit 
einer rit. Arbeit I. Gr. eröffnet, in welcher Br. Sab, 
ein Baustück betitelt „Betrachtungen über freimaurerische 
Symbolik“ hielt. Br. Scheibner sprach in der am 20. 
abzehaltenen Arbeit über das immer aktuelle Thema 
„Der Freimzurer im Geschäftsleben“, welches reichlichen 
Stoff zu einer lebhaften Diskussion bildete. 

Am 1. November versammelten sich die Mitglieder 
der Ostrauer Kette am Grabe ihres vor zirka 1% Jahren 
i. d. e OÖ. e. ersten M. v. St. Br. Guido Uhde und 
hielten dort eine stille Gedenkfeier ab. Einen besonderen 
Anlaß hiezu bot die Fertigstellung des Grabmales, wel- 
ches die Loge „Fides“ ihrem Gründer gesetzt hat. Dieses 
ist in einfachen modernen Formen aus schwarzem, schwe- 
dischem Granit (vom heimischen akad. Bildhauer Th. 


Mallöner) hergestellt und enthält die Inschrift: „Guido 
(Siehe die Abbildung.) 


Uhde 1882—1929“. 


Das Grabmal des Br. Guido Uhde. 
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Arbeitsplan für November: 


1. Nov. um 10 Uhr vorm.: Gemeinsamer Besuch des 
Grabes des e. M. Br. Uhde anläßlich der Fertigstellung 
des Grabmales. : 

3. Nov. um 20 Uhr 30: Arbeit I. Gr.: Referat und 
Diskussion über das Rundschreiben der Großloge betr. 
„Außenarbeit“. 

10. Nov. um 20 Uhr 30: Konferenz, 

17. Nov. um 20 Uhr 30: Arbeit I. Gr.: Baustück 
Br. Szimonyi der BL. „Zu den wahren verein. Freunden“ 
Or. Brünn über „Freimaurerei als Wissenschaft“, 


Olmütz. („Humanitas.‘“) | 


Arbeitsplan für November: 

6.: Konferenz: Bericht über eine Festarbeit in einer 
Londoner Loge. (Br. Philipp, Marburg.) 

13.: Arbeit I: Die eleusinischen Mysterien. (Br. 
Richter.) 

20.: Konferenz: Vortrag Br. Dr. Adalbert Simonyi, 
Brünn. Thema frei. 

27.: Konferenz: Beratung. — Beamtenrat. 


Arbeitsplan für Dezember: 


4.: Arbeit I: Rezeption. 

11.: Konferenz: Eugenethik und Eubiotik. (Br. Dr. 
Emil Heinburg, Brünn.) 

18.: Konferenz: Ethik und Praxis. (Br. Dr. Eugen 
Großmann.) 

25.: Fällt aus. 


Prag. (.Adoniram“.) Arbeitsplan für November. 

3. November (Montag), 8 Uhr abends: Instruktions- 
Diskussion. Ltg. Em. Br. Popper (Adoniramzimmer). 
Für Brr., Lehrlinge und Gesellen obligat! 

5. November, 8 Uhr abends: Arb. I. Grades, Vor- 
trag Br. Felix Günther der TI „Germania zur Einigkeit“, 
Or. Berlin ..Die freimaurerische Idee in der Musik‘. Im 
Anschlusse musikalische und gesangliche Darbietungen 
der Brr. Günther, Bandler, Ehm, van den Bruch und 
Veidl. Künstlerische Leitung Br. Nettl w. T.*) Dunkles 
Gewand m. Bekldg. 

12. November, 8 Uhr abends: Beamtenrat (Adoni- 
ramzimmer), 8 Uhr 30: Konferenz. 

19. November, 8 Uhr abends: Arb. I. Grades, Vor- 
trag Br. Vonka der ID Jan Amos Komensky, Or. Prag: 
„Masaryk und Komensky“. Administratives, Ballotagen. 
Dunkles Gewand m. Bekldg. 

26. November, 7 Uhr 30 
Finanzkomitees (Adoniramzimmer). 
amtenrat und 8 Uhr 30: Konferenz. 

Nach dem vorstehenden Arbeitsprogramm spricht 
am 5. November Br. Dr. Felix Günther der Loge 
„Germania zur Einigkeit“ Or.: Berlin, über „Die frei- 
maurerische Idee in der Musik“ und wird im Anschlusse 
an diesen Vortrag eine Reihe musikalischer Darbietungen 
zu Gehör bringen. Dr. Günther. ein gebürtiger Traute- 
nauer. ist in Deutschland als namhafter Musiker und 
Umsikschriftsteller bekannt. Besonders sein Buch über 
das Lied Franz Schubert hat uneingeschränkten Beifall 
gefunden. Vor kurzem ist eine Bearbeitung von Joh. 
Strauß’s .„.Lustiger Krieg“ mit vollem Erfolge in Wien 
aufgeführt worden. Br. Günther ist künstlerischer Leiter 
der „Homocord-Gesellschaft“ und auf dem Gebiete des 
Schallplatten- und Rundfunkwesens eine Autorität. 


abends: Sitzung des 
hierauf 8 Uhr: Be- 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Tätig- 
keitsbericeht über das Logenjahr 1929/30. 
Die Loge umfaßt derzeit 82 wirkliche Mitglieder, und 
zwar: 57 Brr. Meistern. 9 Brr. Gesellen, 16 Brr. Lehr- 
lingen und 7 ständig bes. Brr. Von den wirklichen Mit- 
gliedern haben 65 ihren ständigen Wohnsitz in Prag, 


*) Ein Teil des künstlerischen Programmes am 
5. November wird während der w. T. absolviert. An- 
meldungen der Brr. Gäste zur Teilnahme an der w. T. 
werden telephonisch unter der Nr. 41.939 (Logenheim) 
entgegengenommen. 
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Unerwartet und überraschend und darum um so 
schmerzlicher für alle. die ihn kannten, ist Br. 
Julius Boschan Freitag den 26. September d. J. 
in den e. O. eingegangen. 


Br. Boschan ist am 7. März 1877 in Prag ge- 


boren, besuchte hier das Untergymnasium und die 
Handelsschule, war später an einer Fachschule für 
Maschinenbau und Elektrotechnik und hat, nachdem 


er Jahre hindurch bei verschiedenen Großfirmen 
gearbeitet hatte, im Herbst 1901 ein elektrotech- 
nisches Geschäft in Prag gegründet, dem er bis zu 
seinem Tode vorstand. Als Kaufmann und Mensch 
hochgeschätzt, war er als Mitglied und im Vorstande 
einer ganzen Reihe kaufmännischer Vereinigungen 
und Kommissionen tätig. Sein soziales Empfinden 
war schon seit früher Jugend in ihm derart aus- 
geprägt, daß er bereits als 18jähriger unter anderem 
mit Tusar für die Besserstellung der Lage der 
Dienstnehmer aktiv und mit Erfolg kämpfte. Sein 
Weitblick befähigte ihn, den Wert aller neuen Ideen 
richtig abzuschätzen und deshalb galt seine Aufmerk- 
samkeit schon in jungen Jahren der damals auf- 
blühenden Gabelsberger Kurzschrift, zu deren besten 
praktischen Propagatoren er gehörte. Sein Streben, 
alles Trennende zwischen den Menschen zu beseitigen, 
führte ihn dem Studium der Weltsprachen in die 
Arme. Er sprach 9 lebende Sprachen, außerdem 
Latein und Griechisch. Von den künstlichen Hilfs- 
sprachen hielt er das Esperanto für eines jener Mittel, 
die Menschheit einander näher zu bringen. Seine 
Bücherei zeugt von seinem guten literarischen Ge- 
schmack. Und neben den Menschen und Büchern 
waren es die Tiere, die Natur mit allen ihren großen 


14 außerhalb Prags in der Republik, 3 im Auslande. 
Während des Logenjahres wurden abgehalten: 20 Arb. 
I. Gr., hievon 2 Reziptionsarb.; 1 Arb. II. Gr. mit Be- 
förderungen; 2 Arb. III. Gr., hievon eine Erhebungsarb.; 
3 Klubabende. Der Beamtenrat hat im abgelaufenen 
Logenjahre 14 Sitzungen abgehalten. An Zeichnungen 
wurden insgesamt 14 gebracht, und zwar 10 von Brr. 
der eigenen Loge, 2 von ständig bes. Brr. und 2 von Brr. 
Gästen. Besucht wurden unsere. Arbeiten und Klub- 
abende — 26 an der Zahl — von insgesamt 981 Brr. 
der eigenen Loge und 166 Brr. Gästen. 

Unsere Logenbibliothek hat auch im abgelaufenen 
Logenjahre eine wesentliche Bereicherung durch Anschaf- 
fung einer ganzen Anzahl wertvoller Werke freimaureri- 
schen, kulturhistorischen und philosophischen Inhaltes 
erfahren und es steht zu erwarten, daß unsere Biblio- 


und kleinen Lebewesen, deren treuer Freund er war. 
Mit bewunderungswerter Aufmerksamkeit hat er Tag 
für Tag seine Aquarien, Volieren und Terrarien be- 
treut. Man muß Br. Boschan gesehen haben, wie er 
dem Fachgelehrten gleich am Mikroskop das Leben 
und Treiben im Wassertropfen beobachtete und stu- 
dierte, um seine Gedankengänge über Werden, Sein 
und Vergehen zu verstehen. 

Und dieser feine Sinn für alle naturwissenschaft- 
liche Fragen — obige Zeilen können ja nur als An- 
deutungen über seine vielseitigen Interessen in dieser 
Richtung gewertet werden — mußte ihn in der Zeit, 
wo Technik und Naturwissenschaften ihren Sieges- 
zug begannen, mehr weniger der naturalistisch-mate- 
rialistischen Weltanschauung zuführen. Diese Rich- 
tung führte ihn zum Monismus, woraus sich wieder 
seine Einstellung zu. den Fragen der Religion erklärt. 
Von hier führte ihn sein Weg weiter zur Reform- 
maurerei, zu der sogenannten wissenschaftlichen Frei- 
maurerei. Als nun Anfang des 20. Jahrhunderts in 
Deutschland die ersten F. Z. A. S.-Logen und die 
F. Z. A. S.-Großloge errichtet wurden, gründete Br. 
Boschan die erste Loge dieser Richtung in Prag, deren 
M. v. St. er bis zur Regularisierung und nachher noch 
einige Jahre in der „Freilicht zur Eintracht“ in Prag 
unter der Obedienz der Großloge Lessing zu den drei 
Ringen war. Er war es, welcher die Regularisierungs- 
verhandlungen für seine Loge führte. Welches Arbeits- 
pensum und welche Verantwortung er in dieser Rich- 
tung zu tragen hatte, was für Schwierigkeiten nach 
innen und außen er mit Geschick und Geduld zu 
überwinden hatte, das einzuschätzen verstehen wohl 
nur jene Brüder, welche an diesem Werke mitgear- 
beitet haben! Seine Bauhütte konnte ihm dafür nicht 
anders danken, als daß sie ihn bei seinem Rücktritte 
vom Amte als M. v. St. zum Ehrenmeister ernannte. 
Durch seinen Tod verliert die L. „Freilicht zur Ein- 
tracht‘“ mehr als ihren Gründer. Sie verliert ihren 
langjährigen Führer, jeder von uns aber seinen treuen, 
verständnisvollen und liebenswerten Freund und Br. 
Sein Andenken kann nicht würdiger und besser ge- 
ehrt werden, als daß wir uns immer des Inhaltes des 
Namens bewußt bleiben, den er unserer Loge mitge- 
geben hat: für Fortschritt und Menschlichkeit 
kämpfen, und einträchtig den von ihm vorgezeichne- 
ten Weg gehen, muß das Streben aller derer sein, die 
die seiner Loge, der Loge „Freilicht zur Eintracht“ 
angehören. 

Daß das Ableben Br. Boschans weit über unsere 
engere Kette hinaus tiefe Trauer und Anteil erweckt 
hat, davon zeugen die von drei Großlogen, von 
allen deutschen und tschechischen Bauhütten unseres 
Staates und zahlreichen einzelnen Brüdern einge- 
laufenen Beileidskundgebungen. Ihnen allen sei fürs 
erste auf diesem Wege br. Dank dafür gesagt. R 
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thek in Hinkunft, da es möglich sein wird, ein eigenes 
Bibliothek- und Lesezimmer zu schaffen, sich eines grö- 
ßeren Zuspruches seitens der Brüder erfreuen wird. 

Auch im abgelaufenen Logenjahre war der Verkehr 
mit den tschechischen Logen ein sehr freundschaftlicher 
und lebhafte. Zu verschiedenenmalen hatten wir das 
Vergnügen Br. tschechischer Logen bei uns als Gäste 
zu begrüßen und unsere Brüder fanden auch in tsche- 
chischen Logen stets freundliche, brüderliche Aufnahme. 

Wiewohl die Mittel der Loge und die Opferwillig- 
keit der einzelnen Br. durch Schaffung des gemeinsamen 
eigenen Logenheimes sehr stark in Anspruch genommen 
wurden, waren wir bemüht, uns auch auf charitativen 
Gebieten im Rahmen des Möglichen zu betätigen und 
haben ansehnliche Beträge verschiedenen humanitären 
Vereinigungen und Instituten gewidmet. 


Der unserer Bauhütte besonders nahestehenden 


Aktion der Sträflingsfürsorge wurde auch im letzten 


Logenjahre unser Augenmerk zugewendet. Alle unsere 
Brr. sind Mitglieder des Vereines „Novy Zivot“ und es 
gebührt unseren Brr. Viktor Arend und Friedrich Bill, 
die sich mit seltener Hingabe und in aufopferungsvollster 
Weise diesem wichtigen Zweige der Außenarbeit wid- 
meten, herzlichster Dank. Br. V. Arends unermüdliche 
Arbeit haben eine große Anzahl von Strafgefangenen 
Erleichterung ihres Loses durch Beistellung von Lektüre 


usw., ebensoviele entlassene Sträflinge Kleid Wäsche 
und Arbeit zu verdanken. — In der zweiten Hälfte des 
Monates Mai d. J. übersiedelte unsere Loge gemeinsam 
mit den Prager Schwesterlogen in das neue Logenheim 


und am 26. Mai hielten wir hier in diesem Tempel unsere 
erste Arbeit ab. Mit großem materiellen Aufwande, der 
an die Opferwilligkeit jedes einzelnen Br. hohe An- 
sprüche stellte, hat unsere Bauhütte an der Schaffung 
und Einrichtung des neuen gemeinsamen Logenheimes 
teilgenommen. Die Loge spricht allen Br. für die ge- 
brachten Opfer den herzlichsten Dank aus und sie dankt 
insbesondere unserem lieben Br. Neumann, der buchstäb- 
lich Tage und Nächte in aufreibender, zeitraubender 
‚Arbeit uneigennützig nur im Interesse der guten Sache 
tätig war und an der Vollendung des lange erstrebten 
eigenen Logenheimes hervorragende Verdienste hat. 
Br. Schönfeld. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für November: 

Montag den 3. November, 8 Uhr abends: Arb. 
I. Gr.: Baustück des Br. Viktor Chitz: „Atlantis“. 

Montag den 10. November, 8 Uhr abends: Klub- 
abend: Diskussion über die Anregung der ehrwdgst. 
Großloge „Außenarbeit‘“ betreffend. 

Montag den 17. November, 8 Uhr abends: Adm. 
Arb. I. Gr. 

Montag äen 24. November, 8 Uhr abends: Arb. 
I. Gr.: Zeichaung des Br. (Dr.) Fritz Stein der TI „Zur 
Quelle des Heils‘‘ im Or. Teplitz „Symbol und Tat“. 

N.B. Zusammenkunft an allen Abenden um halb 
8 Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 

Die BBr. der eigenen Loge werden ersucht, bei allen 
rituellen Arbeiten in dunklem Gewande zu erscheinen. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für November: 
4. Nov., 9 Uhrabends: Academia Masonica: „Rechts- 
lehre. Ableitung des Rechtsbegriffes“. 
6. Nov., %7 Uhr abends: Beamtenratsitzung. 
8 Uhr abends: Konferenz. Fortsetzung 
‚der Diskussion über die Frage der Großloge betreffend 
die „Außenarbeit“. 

13. Nov.. 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr.: Vortragszyklus 
über die Krise im Weltgeschehen“; Vortrag Br. Schmolka: 
„Die Krise in der Justiz“. 

20. Nov., 7 Uhr abend: Meisterkonferenz. 

8 Uhr abends: Klubabend. 

27. Nov., 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr.: Vortragszyklus 
über „Die Krise im Weltgeschehen“; Vortrag Br. Weil: 
„Die Krise in der Politik“. 


(„Hiram zu den drei Sternen‘“.) 
Arbeitsplan für November: 

Dienstag den 4. Nov.. pünktlich um 7 Uhr abends: 
Beamtenrat; 8 Uhr abends: Klubabend. 

Dienstag den 11. Nov., pünktlich um 8 Uhr abends: 
Arbeit I. Gr.: Debatte über das Rundschreiben der Groß- 
loge betreffend Außenarbeit. 

Dienstag den 18. Nov., pünktlich um 7 Uhr abends: 
Beamtenrat; um 8 Uhr abends: Arbeit I. Gr.: Ballotagen. 
Instruktionsarbeit, Vortrag Br. Ernst Klatscher. ür 
alle Br., Gesellen und Lehrlinge. Öbligatorisch. 

Dienstag den 25. Nov., pünktlich um 8 Uhr abends: 
Arbeit I. Gr.: Vortrag Dr. Walter Weiner: „Soziologische 
Probleme der Medizin“. 

Alle Br. werden dringend ersucht, sich für den De- 
battenabend am 11. November gründlich vorzubereiten 


Prag. 


257 


und Anträge möglichst schriftlich rechtzeitig vorher zu 
überreichen, 

Jeden Samstag um 6 Uhr nachmittags zwanglose 
Zusammenkunft. 


Reichenberg. 
November 1930: 

3. Klubarbeit. 

10. Arbeit in I. 

17. Arbeit in I. 

24. Klubarbeit. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Am 1. Oktober sprach in einer Arbeit in I Br. G. B. 
über „Symbole“. Er ging dabei von Senders „Symbolik“ 
aus und erläuterte dann ein von ihm geschaffenes Sinn- 
bild, den Magnetstab, wobei er — in formvollendeter 
Weise — die Kraftlinien und den Lebensstrom verflocht. 
In der Aussprache wurde Form und Leistung vollauf 
gewürdigt, das neue Sinnbild (von Br. L. K.) als sinnreif, 
aber schwierig erfaßbar und die Überwertung der Sinn- 
bilderdeutung gegenüber der Tat (der Außenarbeit) als 
nicht rätlich (Br. F. W. St.) bezeichnet. Am 8. Oktober 
führte Br. F. W. St. seine letzthin angedeuteten Ge- 
danken über Innen- und Außenarbeit aus, er empfahl, 
sich mit dem Klassenkampf auseinander zu setzen, 
damit er nicht zum Klassenkriege ausarte und be- 
zeichnete es als eine wichtige Aufgabe der Maurerei, alles 
dazu beizutragen, daß die unausbleibliche Auseinander- 
setzung einst ohne Gewalt vor sich gehen 
könne — Am 15. Oktober wurde der prächtige 
Schlußabschnitt aus des namhaften Philosophen 
Driesch (Leipzig) Werke ‚‚Fernost‘‘ verlesen, der erhabene 
Gedanken kündet, während inzwischen der Beamtenrat 
tagte. Nachher sprach der hammerführende Br. zuget. 
M. v. St. über die Notwendigkeit, bei gegensätzlichen 
Anschauungen nie der Brüderlichkeit zu vergessen, die 
sich vor allem durch Offenheit und Herzlichkeit bekunden 
müsse. Auch sprach er über das Amt der Br. Br. M. 
v. St., das sehr viel Opfer und Entsagung erfordere, 
weshalb es voll berechtigt sei, Inhaber und Amt beson- 
ders hochzuhalten. — Am 22. Oktober tagte eine Meister- 
beratung. Es wurde u. a. eine Änderung des Arbeits- 
planes beschlossen: Trauerloge am 25. Oktober, Arbeit 
im II. Gr. am 5. November. Am 12. November spricht 
Br. Hecht (Prag) über Arbeitslosigkeit; am 19. Novem- 
ber sprechen Br. Grünfeld (Brüx) und Br. V. F. über 
„Maurerei und Politik“ und am 26. November ist erst 
Arbeit in I (Kugelung) und dann Schw.-Loge (Br. V. F.: 
„Außenarbeit der Brr.“). 


(„Latomia.“) Arbeitsplan für 


Deutschland. 


Zittau. („Friedrich August zu den drei 
Zirkeln“.) Arbeitsplan für November 1930: 

4.: 20 Uhr K., 16 Ukr Schw. 

11.: 19% Uhr I. Grad L. U.L. Leitung Mstr. Encke. 

18.: 20 Uhr E Vortrag v. Br. Fritzsche: „Der Bol- 
schewismus in Rußland“. 

25.: 19% Uhr III. Grad, anschl. B. M. 

3. Dezember: „Ebersbacher Klub“, Ebersbach. 


Verein deutscher Freimaurer. 


Die nicht vorher zu sehende Ansetzung der Reichs- 
tagswahlen auf den 14. September hat die Abhaltung der 
Jahresversammlung in Hamburg unmöglich gemacht. 
Daher verzichtete der V. d. F. in diesem Jahre auf die 
übliche großangelegte Jahresversammlung und tagte zur 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten am 18. und 
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19. Oktober in Leipzig. Hiebei hatte der Vorsitzende des 
Vereines Br. Hoepker einen Vortrag über die Lage und 
die Arbeit des V. d. F. gehalten. 


Die symbolische Großloge von Deutschland 


findet in der Freimaurerpresse wenig Gegenliebe. Alle 
Großlogen lehnen bisher die Anerkennung der Großloge 
ab. Die Mitteilungen der Großloge von Bayreuth äußern 
sich besonders ausführlich. Es muß zugegeben werden, 
daß die übereilte Art der Gründung und die Einsetzung 
der Gründungslogen durch den Obersten Rat von 
Deutschland es auch befreundeten Großlogen nicht leicht 
macht, in ein Anerkennungsverhältnis zu treten. Kaum 
war die symbolische Großloge eingesetzt, da protestierte 
der Oberste Commandeur, Bing, gegen ihre Anerken- 
nung, in dem er alle Großlogen vor ihr warnte und die 
Einsetzung als illegal bezeichnete. Einige Tage später 
wurde dieses Rundschreiben von demselben Obersten 
Commandeur widerrufen und als gegenstandslos be- 
zeichnet. Man durfte sich fragen, ob das schon Chaos 
ab ordine oder noch Ordo ab Chao sein sollte! 
Die Einsetzung blauer Logen durch einen Obersten Rat 
ist nach der Verfassung der Öbersten Räte zulässig. 
Der Ritus des 33. Grades setzt ja die drei Johannis- 
grade voraus, wobei die Bemerkung verstattet sei, daß 
diese drei Grade der wertvollste Bestandteil des ganzen 
Ritus sind. Nur hüten sich die Obersten Räte sehr wohl, 
diese Grade zu bearbeiten, weil sie damit selbstver- 
ständlich sofort in Konflikt mit den Großlogen geraten. 
Schottischer Ritus und Johannismaurerei sind zwei ver- 
schiedene Dimensionen der Freimaurerei, die sich nir- 
gends berühren, geschweige denn durchdringen können. 
Zwischen Obersten Räten und Großlogen besteht keinerlei 
Anerkennungsverhältnis, die geistigen Grundlagen beider 
Körperschaften sind vollkommen verschieden u. a. m. 
Wenn in einer Zeit, die einer Vereinheitlichung des 
Maurerrechtes zustrebt. Oberste Räte diese einheitlichen 
Anschauungen wieder durchbrechen, dann ist es 
Pflicht aller Großlogen, einen derartigen Einbruch 
in ihre Ritualsphäre aus einer anderen Dimension ent- 
schieden abzuwehren. Es wird z. B. darauf hingewiesen, 
daß nach den aus dem XVII. Jahrhundert stammenden 
Schottenbräuchen jeder Andreasmeister von sich aus das 
Recht hat. Logen zu gründen, Maurer zu machen etc. 
Es ist nieht abzusehen, zu welchem Chaos das führen 


würde. Ganz gleichgültig, wie man sich zum schot- 
tischen Ritus stellt. Logengründungen durch einen 
Obersten Rat, der selbst nicht anerkannt ist. weil er 


von Großlogen nicht anerkannt werden kann, können 
und werden von Großlogen nie anerkannt werden! 

Wenn also die Gründungslogen der symbolischen 
Großloge von Deutschland sich als regulär bezeichnen, 
so gilt dies für den schottischen Ritus, nicht aber die 
Johannismaurerei. Hier ist ein Geburtsfehler, der schwer 
zu überwinden sein wird. Es ist tief bedauerlich, daß 
eine an sich gesunde Bewegung sich derartig in einer 
Sackgasse verrannt hat, aus der es kaum einen Ausweg 
geben dürfte, 

Sehr überrascht hat es, daß die Grande Loge de 
France bereits Papiere für die neue Großloge vorbe- 
reitet hielt. die glücklicherweise nicht in Verwendung 


traten. Diese beabsichtigte Patentierung verstößt näm- 
lich gegen den klaren Wortlaut der Satzungen der 


A.M.1.- Zusätze vom Pariser Konvent 1927, wo es in 
Punkt 2 ausdrücklich heißt: .„.Jede der A.M.I. ange- 
hörende Obödienz verzichtet auf jegliche Logengrün- 
dung auf einem Territorium, das einer ihr nicht an- 
gehörenden, aber als regulär anerkannten Obödienz 
untersteht, sofern diese Joge nicht ausschließlich aus 
Brn. besteht, welehe Ausländer des Landes sind, in dem 
sie gebildet wird und denen die nationalen Logen den 
Beitritt verweigern.“ D. h., die Großloge von Frank- 
reich kann nach den Satzungen der A.M.I. in Deutsch- 
land Logen gründen, wenn die deutschen Großlogen 
z. B. Franzosen die Aufnahme verweigern. In dem vor- 
liegenden Falle handelte es sich aber durchwegs um 


reichsdeutsche Staatsbürger, denen die deutschen Logen 
durchaus nicht verschlossen sind. 

Bei der gleichen Gelegenheit ist aber auch noch eine 
zweite Regelwidrigkeit seitens der Großloge von Frank- 
reich hervorgekommen,‘ die gleichfalls noch der Auf- 
klärung bedarf. Es stellt sich nämlich heraus, daß die 
Grande Loge de France die Logen des 
F. z.a.S. gar nicht als regulär anerkennt. 
Oswald Wirth schreibt darüber in seiner Zeitschrift, 
dem Symbolisme: 

„Man hat uns einige” Übereilung vorgeworfen, weil 
wir dem F. z. a. S. den freimaurerischen Charakter zu- 
gesprochen haben. Wir haben nur die guten Absichten 
und die reinfreimaurerische Loyalität der „Irregulären“ 
berücksichtigt und die illegitime Herkunft und die groben 
Formfehler, die man ihnen vorwarf, etwas zu sehr auf 
die leichte Ächsel genommen. Um nicht selbst aus der 
A.M.I. ausgeschlossen zu werden, mußten wir die 
offizielle Anerkennung zurückziehen, wobei wir aber 
offiziös (!) die herzlichsten Beziehungen zum F.z.a.S, 
aufrecht erhielten. Weiter heißt es bei Wirth: „Indem 
sie von ihren französischen Freundschaften Gebrauch 
machten, ließen sich die deutschen Irregulären in Frank- 
reich regularisieren, indem sie sich in Logen der Grande 
Loge de France aufnehmen ließen.“ 

Man erfährt hier zum ersten Male authentisch, daß 
der F. z. a. S. für die Grande Loge de France nicht 
regulär ist. Dann bleibt eines unverständlich: Wenn 
der F. z. a. S. irregulär ist, wie konnte die Grande Loge 
de France z. B. der Züricher Loge des F. z. a. S. 
Vollmacht geben, für sie reguläre Aufnahmen zu tätigen? 
Denn es ist ja bekannt, daß viele der sogenannten 
Franzosenpatente im F. z. a. S. nicht in Frankreich in 
regulären französischen Logen erworben wurden, son- 
dern daß bei der Aufnahme in die Züricher F. z. a. S.- 
Loge das Patent der französischen Logen einfach gleich 
mit in die Wiege geleert wurde. Die Einteilung in 
offizielle und offiziöse (also amtliche und halbamtliche) 
reguläre Beziehungen ist eine Neuerung in der frei- 
maurerischen Terminologie, die wohl kaum allgemeine 
Zustimmung finden dürfte. Wenn ein regulärer Frei- 
maurer gefragt wird, wo er aufgenommen wurde, so 
antwortet er nach seinem Katechismus: In einer ge- 
rechten und vollkommenen Loge Diese cisrhenanen 
Br. der Grande Loge de France antworten komplizierter: 
„Ich wurde aufgenommen in einer Loge, die von meiner 

roßloge in Frankreich wohl nicht als gerecht und 
vollkommen anerkannt wird, der sie aber das Recht 
erteilt hat, mich für eine gerechte und vollkommene 
Loge ihrer Obödienz aufzunehmen, weil sie zu ihr wohl 
nicht offizielle aber offiziöse Beziehungen unterhält.‘“*) 

Das alles sind Schönheitsfehler, die sich in der 
Gründung der symbolischen Großloge von Deutschland 
als dunkle Flecken auf der aufgehenden Sonne bemerk- 
bar machen. Man mag über Splitterrichterei die Achseln 
zucken. Freimaurerei ist Inhalt und Form. Von den 
besten Absichten der gründenden Brüder sind wir über- 
zeugt. Um so bedauerlicher ist es für uns, daß die 
Form, die nun einmal für den Freimaurer unlösbar mit 
dem Inhalt verbunden ist. so zahlreiche Fehler hat, über 
die man auch bei wohlwollendster Beurteilung der Grün- 
dung nicht hinwegkommt. 


Der Oberste Rat für Deutschland des Alten und An- 
cenommenen Schottischen Ritus ist am 18. April d. J. 
in Berlin durch die Obersten Räte der Niederlande und 
der Schweiz feierlich eingesetzt worden. 

Der ..Alte und Angenommene Schottische Ritus“ 
wurde im Jahre 1801 in Charleston im Staate Süd-Caro- 


*) In letzter Stunde wird uns berichtet, daß diese 
Patente der Grande Loge de France nicht einmal aus- 
schließlich in Zürich erworben, sondern über Empfehlung 
von F. z. a. S.-Logen einfach mit der Post (!) ins Haus 
kamen. Bequemer kann man es nicht machen! (Karte 
eenügt. komme ins Haus!) 


lina gegründet; damals konstituierte sich der erste Oberste 
Rat. Ebenso, wie sämtliche regulären Johannis-Groß- 
logen der Welt in ihrer Entstehung in letzter Linie auf 
die Großloge von England zurückgehen, ist jeder regu- 
läre Oberste Rat durch offizielle Einsetzung durch einen 
anderen regulären Obersten Rat entstanden und kann 
daher lückenlos auf den Obersten Rat von Charleston 
zurückgeführt werden. In der für den Schottischen Ritus 
maßgebenden, weiter unten genannten Verfassung ist 
festgelegt, daß für die Regularität eines Obersten Rates 
dieser Vorgang entscheidend und maßgebend ist. 

Der Schottische Ritus besteht, wie bekannt, aus 33 
Graden, bearbeitet jedoch die ersten 3 Grade (Lehrling, 
Geselle, Meister) nicht, da jeder Oberste Rat sich prin- 
zipiell auf das gewissenhafteste jeder Einflußnahme auf 
die Angelegenheiten der Johannis-Mourerei enthält und 
die diesbezüglichen Rechte der Johannis-Großlogen streng 
respektiert. 

In 35 Ländern der Welt bestehen Oberste Räte des 
regulären Schöttischen Ritus. Jeder von ihnen ist in 
seinem Gebiete vollkommen souverän und untersteht 
keinerlei internationalem Forum; dagegen stehen die 
Obersten Räte miteinander im Anerkennungsverhältnis. 

Gleichzeitig besteht in allen Ländern, in denen es 
einen Obersten Rat des regulären Schottischen Ritus gibt, 
zwischen dem Obersten Rat und Großlogen des betreffen- 
den Landes ein Konkordat bezw. Abkommen, das so- 
wohl der Großloge als auch dem Obersten Rat vollkom- 
men gegenseitige Unabhängigkeit garantiert und — ohne 
zwischen den beiden Körperschaften irgendeinen orga- 
nischen Zusammenhang zu schaffen — das brüderliche 
Verhältnis zwischen ihnen festlegt. Solche Konkordate 
bezw. Abkommen bestehen einerseits zwischen dem 
Obersten Rat des betreffenden Landes und andererseits 
zum Beispiel der Großloge von England, der Großloge 
von Schottland, der Großloge von Irland, der Schweize- 
rischen Großloge „Alpina“, dem Groß-Orient der Nieder- 
lande, den Großlogen von Wien, Spanien, Portugal, der 
Türkei, Griechenland, den regulären südamerikanischen 
Großlogen usw., sowie zwischen den Großlogen von 
New-York bezw. den anderen Staaten der U. S. A. und 
den beiden, für die nördlichen bezw. südlichen Vereinig- 
ten Staaten zuständigen Obersten Räten. 

Die Grundsätze des A. A. Schottischen Ritus sind 
in der. sogenannten „Lausanner Konstitution“ nieder- 
gelegt, nämlich in den Beschlüssen des Kongresses der 
Obersten Räte in Lausanne vom Jahre 1875. In diesen 
Beschlüssen heißt es u. a.: (Artikel I) „Die Freimaurerei 
besitzt die Doktrin der Anerkennung einer höheren Kraft, 
deren Existenz sie unter dem Namen A. B. A. W, ver- 
kündet.“ 

Der Zweck des Schottischen Ritus ist das systema- 
tische Studium freimaurerischer Esoterik und Philosophie. 
Er bearbeitet also ein Spezialgebiet und betrachtet sich 
auch schon aus diesem Grunde, aber auch auf Grund 
der Bestimmungen seiner Verfassung, als keinerlei Jo- 
hannis-Obedienz übergeordnet. Wie gesagt, überläßt er 
das Feld der Johannis-Freimaurerei ausschließlich den 


Großlogen und beschränkt sich auf sein erwähntes 
Spezialgebiet. Man könnte ihn als eine Reihe von mit- 
einander im Anerkennungsverhältnis stehenden Eng- 


bünden bezeichnen. Er ist humanitär eingestellt. Seine 
Gradeinteilung (4 bis 33) bezeichnet nicht eine Rang- 
leiter, die als höhere Stufe gelten soll, als der Grad des 
Johannis-Meisters, sondern ist nichts anderes als ein 
System zur Einteilung der verschiedenen Studienstufen. 

Für die Aufnahme in den Schottischen Ritus ist aus- 
schließlich die Regularität des Kandidaten als Frei- 
maurer-Meister und seine Befähigung ausschlaggebend, 
Gesellschaftliche Stellung, Beruf, Glaubensbekenntnis oder 
sonstige äußere Eigenschaften sind ohne jeden Einfluß 
auf die Frage der Mitgliedschaft. Unnachgiebig ist der 
Sehottische Ritus allerdings darin, daß er die Bibel als 
eines der 3 großen Lichter der Freimaurerei betrachtet 
und an dem Begriff des A. B.. A. W. unter allen 
Umständen festhält. 
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Freimaurerische Außenarbeit in Deutschland. 


Die Lehr- und Erziehungsanstalt für Knaben in 
Dresden-Striesen, 1773 von Freimaurern, namentlich 
Mitgliedern der Loge „Zu den drei Schwertern und Asträa 
zur grünenden Raute“, gegründet und noch heute von 
15 Mitgliedern dieser Loge verwaltet, woher sie auch von 
alters her im Volksmunde den Namen Freimaurer- 
Institut erhalten hat, ist eine öffentliche Realschule, 
die gleich den staatlichen und städtischen Schulen unter 
der Oberaufsicht des Ministeriums für Volksbildung steht. 
Der Ausbau zur Öberrealschule ist geplant und bereits 
beantragt. Ostern 1930 wurde zu dem Zwecke die Ober- 
sekunda aufgesetzt, mit wahlfreiem Spanisch und Latein 
neben obligatorischem Englisch und Französisch. Mit der 
Schule ist ein Internat verbunden, in dem der Schwer- 
punkt des Institutes ruht. Schon allein die Loslösung 
von der Tradition und neue Bildungsideale bereiten den 
Eltern in der Erziehung der Jugend heute große Schwie- 
rigkeiten. Dazu tritt, daß das Familienleben vielfach — 
schuldhaft oder schuldlos, und mehr oder minder unter 
dem Zwange der Verhältnisse — weit von dem Boden 
wesentlicher Lebensverbundenheit entfernt, seelisch ver- 
armt und entleert ist, und darum seine Erziehungswerte 
nicht entfalten kann. Diese Schwierigkeiten beheben zu 
helfen, ist das Arbeitsziel des Freimaurer-Instituts, wie 
an der Wende des 18./19. Jahrhunderts so noch heute, 
Als Übungs- und Pflanzstätte sozialen Seins will es die 
Familienerziehung ersetzen, den familienschöpferischen 
Kräften die gesunde Entfaltung gewährleisten, soweit dies 
in der Gleichheit bestimmter Ziele und Interessen mit 
Anderen überhaupt möglich ist. In der Einrichtung von 
Erzieherfamilien zu 20—25 Schülern ist die ständige 
Verbundenheit zwischen jungem Menschen und Erzieher, 
der zugleich Lehrer ist, und die individuelle Behandlung 
des Einzelnen gewährleistet. Solcherart will das Institut 
die ihr anvertraute Jugend in Verbindung von Erziehung 
und gründlicher wissenschaftlicher Ausbildung auf der 
Grundlage einer Kultur des Gemüts, der Kunst und der 
Religion in starker Liebe zu Volk und Vaterland zu cha- 
raktervollen lebenstüchtigen Menschen heranbilden. 

Neuzeitlich eingerichtete, weite, luftige Räume in 
Internat und Schule mit großem Spielplatz bieten Unter- 
kunft für 250 Schüler und Gelegenheit zur Betätigung in 
Sport und Spiel. 

Eine wesentliche Bereicherung unserer auf geistige 
Ausbildung, seelische Vertiefung und körperliche Er- 
tüchtigung gerichteten Bestrebungen bietet das in herr- 
licher waldreicher Umgebung des sächsischen Erzgebirges 
liegende, uns gehörige Wanderheim in Schellerhau, das 
mit seinen weiten Wiesen und Wäldern nicht nur zu 
ausgiebiger körperlicher Übung Gelegenheit bietet, son- 
dern auch klassenweise für den Unterricht in der Form 
der Schullandheime benutzt wird und sehr wesentlich dem 
Geiste kameradschaftlicher Verbundenheit zur prakti- 
schen Verwirklichung verhilft. 

Nähere Auskünfte erteilt die Schulkanzlei, 
Dresden-A. 21, Eisenacher Straße 21. 


| 


Vermischte Nachrichten. 


Freimaurerisches Kunstgewerbe. 


Die Kunstausstellung, die uns für Genf versprochen 
worden war, ist leider ausgeblieben. Man darf dies um 
so mehr bedauern, als es hoch an der Zeit ist, den Nach- 
weis zu erbringen, daß es heutigen Tages noch so etwas 
wie Freimaurerkunst gibt. Verstehtt man unter Kunst 
das Ringen um den Ausdruck eines Gedankens, so 
müßte Freimaurerkunst, auch wenn sie sich nicht skla- 
visch symbolisch hält, genug der Gestaltungsmöglich- 
keiten haben. Was wir aber von Freimaurerkunst ge- 
legentlich in Logen usw. zu sehen bekommen, geht leider 
die Wege des Überkommenen, Konventionellen. Es gibt 
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gute Freimaurerporträts, aber es gibt w sehr weni 
wirkliche freimaurerische es u = 

Wie steht es nun mit dem freimaurerischen Kunst- 
gewerbe? In Deutschland und a. O. gibt es Einzelstücke; 
die Angelsachsen haben eine kunstgewerbliche Fabrika- 
tion von Freimaurergebrauchsgegenständen. Aus dieser 
amerikanischen Schreckenskammer des Ungeschmacks 
möge hier einiges erzählt werden. Der Amerikaner liebt 
es, sich äußerlich als Freimaurer oder Angehöriger eines 
Seitenzweiges der Freimaurerei kenntlich zu machen. 
Daher die Vorliebe für sichtbare und auffällige Ab- 
zeichen. Da sind zuerst die sogenannten Knopfloch- 
knöpfe. Sie sind „auffallend‘‘ klein oder bis zu Viertel- 
dollargröße. Zirkel und Winkel mit einem G, der Knauf 
des Zirkels ist häufig mit einer Raute oder einem grö- 
ßeren Brillanten verziert. Ein solcher Knopf ist in allen 
Preislagen von 50 ce bis zu 20 Dollars zu haben. 
Knöpfe zeigen die Zugehörigkeit zum Royal Arch, zum 
Templerorden, zu den Hochgraden des schottischen Ritus 
an. Es gibt daher Schlußsteine, Templerkreuze, Rosen- 
kreuze, Doppeladler u. a. m. 

Dieselben Embleme zeigen auch Nadeln, die teils 
im Knopfloch, teils in den Halsbinden getragen werden. 
Weibliche Angehörige tragen „Protectiv Pines‘“ mit dem 
Maurerabzeichen, entweder die echten Freimaurerzeichen 
oder einen Pantoffel (!), auf dem Zirkel, Winkel und der 
Buchstabe G angebracht sind. 

Dann kommen die sogenannten Charms, das sind 
Uhranhängsel. Hier feiert die Symbolik wahre Orgien. 
Man kann zum Beispiel in einer sogenannten Kombina- 
tion Charm zum Ausdruck bringen, daß man gleichzeitig 
Freimaurer, Edler vom mystischen Schrein, Royal Arch 
Maurer, Knight Templar etc. ist. Auch Kombinationen 
freimaurerischer und nichtmaurerischer Bruderbünde 
sind möglich. Z. B. der Orden der Elche und der der 
Freimaurer. Es gibt Charms, die auf einer Seite den 
Zirkel, auf der anderen den Winkel und je ein halbes G 
tragen. Wird die Platte um ihre Achse schnell gedreht, 
so entsteht das Gesamtzeichen! Das gibt es in Gold 
Silber, Platin, mit echten und falschen Brillanten, und 
alles ist von einer trostlosen Stereotypie. Hunderterlei 
Abzeichen zeigt der Schlaraffenorden der Freimaurer, 
der Mystic Shrine, Türkensäbel und Halbmond gekreuzt, 
darin ein fünfzackiger Stern. In Email, Gold, Silber 
etc. ete. Dann kommt der Orden vom Eastern Star mit 
zahllosen Varianten, auf den Geschmack der Damen als 
Nadel, Brosche, Anhänger zugestutzt. Dann kommen die 
Ringe: Gewöhnliche Freimaurerringe, Ringe für die Hoch- 
grade etc. Da ist z. B. ein Ring mit drehbarem Stein. 
in Italien z. B. zeigt er die geschnittene falsche Camee 
der einen Seite, in ungefährlicheren Ländern die Hoch- 
gradplatte! das alles ist schließlich nicht so ungewöhn- 
lich. Aber dann gibt es Taschenmesser, Füllfedern, 
Kopfbürsten mit eingelegten Freimaurer-Symbolen etec., 
es gibt sogar ein Schuhputzbesteck mit Freimaurer- 
emblemen, Papiermesser, Handtuchhalter, Uhren, Bücher- 
ständer, Tintenfässer, Zigarrendosen und -taschen, 
Streichholzbehälter, eine Bibel mit Freimaurerabzeichen, 
die als Feuerzeug verwendbar ist (mit der Inschrift More 
Ligeht!), Kaminständer, Aschenbecher, Embleme für die 
Kühlerhauben, Notizblocks, Nagelfeilen (!), Telephon- 
buchhüllen, Puderdosen usw. Und alles je nach Be- 
darf mit Zirkel und Winkel, Doppeladler oder mit dem 
symbolischen Tier der Shriner: dem Kamel. Es ist 
grauenhaft, was es alles gibt. Und alles ist auch noch 
kombiniert zu haben: z. B. eine Freimaurerkopfbürste 
mit einem Hochgradkamm (32°) und einer Eastern Star 
Puderbüchse. Und das Futteral ist ein Kamel. Und 
davon lebt eine ganze Industrie, die scheinbar auch ver- 
dienen muß, denn ihre Kataloge sind kleine Kunstwerke. 
Und wenn im Sommer die Amerikaner zu uns kommen, 
dann finden sich immer wieder Brüder, die diesen 
Schnick-Schnack womöglich noch bewundern und es 
lebhaft bedauern, daß es so etwas in Europa, das wohl 
Basalte, aber keine so schönen Charms hat, noch nicht 
gibt. 


Warum haben wir aber wirklich kein freimaure- 
risches Kunstgewerbe? Warum gibt es so wenig Bei- 
spiele zeitgenössischer Freimaurerkunst? Warum haben 
wir wohl Museen, in denen die liebevolle Kunst des 
XVIH. Jahrhunderts verstaubt, aber keine lebendige 
Freimaurerkunst? Warum sind unsere Logenabzeichen 
durchwegs so fürchterlich konventionell: immer wieder 
die verschlungenen Hände (manchmal sind es sogar zwei 
linke Hände!!), immer wieder die aufgehende Sonne und 
der architektonisch unmögliche Tempel und die über- 
lebensgroßen Symbole, die den Rahmen sprengen? War- 
um ist unsere kunstgewerbliche Leistung so zurückge- 
gangen? Warum sind unsere. Buchklischees so schlecht 
altväterlich? Warum geht die Kunst unserer Medaillen 
nicht mehr über die Grenze der guten Porträtmedaille 
hinaus? Warum haben wir Künstler, aber keine Kunst? 


Die Frage sei unseren Künstlern gestellt. Sie sollen 
sie beantworten, nicht durch eine Zeitungspolemik, son- 
dern durch ihre Leistung. Denn wir wollen eine Kunst 
für unsere Kunst, und ein Kunstgewerbe, das von frei- 
maurerischem Geiste getragen und veredelt ist. P. 


Dr. Oskar Posner, Karlsbad: 
Aufruhr in der Loge. 


Wer so die Statistiken und Berichte der Großen 
Loge von England überblickt, diese in die Tausende 
gehende Logenzahl, die Hunterttausende von Brü- 
dern, dem muß der Gedanke komisch erscheinen, 
daß auch diese gewaltige, heute so einheitliche Frei- 
maurermasse in ihrer Großlogengeschichte Epochen 
hat, in denen das Schicksal der Großloge durch Ein- 
zelbrüder oder Logengruppen gefährdet erscheint. 
Keine dieser Epochen ist interessanter als die mit 
dem Namen William Preston verknüpfte. Die 
handelnden Personen sind schon über 1% Jahrhun- 
derte vermodert, die Akten sind stockfleckig ge- 
worden: aber dieser Fall von vorgestern hätte sich 
ebensogut heute, wird sicherlich sich morgen oder 
übermorgen anderswo in anderer Form wieder er- 
eignen. Die Jahrhunderte wechseln, die Menschen 
bleiben dieselben. 

Zum Verständnis der zu beschreibenden Logen- 
revolte müssen einige kleine Vorbemerkungen ein- 
geschaltet werden. Als sich im Jahre 1717 die Groß- 
loge von London gründete, da hatte sie durchaus 
nicht alle im Lande arbeitenden Freimaurerlogen 
vereinigt. Die Londoner Großloge hatte auch ur- 
sprünglich gar nicht die Absicht, eine Monopolstel- 
lung der Freimaurerei in England anzustreben. Sie 
wollte sich auf London und einen Umkreis von 
zehn Meilen beschränken. Im Norden Englands, in 
York, waren andere Logen, die keinen Zusammen- 
hang mit der Londoner Großloge anstrebten, die 
sich sogar 1725 zu einer selbständigen Großloge zu- 
sammenschlossen, die sich späterhin als die Großloge 
totius Anglae, d. h. von ganz England, bezeichnete. 
Diese Yorker Großloge scheint nicht sehr floriert 
zu haben, sie ist mehrere Jahrzehnte hindurch fast 
verschollen, bis sie im Jahre 1761 von sechs über- 
lebenden Brüdern wieder erweckt wurde. Die Groß- 
loge von „ganz England“ war also recht bedeutungs- 
los, aber sie war immerhin da und repräsentierte 
eine Freimaurergruppe, die zu London in keinerlei 
Abhängigkeitsverhältnis stand. 

Außerdem aber gab es in London und seinem 
Umkreise auch noch andere Logen, die von der 
neuen Großloge nichts wissen wollten. Es gelang 
der geschiekten Führung der neuen Großloge, diese 
Logen langsam zum Verschwinden zu bringen oder 
aber sie sich anzugliedern. Unausgesetzt werden in 
der Londoner Großloge Klagen darüber laut, daß 
Unregelmäßigkeiten unterlaufen, sowohl bei Auf- 
nahme von Neophyten als auch bei Einsetzung von 
Logen. Die junge Großloge hatte die größte Mühe, 
sich in ihrer Autorität durchzusetzen. Die älteren 


Logen sind mit zahlreichen Neueinführungen nicht 
einverstanden, sie treiben passive Resistenz, indem 
sie die Großlogenversammlungen nicht besuchen und 
den Anordnungen des Großmeisters keine Folge lei- 
sten. In den zehn Jahren von 1742 bis 1752 hat die 
Großloge von London nicht weniger als 54 Logen 
aus ihrem Register gestrichen. Wie immer in der- 
artigen Fällen behaupten die dissentierenden Logen 
im Besitze der echten Wahrheiten und des wahren 
Ringes zu sein. Daher nennt sich auch die neue 
Großloge, die als Folge der ständigen Konflikte aus 
der Londoner Großloge ausscheidet, die Grand 
Lodge of England according to the Old 
Constitutions, was im Deutschen zu überset- 
zen wäre: Großloge von England „Zu den alten 
Pflichten“. Diese Sezession, das als Schisma be- 
zeichnete Ereignis der englischen Großlogenge- 
schichte, trennt vom Jahre 1753 die englische Frei- 
maurerei in zwei, einander lange Zeit feindlich ge- 
genüberstehende Gruppen: die 1717 begründete Groß- 
loge von London, die von der anderen Gruppe etwas 
verächtlich die Moderns, die Neuerer, genannt 
wurde, während die Sezession sich als die einzig 
befugten Altmaurer, die Antients, bezeichnete. 
Ein witziger und boshafter Kopf, Laurence 
Dermott, der sich den Antients angeschlossen 
hatte, verschärfte diesen Konflikt durch ein. beson- 
ders boshaftes Pamphlet, den Ahiman Rezon, 
in dem neben der Konstitution der Antients ein 
wahrer Giftschrank von Bosheiten gegen die Neuerer 
eingeschlossen ist. 


In diese Zeit der Gegensätze und Kämpfe fällt 


nun der Fall des William Preston, eines 
Schotten, der seit 1760 in London lebte und sich den 
Antients angeschlossen hatte. Er erkannte bald, daß 
bei den Altmaurern mancherlei nicht stimmte und 
suchte und fand daher bald Anschluß bei den Mo- 
derns. Preston war ein großer Gewinn für die Mo- 
derns. Er war von einem Feuereifer, ein gewissen- 
hafter Geschichtsforscher und er sah, wie er auf 
einem Parkett, das er der Auslese des damaligen 
Maurertums gab, auseinandersetzte, in der Freimau- 
rerei eine Einrichtung, die mit der Zeit gehen müsse 
und machte Vorschläge, wie durch Vorträge und 
Debatten der Geist der Freimaurerei gefördert wer- 
den könne. Sein Eifer brachte ihn bald mit dem 
Großsekretär Heseltine zusammen, der sich mit dem 
Gedanken trug, eine verbesserte Neuauflage der 
Constitutions herauszugeben. Er beauftragte Preston 
mit der Verfassung des geschichtlichen Teils, den 
Preston in einer historisch nicht immer einwand- 
freien, nach dem damaligen Stande der Geschichts- 
forschung immerhin aber sehr guten Form zusam- 
menstellte.e Preston gehörte der Londoner Urloge 
Antiquity Nr. 1 an, jener Loge, die im Wirts- 
hause „Zur Gans und zum Bratroste“ tagte und die 
an der Gründung der Großloge führend beteiligt ge- 
wesen war. In dieser Loge hatte Preston großen 
Einfluß erlangt, hatte zahlreiche junge Mitglieder 
zugeführt, auf die er sich stützen konnte. Unter den 
älteren Mitgliedern befand sich ein gewisser 
Noorthouck, ein Kompilator historischer Werke ohne 
bleibende Bedeutung, der auf Preston eifersüchtig 
wurde. Er wußte es durchzusetzen, daß der Groß- 
sekretär Heseltine ihn zur Bearbeitung der Konsti- 
tution heranzog, wodurch sich Preston, der die ganze 
Vorarbeit mühevoll genug geleiset hatte, verletzt 
fühlen mußte. Preston legte daher sein Amt als 


Gehilfe des Großsekretärs nieder, behielt aber einen 
Teil der Bearbeitung der Geschichte, der schließlich 
sein geistiges Eigentum war, für sich. Und damit 
geht der lange Kampf los, der nicht nur wegen der 
Motive, sondern auch wegen der Methoden so wenig 
„Antient“ und dafür so „Modern“ anmutet. 
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Heseltine machte den ersten Vorstoß. Die Loge 
Antiquity unter Leitung Prestons hatte einem Öffent- 
lichen Gottesdienst in maurerischer Bekleidung bei- 
gewohnt (27. Dezember 1777). Nach dem Gottes- 
dienst war die Loge die wenigen Schritte zu ihrem 
Logenhause in maurerischer Ordnung und in Beklei- 
dung in voller Öffentlichkeit zurückgekehrt. Bei 
diesem Anlasse war, wie es in England auch noch 
heute üblich ist, eine Predigt für die Freimaurer und 
über Freimaurerei gelesen worden, darauf sangen 
Waisenkinder eine Hymne, es wurde eine Samm- 
lung für das Waisenhaus veranstaltet, zu der die 
Loge aus ihrem Vermögen beitrug, schließlich wurde 
ein Festessen veranstaltet, zu dem der Pfarrer, der 
Organist und der Mesner der St. Dunstanskirche 
eingeladen wurden. 


Br. Noorthock machte hierüber eine Anzeige an 
die Großloge. Zwei Brüder der Antiquity namens 
Bottomley und Brearley schlossen sich ihm an. Das 
„Memorial“ ist in seinen Begründungen bezeichnend: 


- Preston habe in den letzten Jahren einen unzuläs- 


sigen Zuzug von jungen Mitgliedern veranlaßt, er 
stütze sich auf diese jungen und habe es durch sie 
erreicht, daß er drei Jahre M. v. St. geblieben sei. 
Fr versammle unter dem Vorwande von Instruktions- 
abenden allwöchentlich diese jungen Brüder, bei wel- 
chem Anlasse er die Lehre verbreite, die Loge Anti- 
quity habe Sonderrechte, die durch die allgemeine 
Gesetzgebung der Großloge nicht berührt werden 
könnten. Schließlich habe er gegen die ausdrück- 
lichen Bestimmungen der Großloge eine öffentliche 
Freimaurerprozession veranstaltet, obzwar ihn Noor- 
thock darauf aufmerksam gemacht habe, daß dies 
nur auf Grund einer besonderen Bewilligung seitens 
der Großloge zulässig sei. 

Hiezu muß bemerkt werden, daß die Großloge 
tatsächlich im Jahre 1747 nach den traurigen Er- 
fahrungen mit ihren feierlichen Aufzügen und den 
Pöbeldemonstrationen gegen diese, ein allgemeines 
Verbot öffentlicher Aufzüge erlassen hatte. Diese 
Bestimmung, die auch im Konstitutionsbuch ab- 
gedruckt war, war eindeutig: „Wer immer ohne be- 
sondere Genehmigung des Großmeisters in maureri- 
scher Bekleidung an einem Begräbnis oder einem an- 
deren Aufzug teilnimmt, soll das Recht verlieren, ein 
Amt in einer Loge zu bekleiden und soll alle An- 
sprüche auf die freimaurerischen Wohltätigkeitsan- 
stalten verlieren.“ Diese drakonischen Maßregeln 
waren nicht unbegründet. Man dachte an den Groß- 
meister Wharton zurück, der sich gerade in dieser 
Beziehung schwere Übergriffe hatte zu schulden 
kommen lassen und man hatte die Ausschreitungen 
der sogenannten Mock Masons (Spottmaurer) noch zu 
gut in Erinnerung. Das alles stimmte also. Aber die 
Veranlassung der Beschwerde lag nicht in besonderer 
Sorge für Einhaltung der Großlogenordnung, sondern 
in ganz gewöhnlichen, allzu menschlichen Gründen. 
Noorthock und Genossen wollten aus persönlicher 
Gegensätzlichkeit dem mißliebigen, ihnen geistig 
überlegenen und in der Loge allgemein beliebten M. 
v. St. eins auswischen. Da nun Preston unter die 
Philister gefallen war, glaubte er den Simson spielen 
zu müssen und ging mit des Esels Kinnback auf seine 
Gegner los. Noorthock .stellte den Antrag, die Loge 
Antiquity solle das Vorgehen des M. v. St. betreffend 
die Prozession mißbilligen und dies in den Protokol- 
len vermerken. Preston wendete ein, daß die ganze 
Prozession nur darin bestanden habe, daß die Loge 
nach dem Gottesdienst die Straße überquert habe. 
Das war juristisch nicht stichhältig. Denn die Straße 
war eben die Öffentlichkeit und dort war jedes Auf- 
treten in maurerischer Bekleidung eindeutig verboten. 
Außerdem aber gab er der Großloge zu verstehen, 
daß die Loge Antiquity eine Loge „von undenklichen 
Zeiten“ sei, daß sie infolgedessen ihre alten Sonder- 
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rechte habe, die durch Großlogenverordnungen nicht 
berührt werden könnten. Auch das war juristisch 
vollkommen falsch, denn die Antiquity stand unter 
der Obödienz der von ihr gegründeten Großloge. 
Preston war auf das äußerste erbittert. Er konnte 
nachweisen, daß seine Gegner als M. v. St. der Loge 
Antiquity nichts für deren Aufblühen getan hatten, 
während seit seiner Hammerführung die Loge immer 
mehr und mehr an freimaurerischer Bedeutung ge- 
wonnen hatte. 

Nachdem der Federkrieg längere Zeit hin- und 
hergegangen war, trat die Loge Antiquity zusammen 
und sprach ihrem M. v. St. Preston das Vertrauen 
aus, indem sie ein besonderes Abzeichen für ihn stif- 
tete. Noorthock und Genossen wurden erst recht gelb 
vor Neid. Die Loge bezeichnete ihr Vorgehen als 
frivol, unfreundlich und falsch und gefährlich für die 
Entwicklung der Loge und der Freimaurerei. 


Was in den Protokollen verzeichnet wurde! 

Die Sache kam neuerdings vor die Großloge. Der 
hiezu befugte Ausschuß, the Committee of Charity, 
trat zusammen und stellte vor allem fest, daß die 
berüchtigte Prozession unter das Großlogengesetz 
falle und daß der Loge Antiquity keinerlei Sonder- 
rechte zustehen. Diese Feststellung sei vorerst in die 
Protokolle der Loge einzutragen und die Loge habe 
bei der nächsten Versammlung des Ausschusses sich 
mit der Eintragung dieser Entscheidung in ihr Proto- 
kollbuch auszuweisen. Vor der Großloge gab es ein 
langes Hin und Her, sehr erregte Debatten und 
schließlich wurde Preston veranlaßt, eine Erklärung 
zu unterzeichnen, daß er den Vorfall bedauere und 
daß er in Hinkunft keinerlei Sonderrechte der Loge, 
die mit den Großlogengesetzen in Widerspruch stän- 
den, vertreten wolle. 


Aber jetzt gab die Loge nicht nach. Sie miß- 
billigte die Erklärung Prestons, sie verweigerte die 
Eintragung dieser Erklärung in ihr Protokollbuch und 
gab ihrem Schriftführer den strikten Auftrag, das 
Protokollbuch entgegen dem Schiedspruche dem Com- 
mittee of Charity nicht vorzulegen. Dagegen sollte 
das Protokollbuch der nächsten Großversammlung 
zur Einsicht gegeben werden. Dies geschah auch am 
8. April und die Großloge beschloß, daß alle die 
Autorität der Großloge verletzenden Stellen im Pro- 
tokollbuche zu löschen seien und daß die Loge am 
Johannistage dieses verbesserte Protokollbuch der 
Großloge wieder vorzulegen habe. Zugleich wurde be- 
antragt, die schuldigen Brüder auszustoßen. Das 
führte zur offenen Revolte der Loge. Br. Hunt stellte 
daher den Antrag, die Stänkerer Noorthock, Bottom- 
ley und Brearly aus der Loge auszuschließen, was 
von der Loge beschlossen wurde. Das Protokoll dieser 
Sitzung schließt bezeichnenderweise: „Die Loge 
wurde diesmal harmonisch geschlossen, wie schon 
lange nicht, zur allgemeinen Zufriedenheit aller An- 
wesenden.‘“ Da die Großloge gegen diesen Ausschluß 
formellen Protest einlegte, wurde der Beschluß durch 
Kugelung am 20. Mai eindeutig wiederholt. Die Stel- 
lung der ältesten Loge in der Großloge war aber 
durch diese Vorkommnisse auf das schwerste er- 
schüttert. Und daher kam es zu einem Beschluß, der 
die Trennung von der Großloge von London bedeu- 
tete. Die Loge wandte sich an die Großloge von 
York und erbat von dort ein Großlogenpatent. Eine 
Vorladung der Loge vor das Committee of Charity 
wegen Ausschlusses der drei Brüder wurde nicht 
mehr beachtet. Als die Großloge neuerlich die Wie- 
deraufnahme der drei Brüder verlangte, wurde der 
Ausschluß mit allen gegen eine Stimme sogar neuer- 
lich beschlossen und der Großloge mitgeteilt, daß die 
Loge Antiquity aus der Gesellschaft, „genannt Groß- 
loge‘“ austrete. Die Großloge verlangte nun die Aus- 
lieferung des Logeninventars. Die Loge ripostierte, 
indem sie jeden, der auch nur ein Stück ausliefere, 


mit sofortigem Ausschluß bedrohte. Zugleich verfügte 
sie die sofortige Übersiedlung in die Taverne zum 
Königinnenwappen in St. Pauls Church-Yard, wofür 
die Brüder dem M. v. St. den besonderen Dank zum 
Ausdrucke brachten. Die Großloge sprach hierauf den 
Ausschluß der gesamten Logensezession aus und gab 
dem kleinen Rest bei ihr verbleibender Brüder die 
Rechte der alten Loge Antiquity in ungeteilten Nutz- 
genuß. Zugleich nahm die Großloge in ihrer Verfas- 
sung einen neuen Punkt auf, daß im Falle einer 
Logensezession der Rest, der bei der Großloge ver- 
bleibe, den alten Logennamen allein weiterführen 
dürfe, während die Sezession aller Rechte verlustig 
zu gehen habe. Von diesem Augenblicke an gab es 
also zwei Logen, die sich Antiquity nannten. Die 
Noorthockpartei in der Gans, und die Prestonpartei 
im Königinwappen. Die ausgetretene Mehrheit bekam 
ihr Patent als Grand Lodge of England South of the 
Trent (englische Großloge südlich vom Trent.). Pre- 
ston berichtet, daß mehrere Logen gegründet wur- 
den. Die Geschichte weiß jedoch nur von zweien. 
Immerhin hatte England jetzt vier Großlogen! 

Sezessionen haben in der Freimaurerei immer nur 
vorübergehenden Bestand. Und so dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn schließlich unter dem Einflusse 
unbeteiligter Brüder eine Wiederannäherung eintrat. 
Immerhin waren zehn Jahre ins Land gegangen, als 
1789 der Weg der Vermittlung beschritten wurde. Die 
Loge Antiquity gab zu, daß sie durch fälschliche Aus- 
legungen der Großlogensatzungen das Mißfallen der 
Großloge erregt hatte, und die Großloge zeigte sich 
bereit, Geschehenes zu vergessen. Die verschiedenen 
Streitschriften wurden widerrufen und die Brüder der 
Loge Antiquity nahmen wieder ihre Prätze in der 
Großloge ein. Die beiden Logen Antiquity vereinig- 
ten sich, und die von der Sezessionsloge in der Tren- 
nungszeit neu aufgenommenen wurden als regulär 
anerkannt. 

Preston scheint sich auch mit Noorthock ver- 
söhnt zu haben, denn wir finden beide Namen in 
einer Instruktionsloge, in der Preston besonders 
tätig war. 

Prestons Namen ging in die Geschichte der Groß- 
loge ein. Er stiftete in seinem Nachlaß ein seinen 
Namen tragendes Legat, aus dessen Zinsenerträgnis die 
bis zum heutigen Tage veranstalteten Prestonian 
Lectures, besondere Festvorträge, veranstaltet wer- 
den. Als Verfasser der allerdings sehr persönlich ge- 
färbten Illustrations ist er der erste freimaurerische 
Geschichtschreiber von Rang geworden. 

Noch ein Gutes hatte die Auflösung der südlichen 
Großloge. Die Großloge von York, die es im Laufe 
der Jahre von 1762 bis 1779 auf neun Logen ge- 
bracht hatte, verlor einen ihrer wirksamsten Aus- 
läufer. Sie schlief langsam ein. Und so verblieben 
nur noch die beiden Großlogen der Ancients und 
Moderns, deren endgültige Vereinigung im Jahre 
1813 zur-sogenannten Vereinigten Großloge von Eng- 
land, wie sie heute noch heißt, schließlich auch das 
lange dauernde Schisma beseitigte. — 


Das vergessene Paßwort. Bei der gleichen Oddfel- 
low-Versammlung mußte der Beginn der Sitzung hinaus- 
geschowen werden, weil fünf Delegierte das Pabwort ver- 
gessen hatten. Als Delegierte können nur Brüder des 
sogenannten Purpurgrades fungieren. Diesen Grad müs- 
sen sie beim Eintritt durch das betreffende Paßwort be- 
weisen. Nach längeren Verhandlungen wurde schließlich 
die Berechtigung dieser fünf Sündenböcke festgestellt 
und die Versammlung konnte beginnen. (Ob wir in 


unseren Logen bessere Erfahrungen machen würden? 
Es käme auf den Versuch an. Man prüfe einmal vor 
einer Logenarbeit alle Eintretenden auf die Erkennungs- 
zeichen ihres Grades. Und man wird seine blauen Wun- 
der erleben, von den roten Hochgradwundern nicht zu 
reden!) 


‚Friedensdenkmal in Toronto. : Durch die Weltpresse 
ging im Juli die Nachricht von der Enthüll eines 
freimaurerischen Friedensdenkmals, das in Toronto, 
Kanada, von den Freimaurern im Beisein amerikanischer 
und englischer Staatsmänner enthüllt worden ist. 

Es handelt sich um ein Denkmal, das den mehr als 
100jährigen Frieden zwischen den Vereinigten Staaten 
und Kanade verherrlichen soll und das von dem Orden 
der Nobles of the Mystic Shrine gelegentlich seines 
Conelaves in Toronto dort enthüllt wurde. Das Denkmal, 
das gegen 3 Millionen Kronen gekostet hat, ist ein banal 
gehaltener Friedensengel auf der Weltkugel, der zwei 
Palmenzweige kreuzt. Wie heißt es im Faust? „Lin 
großer Aufwand nutzlos ist vertan!“ 


Wie werden die Mitgliedertaxen verwendet? Die 
Großloge von Iowa gibt hierin ein nachahmenswertes 
Beispiel: Wir vernehmen hierüber folgendes: Für die 
* Kanzlei des Großmeisters 1.09 Prozent, die des “roß- 
schatzmeisters 0.33 Prozent, des Großsekretärs 7.69 Pro- 
zent, für die Bibliothek 3.57 Prozent, für Gebäudebe- 
triebskosten 2.60 Prozent, für das Großlogenorgan 2.13 


Prozent, für Kosten des Verwaltungskomitees 3.61 Pro- . 


zent, für Instruktions- und Inspektionsspesen (Reise- 
spesen der Wanderredner und Repräsentationskosten) 
1.85 Prozent, für das Altersheim 41.6 Prozent, Wohl- 
tätiekeitsakte der Großloge 25.18 Prozent der Gesamt- 
einnahmen. Es werden also volle zwei Drittel der ein- 
gehenden Taxen für Wohltätigkeitsaktionen verausgabt 
und beinahe vollständig für Brüder und Schwestern auf- 
gewendet. Es wäre zu wünschen, daß in sämtlichen 
sroßlogen das Geld der Brüder in so riehtigem Verhält- 
nisse angewendet werde. (Aus dem Führer, New-York.) 


Goethes maurerische Bekleidung gefunden. Am 
23. Juni d. J. wurde im Wittumspalais in Weimar, dem 
einstigen Wohnsitz der Herzogin Amalia, die Feier der 
150. Wiederkehr des Tages der Aufnahme Goethes seitens 
seiner Loge „Amalia“ begangen, unter der Leitung des 
St.-M. Siefert. Die Feier, an der hervorragende künst- 
lerische Kräfte mitwirkten, dürfte wohl eine der ein- 
drucksvollsten gewesen sein, die diesem Gedenktag ge- 
widmet waren. Allgemein mag interessieren, daß es dem 
I. zug. St.-M., Br. Leißling, gelungen war, kurze Zeit 
vor dem Gedenktag das seit nahezu 100 Jahren unauf- 
findbare maurerische Handwerkzeug Goethes aus dem 
Archiv zu ermitteln. („Allgemeine Logenzeitung.‘“) 


Oddiellows in England. Bei der Jahresversammlung 
der Oddfellows (Independent Order of Oddfellows King- 
ston Unity) wurde auf den beängstigenden Stand der 
Krankenversicherung des Ordens hingewiesen. Kranken- 
geldentschädigungen sind um 41 Prozent gestiegen, bei 
Frauen sogar um 106 Prozent, bei unverlieirateten Frauen 
um 60 Prozent. Der Sekretär des Ordens, Robinson, 
machte darauf aufmerksam, daß dies ein bedrohlirhes 
Zeichen für die Institution sei. Während die Sterblich- 
keitsrate sinkt, steigt die Krankheitsrate von Jahr zu 
Jahr. In der Debatte wurde die Schuld den Ärzten (!) 
zugeschoben, die bei der Ausstellung von Attesten zu 
leichtfertig und entgegenkommend vorgehen. Der Groß 
meister, Br. Parsons, war der Meinung, daß jetzt die im 
Krieze geborenen, körperlich Mindertauglichen für Jen 
Eintritt in den Orden reif werden und daß deshalb die 
erößere Krankheitsziffer nur vorübergehend sein Könne. 
(An ein wichtiges Argument ist scheinbar vergessen: an 
das Sinken der Versichertenmoral! Es ist jedenfalls sehr 
interessant zu sehen, daß die ganz gleichen Erscheinun- 
gen, die das Krankenkassenwesen vergiften, sich auch 
in den Reihen einer brüderlichen Vereinigung auswirken 
und daß die schönsten Ordensideale verdunkeln, wenn 
sie vom Schatten der Krankengeldanweisung getroffen 
werden. 


Gold- und Rosenkreuzer in Böhmen. Br. Dr. Moucha, 
Bibliothekar der deutschen technischen Hochschule in 
Prag, hat in den Beständen seiner Bibliothek vier Bände 


Be 
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Handschriften gefunden, die Ritualien, Anweisungen 
u. a. m. der Gold- und Rosenkreuzer enthalten. Die in 
gut lesbarer Handschrift geschriebenen und kunstvoll 
illuminierten Handschriften bringen textlich nicht viel 
neues, da sie mit den Bayreuther und Brünner Akten 
aus dem Jahre 1777 übereinstimmen. Lediglich eine 
große Tafel, die den Bayreuther und Brünner Akten 
fehlt, ist bemerkenswert, ferner einige handschriftliche 
Beilagen, die sich auf die Errichtung eines alchemysti- 
schen Ofens und eine besondere Tinktur beziehen. Ob 
die Akten einer Prager Gold- und Rosenkreuzerloge ent- 
stammen, oder ob sie lediglich zufällig in die Prager 
Bibliothek geraten sind, läßt sich um so weniger ent- 
scheiden, als der Name des Sekretärs der zugehörigen 
Loge, Hegrilogena, bis jetzt jeder Deutung trotzt. 

Die seinerzeit in Brünn gefundenen Tafeln sind in- 
zwischen der Deutung nahegebracht worden. Es sind 
Kalender der Planetenstunden, die zur Berechnung des 
für die geplanten alchemystischen Operationen geeigneten 
Zeitpunktes bestimmt waren. Die Veröffentlichung der 
Deutung bleibt einer eigenen Abhandlung vorbehalten. 


Deutsche Freimaurer in Süd-Kalifornien geben jetzt 
eine eigene Zeitschrift „Der deutsche Freimaurer in Süd- 
Kalifornien“, Organ des deutschen Freimaurerklubs in 
Los Angelos, heraus. Im Staate Süd-Kalifornien l-ben 
gegen 1000 deutschsprachige Freimaurer. 


Kettenbriefe. In letzter Zeit taucht diese un- 
sinnige Belästigung wieder in verstärktem Maße auf. 
In Amerika machen sich scheinbar einige Freimaurer 
das besondere Vergnügen, an der Hand von Frei- 
maurer-Adreßbüchern auch den Kontinent mit dieser 
mystischen Kette zu verseuchen. Masonic Outlook 
empfiehlt diesen schreibseligen Briefkettenhändlern 
folgendes Muster: Lieber Br.! Dieser Brief mit der 
Beilage einer 10-Dollarnote soll an 67 andere Brüder 
gesendet werden, jedem Briefe ist die gleiche Note 
beizulegen. Die Unterbrechung der Kette wird Ihnen 
Unglück bringen, denken Sie daher an das Glück 
der anderen siebenundsechzig! 


Radium Lodge Nr. 4031 in London feierte ihr 
zehnjähriges Bestandfest. Sie setzt sich ausschließ- 
lich aus Chemikern zusammen, die entweder wissen- 
schaftlich forschen oder chemische Waren vertreiben. 
Das Meisterabzeichen ist eine Halskette, die in ihren 
»liedern Tuben mit Radium einschließt. Auch der 
Anhänger, das Meisterabzeichen selbst, hat eine An- 
zahl von Radiumtuben als Schmuck eingesetzt. (Das 
ist eine böse Geschmacklosigkeit, die unter Umstän- 
den auch gesundheitliche Störungen für den Träger 
einschließen kann. Bei dem allgemeinen Mangel an 
Radiumpräparaten für Heilzwecke sollte das bißchen 
Radium, das den Weltvorrat bildet, nicht für der- 
artige Namensspielereien vergeudet werden!) 


Englische Wohlfahrtseinrichtungen. Die drei eng- 
lischen Freimaurerinstitute für Mädchen, Knaben und 
alte Leute (Girls, Boys and Old People) hatten in 
diesem Jahre ein Gesamteinkommen von 343.000 
Pfund Sterling. 


Schon wiederholt haben wir Gelegenheit genommen, 
auf die führende deutsche Monatsschrift „Westermanns 


Monatshefte“ hinzuweisen, um unsere Leser von dem 
reichen und vielseitigen Inhalt dieser angesehenen Zeit 
schrift zu unterrichten. Heute liegt uns die November- 
ausgabe vor, die außer dem Roman von Ernst Zahn 
„Pietro-Angelina“ gleich zwei Novellen bringt, nämlich 
von Baumgarten „Die Schwester‘ und von Mostar „Und 
sah die Sterne“, eine Keplernovelle. Friedrich Schnack, 
der kürzlich von der Preußischen Akademie mit dem 
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Staatspreis ausgezeichnet worden ist, gibt in einer :wun- 
derschönen Abhandlung „Die Blumen der Luft‘‘ das bunte 
Leben der Schmetterlinge wieder, die auch noch durch 
feine Abbildungen belebt wird. Von den übrigen inter- 
essanten Abhandlungen erwähnen wir noch die von 
Stassen „Erinnerungen an Siegfried Wagner. Persön- 
liches und Menschliches“. 

Unseren Lesern, die Westermanns Monatshefte noch 
nicht kennen, liefert der Verlag auf Grund einer Verein- 
barung ein früheres Probeheft im Werte von Rmk. 2.— 
unberechnet. Wir bitten unsere Leser in ihrem eigenen 
Interesse, sich ein solch schönes Heft, das etwa sechs 
Kunstbeilagen, 70—80 ein- und buntfarbige Abbildungen 
sowie eine ganze Anzahl Abhandlungen enthält, zu 
bestellen. 


Das Taschenbuch des Vereines deutscher Freimaurer 
ist im 7. Jahrgange für 1930—81 erschienen und wird, 
wie alle seine Vorgänger, der Beifall der Loge und Brr. 
finden. Es enthält diesmal bedeutend erweitertes An- 
schriftenmaterial durch die Adressen der Verkehrsschrift- 
führer aller Logen; die Vorsteher der Bezirksverbände 
des V. d. F. sowie die wichtigsten Frm.-Stiftungen und 
-Vereine. Daneben wie immer alle deutschen Großlogen, 
Logen und Kränzchen, Obmänner des V. d. F., Vorstand 
und Bezirksverbände des V. d. F., die Obmänner des 
V. d. F. im Auslande, die in deutscher Sprache arbei- 
tenden Logen im Auslande, die von den deutschen Groß- 
logen anerkannten ausländischen Großlogen, deutsche 
freim. Zeitschriften, Tageskalender, Notizen und An- 
zeigen. Es bietet einen äußerst reichhaltigen Inhalt und 
wird sich bestimmt zu den vielen alten zahlreiche neue 
Freunde erwerben. Zu beziehen durch den Verlag des 
Vereines der Freimaurer, Leipzig S3, Postfach 58. 
Preis Mk. 2.—. 


Die Symbolik des Freimaurers. Von vinem Bruder 
Meister. 235 Seiten mit 1 Tafel und 15 Abbildungen. 
Verlag von Ernst Heinrich Moritz (Inh. Franz Mittel- 
bach), Stuttgart. Brosch. Rmk. 3.50, geb. Rmk. 5.—. 
Das Buch ist eine Ergänzung zu dem vor zwei Jahren 
erschienenen „Geheimnis des Freimaurers‘‘ und wie dieses 
ist es nicht nur für Freimaurer geschrieben, sondern für 
alle jene Menschen, die guten Willens sind und den Sinn 
für das Transzendente noch nicht verloren haben. Das 
Werk zeigt die freimaurerischen Gedanken als Hüter des 
alten Mysteriums von der Einheit alles Lebendigen. Es 
zeigt ferner, daß das Wichtigste freimaurerischer Sym- 
bolik rein arisch ist, und daß aus diesem Wichtigsten die 
Quellen reiner Menschenliebe strömen. Das Fundament 
der maurerischen Symbolik liegt tief im Baugrund ur- 
ältester Mysterien verankert. Alle diese großen esote- 
rischen Zusammenhänge deutet das Werk in lebendiger 
und erschöpfender Weise. Auf alle Menschen, die um 
einen geistigen Lebensinhalt ringen, wird das neue Buch 
erlösend wirken. 


„Aufruf“. Organ der Liga für Menschenrechte in der 
Tschechoslowakei. Im September ist die erste Nummer 
dieser neuen Zeitschrift erschienen. Zunächst soll sie in 
zwangsloser Folge erscheinen, doch wird die Liga be- 
strebt sein, sie monatlich herauszugeben. Schon die erste 
Nummer läßt uns diese Entwicklung herzlich herbei- 
wünschen, denn der wertvolle Inhalt des Heftes weckt 
das Verlangen nach dauernder Aufklärung. Wir sehen 
ja gewöhnlich von den wichtigsten Vorgängen unserer 
Zeit nur das äußere Bild, wie es uns die Tagespresse 
und die offiziöse Berichterstattung malt: Demokratie, 
Justiz, Rüstung und Kriegsgefahr u. a. m., — das sind 
für die Meisten gewohnte Worte ohne besonderen Sinn. 
Aufsätze, wie sie der „Aufruf“ bringt, öffnen die Augen, 
zwingen zum Nachdenken, zeigen das wahre Gesicht 
hinter den Masken, — sie wecken das Gewissen und 
rufen auf zur Arbeit, zur Tat. Und wie die Arbeitsziele 
der Liga für Menschenrechte, — Eintreten für die Rechte 
aller Menschen, Weckung und Schärfung des Gewissens 
aller rechtlich denkenden Menschen als höchste Instanz 


in allen Fragen des Menschenlebens, werktätige Hilfe für 
die Opfer mangelhafter Einrichtungen unseres öffent- 
lichen Lebens, — wie diese Arbeitsziele so sehr identisch 
sind mit dem, was man freimaurerische Außenarbeit 
nennen möchte, so muß es uns als Pflicht erscheinen, 
der Liga als Mitglieder beizutreten und ihr so die Mittel 
zu ihrer Arbeit sicherzustellen; aus ihrer Zeitschrift 
werden wir außerdem den Vorteil erhöhter, veredelter 
Einsicht in das Triebwerk unserer Gesellschaft gewinnen. 
Fürstenau. 


Occidental, die Weltsprache. Einführung samt Lehr- 
kursus von E. Pigal. Franckh’sche Verlagsbuchhandlung 
Stuttgart. Ganzleinen RM. 8.—, broschiert RM. 5.50. — 
Wer immer sich auf irgendeinem Gebiet um die Zusam 
menarbeit der Völker und Staaten bemüht hat, der mußte 
schmerzlich als bedeutendstes Hindernis die Fremdhei: 
der Sprachen, der Schwierigkeit der Verständigung in 
eigentlichen Wortsinn empfinden, — vielfach liegt hier 
die Ursache, warum sich die Menschen auch über ein- 
fache Fragen so schwer „verständigen“ können. Zahl- 
reich sind denn auch die Versuche, eine einfache, gan: 
logisch aufgebaute Hilfssprache zu finden, die solchv 
Hindernisse allmenschlicher Gemeinschaft beseitigen 
würde: Volapük, Esperanto, Ido, Novial sind ebensoviel: 
Etappen einer Entwicklung zur klarsten, leichtesten Fornı 
der Hilfsweltsprache. Als jüngste Schwester gesellt sie) 
nun, von Edgar von Wahl geschaffen, das Oceidenta! 
hinzu und die Betrachtung dieses gutgeschriebenen 
Buches läßt erkennen, daß tatsächlich ein Fortschrit! 
gemacht ist. Dieser Fortschritt liegt zunächst in deı 
Einheitlichkeit und Klarheit des Wortschatzes und de: 
Wortbildung; da das Latein die Grundlage bildet, ist 
das Occidental sehr leicht zugänglich allen Westeuro- 
päern und zumindet den gebildeten Mittel- und Ost- 
europäern; auch den Angelsachsen wird es keine beson- 
deren Schwierigkeiten bieten. Klar durchdacht ist auch 
die Grammatik der Wortveränderungen und es ist ganz 
zum wundern, wie hemmungslos man diese Sprache liest, 
der man es garnicht anmerkt, daß sie künstlich erdacht 
wurde. So wäre hier ein tatsächlich sehr geeignetes 
Hilfsmittel für den internationalen Verkehr gegeben. Die 
Frage ist freilich, ob und wann es dem Oceidental ge- 
lingen wird, die natürlichen Widerstände seiner allge- 
meinen Einführung zu überwinden: nicht nur das eigen- 
sinnige Festhalten der Völker an der Nationalsprache, 
worin besonders die Engländer vorangehen, sondern auch 
die bereits weit verbreitete Geltung des Esperanto, dessen 
Anhänger sich bei aller Anerkennung der Vorzüge des 
Oceidental doch schwer von der liebgewonnenen und 
vertrauten Hilfssprache des Dr. Zamenhof losmachen 
können. Fürstenau. 


Freimauereische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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Von dem Almanade 


der Prager „Harmonie“ 


mit äußerst reichem freim, Inhalt ist noch 
eine kleine Anzahl vorrätig und vom Br. 


RICHARD TRIEBEL, PRAG XlIL, 


U Riegrovych sadu 2, zu beziehen. Das 
Buch ist allen Brn. wärmst. zu empfehlen. 
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Monatsblälter fur Freimaurerei und verwandte Gebiele. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen: 
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Inhalt : Trauernachricht der Großloge für Br. Julius Schmidt. — Wirtschaftskrise. — Arthur Singer: Heiliger 
oder Narr? — Wo bleibt die Jugend? — Wir Freimaurer und die Liga für Menschenrechte. — Aus 
unseren Bauhütten. — Inland. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. — Mit 


teilung der Schriftleitung. 


Die Freimaurergroßloge Lessing zu den 
drei Ringen in der Tschechosl. Republik 


gibt von tiefster Trauer erfüllt Nachricht 
vom Ableben ihres zugeordneten Großmei- 
sters für die Slowakei 


Julius Schmidt, 


Ehrenmitglied der Großloge, Alt- und Ehren- 
meister der Loge „Zur Verschwiegenheit“ in Preß- 
burg, Ehrenmitglied der Logen „Testveriseg“ in 
Preßburg, „Felicitas“ in Banska Bystrica, „Zu den 
wahren vereinigten Freunden“ in Brünn etc., Freund- 
schaftsbürgen des Grootosten der Nederlanden, 


der am 20. November 1930 einem langen, 
mit Standhaftigkeit und Geduld getragenen 
Leiden im 78. Lebensjahre erlegen ist. 


Eine Würdigung seiner Verdienste um 
die eigene Loge, die ehemalige symbolische 
Großloge von Ungarn, um die Wieder- 
erweckung der ruhenden Logen in der Slo- 
wakei möge dem eigenen Logenkreise vor- 
behalten bleiben. 

Unsere Großloge verliert in Br. Schmidt 
einen ihrer Gründer. Gleich nach der Neu- 
gestaltung der politischen Verhältnisse hat 
sich Br. Schmidt um das Wohl und den 
Fortbestand seiner Loge besorgt, an unse- 
ren i. e. OÖ. r. dep. Großmeister Lepold Pick 


gewendet, um mit ihm die Möglichkeiten 
eines Zusammenschlusses seiner verwaisten 
Loge mit der neu erstehenden (sroßloge der 
westlichen Gebietsteile der Tschechoslowa- 
kischen Republik zu beraten. Er hat die 
erste Zusammenkunft mit der erstehenden 
Großloge Lessing angebahnt und war von 
der ersten Unterredung an ein Förderer des 
Anschlußgedankens der Logen in der Slo- 
wakei an die Großloge Lessing. Bei der 
Lichteinbringung der Großloge (1. Mai 


1921) führte er die vier slowakischen Lo- 
gen, die sich mittels Vertrages der neuen 


Großloge anschlossen. Von diesem Zeit- 
punkte angefangen war Schmidt einer der 
treuesten Verfechter des Großlogengedan- 
kens. In den mitunter kritischen Augen- 
blicken der Gründungsjahre hat sich Schmidt 
jederzeit als weitblickender, mit kluger 
Voraussicht abwägender Freimaurer bewie- 
sen, dessen Rat in den Verwaltungskörpern 
der Großloge vielfach ausschlaggebend war. 
Sein eigenes, fast puritanisch strenges We- 
sen gab auch der ganzen Geschäftsführung 
seiner Loge das Gepräge. ‚Jeder seiner zahl- 
reichen Briefe ist ein Beweis für die Ernst- 
haftigkeit freigewählter Unterordnung unter 
eine leitende Körperschaft. Er tat nichts, 
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ohne sich mit seinem Großmeister zu be- 
raten, von allem, was in seiner Loge vor- 
ging, hatte der Großmeister ein Bild. Seine 
Loge war unter seiner Führung und Schule 
ein Muster von Pünktlichkeit und Genau- 
igkeit. Niemals mußte von der Loge „Ver- 
schwiegenheit‘“ ein Bericht eingemahnt, eine 
Antwort zweimal verlangt werden. Man 
nannte ihn mitunter einen orthodoxen Pe- 
danten der Freimaurerei. Das war er nicht. 
Seine Orthodoxie als Freimaurer war nur 
das stark ausgeprägte Pflichtbewußtsein 
eines innerlich Überzeugten und seine Pe- 
danterie nur der Ausdruck für die Charak- 
terstärke eines in sich geordneten Men- 


Wirtschaftskrise. 


In der (klerikalen) „Deutschen Presse“ 
(Prag, 8. 11. 30) lesen wir: „Das einst blü- 
hende Industriegebiet von Hohenelbe und Um- 
gebung gleicht einem Trümmerfeld. Zählen wir 
doch in Hohenelbe und Umgebung bereits 
mehr :als zehn stillgelegte Betriebe und viele 
Hunderte von Arbeitslosen geben Zeugnis, daß 
sie keinen Verdienst finden können. Viele Hun- 
derte . .. . fristen heute ein erbärmliches Da- 
sein, angewiesen auf die Gnade des Staates 
und der Gemeinden. Da klingt es fast wie 
Hohn, wenn rıan hört, daß die Freimaurerloge 
„Schlaraffia‘‘ im Schützenhaussaale einen Fest- 
abend veranstaltete. Man hätte nichts zu sa- 
gen, wenn sich die Herren Logenbrüder irgend- 
wo zu einer geselligen Zusammenkunft gefun- 
den hätten. Aber... .“ und nun folgen lange 
Auseinandersetzungen über die angeblichen 
Kosten des Schlaraffenfestes, über die Saal- 
dekoration, die allein 25.000 K& gekostet haben 
soll, über die Tafel, zu der ein Prager Fein- 
kosthändler mit seinem ganzen Küchenstab 
eigens verschrieben wurde und ein Hinweis auf 
die Empörung, den diese, am folgenden Tage 
in einem Riesengebirgshotel fortgesetzte Pras- 
serei in der arbeitenden und darbenden Bevöl- 
kerung ausgelöst haben soll. 


Ob die Schlaraffen in Hohenelbe gesippt 
haben oder nicht, ob die Dekoration der Burg 
25.000 K& gekostet hat und ob der Prager Lip- 
pert die Küche beigestellt hat oder nicht — das 
alles geht uns nichts an. Die „Schlaraffia“ ist 
nicht die Freimaurerei, Schlaraffenreiche sind 
keine Freimaurerlogen, und zwischen den beiden 
Körperschaften besteht nirgends auch nur die 
Spur eines Zusammenhanges. Das sollte .die 
Redaktion der „Prager Presse“ endlich einmal 
wissen. Es ist oft genug gesagt worden. Wir 
wissen auch nicht, ob die „Deutsche Presse“ 


schen, dem klare Ordnung Bedürfnis ist. 
Mit Menschen dieser Art zu arbeiten, ist 
leicht und ist zugleich hoher Genuß. 

In wenigen Jahren ist das Amt des zu- 
geordneten Großmeisters für die Logen der 
Slowakei zum drittenmal verwaist: Eugen 
Liehtner, Johann Dach, Josef 
Schmidt! Jeder in seiner’ Art ein Pfeiler 
unserer Großloge. Sie leben in uns fort! 


Im Osten von Prag, am 24. Nov. 1930. 


Girschick, Großmeister, 
Dr. Julius Katz, Dr. Oskar Posner, 
zugeordnete Großmeister, 
Ernst Falkenau, Großschriftführer. 


ihren eigenen Partei- und Leserkreis bereits 
so weit erzogen hat, daß ihre Parteigenossen 
den Kaviar und die Poularden nicht bei Lip- 
pert beziehen, während draußen Hunderttau- 
sende von Arbeitslosen ihre Arbeitslosenunter- 
stützung wohl nicht in Sandwiches, aber in 
trockenes Brot umsetzen! 


Aber diese Pressestimme aus einem un- 
freundlichen Blatte hat auch uns manches zu 
sagen. Es steht schlecht in der Welt, so 
schlecht wie schon lange nicht, selbst nicht in 
jenen glorreichen Jahren, als die Politiker 
aller Länder die wirtschaftlichen Spannungen 
durch eine große Explosion ihrer martialischen 
Gelüste zu bereinigen trachteten. Tor, der den 
Hammer schwingt, um übles Gewölk zu zer- 
streuen, erwies sich als Tor. Unter seiner 
Torheit ist die Wirtschaftswelt zusammen- 
gekracht. Und, wie die Dinge heute liegen, 
können wir auf den Regenbogen noch einige 
Jahre warten. 


Es steht schlecht in der Welt. Überall 
schlecht. England und Amerika haben Millio- 
nen Arbeitsloser, trotzdem sie Siegerstaaten 
sind, Deutschland und Österreich täuschen sich 
über das Elend ihrer Wirtschaftslage durch 
den Rausch einer inhaltsleeren, rein gefühls- 
mäßigen Politik hinweg, auch in Italien, dem 
Traumland aller Schwachen, die bestrebt sind, 
alle eigene Verantwortlichkeit auf die „Füh- 
rerpersönlichkeit“ abzuwälzen, wölbt sich 
blauer Himmel über grauen Sorgen. 


Wir gehen einem sehr harten Winter ent- 
gegen. Die Arbeitslosigkeit ist im Zunehmen, 
zahlreiche Betriebe liegen ganz still oder be- 
helfen sich mit Kurzarbeit. Die Bautätigkeit 
ist zurückgegangen, die Märkte sind voll mit 
Waren, aber die Kaufläden sind leer. Das Ge- 
treide hat keinen Kaufpreis, aber das tägliche 
Brot ist teuer. Der versprochene Preisabbau 


setzt sich kaum fühlbar durch. Und der Win- 
ter mit seinen Ansprüchen an Wärme, Klei- 
dung, kaloriereicherer Nahrung steht als ein 
Gespenst vor der Tür. 


Es ist keine Zeit, um Feste zu’ feiern. Der 
Glanz der Weihnachtslichter wird in diesem 
Jahre auf dürftige Gabentische fallen. Es ist 
keine Zeit, eigener Genußsucht zu fröhnen, es 
ist jetzt nicht die Zeit, um den Sinn des Le- 
bens freudig zu bejahen. Pflicht der Stunde 
ist, hauszuhalten. Pflicht des Freimaurers ist, 


den Stimmen der Zeit zu lauschen und ihnen 


gerecht zu werden. 


Das Gebot der Stunde für den Freimaurer 
ist die Charitas. Mit theoretischen Erwä- 
gungen, kritischen Untersuchungen über Welt- 
lage und Wirtschaftskrise wird die Erkennt- 
nis gefördert. Aber die Tausenden von Arbeits- 
losen, die sich vor dem Arbeitsnachweis und in 
den Krankenkassen drängen, brauchen nicht 
theoretische Erkenntnisse, sondern Brot! Eben- 
so, wie der Kranke Therapie braucht, nicht die 
künstlerische klinische Diagnose! Größte An- 
spannung der Charitas ist heute Pflicht der 
Logen. Der eigene Logenbrauch müßte auf das 
Mindestmaß eingeschränkt werden. Es ist nicht 
die Zeit, an eigene Klubbehaglichkeit zu den- 
ken. Es ist nicht die Zeit, an formalistische 
Spitzfindigkeiten, an Paragraphenausdeutung, 
an den ganzen Ballast der Logenadministra- 
tive Zeit zu vergeuden. Es ist nicht die Zeit, 
von der Zukunft die Erfüllung dessen zu er- 
warten, was man der Gegenwart aus eigener 
Bequemlichkeit schuldig geblieben ist. Es ist 
nicht die Zeit, Programme für ideologische 
Außenarbeit zu erklügeln, während im Nach- 
barhause ein tuberkulöser Arbeitsloser im un- 
geheizten Zimmer den weißen Tod stirbt. Es 
ist nicht die Zeit, für Logenfestlichkeiten, 
Ehrungen, und den ganzen Tand persönlicher 
Eitelkeiten, nicht Zeit für die banale Ornamen- 
tik des Allzumenschlichen, das die linien- 
strenge Fassade unseres Tempels so oft stört. 
Es ist höchste Zeit für freimaurerische 
Kleinarbeit. Das Gebot der Stunde ist: 
höchste Einschränkung des eige- 
nen Logenaufwandes, höchste An- 
spannung der Logencharitas im 
eigenen Wirkungskreise. Jeder Loge 
eröffnet sich in ihrem eigenen Orte das reichste 
Arbeitsgebiet. Jede Loge kann jetzt alle ihre 
Brüder freimaurerisch voll befriedigen. Zum 
ersten Male hat der in unseren Logen so oft 
gehörte Wunsch: „Es muß etwas geschehen“ 
Berechtigung und auch die Möglichkeit der 
Erfüllung. Alle Kräfte sind jetzt nur in den 
Dienst der einen Frage zu stellen: Wie lin- 
dern wir Not? 
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Weg mit allen Plänen und utopischen Pro- 
grammen „Für die Welt!“ Geht ins Nachbar- 
haus! Weg mit allen persönlichen Ansprüchen 
auf Klubbehaglichkeit und die Genüsse der 
Tafelloge! Denkt darüber nach, ob der Mann 
an der Ecke heute schon etwas Warmes ge- 
gessen hat und wo er in der Nacht euerer 
Tafelloge schlafen wird! Die Beamtenräte 
haben in diesem kommenden Winter ein Pro- 
gramm, das sie in Permanenz erklären müßte: 
sie haben Fürsorgeausschüsse zu wer- 
den. Jeder Bruder der Loge hat seinen eigenen 
Wirkungskreis. Er ist mit oder ohne Beamtung 
ein Organ dieses Fürsorgeausschusses. Ver- 
langt nicht, daß die Großloge für diesen Win- 
ter Weisungen herausgibt. Ihr seid mündig, 
habt Selbstverwaltung und habt Augen im 
Kopf und als Voraussetzung euerer Aufnahme 
ein Herz im Leib. Und habt Hände, mit denen 
ihr in diesem Winter nicht nur Zeichen geben, 
sondern euch im Geben zeigen sollt. 

Wenn es nach diesem Winter in den Logen 
noch Unzufriedene geben sollte, die über man- 
gelnde Beschäftigung durch die Loge klagen, 
die der Loge zum Vorwurf machen, daß sie 
ihre Verheißungen nicht erfüllt habe, dann hat 
es die Logenleitung nicht verstanden, ihre 
Brüder zu beschäftigen. Die nächste Bun- 
desversammlung wird für uns alle die große 
Stunde des Gerichts: wir werden uns alle die 
Frage vorlegen, ob wir die Stimme dieses 
Winters verstanden haben und ob wir Messer- 
und Gabelmaurer, Klubmaurer oder Freimau- 
rer gewesen sind. 


Arthur Singer: 
Heiliger oder Narr? 

Freiherr von Hund, der letzte Tempelherr. 
(Ein interessanter Fund im Deger Archiv.) 


Aus der Versenkung des unseren Lesern be- 
reits bekannten Freimaurerarchivs auf Deg 
taucht ein Name auf, der Jahrzehnte hindurch 
von breiten Massen der adeligen Intelligenz 
laut gepriesen, im ausgehenden achtzehnten 
Jahrhundert jedoch von allen verkannt, von 
vielen geschmäht wurde. Der schmale, den Hei- 
ligen vom Narren trennende Steg, den uns 
Echegaray und der ihm wesensverwandte Hugo 
v. Hofmannsthal weist, ist auch der Lebens- 
weg, den Freiherr von Hund ging. An seinen 
Namen knüpft sich eine neue Blütezeit der 
Freimaurerei in ganz Europa, die allerdings in 
Verirrungen und unmittelbar anschließend in 
eine Epoche tiefsten Niederganges mündete. 
Erst als die Freimaurerei ganz von diesem 
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Mann und seiner Lehre sich abwandte, als sie 
das Ritterspiel und mit ihm Alchymie und 
‘ Kabbala aufgab, konnte sie den tödlichen 
Schlag verwinden, den ihr der ‚letzte Tempel- 
herr“ versetzt hatte. Und nun, etwa 150 Jahre 
später, rücken die Akten, die in Deg verwahrt 
sind, den Mann, den seine Widersacher einen 
betrogenen Betrüger nannten, in ein völlig 
neues Licht. Was in diesen vergilbten Doku- 
menten zu lesen ist, zeichnet den Freiherrn von 
Hund absolut nicht als einen Betrüger. Auch 
nicht als einen betrogenen Betrüger. Zeile für 
Zeile lassen ihn als einen Idealisten erkennen, 
der sein großes Vermögen einer Idee opferte, 
manches geschehen ließ, vieles duldete, was die 
von ihm verkündete Idee auf Irrwege führte 
und zur Komödie wandelte. War er der Heilige 
oder der Narr? Das ist die einzige Frage, die 
man heute auf Grund der Deger Akten auf- 
werfen kann. Daß er guten Glaubens war, 
läßt sich, da wir 150 Jahre nach seinem Tod 
das größte Geheimnis seines Lebens, den 
authentischen Text seiner Betrauung, sein 
Heermeister-Patent, kennen, nicht mehr be- 
zweifeln. Den Akten liegt eine Lebensbeschrei- 
bung dieses sonderbaren Kauzes (Don Qui- 
chote in seiner Art) bei, die knapp nach seiner 
Beisetzung am 6. November 1776 vor dem Hoch- 
altar in der kleinen Kirche zu Mellrichstadt bei 
Würzburg im vollen Ornat eines Tempelherrn 
(ein Anachronismus wie alles an diesem Mann) 
verfaßt wurde. Dem uns unbekannten Bio- 
graphen folgen wir, wenn wir das Lebensbild 
dieses Sektierers zeichnen. 

Es war die Zeit, da ein junger Abenteurer 
in den Vordergrund der europäischen Gescheh- 
nisse trat, um bald darauf in die Nacht des 
Vergessens unterzutauchen: Karl Eduard Stu- 
art, dessen Vater als „der“ Prätendent in der 
Geschichte des britischen Inselreiches lebte. 
Noch einmal flackerte der Religionskrieg auf. 
Mit der englischen Königin Maria der Blutigen 
war Großbritannien entstanden. Und nun folg- 
ten die kampfreichen, aber vergeblichen Ver- 
suche der Jakobiten, die Stuarts wieder auf den 
Thron Schottlands zu bringen. Der letzte Ver- 
such war der des jungen Karl Eduard Stuart, 
für den alle Katholiken des Festlandes Partei 
ergriffen hatten. Frankreich und der Papst un- 
terstützten das romantische Beginnen des Prä- 
tendenten, es schien zu Beginn aussichtsreich, 
konnte ja der Sohn seinen Vater, den dritten 
Jakob, in Edinburgh sogar zum König von 
Großbritannien ausrufen lassen. Aber bald 
wandte sich das Glück, Karl Eduard wurde 
1746 zu Culloden aufs Haupt geschlagen, Vater 
und Sohn flüchteten unter vielen Gefahren und 
mancherlei Abenteuern nach Frankreich. Die 
Sache der Stuarts war wohl auf dem Schlacht- 


felde erledigt, doch haben die Stuarts eine be- 
geisterte Schar von Emigranten um sich ge- 
sammelt, die in den Geheimbündeln des 18. 
Jahrhunderts eine rege (wenn auch im Ender- 
gebnis ungefährliche) Tätigkeit entfalteten. 
Insbesondere der junge Karl Eduard Stuart 
glaubte in dem Freimaurerbunde Frankreichs, 
das ja damals stark unter krypto-katholischem 
Einflusse stand, werktätige Hilfe finden zu 
können. Und um seinen Einfluß noch mehr zu 
stärken, pfropfte er dem Bunde die „höheren 
Grade“ auf und verbreitete die Mär von dem 
wiedererstandenen Templerorden, um auch die 
Templerlegende für seine Zwecke dienstbar zu 
machen. In diesen Tagen lebte in Paris ein 
junger, kaum zwanzigjähriger reicher deutscher 
Edelmann Karl Gotthelf Freiherr v. Hund und 
Altengrotkau aus einem bis auf die ersten 
Kreuzfahrer zurückreichenden Geschlechte. 
Noch nicht zwanzig Jahre alt und schon Mau- 
rer unter dem Ritternamen Chevalier de l’Epe 
(Macon Sapant wahrscheinlich bereits nach dem 
Tempelherrnsystem). 

Was um diese Zeit hinter den Kulissen der 
Weltbühne geschah, erklärt auch die Entwick- 
lung, die der junge Freimaurer in Paris genom- 


men hat, erklärt (bisher kaum beachtet) rest- 


los dessen weiteren Lebensgang. Im Deger 
Archiv sind zwei freimaurerische Legenden 
ganz unerwähnt: erstens, daß Hund wegen 
einer Liebesgeschichte vom Protestantismus 
zum Katholizismus übertrat, zweitens, daß der 
schottische Baronet Michael Andreas Ramsay, 
ein Anhänger der Stuarts (übrigens Konvertit 
gleich Hund) der Erzieher des Karl Eduard 
Stuart gewesen ist. Beides scheint frei erfunden 
zu sein. Was die Katholisierung des jungen 
Hund betrifft, scheint mir diese gar nicht 
glaubhaft. Die Hund waren früher ein rein 
katholisches Geschlecht (von wirklichen Temp- 
lern abstammend), das die katholische Baronie 
von einem Habsburger erhielt und im aus- 
gehenden achtzehnten Jahrhundert nicht ein 
einziges männliches nichtkatholisches Mitglied 
zählte. Auch das Lehensgut Boitmannsdorf 
war katholisch. Warum hätte unser Hund zum 
Katholizismus zurücktreten sollen? Auch die 
Geschichte mit Ramsay hält historischer Nach- 
prüfung nicht Stand. Diese Fragen sind jedoch 
mit Übergebühr in den Vordergrund gestellt 
worden, damit das romantische Beiwerk die 
Tatsachen verdunkle und überwuchere. Tat- 
sache ist und bleibt, daß Karl Eduard Stuart 
in dem romantischen Deutschen ein williges 
Werkzeug fand. Die alten schottischen Herren, 
durchweg Mitglieder des Hochadels, um- 


schwärmten den ehrgeizigen Jüngling, der freu- 
dig auf das Ritterspiel, das ihm die Träger der 
ältesten katholischen Geschlechter boten, ein- 


FE 


——— TUTTTTREREER FT 172 To 


A 


Die drei Staatsschwerter des Londoner Groß- 
logenmuseums. Links das Staatsschwert der Groß- 
loge, das ihr 1730 von ihrem Großmeister Thomas 
Herzog von Norfolk gespendet wurde. Eine genaue 
Beschreibung dieses Schwertes brachten die „Drei 
Ringe“, Jahrgang 1928, Seite 108. Die Klinge ist 
Solinger Arbeit und hat auf der einen Seite das Bild 
Gustaph Adolfs. Scheinbar wurde eine alte Klinge 
für dieses Staatsschwert verwendet. Die Scheide ist 
mit dunkelblauem Samt überzogen und zeigt bild- 
liche Darstellungen auf silbernen getriebenen Span- 
en (Siehe 1c das Bild nach dem Stiche von A. 

unzer, Nürnberg). 


ging. In der Familie der Stuarts lebte die Le- 
gende von dem Orden der Tempelherren, nichts 
lag näher, als diese für die Prätendentenzwecke 
wieder aufzufrischen. Es wurde in London 
(wohlgemerkt in London, das für die Stuarts 
und ihre Anhänger unerreichbar war, wo aber 
die Freimaurerei gerade damals eine Groß- 
macht darstellte) ein Kapitel des Tempelher- 
renordens errichtet, das aber nach außen kein 
sichtbares Haupt haben sollte. Und dieses Ka- 
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In der Mitte das Staatsschwert der „Ancients“, 
somit nach 1751 entstanden. Die Scheide hat roten 
Samt. Die Klinge ist geflammt. Die Parierstangen 
sind Drachen mit offenen Mäulern, die sich in sich 
selbst zurückwinden. 

Rechts das Staatsschwert des 1. Grand Chapter, 
ein Geschenk von John Paiba, ohne Zeitangabe. 

Das erstbeschriebene Schwert findet heute noch 
bei feierlichen Aufzügen der Großloge (auch in der 
Öffentlichkeit) Verwendung. Es wird vom Grand 
Sword Bearer, dem Großschwertträger dem Groß- 
meister vorangetragen. 


pitel, dem Willen der Stuarts dienstbar, schuf 
für ganz Europa eine imposante Hierarchie, der 
alsbald alle katholischen Fürsten angehören 
sollten. So daß hinter Hund, als er die erste 
große Heerschau in deutschen Landen hielt, 
nicht weniger als 26 deutsche Fürsten (sein 
Anonymus in Deg zählt sie mit Namen auf) 
einherschritten. Hund war begeistert bei der 
Sache. Für ihn war Karl Eduard Stuart der 
Großmeister des Templerbundes. Auch wenn 
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die Betrauung, die ihm mit dem Datum London 
1755 überbracht wurde, die Unterschrift „Ge- 
orgius Vilhelmus Eques a Sole Aureo“ trägt. 
Daß Karl Eduard Stuart (lange nach Hunds 
Tod) auf seinem Sterbebette in den siebziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts alles ableugnete, 
hat zwei Gründe: erstens war er von der päpst- 
lichen Kurie abhängig, die sich der Unterstüt- 
zung der Sache der Stuarts damals zu rühmen 
nicht besonderen Anlaß hatte, zweitens weil er 
selbst zum Trunkenbold herabgesunken war 
und in sein Elend so viel Anständigkeit hin- 
übergerettet hatte, daß er die eigentlich von 
ihm ins Leben gerufene Institution der maure- 
rischen Templergrade nicht kompromittieren 
wollte. Damals (so um 1750) schwamm alles 
in eitel Wonne. Hund opferte der ihm heiligen 
Sache ein Rittergut nach dem anderen. Er rich- 
tete (den Stuartschen Irrtum hatte er bald ein- 
bekannt) seinen Orden ganz unabhängig ein, 
blieb jedoch bis an sein Lebensende der Temp- 
lerfiktion treu und erklärte sich immer wieder 
als Statthalter eines (gar nicht bestehenden) 
Großmeisters. So entstand ein System, dem er 
über zwanzig Jahre lang Seele und Leiter war. 
Den drei Maurergraden (Lehrling, Geselle, 
Meister) ließ er den Schottischen Meister, die- 
sem die Tempelherren, dann den Eques pro- 
fessus und einen achten Grad folgen. Es gab 
neun Provinzen, jede Provinz mit einem Heer- 
meister. Hund, Carolus Eques ab Ense stand 
der siebenten Provinz Germania interior ad 
Albim et Orderam vor. In diese Provinz ge- 
hörten auch die Gold- und Rosenkreuzer; der 
Hauptsitz war Prag. 

Seine Macht gründete Hund auf das Man- 
dat, das Heermeisterpatent, das er von den 
„unbekannten“ Oberen in London erhalten 
hatte. Über dieses Heermeisterpatent waren 
und sind auch heute noch die verschiedensten 
Legenden im Umlauf. Alle diese Lesearten 
scheinen durch das nunmehr im Döger Archiv 
aufgefundene entchiffriere Dokument Lügen 
gestraft. Das Deger Patent stammt aus dem 
Jahre 1755. Die erste Lesart lautete dahin, 
daß das rätselhafte Dokument aus dem Jahre 
1750 oder 1751 datiert ist. Diese Annahme 
stützt sich auf ein (bisher als unentzifferbar 
geltendes) Schreiben, das nach dem Tode Her- 
zogs Ferdinand von Braunschweig in den Be- 
sitz des Landgrafen Karl von Hessen gelangte. 
Letzterer (Eques a leone resurgente) ließ das 
Schriftstück auf sein Schloß Gottorp bei 
Schleswig.bringen, von wo es in das Archiv der 
Großloge nach Kopenhagen kam. Die zweite 
Lesart handelte von einem Dokument, das 
Freiherr von Hund auf einem Kongreß seiner 
Anhänger, die die Echtheit seiner Betrauung 
anzweifelten, vorlegte, und von dem er „mit 


Tränen in den Augen“ erklärte, er wüßte nicht, 
was darin stünde. Heute sind die Beweggründe 
Hunds nicht mehr festzustellen, vielleicht 
wollte er die Verbindung mit den Stuarts nicht 
einbekennen, Tatsache ist, daß er den Text 
seines Patents nicht öffentlich preisgab, nicht 
preisgeben wollte. Das in Kopenhagen ver- 
wahrte Dokument ist, meiner Ansicht nach, 
nur das Begleitschreiben, vielleicht eine Art 
Vorläufer zu dem Patent selbst. Man nahm 
bisher an, daß das im Kopenhagener Archiv 
hinterlegte Schriftstück in deutscher Geheim- 
schrift oder in einem Küchenlatein abgefaßt 
ist, der Deger Fund wirft diese Kombination 
über den Haufen: auch dieses Schriftstück ist 
in französischer Sprache abgefaßt und wird 
jetzt mit Hilfe des Patents selbst leicht zu 
entchiffrieren sein. Der Name, der auf beiden 
Dokumenten figuriert, Georg Wilhelm von der 
goldnen Sonne, war vielleicht Lord Clifford, 
auf keinen Fall Simon Lord Lovat, der schon 
1746 in London als Anhänger der Stuarts ver- 
haftet und enthauptet worden ist, vielleicht 
einer der Stuarts selbst. Das in Deg aufgefun- 
dene Heermeisterpatent ist mit den Worten 
eingeleitet: „Wir (überall gebraucht der Groß- 
meister den pluralis majestatis „wir‘) Georg 
Wilhelm Ritter von der goldenen Sonne, Groß- 
meister aller Templer usw. usw. und die übri- 
gen verehrten sehr hohen und edlen Großmei- 
ster der Länder an der Elbe und der Oder usw. 
an Karl Freiherr von Hund vom Degen unse- 
rem geliebten Bruder und Freund Gruß und 
Zufriedenheit“. Dann bestätigt der Großmei- 
ster den Empfang des Berichtes vom 4. August 
und gibt Hund und seinen Brüdern ‚„persön- 
lich“ und im Namen des Großen Rates den 
Ausdruck „genereller“ Zufriedenheit. Um die- 
ser einen sichtbaren Ausdruck zu verleihen, 
werde Hund durch das gegenwärtige, auch im 
Auftrage des hohen Rates erlassene, Patent 
zum Magnus Visitator Ordinis mit allen Vor- 
rechten und Bezügen dieser Würde ernannt mit 
der Vollmacht, alles zu unternehmen, was er 
für richtig hält zur Vergrößerung und Erhö- 
hung der Würde der ihm anvertrauten Lande 
ohne weitere Zustimmung des Großmeisters, 
jedoch mit der Pflicht nachträglicher Bericht- 
erstattung. Alle Rechte des Großmeisters be- 
züglich der IX. Provinz werden auf Hund 
übertragen, gleichzeitig werden die Rechtsver- 
hältnisse dieser Provinz geregelt. Unterschrift: 
Datum ex Deereto Supremi Consilii, London 
Skt. Katharinentag, 25. November 441 (dieses 
Datum ist laut Templerzeitrechnung der 6. De- 
zember 1755) Georgius Vilhelmus Eques a Sole 
aureo Super templ. Magister. Das Dokument 
hat noch zwei Unterschriften: In Pleno vidı 
Chevalier de l’Etoile Flamboyante und Sekre- 


tär Edouard Chevalier du Trait, welche Na- 
men noch der Aufklärung harren, ebenso wie 
die Chiffre selbst, die nach der Entzifferung 
wohl leicht herzustellen sein wird. 


Der Deger Fund macht seit fast einundhalb 
Jahrhunderte hindurch in der Feimaurerei aller 
Länder verbreiteten Legende ein Ende. Er ent- 
kleidet das sogenannte Hundsche Patent, auf 
dem der ganze Ritterrummel der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts aufgebaut ist, seines ro- 
mantischen Beiwerkes, das Patent ist nunmehr 
nicht mehr ‚„undeschiffrierbar“, wie bis jetzt 
angenommen wurde: der Ritterschwindel ist 
restlos aufgedeckt. Das „undeschiffrierbare“ 
Dokument, das bisher als Hundsches Patent 
galt, ist in dem Archiv der dänischen Frei- 
maurerei zu Kopenhagen „Hunds Patent i Den 
Danske store Landsloges Arkiv‘ aufbewahrt. 
Nach der Anschrift enthält es, sage und 
schreibe, nur 18 Zeilen, während das Degsche 
Patent vier enggeschriebene Konzeptpapier- 
Seiten umfaßt. 

Das Patent gehört der Geschichte an, so- 
wie Hunds System, die strikte Observanz mit 
der Tempelherren-Legende auch schon der Ge- 
schichte angehört. Die reichsdeutsche hochgrä- 
dige Freimaurerei hat mit den Tempelherren 
lange gebrochen, obzwar in der „Großen Na- 
tiona]-Mutterloge zu den Drei Weltkugeln“ 
auch heute noch der 5. Grad, der Grad der 
„Auserwählten“, ein Tempelherrenkapitel dar- 
stellt. Der Ritterrummel ist in die Vergangen- 
heit aller ähnlichen Abirrungen der Freimaurer 
versunken: die Freimaurerei kehrt zu ihrem 
Wesenskern zurück, wie er in den alten Pflich- 
ten der Londoner Muttergroßloge niedergelegt 
erscheint. 

* * 
>” 


Das Hundsche Patent. 
Der entchifferte Urtext. 


In der Schreibweise des Deger Originals. 

Nous George Guillaume Chev .. du Soleil 
d’Or., gr .. Mai .. de tous les Templ .. ect .. 
ect .. Autres Reverendissimi tres Haut es 
Magnanime gr .. Mai .. prov .. des Pais de 
EI .. et Od .*., ect ... Charles Baron de Hond 
Chev. de l’Epe notre cheri Fr .. et Ami Salut 
et Contentement. 

Nous avons recu fidelement votre Raport 
du VI d’Aoust concernent l’assemple du tres 
louable Chapitre provin .. des Promotions et 
Introductions dans icelui. 

Alant l’ieu d’etre satisfait de vous et de vos 
Fre .‘. nous vous assurons vous et vos Fr .. 
personellement au Noms du gr .. Conseil de 
Notre et de son Consentement general. 
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Et comme nous sommes bien aise de vous 
donner une marque &vidente de notre estime et 
consideration, Nous vous donnons mon Fr... 
en vertu de la presente autorisee par le gr... 
Conseil la Charge de Magnus Visitator Ordinis 
avec tous les praerogatifes et emoluments 
y anexe et en meme tems liberte pleniere 
d’entre-prendre tous ce que vous trouverez 
apropos pour l’agrandissement et le lustre de 
l’Ordre dans les Pais soumis a vos ordres et 
de autres noncompris dans la Matricule gene- 
rale sons atendre dans les cas exigant prompti- 
dude notre Consentiment ou Reponse, voulons 
cependant que vous nous faciez fidelement Ra- 
port du succes de vos entreprises. 

En outre nous vous permetons par grace 
speciale de nomer a la IX Com .‘. vacante r&- 
servee de Droit a nous et Nous transmettons 
nos Droits avec l’approbation du gr.‘. Con... 
sur vous pour le tems de notre Vie. 

De mem nous conferons aux Chev... du 
Lion Rouge!) vortre Prieur la Charge de Mare- 
chal de l’Ordre et voulons qu’il lui soit donne& 
le Titre de Sieur par les Chancel .‘. de l’Ordre. 
Et come nous agreons votre Proposition a Nous 
faite de revertir le doien du Chap.‘. prov.. 
come anciennement le Chap .‘. de Provisor do- 
morum et Visitator Perpetuus Ord.. Provin- 
cialis Nous vous exhortons & lui expedier vos 
Patents pour cela aus surplus nous voulons 
reserver le mot de Reverence uniquement pour 
le doien du Chap .. prov..‘. come ca cest jus- 
qua present. 

Nous Ratifions aussi touce qui & ete fait et 
conclus dans le Chap .‘. prov.‘. de meme que 
les Promotions et Introductions que vous y’avec 
faits comme aussi le Retablissement de la 
char .. de Chancel .‘. et le choix que vous avez 
fait du Chev .. du Diamant voulons conforme- 
ment a votre Raport que le dit Chance .. soit 
pourvu dun Annau d’Or tel quil etoit autrefois 
en usage qu’excepte les assemblees du Chap .. 
prov .". et ses Deliberations en Convents il jouis- 
sent par toutalieur du pas devans les gr. .. Com- 
mandeurs immediatement apres les Sousprieurs 
et Nous lui accordons & cet effet quil lui soit 
ecrit en tout ou il ne d’agira pas de sa Com- 
manderie dans les memes termes qu’a un 
Sousprieur. 

Nous ceonfirmons par la presente les Ar- 
moiries Doofft au Chap .‘. de Droisig?) et vou- 
lons qu’il lui soit expedie par vous de Lettres 
Patentes pour cet effet que Nous ferons con- 
troler dans les Registres de ÖOrdre. 

Au Reste comme Nous n’avons rien plus 
a coeurs que la propagation de l’Ord.‘. Nous 
vous exhortons mon Fr.‘ a continuer a lui 


incorporer des Sujets aussi dignes que ce que 
vous lui avez procure Jusquici. 
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Pour Nous vous assurons mon Frere de 
notre amitie et Nous serons toujour pret a vous 
rendre autant quil depend de Nous tous les 
Services agreable etant votre tres affection 
Fr... et Ami. 


Datum ex Decreto Supremi Consilii Lond .. 
du st. Catharinae 25. November 441. 


Georgius Wilhelmus Eques a Sole Aureo super 
| Templ .‘. Magister. 


In Pleno Vidi 
Robert Ch... de 
V’Etoile fl... 
Gr Pr. 
Ad Mandatum Super .‘. Consilii 
Edouard Chev .. du 
Trait 
Seer .‘. des Com .". 


Adresse auf der Rückseite: 


Au tres Reverendissime tres haut et Magna- 
nime Fr.. Charles Rev.‘. de l’Epee grand 
Maitre provincial de Pais de U’EI.. et Od.. 
ect... notre cheri Fr.‘. et Ami 

a Sonneborg. 


Adresse auf der französischen Kopie und 
auf der deutschen Übersetzung: 


An 
Den Kayserlich Königlichen 
Herrn Hauptmann von Aigner 
Hochwohlgeboren 
Zu Eigenen Handen. 


An der Echtheit des in Deg verwahrten, aus 
Prag, aus dem Reservatfaszikel des in der 
Hauptstadt Böhmens residierenden Heermeister- 
amtes stammenden Dokumentes ändert auch der 
vor mehr als fünfzig Jahren stammende Aufsatz 
Merzdorfs „Die diversen Patente des v. Hund“ 
nichts. Merzdorf schöpfte aus dem Nachlasse 
des im übrigen nicht sehr verläßlichen frühe- 
ren Sekretärs Hunds, Jacobi. Dieser Aufsatz 
gibt nur auszugsweise die im Nachlasse Jaco- 
bis vorgefundenen Dokumente wieder, unter 
diesen eines, das einige Ähnlichkeit mit dem 
Deger Patent aufweist, jedoch lange nicht so 
ausführlich ist und nicht in Einzelheiten ein- 
geht, so daß die Annahme, das Deger Doku- 
ment sei bereits vor mehr als 50 Jahren ge- 
wissen breiteren Kreisen bekannt gewesen, 
durch nichts erwiesen ist. 


m 


Ist das im Schlosse zu Deg aufbewahrte Doku- 
ment das echte von Hundsche Heermeister- 
patent? 

Das Heermeisterpatent, das Br. Singer 


dankenswerter Weise entziffert hat, ist bereits 
bei Abafı erwähnt. Im 1. Band, Seite 259, heißt 


es von den Delegierten von Schönburg und den 
beiden Schmidt, die von Hund nach England 
und Schottland gesendet hatte, um die ihm 
abgängigen Schriften (Ritualien etc.) zu 
holen: ‚außer dem Heermeister-Patent in 
Chiffreschrift für Hund brachten sie nichts 
mit.“ Hier steht nun die Fußnote: „Im Degher 
Archiv nebst Dechiffrierung vorhanden. XCI. 
12—14.“ In der Febernummer des Bundesblat- 
tes spricht Pauls, der mit Singer das Döger 
Archiv besichtigt hat, von dem feierlichen 
Augenblick, als wir ein chiffriertes Hundsches 
Heermeisterpatent fanden. Pauls schreibt 1. c. 
weiter: „Es trägt das Datum vom 26. Novem- 
ber 441 templerischer Zeitrechnung, d. h. vom 
6. Dezember 1755. Nach Mitteilungen von Br. 
Adrianyi-Pontet aus Nürnberg an 
mich ist freilich das Deger Heermeisterpatent 
nicht dasselbe, wie sein im Archiv der Großen 
Landesloge von Dänemark aufbewahrtes Heer- 
meisterpatent, das im 18. Jahrhundert und 
auch in der Jetztzeit allen Entzifferungskün- 
sten Trotz geboten hat.“ 

Wir wissen, daß von Hund mit dem Pra- 
ger Kapitel (Subprior Pracht) in Verbindung 
stand. Der Postverkehr vollzog sich entweder 
über das Rumburger Dominikanerkloster oder 
durch Läufer, die von Hund nach Prag 
schickte. Der Sekretär Hunds, Mylius (Rit- 
ter von Stern) interessierte sich für Prag und 
versicherte, daß er sich selbst am Copieren (!) 
beteiligen wolle, weil die beiden Copisten, die 
von Hund beschäftigte, mit Arbeit überhäuft 
seien. (Brief vom 2. Juli 1764, LXVIII 28). 
Tatsächlich langte das Paket in Prag an. 

Es ist sicher nicht wahrscheinlich, daß von 
Hund ein Dokument, das für ihn um so 
größere Bedeutung hatte, als sich ja seine 
ganze heermeisterliche Gewalt darauf grün- 
dete, im Original zur Einsicht geschickt 
hat. Das Manuskript im Schlosse von Deg 
dürfte daher eine Kopie nach dem Original 
sein, wobei jetzt festzustellen wäre, ob das 
Kopenhagener Manuskript mit dem Deger in- 
haltlich übereinstimmt. Das Deger Manuskript 
dürfte mit den übrigen Prager Logenakten zu 
Aigner gelangt sein. An der Echtheit des Ma- 
nuskriptes zu zweifeln, liegt sicherlich kein 
Grund vor. Nur steht der Beweis aus, daß es 
das Heermeisterdiplom von Hunds gewesen 
ist. Mir ist die Annahme einer Kopie, mit der 
von Hund die Rechtmäßigkeit seiner Ober- 
gewalt den Prager Brüdern erweisen wollte, 
wahrscheinlicher. Posner. 
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Freimaurerische Gebrauchsgegenstände. Drei 
Schnupftabakdosen. Die Dose rechts oben gehörte 
dem Zahnarzt Ruspini, dem Hofzahnarzt der eng- 
lischen Königsfamilie (Biographie siehe Bilder zur 


Wo bleibt die Jugend ? 


1789 wurden drei Worte entdeckt: Liberte, 
Egalite, Fraternite. Diese drei Worte waren 
für die Pariser, später für ganz Frankreich und 
für Europa Ziel, Kampfruf und für den, der sie 
aussprach: Legitimation. Diese drei Worte 
wurden mit Begeisterung ausgerufen; denn die 
erwachte Jugend war der Bannerträger. 

Das Rokoko versank, die gepuderte Pe- 
rücke fiel, eine Verjüngung des Volkes trat ein, 
iunge Führer traten auf den Plan. Jugend 
kämpfte sich durch zum höchsten Erfolg. Sie 
stürzte alles Alte mit unheimlicher Schnellig- 
keit ein, war kühn und grausam und siegte. 
Baute durch des Jünglings Napoleon Genie ein 
neues Gebäude auf, dessen Riesenhaftigkeit und 
Macht uns noch heute unwahrscheinlich, phan- 
tastisch anmutet. 

Die Polarität der Kräfte verlangte dann die 
Reaktion. Den Vertretern der Bewegung stellten 


Geschichte der Freimaurerei, Seite 100), dem Begrün- 
der der großen Waisenpflegeinstitute der englischen 
Großloge. 


sich jene der Ruhe entgegen. Die Revolutionäre 
(auch Napoleon war einer in seinen Kriegen) 
wollten ihre Ideen: Liberte, Egalite, Fraternite 
in die Welt hinaustragen. Die heilige Allianz, 
Metternichs starke Hand, gebot „Halt“, gebot 
Ruhe, diktierte den status quo. 

Mit der Trikolore sank auch ihr Wahl- 
spruch in die Versenkung. Wer von Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit sprach, galt als 
mauvais sujet. Die großen Errungenschaften 
der Revolution waren vergessen. Wohl erinnerte 
man sich noch hie und da jener Worte. 1830, 
1848 wurden sie wieder lebendig und 1871 
wurde durch sie Frankreich zur Republik. 


Das übrige Europa brauchte erst die Kata- 
strophe des Weltkrieges, um aufzuwachen. 1918 
mußte das Alte dem Neuen weichen. Mit mor- 
schen Thronen schwanden die letzten übrig ge- 
bliebenen Puderperücken. Es trat eine allge- 
meine Verjüngung ein und sie tat wohl. 
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Was sehen wir aber heute? Überall tritt 
uns 'das Gespenst der Reaktion entgegen. Der 
Geist eines Metternich schwebt über Europa. 

Und warum? Weil die Jugend versagt. Oder 
anders gesagt: die reaktionären politischen 
Parteien haben es verstanden, die Jugend durch 
Schlagworte zum größten Teil für sich zu ge- 
winnen. Der Rest ist dem andern Extrem ver- 
fallen, dem Kommunismus. Die Vernunft, die 
Demokratie, jener Liberalismus, der aus den 
Umwälzungen des 19. Jahrhunderts hervor- 
gegangen ist, die haben keinen Nachwuchs. 
Weil die Worte Liberte, Egalite, Fraternite 
nicht mehr verstanden werden. Weiter denn je 
sind wir von Freiheit und Gleichheit, und Brü- 
derlichkeit gehört ins Fabelreich. 

Die Freimaurerei beschäftigt sich mit dem 
Jugendproblem. Wohnt der Idee der könig- 
lichen Kunst so viel Kraft inne, daß sie einen 
Funken im Herzen der Jugend entzünden 
könnte? Sind die Führer der Freimaurerei fä- 
hig, so viel Begeisterung aufzubringen, um von 
ihrem Feuer abgeben zu können? Schöpferi- 
sches? Oder: befindet sich die Freimaurerei von 
heute in jener lethargischen Ruhe, die, nach 
dem Gesetze der Polarität, von der Bewegung 
überrannt werden muß? Bewegung ist Jugend! 
Nur Jugend kann Bewegung hervorrufen. Drum 
Jugend herein in die Freimaurerei, damit sie 
ihre Kraft im Rahmen der königlichen Kunst 
betätige. Suchen wir die Jungen, meine Brüder! 
Impfen wir ihnen ein, was Freiheit und Gleich- 
heit, was Brüderlichkeit ist. Lehren wir sie das 
Banner tragen, wie einst. 

Und Euch, jungen Brüdern, rufe ich zu: ver- 
gesset nicht, daß Ihr Pflichten zu erfüllen habt. 

„Ihr habt den revolutionären Mut Eurer 
Urväter aufzubringen.“ 

„Ihr habt die Menschheit von heute auf die 
rechte Bahn zu lenken.“ 

„Ihr habt Euch Nachfolger im Geiste zu 
suchen, im Geiste von Liberte, Egalite, Frater- 
nite, im Geiste der Freimaurerei.“ 

Die Jugend hat das Wort! Paul Brandl. 


Ö 


Wir Freimaurer und die Liga für 
Menschenrechte. 


Prager Brüder mit und ohne Schurz haben 
eine wahrhafte freimaurerische Tat gesetzt: die 
Liga für Menschenrechte, die in Frankreich 
allein 6000 Brüder als Leiter und geistige 
Stützen zählt, ist auch bei uns aus freimaureri- 
scher Initiative gegründet worden. Die K. K. 
hat sich ein würdiges und geeignetes Werkzeug 
geschaffen: Die hohen Gedanken der Fm. wer- 
den in weite Kreise des Volkes dringen und 
praktisch zur Tat werden. 


Die Liga für Menschenrechte ist eine Welt- 
organisation; ihr Programm ist, den Menschen 
zu schützen gegen Willkür, Formalismus und 
Parteihaß. 

Die Liga für Menschenrechte in der Tsche- 
choslowakei will Männer und Frauen dieses 
Staates vereinigen, die gewillt sind, für die 
Rechte aller Menschen, nicht nur der Volks- und 
Staatsgenossen, nicht nur der Klasse und 
Rasse, der sie selbst angehören, sondern der 
Menschen aller Rassen und Klassen einzutreten. 

Es sind keine neuen Ideen, die in den Ligen 
für Menschenrechte zu Triebkräften wurden: 
Freimaurertum, amerikanische und fran- 
zösische Revolution, die Demokratie, die sozia- 
listische Arbeiterbewegung, die Laienschulen, 
fortschrittlichen Ideale der Nachkriegszeit 
strebten und streben zu den gleichen Zielen. 
Manches Ziel wurde in den letzten Jahrzehnten 
erreicht: religiöse Toleranz, Befreiung der Bau- 
ern, Gleichstellung der Juden, die Freiheit des 
Wortes, die Grundrechte der Arbeiter, die 
Emanzipation der Frauen. 

Aber über diese Errungenschaften der letz- 
ten Jahre hinaus streben die Ligen für Men- 
schenrechte nach höheren Zielen: es gilt, das 
freie, nur von Vernunft beherrschte Gewis- 
sen der Menschen als höchste In- 
stanzin allen Fragen des Menschenlebens ein- 
zusetzen und seine Anerkennung zu erreichen. 
Es gilt, dieses Gewissen zu wecken. Staat, Ge- 
setze, Ämter und Beamte, Parteien und Schu- 
len müssen dem Menschen dienstbar gemacht 
werden nach dem unverrückbaren Grundsatz: 
die Menschlichkeit stehtüberallen 
Einrichtungen der Menschen. Deshalb 
muß, wie es im Programm der neugegründeten 
Liga für Menschenrechte heißt, zuerst das 
Recht auf Leben, das Recht auf ein menschen- 
würdiges, selbstbestimmtes, freies Leben soweit 
geschützt werden, als nicht Rücksicht auf die Ge- 
meinschaft eine Unterordnung verlangt. Es muß 
die Einsicht siegen, daß die gleiche Rücksicht 
auf die Gemeinschaft von uns allen gebieterisch 
fordert, dem armen, ungebildeten und deshalb 
minder verantwortlichen, ausgebeuteten, be- 
drückten, rechtlosen Menschen zu helfen. 

„Wir müssen die Freiheit ehrlicher Über- 
zeugung und das verfassungsmäßig gewährlei- 
stete Recht auf diese verteidigen: gegen Über- 
griffe der Ämter, der Beamten, der öffentlichen 
Einrichtungen, gegen die Willkür derjenigen, 
denen die Wahrung und Vollstreckung der Ge- 
setze anvertraut ist. Menschlichkeit und nicht 
Paragraphen, nicht sogenannte höhere Inter- 
essen müssen in diesem Staat und müssen in 
der Welt regieren. 

Zweifellos gibt es auch andere ÖOrganisa- 
tionen in unserem Lande, die gleichen Zielen 
zugewandt sind. Ihnen allen will die Liga für 
Menschenrechte helfen; sie will aber selbständig 


handeln, wenn andere Körperschaften versagen 
oder an der Macht der Ämter scheitern. 

Ein großes Feld der Betätigung öffnet sich 
‘unserem Blick: wo immer ein Mensch in seinen 
natürlichen, angeborenen Menschenrechten be- 
droht wird, soll er unseren Rat und unsere 
Hilfe nicht missen. Den Anspruch jedes Men- 
schen auf Gerechtigkeit werden wir bis zum 
äußersten verteidigen durch Rechtshilfe, öffent- 
lichen Kampf in Presse und Versammlungen. 
Mit allen Mitteln wollen wir uns darum be- 
mühen, daß die Achtung vor den Gesetzen nicht 
von ihren Hütern verletzt werde. 

Jede Diktatur steht in scharfem Gegensatz 
zu den Prinzipien der Menschenrechte. Grund- 
sätzlich wenden wir uns daher gegen alle Be- 
strebungen, die staatliche und nationale Inter- 
essen vorschützen, um Menschenrechte zu kne- 
beln. Der Staat hat kein Recht, die Freiheit 
des Bürgers mehr einzuschränken, als es die 
gleiche Freiheit der übrigen Staatsbürger selbst 
verlangt. Deshalb gehört es zu den Aufgaben 
der Liga für Menschenrechte, die Menschen 
gegen alle Bestrebungen nach strengerer Nor- 
mung und Formung des Menschenlebens zu 
verteidigen, die Freiheit nationaler Betätigung 
zu schützen, einzutreten für die Freiheit der 
Schule, für das Recht der Freizügigkeit und der 
Wahl der Staatsbürgerschaft, für die Freiheit 
des Wortes und der Presse, für Versammlungs- 
freiheit und Koalitionsrecht. 

Die Liga tritt gegen die Todesstrafe auf, 
sie kämpft für die Entschädigung unschuldig 
Verurteilter und Gefangener, gegen Militaris- 
mus und gegen die vormilitärische Waffen- 
übung der Jugend. Das Selbstbestimmungsrecht 
der Nationen ist uns heilig; jedes Volk hat sein 
Recht auf Freiheit, wenn es fähig und willens 
ist, sein Haus selbst zu bestellen. 

Die Liga für Menschenrechte in der Tsche- 
choslowakei weiß sich eins mit allen mensch- 
lich Fühlenden: jeder Erfolg, den sie im eige- 
nen Lande erkämpfen wird, jeder Sieg über 
Unrecht, Willkür und Haß wird ein Erfolg 
für unseren Staat und ein Sieg für die Mensch- 
heit und die Menschlichkeit sein.“ 

Wir haben diesem Programm der Liga für 
Menschenrechte nichts hinzuzufügen: es ist 
doch aus unserem Geiste geboren worden, und 
die Männer, die sich zur Aufgabe gemacht 
haben, es zu verwirklichen, sind zum ansehn- 
lichen Teile unsere Brüder. An alle unsere 
Brüder aber, die diesem Werke unserer K.K. 
noch ferne stehen, sei im Augenblicke, in wel- 
chem die Freimaurerei beinahe in ganz Mittel- 
europa in ihren Grundfesten bedroht ist, der 
Mahnruf gerichtet: 

Tretet der Liga für Menschenrechte bei! 


SO 


Aufruf an alle Lessinglogen! 


Das Freimaurer-Museum in Preßburg beab- 
sichtigt die Anlage einer Sammlung photo- 
graphischer Wiedergaben sämtlicher Bundes- 
logen. Diese Sammlung soll aus Tableaux be- 
stehen, deren jedes einzelne 
1. die Photographie des Tempels, 

2. die Photographie des Logengebäudes (Fas- 
sade), 

3. die Photographie des Tapis, 

4. Kopf des Logenbriefpapieres, Siegelabdruck 
der Petschaft, ev. Brief-Verschlußvignette 

beinhalte. Photographie-Format womöglichst 

von 9X12 aufwärts. 

Zweck dieser Sammlung ist (abgesehen 
vom Musealwert) in übersichtlicher \Form 
allen Jüngern Entwicklung und derzeitiger 
Stand des Bundes in unserer Republik anschau- 
lich zu machen. 

Das Museum bittet brüderlich die sub 1—3 
bezeichneten Photographien ehestens an Br. 
Armin Brüll, Bratislava, Uhorskä ul. 4, zuzu- 
senden. 


An alle Logenbibliothekare des In- und 
Auslandes richte ich hiemit die brdl. Bitte, 
mit mir wegen Austausches von Doubletten in 
Verbindung zu treten. Diesbezügliche Zuschrif- 
ten wollen an meine Adresse: Ing. Arnold 
Berger, Bratislava, Tallerova 5, gerichtet wer- 
den. Mit brdl. Gruße Br. Arnold Berger, Bi- 
bliothekar der Loge „Zur Verschwiegenheit“ 
i. OÖ. Preßburg. 


Prag. Die Loge „Freilicht zur Ein- 
tracht“ teilt im Sinne der Bestimmungen des 
IX. Abschnittes der Verfassung, $ 16, mit, daß 
ihr bisheriges Mitglied Ludwig Friedländer 
auf Grund der $$ 12ff. derselben Bestimmun- 
gen aus dem Bunde ausgeschieden ist. 


Bitte der Verwaltung. 


Die Hefte Nr. 1 des Jahrganges 1926 und 
Nr. 6 des Jahrganges 1927 sind vollständig 
vergriffen. Um noch einige Jahrgänge hiervon 
komplettieren zu können, werden alle Logen 
und Brr., welche obige Hefte entbehren kön- 
nen, gebeten, diese an Br. Karl Borda, Rei- 
chenberg, Herrengasse 11, freundlichst senden 
zu wollen. Besten Dank im voraus. 


Warnung. 
Gewarnt wird vor einem lJ.ogenbettler namens 
Reintsch, der vorgibt, der Loge Goethe in Paris anzu- 
gehören. 
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Die Loge „Zur Verschwiegenheit“ im 
Orient Bratislava gibt in tiefer Trauer 
Nachricht von dem Hingang ihres lang- 
jährigen Meisters vom Stuhl, Br. 


Br. Julius Schmidt, 


Ehrenmeister der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“, Ehrenmitglied mehrerer Bundeslogen, 
der am 20. November 1930 i. d. e. O. ab- 
berufen wurde. 

Als Mensch und als Freimaurer drückte 
er unserer Bauhütte den Stempel seiner 
Persönlichkeit auf und ragte durch die 
Wucht seiner Individualität wie eine 
legendäre Patriarchengestalt in die, an 
Führernaturen so seltene (Gegenwart 
hinein. 

Was wir an dem Heimgegangenen ver- 
loren haben, wissen mit uns alle, die ihn 
gekannt, die die glanzvolle Epoche seines 
Wirkens in unserer Loge miterlebt haben. 

Wir werden unserem großen Meister 
bis übers Grab heraus die Treue bewahren. 


Orgelweihe im Prager Logenheim. 


Am 4. November wurde in einer zu diesem Zwecke 
abgehaltenen Zusammenkunft der Loge Hiram zu den 


drei Sternen die dem Andenken ihres in d. e. O. e. Br. 


Emil Klatscher gewidmete Orgel ihrer Bestimmung über- 
geben. 


Die Brr. betraten unter den feierlichen Akkorden 
des neuen Instrumentes den Tempel. Nachdem Br. Se- 
live den von ihm verfaßten nachstehenden Prolog ge- 
sprochen hatte, nahm der ehrwste. Dep. Großmeister 
Br. Katz die Schlüssel und die Widmungsurkunde ent- 
gegen, mit welcher die den LL. Hiram und Harmonie 
angehörigen Spender die Orgel in das Eigentum der Loge 
des Verewigten zum Gebrauche aller vier im neuen Lo- 
genheime arbeitenden Bauhütten übergaben. Br. Katz 
rief in herzlichen Worten die Erinnerung an Br. Emil 
Klatscher wach und weihte die Königin der Instrumente 
der Königin der Künste. Hierauf spielte Br. Veidel eine 
selbstkomponierte Passacaglia und der Vortrag einer 
Kirchenserenade von Stradella für Geige und Orgel 
schloß die intime Feier. 


Prolog zur Orgelweihe. 


Die Orgel tönt und mit der Töne Rauschen, 
Die schwellend den geweihten Raum erfüllen 
Und allen denen, dei dem Zauber lauschen, 
Des Herzens unbekannte Sehnsucht stillen. 
Senkt schwebend sich Erinnerung hernieder, 
An eines edlen Bruders Lichtgestalt, 

Des Angedenken stets von neuem wieder, 
Erwecken wird der Töne Allgewalt. 
Erwecken wird sie in uns das Gedächtnis 
Durch Klänge, die uns über’n Alltag heben, 
Und bleiben uns als kosthares Vermächtnis, 
Erneut Begeist’rung uns und Kraft zu geben. 
Und wie der Ton dem dunklen Nichts entspringend, 
Im tiefsten Seelengrunde uns ergreift, 

Und abgestuft. hinsterbend und verklingend 
In das Unendliche dann weder schweift. 

Wie zielbewußt zu schwellenden Akkorden 
Sich Einzeltöne prächtig, mächtig ballen, 


Durch ‘Meisters Hand nach Ost, West, Süd und Norden, 
Bald lieblich sanft, bald kräftig drohend schallen. 
So möge die uns einigende Lehre, 
Vergangenheit mit Gegenwart verbindend, 
Uns und den Brüdern insgesamt zur Ehre, 
Vom Herzen einen Weg zum Herzen findend. 
Harmonisch zu der höchsten Kraftentfaltung, 
Uns einigen in Eintracht und in Schöne, 
Auf daß der Wille werde zur Gestaltung! 
So sei uns heilig, du Symbol der Töne! 
Br. Otto Selig. 


Aussig. („Zur Brudertreue an der Elbe“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

1. Dez.: Besuch des Bodenbacher Kr. 

6. Dez.: Schwesternarbeit mit anschließender Weih- 
nachtsfeier. 

15. Dez.: Offizieller Kluhabend. 

22. Dez.: Arbeit in I (Baustück Br. Brunner). 

31. Dez.: Voraussichtlich gemeinsame Silvesterfeier. 


Banska Bystrica, Jahresbericht der Loge Felicitas. 
Die Loge hielt in der Zeit vom September 1929 bis Juni 
1930 18 Arbeiten in I, 3 in II und 2 in III ab, außerdem 
eine Trauerloge, ein Schwesternfest und eine Festloge 
anläßlich des 80. Geburtstages des Präsidenten der Re- 
publik Thomas G. Masaryk. Das Johannisfest wurde 
altem Brauche gemäß mit Schwestern und Kindern im 
Freien abgehalten. In den e. O. gingen ein die Bır. Ste- 
fan Furgyik und Peter Makovicky. Ein Bruder erhielt 
die ehrenvolle Entlassung, zwei Suchende wurden auf- 
genommen, Die Loge beteiligte sich an zahlreichen 
Arbeiten der Nachbarlogen und Schwesterlogen, be- 
schickte regelmäßig die Großlogenversammlungen, ein- 
zelne Mitglieder nahmen auch an den internationalen 
Tagungen der Liga teil. An charitativen Spenden wur- 
den 2395 Kt an Profane verteilt. Die Gründung eines 
charitativen Vereines, Zweigstelle der Philantropie mußte 
vertagt werden. M. v. St. ist Br. Dr. Josef Kelemen, 
Schriftführer Br. Andor Bänyäsz. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Im letzten Arbeitsmonat hielten wir 
die Trauerloge für unseren i.: d.: e.: O.: eingegangenen 
Br.: Subak, ferner eine Schwesterloge, in der Br.: Heller 
einen Vortrag hielt. In zwei Konferenzarbeiten berich- 
teten Br.: Simonyi über den Kongreß der A.F.L. in 
Genf und Br.: Frieß über seine Erlebnisse in Sibirien. 
In der Arbeit vom 17. November brachte Br.: Koralski 
sein tiefdurchdachtes, stark empfundenes Baustück 
„Merkwürdigkeiten in geistiger Beziehung‘, das einen 
ungemein starken Eindruck auf die Bruderschaft machte. 


Arbeitstafel für Dezember: 


1. Konferenz. Br.: Heinburg: Eugenik und Eubiotik. 

8. Arbeit I. Br.: Ohabannes (Paris) „Das Gemein- 
same in der deutschen und französischen Kultur“. 

15. Arbeit II. Beförderung von zwei Brr.: Lehr- 
" 


en. 
22, entfällt. 
31. entfällt. 


Gablonz. („Wahrheit“.) 
zember: 

5. Konferenz. 

12. Arbeit in I (Feder). 

19. Klubabend (Pobitschka). 


Arbeitsplan für De- 


Karlsbad. („Munificentia“) Arbeitsplan für 
Dezember 1930: 
4. Dez.: 20 Uhr: Klub. Vortrag Br. Petzold 


(Schwesternabend entfällt). 
11. Dez.: 19 Uhr: Arb. I. Rez. eines S., Vortrag 
Br. (Dr.) Siemon (Festkleid). 21 Uhr: Einfaches Br.-Mahl. 
18. Dez.: 20 Uhr: Klub. Vortragsabend. * 
27. Dez.: 19 Uhr: Weihnachtsabend mit Schwn. 


Julius Schmidt Tr. 


Ein warmfühlendes Herz hat zu schlagen auf- 
gehört. Die Stimme, die uns ein Leben lang soviel 
(sutes, Edles und Schönes zu sagen hatte, ist ver- 
stummt, der ehernen Faust unseres Mstr. v. St. ist 
der Hammer entglitten. Br. Julius Schmidt ist zu 
höherer Arbeit berufen worden. 

Br. Julius Schmidt war mit seltenen Gaben des 
Gristes und Herzens ausgestattet und wußte und 
fühlte von jeher, daß er auch Aufgaben zu erfüllen 
habe. Aufgaben gegenüber seiner Mitmenschen. Und 
wie entledigte er sich dieser von ihm an sich selbst 
gestellten Aufgaben? Mit einem Pflichtbewußtsein, 
welches in dem Namen Julius Schmidt seine rest- 
lose Definition findet. Die Brr. unserer Bundes- 
logen mögen wohl aus einer oder der anderen Rede 
des Heimgegangenen gelegentlich der Großlogen- 
tagung etwas von der Bedeutung dieses Mannes als 
Br. Freimaurer geahnt, die Br. Großbeamten aus der 
Korrespondenz etwas über seine frm. Gesinnung er- 
fahren haben, ihn in seinem ganzen frm. Wesen zu 
erfassen, vermochte nur, wer das Glück hatte, der 
von ihm 16 Jahre hindurch als Meister v. St. ge- 
führten Loge anzugehören. 

Julius Schmidt wurde am 29. Juni 1853 als 
Sohn des aus Preußisch-Schlesien stammenden und 
sich in Preßburg im Jahre 1835 als Weingroßhändler 
ansässig gemachten Eduard Schmidt und seiner Frau, 
geb. Plank, geboren. Nach Absolvierung der Volks- 
schule und des ehemaligen Lyzeums bezog er die 
Eidgenössische technische Hochschule in Zürich, von 
wo er als gereifter junger Eisenbahningenieur mit 
einer weitgeschwellten Brust, voll Idealen heimkehrte, 
um alsbald in dem damaligen Ungarn — wo für die 
Erweiterung des Eisenbahnnetzes soviel geschah, Be- 
tätigung zu finden. Er war Mitarbeiter bei der Tras- 
sierung der Fünfkirchner und Ebenfurter Linie. Bald 
nach dem Tode seines Vaters wurde er heimberufen, 
um gemeinsam mit seinem älteren Bruder Lothar in 
den schon damals nicht unbedeutenden Betrieb ein- 
zutreten. Im Jahre 1890 verehelichte er sich mit 
einer ihm ebenbürtigen Gattin. Diesem Bündnis von 
Seelenharmonie entsprossen fünf Kinder, von denen 
der älteste Sohn Erwin vor drei Jahren durch ihn 
selbst in die Loge „Verschwiegenheit‘‘ aufgenommen 
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wurde. Dieser Tag bedeutete einen Freudentag für 
den Mstr., aber auch für die ganze Loge. 

Das frm. Licht.erblickte Br. Julius Schmidt am 
7. Juni 1895. In seinem Aufnahmegesuch heißt es 
unter anderem: „Daß ich während meiner wechsel- 
vollen Vergangenheit vor manche harte Prüfung ge- 
stellt wurde, ist naheliegend, ich habe darüber ge- 
lernt, das Leben ernst zu nehmen und mir ein stren- 
ges Urteil über Recht und Pflicht angeeignet . . .“ 
Auf die an ihn gerichteten Fragen legte er sein fım. 
Bekenntnis wie folgt nieder: 1. Was ist die Bestim- 
mung des Menschen? „Hier auf Erden für sich, für 
seine Familie, für die Menschheit zu schaffen, nach 
dem Ableben ein nichts.“ 2. Was erwarten Sie von 
dem Bunde? Günstigen Einfluß auf die Fortbildung 
meines Charakters; gelegentlich Gutes zu stiften, im 
Interesse der Allgemeinheit, mir zur Befriedigung. 
3. Was kann der Bund von Ihnen erwarten? Volle 
Hingebung für die gute Sache und Opferwilligkeit 
nach meinen Kräften, 


Unsere im Jahre 1872 gegründete Loge stand 
gelegentlich seiner Aufnahme in der Blütezeit und 
nachhaltig wirkte das Erziehungswerk der damali- 
gen Mstr. auf seine empfängliche Seele. Die Übung 
der Selbsterkenntnis, die Selbstbeherrschung, die Ver- 
edlung des Herzens und der Gedanken war bei ihm 
kein leeres Wort. vielmehr die Tat selbst. 

In der Tradition unserer altehrwürdigen Loge 
fußend. hielt er als zewierter Kenner der frm. Ge- 
schichte und Verfassung die „alten Pflichten“ als 
unantastbar heiliges Gut. an welchen er nicht rüt- 
teln ließ, — trotz mancherlei Bestrebungen junger 
progressiver Stürmer. Er war ein Mstr. der Behand- 
lung der Symbole und der Rituale. Seine Festarbei- 
ten waren, was sowohl die äußere Aufmachung an- 
langt, als auch der Form und dem Gehalte nach 
„Gottesdienste“. und wenn dieser aufrechtstehende 
Mstr. — der trotz seiner 77 Jahre in der Begeiste- 
rung für die Ideale der K. K. der ..Jüngste“ unter 
uns gewesen —, gelegentlich einer Rezeptionsarbeit 
die Hand des Suchenden mit den Worten ergriff: 
„Ich drücke die Hand eines Ehrenmannes und nehme 
diesen Handschlag an Eidesstatt an.“ Da zog durch 
unseren Tempel ein heiliger Schauer und wohl un- 
auslöslich war dieser Augenblick in die Seele des Su- 
chenden eingepräst. Worin lag die Kraft des Wor- 
tes unseres verewisten Mstrs.” In der Kraft der 
Überzeugung. Mstr. Julius Schmidt sprach, was er 
fühlte und fühlte, wie er sprach. Sein hoher schwung- 
hafter Geist stand mit der Tiefe seines Gemütes und 
der Wärme seines Herzens in voller, ganzer Harmo- 
nie. Daher die Macht und wirkungsvoll überzeu- 
gende Kraft des von ihm gesprochenen Wortes. Er 
liebte die Musik unaussprechlich und verschaffte der- 
selben in seiner Familie eine liebe Stätte Sein Le- 
benswerk galt, allen Dingen auf den Grund zu 
kommen, nach Erkenntnis suchen. Jawohl ein Su- 
chender war er zeitlebens, der sich indes schon auf 
jenem schmalen Wege und lichten Höhen befand, 
wo der unsichtbare Tempel der Vollkommenheit zu 
schauen ist, und wohin ihm nur wenige von uns 
folgen konnten. Dabei besaß er die göttliche Gabe 
des Mitteilens und wahrlich, er hatte damit nie ge- 
geizt. Und die Triebfeder all seiner Handlungen 
war seine unaussprechliche Menschheitsliebe als Inhalt 
seines reichen Lebens. So steht er noch heute als 
Apostel der K. K. vor uns. Daß unser großer 
Mstr. während seiner 16jährigen Hammerführung 
unsereı Loge das Gepräge gab, ist selbstverständ- 
lich und wir danken an seinem Grabe der Vor- 
sehung hiefür. Eine seiner Hauptbestrebungen war 
die Pflege des Kollegialgefühles und deshalb betonte 
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er immer wieder den Kontakt von Loge zu Loge, 
von Br. zu Br. und war trotz seiner Jahre immer 
der erste, auch diesbezüglich vorbildlich zu wirken. 

Das freundschaftliche Verhältnis und wahrhaft 
brdl. Einverständnis der drei verschiedensprachig 
arbeitenden Logen in unserem Oriente war zum Groß- 
teil das Werk seiner Bemühungen. Und wenn die 


Bundeslogen unseren Mstr. Julius Schmidt mit man- 
cherlei Auszeichnungen bedachten, so ehrten sie sich 
damit nur selbst, denn seine frm. Gesinnung kannte 
keine Grenzen. Wem Br. Julius Schmidt je im Leben 
die Hand gereicht, der fühlte im Drucke derselben 


Treue und Glauben. 

Er war seit 1622 Ehrenmeister der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“, Ehrenmitglied der 
Loge „Zu den wahren vereinigten Freunden“ in 
Brünn, Ehrenmitglied der Loge ‚Testveriseg“, „Jän 
Kollär“, aus Anlaß seines 30jährigen Mstr.-Jubiläums, 
Ehrenmitglied der Loge ..Humanitas“ in Olmütz und 
Ehrenmitglied der Loge „Felicitas“ in Banskä By- 
stria. Die ihm im letzten Bundesrat einstimmig 
verliehene Stelle als zugeordneter Deputierten-Groß- 
meister der Slowakei, die höchste Ehrung, welche 
einem Maurer zuteil werden kann, sollte er nicht mehr 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“) Im verflossenen Monate konnten wir zwei 
Gäste am Rednerpulte begrüßen. Br. Durdäk der 
tschech. Loge .Jan Safarik“, Or. KoSice, hielt einen 
fesselnden Vortrag über das Thema „Svob. zednär- 
stvi v theorii a praxi“. Als zweiter Gast sprach Br. 
Simonyi der B.-L. „Zu den wahren ver. Freunden“, 
Or. Brünn, über das Thema .,.Freimaurerei als Wissen- 
schaft“. Beiden Brn. sei auch an dieser Stelle für 
ihre Leistungen herzlichst gedankt. Das Rundschrei- 
ben der G.-L. betr. „Außenarbeit‘“ gab viel anregen- 
den Stoff zu dem vom Br. Redner gehaltenen Refe- 
rate. Die Debatte hierüber wird fortgesetzt. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der 
beit“) Arbeitsplan für Dezember: 

1.: Arbeit 1. Gr. Br. Oskar Arend der B.-L. .,Frei- 
licht“, Or. Prag, über „Geheime Gesellschaften im 
österr. Vormärz‘“. 

8.: Konferenz. 

15.: Arbeit 1. Gr. Br. Reik, Thema vorbehalten. 

22.: Konferenz. 

Aviso: Am 12. Jänner 1931 spricht hier über 
unsere Anregung der ehrenamtl. Geschäftsführer der 
A.F.L. in einer auf Profanen gegen Einladung zu- 
gänglichen Veranstaltung über „Die Freimaurerei im 
Völkerleben“. 


Olmütz. („Humanitas.“) Arbeitsplan für De- 
zember: 

4. Dez.: Konferenz: Vortrag Br. Dr. 
Brünn: „Eugenetik und Eubiotik“. 

11. Dez.: Arbeit I: Rezeption. 

18. Dez.: Konferenz: Vortrag Br. Dr. Großmann: 
„Ethik und Praxis“. 


Prag. (‚Adoniram zur Weltkugel“.) 

Am 5. November sprach vor einer zahlreichen Zu- 
hörerschaft Br. Ludwie Günther der TI „Germania zur 
Einigkeit im Or. Berlin‘ im Rahmen einer Arb.: I. Gra- 
des über „Die freimaurerische Idee in der Musik“. Seine 
interessanten Ausführungen wurden durch reichen Beifall 
der Brr. gelohnt. 

Die zur Ehrung des Andenkens an Br. Emil Klat- 
scher von der II "Hiram‘® gestiftete Orgel, die Br. Veidl 
Bandler, van den Bruch, Adler und Tempele trugen zur 
spielte und die gesanglichen Darbietungen der Biır. 
Erhöhung der Weihe dieser Arb. wesentlich bei. Die 
künstlerische Leitung ruhte in den bewährten Händen 
Br. Nettels. 


Ar- 


Heinburg, 


erfüllen. Der weise Ratschluß des a. B. a. W. hatte 
es anders bestimmt. 

Was irdisch von ihm war, haben wir Samstag 
den 22. November abends unter vollzähli Beteili- 
gung der Muttererde übergeben. Im Namen der 

roßloge „Lessing zu den drei Ringen‘ sprach am 
offenen Grabe Mstr. v. St. Br. Arnold Freund aus 
Brünn, im Namen der Preßburger hiesigen Logen 
Br. Helene. 

Die Loge „Verschwiegenheit“ beschloß, der Phi- 
lantropia, deren Gründer und Präses der heimge- 
gangene Mstr. war, eine „Julius Schmidt‘“-Stiftung in 
der Höhe von K& 5000.— zu widmen. 

Ich habe als einer derjenigen, der sich glücklich 
schätzen darf, das Vertrauen des Vollendeten in be- 
sonderem Maße genossen zu haben, versucht, unseren 
großen Mstr. in einfachen schlichten Worten so zu 
zeichnen, wie ich ihn in meinem Inneren erschaut und 
da alle Brr., die den Heimgegangenen Br. nennen 
durften, mit gleichem Auge schauen, hat sich unser 
großer Meister ein Denkmal in die Herzen seiner 
trauernden BBr. gesetzt, welches bleibender ist als 
Erz und Stein und fortleben und wirken wird als 
guter Geist des toten Meisters! Br. Carl Ludwig. 


Am 19. November konnte die TI Br. Vonka der TI 
„Jan Amos Komensky“ als Gastredner begrüßen. In 
seinem „Komensky und Thomas Masaryk“ betitelten 
Baustück zeigte der bekannte Komenskyforscher die im 
Leben und Wirken der beiden um ihre Nation hochver- 
dienten Männer bestehenden Parallelen auf und bezeich- 
nete sie als „Freimaurer ohne Schurz“. Br. Vonkas 
Ausführungen begegneten dem regsten Interesse der 
Brüderschaft. 

Wie die Tagesblätter berichten, fand am 16. No- 
vember die feierliche Eröffnung der Ausstellung der Ver- 
einigung bildender Künstler „Prager Secession‘‘ statt. 
Es dürfte vielleicht von Interesse sein festzustellen, daß 
eine große Anzahl von Brr. der Prager Kette Mitglie- 
der dieser Vereinigung sind. Die TI „Adoniram zur 
Weltkugel“ zählt zu den Gründern und ist durch 
3 Mitglieder im Vorstande vertreten. Unter den ausge- 
stellten Werken der jungen Künstler, welche volle An- 
SR finden, rührt eine ganze Reihe von Adoniram- 

rn. her. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für Dezember: 

Montag den 1.: 8 Uhr abends: Instruktions-Diskus- 
sion. Ltg. E. M. Br. Popper. Für Gesellen und Lehr- 
linge obligat. 

Mittwoch den 3.: 8 Uhr abends: Arb. 
Meister-Erhebung, Festgewand, m. Bekldge. 

Mittwoch den 10.: 8 Uhr abends: Beamtenrat, Kon- 
ferenz. 

Mittwoch den 17.: 8 Uhr abends: I. Diskussions- 
Abend. Vortrag Br. J. Sedmik der TI „Pravda vitözi“ 
im Or. Prag. „Zednäfstvi a närodni otäzka u näs.“ 
(Die Freimaurerei und die nationale Frage bei uns.) 
Im Anschiuß: Freie Diskussion. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“.) Arbeits- 
plan für Dezember: 

1. Dez.: 8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Baustück des 
Br. Otto Bondy: „Metternich spricht“. 

8. Dez.: %8 Uhr abends: Schwestern-Loge. (Festge- 
wand ohne mr. Bekleidung.) 

15. Dez.: 7 Uhr abends: Instruktion-Vortrag des 
Br. Neumann. Für BBr. Lehrlinge und Gesellen obligat. 

8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Zeichnung des Br. Ru- 
= Klein: „Die Vitamine im Lichte der modernen For- 
schung“. 

22. Dez.: 8 Uhr ahends: Konferenz, Beratung und 
Beschlußfassung über das Hausgesetz. 

29. Dez.: 8 Uhr abends: Klubabend. 


III. Grades. 


Jeden Samstag nachmittags ab 5 Uhr zwanglose 
Zusammenkunft im Logenheime. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 Uhr, 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 

Die BBr. der eigenen Loge werden ersucht, bei allen 
rit, Arbeiten in dunklem Gewande zu erscheinen. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Dezember: 

6 Dee: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Vortrag des 
Br. Jacques Chabannes aus Paris. 

11. Dez.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Vortrag des 
Br. Arthur Singer aus Budapest „Die strikte Observanz, 
Hund, die Prager Logen und das Deger Archiv“. 

18. Dez.: 8 Uhr abends: „Karpfen-l.oge‘“ (für die 
eigenen und ständig bes. Brr. der „Harmonie‘). 


‘Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

2. Dez.: Beginn 8 Uhr abends: Klubabend mit Dis- 
kussion über Fragen der Jugendbewegung. 

. Dez.: Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Arb.: 
I. Gr.: Vortrag Br. Dozent Dr. Hirsch. Thema vorbe- 
halten. 

16. Dez.: Pünktlich um 7 Uhr abends: Beamtenrat. 
Beginn pünktlich um 8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Ballo- 
tagen. 

Jeden Samstag 6 Uhr nachmittags zwanglose Zu- 
sammenkunft. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) Programm 
für Dezember 1930: 

Alle Zusammenkünfte finden in Prag I., Troja- 
nova 7, pünktlich um 8 Uhr abends statt. 

5. Dez.: Vortrag Lufton Dr. G. Szäsz: Aktuelle 
Wirtschaftsfragen. 

12. Dez.: Vortrag Dr. K. Klatscher: Ethik. 

19. Dez.: Vortrag Dr. Volf: Vzäjemne vztahy 
<echü a nemeü v 18. a 19. stoleti PfednäSka Dra. Volfa. 
Die gemeinsamen deutsch-tschechischen Beziehungen im 
18. und 19. Jahrhundert. 


Reichenberg. („Latomia‘“.) 
zember: 
1. Klubabend. 

8. Arbeit in I. 
15. Klubabend. 
22. Klubabend. 
29. Julfeier mit Schwestern. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Unsere Loge 
hat mit 16. Oktober 1930 das neue Maurerjahr eröffnet. 
Aus dem vorgelegten Berichte über die Logenferien sei 
hervorgehoben, daß am 25. August einer der ältesten 
Bır. der ..Kette‘‘ Br. August Appe nach einem lang- 
jährigen schweren Leiden in den ewigen Osten einge- 
gangen ist. Die Kette wird dem stillen, bescheidenen 
Br. ein liebes, dauerndes Andenken bewahren. 

Am 21. September hat die Loge die Feier des 
50-jährigen Maurerjubiläums ihres Br., des ehrw. Groß- 
meisters Adolf Girschick. als intimes Familienfest im 
engsten Kreis begangen. Br. Posner zog in einer groß- 
angelegten Zeichnung zwischen dem Inhalt der verflos- 
senen 50 Jahre im Weltgeschehen, auf allen Gebieten 
der Kunst und des Wissens und dem, was diese 50 
Jahre in der Entwicklung der Freimaurerei bedeuteten, 
eine zum Nachdenken anregende Parallele. Überflüssig 
zu berichten, daß der ehrw. Großmeister in ewiger 
Jugendlichkeit zur Freude seiner Kettenbrr. diesen 
Abend verbrachte, der, wenn dies noch möglich war, 
ihn gewiß noch enger an die Loge gebunden hat. 

ie Loge ist derzeit mit der Umarbeitung ihres 
Hausgesetzes beschäftigt, das den Bestimmungen der 
neuen Verfassung angepaßt und nach den bisher ge- 
wonnenen Erfahrungen ausgebaut werden soll. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 9. Oktober gedachte Br. L. K. unserer uns in der 


Arbeitsplan für De- 


Vollendung vorangegangenen 10 Brr., unter denen sich, 
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da auch Dr. F. E, in diesem Jahre starb, alle unsere ge- 
wesenen M. v. St. befinden. — Am 5. November 

der Beamtenrat. — Am 12. November sprach Br. 
Hecht (,„Freilicht“-Prag) über „Arbeitslosig- 
keit“ Seine ungeschminkte Darstellung übte tiefen 
Eindruck selbst auf anders denkende Brr. Br. K. L. 
wies darauf hin. daß es auch unter den Industriellen, die 
oft Wirtschaftsführer sind, sozial denkende Männer gibt, 
so daß Verallgemeinerungen unzutreffend seien. — Am 
19. November berichtete Br. L. K. über das Rundschrei- 
ben betreffend Jugendvereinigung. Br. S. W. wurden 
zustimmende Richtlinien für den 7. Dezember mitge- 
geben. Dann berichtete Bruder J. J. über die Arbeit 
des Unterausschusses für die Frage „Innen- oder Außen- 
arbeit“ (Runäfrage der G. L.), Die Brr. sprachen sich 
für die geistig gerichtete Außenarbeit aus, da Wohl- 
tätigkeit nicht in unseren Aufgabenkreis gehören, wenn 
sie auch — nach Maßgabe der geringen Mittel und des 
großen Bedarfes — nicht zu vernachlässigen ist. Es 
wurden dahinzielende Beschlüsse zefaßt. — Am 6. De- 
zember erwarten wir — anläßlich einer Aufnahmearbeit 
den Besuch unserer in- und ausländischen Nachbarlogen. 


Berechtigte Kritik an einem deutschnationalen 'Wahl- 
manöver. 


Am 20. Oktober 1929 hielt der Rechtsanwalt Dr. 
Hergl aus Reichenberg als Kandidat der Deutschen 
Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft in Braunau eine 
Wahlrede,. worauf in der Wechselrede ein Nationalsozia- 
list ein photographischen Brieftext auf einer Postkarte 
im Wortlaute vorlas. Dieser Text war ein Glückwunsch- 
schreiben vom 18. Mai 1929, welches der Facharzt Dr. 
Siegfried Lissau in Reichenberg als einfaches Mit- 
sliedeiner Freimaurer-Loge an den Reichen- 
berger Bürgermeister Senator Carl Kostka aus Anlaß 
seiner Wahl zum Bürgermeister von Reichenberg ge- 
richtet hatte. Der Braunauer .„Deutsche Bote“ brachte 
in seiner nächsten Nummer am 23. Oktober 1929 gleich- 
zeitig mit einem Berichte über die Wählerversammlung 
diesen Brief und der Schriftleiter des genannten Blattes, 
Hubert Birke, ließ den Brief als Flugblatt veröffentlichen. 
Als Verlag des Flugblattes war auf diesem angegeben 
„Verlag der Deutschen Nationalpartei‘“. 

Diese Flugblätter wurden vor den Parlamentswah- 
len auch in Reichenberg verbreitet. Daraufhin ver- 
öffentlichte Dr. Lissau im Abendblatte der .„.Reichenber- 
ger Zeitung“ vom 26. Oktober 1929 einen Brief an das 
genannte Blatt, in welchem er das durch die Veröffent- 
lichung seines auf unaufgeklärte Weise aus dem Be- 
sitze des Bürgermeisters Kostka gekommenen Privatbrie- 
fes gegebene Verhalten der Deutschen Nationalpartei 
einer sehr scharfen Kritik unterzog. 

Die Deutsche Nationalpartei erhob hierauf gegen 
Dr. Lissau sowie gegen den Chefredakteur der „Reichen- 
berger Zeitung“ Dr. Wilhelm Feistner die Klage wegen 
Ehrenbeleidigung durch die Presse. Am 25. September 
1930 fand beim Reichenberger Kreisgerichte die Haupt- 
verhandlung über diese Klage statt, die nach über drei- 
stündieer Verhandlung mit einem Freispruche der beiden 
Beklagten endete. 

Dr. Siegfried Lissau erklärte auf die Frage des Ge- 
richtsvorsitzenden, daß er sich nicht schuldig fühle. Die 
in seiner Veröffentlichung vorkommenden Ausdrücke 
seien nach seinem Gefühle eine berechtigte Kritik und 
er habe in einem Zustande moralischer Notwehr gehan- 
delt. Auch Chefredakteur Dr. Feistner erklärte, er habe 
in dem Artikel des Dr. Lissau eine berechtigte Kritik 
eines sittlich und gesetzlich verwerflichen Wahlmanövers 
erblickt; auch sei keineswegs die Reichsorganisation der 
Deutschen Nationalpartei genannt worden. Dr. Lissau 
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habe lediglich mit berechtigter Schärfe den Mißbrauch 
eines auf unredliche Weise aus dem Besitze des Eigen- 
tümers gelangten Privatbriefes durch dessen unerlaubte 
Veröffentlichı zum Zwecke der Wahlagitation kriti- 
siert; dieser Mißbrauch sei durch Presseorgane der Deut- 
schen Nationalpartei und durch die Wahlorganisation 
dieser Partei erfolgt. Es habe sich um lokale ÖOrgani- 
sationen der genannten Partei gehandelt, welche die Pla- 
kate mit dem abhanden gekommenen Friefe veröffent- 
licht haben. 


Hierauf wurde eine Anzahl Protokolle aus dem Vor- 
verfahren verlesen, aus denen z. B. hervorging, daß Abg. 
Horpynka den Brief an Bürgermeister Kostka zur Wahl- 
agitation in Saaz verwendet habe, daß die deutschnatio- 
nal eingestellten Zeitungen ihn ausschroteten, und daß 
die Leitung der Nationalpartei durch die Zeitungen er- 
klären ließ, mit der Angelegenheit nichts zu tun zu 
haben. 

Bürgermeister Kostka erklärte hierauf als Zeuge 
er habe den von Dr. Lissau erhaltenen Glückwunsch 
brief zu anderen derartigen Schreiben in ein Faszikel 
gelegt, das aus seiner Kanzlei und seiner Privatwoh- 
nung nicht hinaussekommen sei, und habe die Schrei- 
ben nach und nach durch eine Schreibmaschinenkraft 
beantworten lassen. Er erklärte es für unmöglich, daß 
er das Schreiben Dr. Lissaus verloren habe und erklärte: 
‚Ich bin der Meinung, daß es auf irgend eine Weise ab- 


handen gekommen ist.“ — Vorsitzender: ..Beseitigt 
wurde?‘ — Bürgermeister Kostka: ..Daß es durch Men- 
schenhand beseitigt: wurde.‘ — Beisitzer G.-R. Bauer: 
„Gestohlen, sagt man.“ — Bürgermeister Kostka: „Ich 


will diesen Ausdruck als Zeuge nicht gebrauchen. Auf 
diejenigen, welche mit der Beantwortung der Briefe zu 
tun hatten, kann nicht der geringste Verdacht fallen.“ 
Es wurde seinerzeit auch die Diebstahlsanzeige gegen 
unbekannte Täter erstattet. 


Aus den Aussagen des Redakteurs Birke vom 
„Deutschen Boten“ in Braunau ergab sich, daß der fak- 
similierte Brief in einer Wählerversammlung der Arbeits- 
und Wirtschaitsgemeinschaft in Braunau von einem Un- 
bekannten, angeblich einem Nationalsozialisten, verlesen 
worden sei. Einige Tage nachher sei eine Karte mit dem 
gleichen Texte auf ihm heute nicht mehr bekannte Weise 
auf seinen Redaktionstisch gekommen; er habe sie ver- 
öffentlicht und ihren Inhalt zur Herstellung von Wahl- 

lakaten verwendet. Als Verleger habe er auf diesen 
lakaten, ohne ‘dazu von einer parteiamtlichen Stelle 
beauftragt worden zu sein, angegeben „Verlag der Deut- 
schen Nationalpartei“. 

Nach der Aussage des Vorsitzenden des Kreiswahl- 
ausschusses der Deutschen Nationalpartei in Reichen- 
berg, Dir. Emil Breuer, sei kurz vor der Wahl vom 
Braunauer „Deutschen Boten“ telephonisch angefragt 
worden, ob Abzüge dieses Wahlplakates für Reichenberg 
gewünscht würden. Dieses Angebot sei angenommen 
worden und die Verteilung der Plakate in Reichenberg 
erfolgte durch die Kanzlei der Deutschen Nationalpartei 
und auf deren Kosten, was auch der deutschnationale 
Abgeordnete Dr. Lehnert bestätigte. 


Der Antrag des Klagevertreters Dr. Tertsch, den 
Vorsitzenden der Handelskammer Schäfer und den Kam- 
mersekretär Walter darüber zu vernehmen, ob die Briefe 
des Bürgermeisters Kostka nicht in der Kammer ver- 
legt worden sein könnten, wurde als unerheblich abge- 
wiesen, worauf Dr. Tertsch in einem längeren Plaidoyer 
die Berechtigung der Klage der Deutschen Nationalpar- 
tei nachzuweisen versuchte und für die Bestrafung der 
Beklagten eintrat. 

Seinen Ausführungen trat der Verteidiger Dr. Ernst 
Neustadtl entgegen, der darauf hinwies, daß Dr. Lissau 
in seinem Artikel lediglich den Vorwurf erhoben habe, 
daß das in Frage stehende Agitationsmittel auf irgend- 
eine sittlich verwerfliche Weise dem Besitze des Bür- 

ermeisters Kostka entzogen worden sei; an dieser sitt- 
chen Verwerflichkeit habe allerdings diejenige Partei- 


organisation teil, welche einen auf unredliche Weise ab- 
handen gekommenen Brief im Wahlkampfe ausnützt. Die 
Deutschnationale Partei, ihre Presse und ihre Führer 
mußten sich vollkommen bewußt sein. daß dieses Agita- 
tionsmittel nicht auf eine ehrliche Weise in ihre Hände 
gekommen sein kann. Dr. Lissau habe sich aber in dem 
guten Glauben befinden müssen. daß tatsächlich die 
Deutsche Nationalpartei, die auf den Wahlplakaten als 
Verleger angegeben war, die Veröffentlichung des Pri- 
vatbriefes vorgenommen habe. Die Kritik Dr. Lissaus 
sei vollkommen berechtigt gewesen und auch die Lei- 
tung der Deutschen Nationalpartei sei in richtigem sitt- 
lichen Empfinden von diesem Wahlmanöver abgerückt. 

Hierauf zog sich der Gerichtshof zur Beratung zu- 
rück, nach welcher der Vorsitzende Dr. Zavadil den 
Freispruch der Beklagten und die Ausscheidung der 
Anklage wegen Übertretung nach $ 496 Strafgesetz ver- 
kündete. Die Kosten des Verfahrens werden den Pri- 
vatklägern auferlegt 

In der Begründung des Urteiles führte OGR. Dr. 
Zavadil u. a. aus, es habe nicht festgestellt werden kön- 
nen, auf welche Art und Weise der inkriminierte Brief 
dem Besitze des Bürgermeisters Kostka entzogen wWOr- 
den sei. Nach den Aussagen des Bürgermeisters seien 
Diebstahl, eine Fundverheimlichung, die Verletzung des 
Briefgeheimnisses oder irgendeine strafbare Handlung 
anzunehmen. Aus dem Beweisverfahren sei hervorge- 
gangen, daß von dem Briefe dann zugunsten der Deut- 
schen Nationalpartei Gebrauch gemacht worden sei. Dies 
hätte Dr. Lissau zwar in sehr scharfen Wendungen kri- 
tisiert: diese Äußerungen seien jedoch durch die im Be- 
weisverfahren festgestellten Tatsachen gedeckt und eine 
Überschreitung der zulässigen Kritik wurde vom Ge- 
richte nicht angenommen. 


Hat Paneuropa heute noch Sinn? 


Über dieses Thema sprach am 21. Nov. 1930 in 
Reichenberg in einem Urania-Vortrag Br. Dr. P. Haen- 
sel (Prag), worüber die „Reichenberger Zeitung“ wie 
folgt schreibt: 

Seinen Ausführungen seien folgende Gedankengänge 
entnommen: Geschichtschreiber und Kulturhistoriker 
späterer Zeiten werden es einmal nicht leicht haben, 
das Antlitz der Gegenwart, in der wir leben, richtig und 
treffend zu charakterisieren. Vielleicht werden sie die 
ein bis zwei Jahrzehnte nach dem Weltkriege das Zeit- 
alter des Mißtrauens, der Verdrossenheit und des mit- 
leidlosen Egoismus nennen, und werden auf die Kunst 
hinweisen, welche als Ausdruck des Kulturwillens und 
der Kulturmöglichkeit ihrer Zeit für diesen Zeitabschnitt 
der Weltgeschichte ein geradezu trostloses Gesicht zeigt. 
Sie werden auch darauf hinweisen, wie auf dem alten 
Kontinent Europa. der früheren kulturellen Rüstkammer 
für die ganze gesittete Welt, ein Zustand eingesetzt 
hatte, der vertraglich — wenn man ein Friedensdiktat 
Vertrag nennen will! — Festgesetztes, in welchem nur 
die protegierte Staatssouveränität, die begünstigte poli- 
tische Geltung zu ihrem Rechte kam, über das allge- 
meine Recht auf Freiheit der Persönlichkeit des Einzel- 
individuums und somit auch des ganzen Volkskörpers 
gesetzt wurde. Sie werden darauf hinweisen, wie mit 
dem anfänglich so herrlich klingenden Begriff der 
„Selbstbestimmung“ in der schnödesten Weise Schind- 
luder getrieben wurde, bis endlich in der weiten Welt 
außerhalb Europas die Erkenntnis sich Bahn brach, 
welch jammervolle Zeit herangebrochen sei für die ver- 
uneinigten Staaten Europas. 

Der Vortragende entrollte in knappen Zügen ein 
Bild der europäischen Kultur und Wirtschaft von frü- 
her und jetzt und zeigte die Zuckungen des Alten und 
des Neuen am europäischen Körper, die Schwierigkeit, 
die wir gegenüber anderen Erdteilen, wo nicht die 
gleiche Zergliederung der Lebensräume und Kulturen 
wie bei uns herrscht, haben, um über die typisch euro- 
are Hemmnisse hinüberzukommen, als da sind: die 

adition des alten Herrschafts- und Geltungsbereiches, 


der Zerfall nach Nationen mit seinem völkischen Indi- 
vidualismus, die Abspaltung Englands und Rußlands 
in Fragen einer europäischen Gemeinschaft. Die 
Autarkie, mit welchem Begriff die ausreichende Sätti- 
gung eines Volkes oder Staatswesens aus sich selbst her- 
aus, ohne Zw zur Exportfrohn mit ihrem Übermaß 
an Arbeit und Produktionsmitteln gemeint ist, ist die 
ideale Wirtschaftsform, wie sie derzeit durch Amerika, 
Frankreich, ja selbst durch das bolschewistische Ruß- 
land, wenn es seine Kräfte richtig anwenden könnte, 
repräsentiert ist. Keine Autarkie hat das Recht, zum 
Zwecke der Sammlung von Reichtümern einem anderen 
ihre Überproduktion aufzuzwingen. An dem Arbeits- 
losenproblem in solchen Autarkien — wie es beispiels- 
weise jetzt die Vereinigten Staaten bedroht — und je- 
nem in Kleinstaaten zeigte Dr. Haensel klassisch das 
Elend und die Hoffnungslosigkeit unseres Kontinents, 
dem wohl die Ursache seines Leidens aufzudämmern be- 
ginnt, dem es aber vorläufig noch an dem Wichtigsten 
mangelt, an dem guten Willen, sich mit Aufopferung 
alter und überlebter Ideale selbst zu helfen. Noch sind 
die Vorstellungen von Staatssouveränität, Nationalismus, 
Rassenideale und Hegemoniegelüste die Träger der Un- 
klarheit, durch welche aber die Sonne der Wahrheit 
durchbrechen wird, die uns die Erkenntnis des pan- 
europäischen Gedankens aufzwingen wird. Sie alle, die 
Resignierten. die sich in Weltabkehr ins Reich der 
Mystik flüchten, die Nationalen, die vergessen, daß es 
ohne eine Würde der Persönlichkeit auch keine Würde 
der Nation zibt, und die Sozialen, die gegenüber dem 
harten Muß der Wirklichkeit mit ihren Theorien ver- 
sagen, werden sich zusammenfinden müssen, um den 
paneuropäischen Gedanken in die Tat umzusetzen. Wol- 
len wir unsere Völker, wollen wir unser Persönlichkeits- 
ideal. wollen wir Freie und Gleiche werden, müssen 
wir Europa. wollen. Die Jugend, ihre Lehrer, die Par- 
lamente, die Presse müssen mit- und vorangehen. Pan- 
europa, “ie gedankliche Schöpfung Coudenhove-Kaler- 
gis, ist also weder eine Utopie, noch ist sie als über- 
wunden zu betrachten. 

Die temperamentvollen, die Zuhörer förmlich fas- 
zinierenden Ausführungen des geistvollen Redners, der 
in freier, eleganter Vortragsmanier weit ausgreifend und 
dennoch immer fesselnd sein Thema behandelte, schlos- 
sen mit dem feurigen Appell, dem Aufruf zur Tat, den 
Worten „Tuen wir etwas!“ Der tosende, nicht enden- 
wollende Beifall des vollen Saales, den ein beachtens- 
wertes Publikum füllte. bewies dem Gaste, daß seine 
Worte nicht umsonst gesprochen waren. Dr. L 


Liga für Menschenrechte und die Todestrafe. 


Intervention beim Justizminister Dr. Meißner. 

Die Liga für Menschenrechte erfuhr Ende Feber d. J. 
von der drohenden Hinrichtung einiger zum Tode Ver- 
urteilter und ersuchte den Herrn Justizminister Dr. 
Meißner, anläßlich einer Vorsprache, um Bekanntgabe 
seiner Stellungnahne zur Todesstrafe. Der Justizminister 
nahm bedauerlicherweise einen von der Liga unterschied- 
lichen Standpunkt ein. Wir glauben jedoch den Herrn 
Minister überzeugt zu haben, daß Hinrichtungen dem 
Gebote der Menschlichkeit ebenso widerstreiten, wie den 
Grundsätzen des modernen Strafvollzuges, den die So- 
zialdemokratie programmatisch verficht. 


Geheime Fäden der Politik. Die „Heimat“ in Saaz 
entwirrt wieder einmal die Fäden der Politik: zahlreiche 
Sowjetbeamte trauen sich nicht mehr in die Heimat zu- 
rück und bereiten den Umsturz vor. Sie wollen die 
innere Zersetzung Rußlands beschleunigen, aber die euro- 

ischen Staaten verhindern solches löbliches Tun. 

arum wohl? Weil sie völlig im Bannkreis der Frei- 
maurerschaften sind. Erst müssen die Millionen Russen 
verseucht, verhungert, verlumpt, überhaupt dezimiert 
sein, damit ungeheuere Gebiete für jüdische Siedlungen 
freigemacht werden. Dann wird, wie durch ein Wunder, 
auf einmal die Ordnung wieder hergestellt sein. 
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Perfektionsloge „Vy3ehrad im Tale der Moldau“, 
Or. Prag. Am 29. November fand die feierliche Auf- 
nahme von vier weiteren deutschen Brn. der Groß- 
loge „Lessing“ in den 4. Grad des a. und a. schot- 
tischen Ritus statt. Wie verlautet, steht die Grün- 
dung einer zweiten u. zw. einer deutschsprachigen 
Perfektionsloge mit dem Sitze in Prag bevor. 


Deutschland. 


Zittau. („Friedrich August zu den drei 
Zirkeln“.) Monatsplan für Dezember 1930: 


2.: 20 Uhr Sitzung des Unterstützungs-Ausschus- 
ses, anschl. K., 16 Uhr Schw. 


9.: 19.30 Uhr I. Lül, Leitung Mstr. Franke. 

16.: 20 Uhr E. Weihnachtsfeier; 16 Uhr Schw. 
"23.: 20 Uhr BB. MB. LB. K. 

30.: 20 Uhr K. (Silvester), 16 Uhr Schw. 


Große Loge von Preußen, genannt „Zur Freund- 
schaft“, in Berlin. Der Altmeister der Großen Loge Br. 
Leonhard Körting ist am 9. Juli in Hannover im 97. 
Lebensjahr in den e. O. eingegangen. Ein reich geseg- 
netes Maurerieben hat damit sein irdisches Ende erreicht. 
73 Jahre hat der Verewigte dem Bunde angehört, dem 
er sich mit voller Hingahe gewidmet hat. Alle führenden 
Ämter hat er bekleidet; alle Ehrungen, die die Frei- 
maurerei zu vergeben hat, sind ihm zuteil geworden. 
Die bei seinem siebziejährigen Maurerjubiläum gestiftete 
Denkmünze wird als Ehrenzeichen an treue und ver- 
diente Brüder verliehen und von diesen bei allen Logen- 
arbeiten mit Stolz und in freudiger Verehrung für Br. 
Körting getragen. 

Das eben erschienene Mitgliederverzeichnis der Gr. 
Mutterloge des Edektischen Freimaurerbundes in Frank- 
furt a. M. weist 26 Logen auf. Vertreter unserer Groß- 
loge ist Pfarrer Clemens Taessler, Frankfurt a. M., 
Oberweg 4. 


Frankfurt a. M. Unter den frmr. Museen steht das 
Alle. Frmr.-Museum der Loge .„Zur Einigikeit“ infolge 
der Tatsache, daß es unter seinen reichen Beständen 
eine Anzahl Unica enthält, nicht an der letzten Stelle. 
Als die Loge 1896 ihr Heim Kaiserstraße 37 und Kron- 
prinzenstraße 8 bezog, hat man das Museum eingerich- 
tet, so daß es jetzt 34 ‚Jahre besteht. Der Grundstock 
bildeten mr. Gegenstände, die sich im Laufe der Jahre 
seit der Begründune der Bauhütte 1742 angesammelt 
hatten und nicht der Bibliothek oder dem Archiv zu- 
geteilt werden konnten. Sie stammten aus dem Nach- 
lasse verstorbener Brr. Nachdem am 2. Juni 1896 diese 
Schaustücke im Vorraum zum Tempel aufgestellt waren, 
ging man systematisch daran. die Sammlung zu ver- 
größern. Eine Zierde des Museums ist die der Loge 
„Zum treuen Herzen“, Straßburg i. Els.-Karlsruhe, 
hörende Original-Niederschrift der Rede des Kronprin- 
zen Friedrich Wilhelm, des späteren Kaisers Friedrich 
III., die dieser in der Loge „Zum treuen Herzen“ in 
Straßburg im September 1886 gehalten hat. Sie enthält 
jene Worte: „Gewissensfreiheit und Duldung sind die 
Grundlagen unseres Bundes, daran laßt uns festhalten.“ 
Dann das Aufnahmegesuch von Franz Liszt in die Loge 
„Zur Einigkeit‘ in Frankfurt a. M. und zahlreiche an- 
dere interessante Schriftstücke. Groß ist die Zahl der 
Logenzeichen und Medaillen, der Schürzen, Bänder, Män- 
tel und anderer Bekleidungsstücke, der Logenpässe, 
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Stiche, Gläser und Kuriositäten. Wichtige Stücke sind 
die Gegenstände aus dem mr. Nachlasse des Freundes 
und Gönners Schillers, des Freihern v. Dalberg-Mann- 
heim, dann die reich mit Handzeichnungen versehenen 
Ritualbücher der von Samuel Friedrich Mundt in Frank- 
furt a. M. gegründeten Winkelloge, deren Schwert sich 
gleichfalls im Museum befindet. Logen und einzelnen 
Brn. steht der Besuch des Museums jederzeit offen. Man 
wende sich an den M. v. St. der Loge, Br. Carl Biller- 
beck, Frankfurt a. M.. Am Tiergarten 34, oder an Br. 
Wilhelm Fluhrer, Frankfurt a. M., Robert-Mayer- 
Straße 12. (Ekl. B.-Bl.) 

Im November 1930 sind 25 Jahre verflossen, seit 
die Frmr.-Vereinigung „Rat und Tat“ Frankfurt a. M. 
gegründet worden ist. Ihr Zweck ist, organisierte Hilfe- 
leistung durch Rat und Tat für Brr. und deren Ange- 
hörige. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, hat sie, 
den Verhältnissen entsprechend, ihren Aufgabenkreis 
stetig erweitert. Neben allgemeiner Hilfeleistung, wie 
Beratung in schwierigen Lebenslagen, Gewährung von 
Unterstützungen usw., hat sie schon bald nach ihrer 
Gründung die Fürsorge für bedürftige Brr. und deren 
Angehörige in Krankheitsfällen geübt, und die zu diesem 
Zwecke gegründete „Freibettenhilfe“ ist heute von der 
ganzen deutschen Frmrei. als ein unentbehrliches Hilfs- 
werk anerkannt und erfreut sieh der tatkräftigsten För- 
derung der Großliogen. Logen und vieler opferwilliger 
Brr. Als das jüngste Kind dieses echt mr. Liebeswerkes 
sei die vor einigen Jahren errichtete Sterbekasse er- 
wähnt, die in der kurzen Zeit ihres Bestehens schon viel 
Seren gestiftet hat. 

25 Jahre ernster. teils mühsamer Arbeit liegen hin- 
ter dem Verein „Rat und Tat“, Zeiten höchster deut- 
scher Not, aber auch Zeiten reichgesegneten Wirkens, 
denn vielen notleidenden Brn. konnte er ein willkom- 
mener Helfer und Retter sein. — Zur Feier des 25jäh- 
rigen Bestehens findet Sonntag den 30. November in der 
Loge „Zur Einigkeit‘ eine Jubiläumsfeier statt, die mit 
einem Wohltätigkeitsfest verbunden sein wird. 


Thomas Mann und die Freimaurerei. 


Br. Dr. Fritz Ballin hat unter dem obigen Titel 
einen Aufsatz im Ecleetischen Bundesblatt veröffentlicht, 
den er auch dem Autor des Zauberbergs zur Kenntnis 
brachte. Er erhielt darauf von Thomas Mann das nach- 
stehende Schreiben: München, den 15. 5. 30. 


Sehr verehrter Herr Justizrat! 

Für Ihr liebenswürdiges Schreiben und die gütige 
Übersendung Ihres maurerischen Vortrages danke ich 
herzlich. Es ist mir wirklich lieb, im Besitz dieser Ar- 
beit zu sein, die eine so schöne und erfreuliche Folge 
meiner Zauberberg-Exkursion ins Freimaurerische bildet. 
Sie müssen nicht glauben, daß es Unkenntnis der reinen 
und edlen Überlieferungen der deutschen Maurerei war, 
die im Zauberberg das Wort führt. Woran Sie Anstoß 
genommen haben und wohl Anstoß nehmen mußten, ist 
eben nur der radikale und überpointierte Charakter der 
Diskussion zwischen Naphta und Settembrini, die ja 
beide Extremisten sind und alles auf eine lebenswidrige 
Spitze treiben. Das ist, kritisch ausgedrückt, in gewis- 
sen Erwägungen, die Hans Castrop darüber anstellt. 
Aber indirekt ist in gewissen Äußerungen des Herrn Set- 
tembrini sogar auf den unpolitischen reinen Charakter 
speziell der deutschen Freimaurerei hingewiesen, aller- 
dings im tadelnden Sinn, wie es ja in seiner geistigen 
Rolle liegt. Aber die Meinung des Autors ist das nicht. 

Mit wiederholtem Dank bin ich, sehr verehrter Herr 
Justizrat, Ihr ergebener Thomas Mann. 


Br. Prof. Adolf Marcuse }. Ganz kurz nach der Mitte 
des Oktober, fast genau einen Monat vor Vollendung 
seines 70. Lebensjahres, ist zu Berlin Br. Adolf Marcuse 
(Dr. phil., außerordentlicher Professor an der Berliner 
Universität und an der Handelshochschule) gestorben, 
ein verdienter Frmr. und ein namhafter Gelehrter. Er 


hat der Loge „Victoria“ (Großloge von Hamburg) an- 
en, diese Jahre hindurch in wichtigen Beamtenstel- 
ungen gedient, zuletzt als M. v. St., wurde dann „Alt 
und Ehrenmeister“ und war auch Ehrenmitglied seiner 
Großloge, dazu vieler Joh.-Logen. Br. Marcuse war- ein 
ausgezeichneter, geistvoller und daher sehr erfolgreicher 
Logenredner. Seine wissenschaftliche Beedutung be- 
fähigte ihn, Gegenstände und Fragen unter frmu. Ge- 
sichtspunkte zu behandeln, die sich der Behandl 
durch mehr durchschnittliche Vortragende in der 
entziehen. Unter allen derzeitigen Führern der ausge- 
sprochen „humanitären“ Frmrei. Deutschlands war er 
vielleicht derjenge, der den Grundauffassungen der „alt- 
preußischen‘ drei Lehrsysteme am meisten inneres Ver- 
ständnis entgegenbrachte, und genoß infolgedessen auch 
in deren Kreisen berechtigtes Ansehen. Vielen erinner- 
lich ist wohl noch sein vollkommen objektiver Aufklä- 
rungsvortrag über Frmrei., den er vor einigen Jahren 
im Berliner Rundfunk gehalten hat. Als Gelehrter auf 
den Gebieten der Astronomie, der Geographie, der Phy- 
sik, des Seewesens. der Luftschiffahrt und der Technk 
überhaupt war er eine fachwissenschaftliche Berühmt- 
heit, durch zahlreiche wissenschaftliche Veröffentlichun- 
gen und volkstümlich-wissenschaftlichen Aufsätze aber 
auch in weitesten Kreisen sehr bekannt. Infolge sei- 
ner wissenschaftlichen Vielseitigkeit ist er längere 
Zeit auch Dozent an der .Militärtechnischen Aka- 
demie“ zu Berlin gewesen. Grundlegend ist nament- 
lich sein Werk über de „astronomische Ortsbestimmung 
im Luftfahrzeug‘‘ (1914). Seine Schrift:. „Die Natur- 
wissenschaften im Dienste des Kreiges“ (1915) ist auch 
allgemein von großem Interesse. Br. Marcuse war aber 
auch ein erfolgreicher Konstrukteur neuer oder verfei- 
nerter wissenschaftlicher Beobachtungs- und Meßinstru- 
mente. (Br. Marcuse war regelmäßiger Gast der Karls- 
bader Sommeransammlung und hielt wiederholt dort 
formvollendete und inhaltreiche Vorträge.) 


England. 


Für die gesellschaftliche Geltung der Freimaurerei 
spricht folgende Notiz aus der Zeitschrift Shoe and 
Leather Record London, 17. Oktober 1930. Die Zeitung 
widmet einen längeren Aufsatz der Einsetzung des 
Stuhlmeisters der Corium Lodge, die in der Leathersellers 
Hall, der Lederhalle, in London tagt. Die Fachzeit- 
schrift der Schuhfabrikanten und Lederhändler läßt es 
sich nieht nehmen, die Wahl eines ihrer Fachgenossen 
zum Stuhlmeister einer Freimaurerloge als besonderes 
Ereignis zu erwähnen. Wobei bemerkt sei, daß der Name 
der Loge darauf hinweist, daß sie sich ausschließlich 
aus Lederfachleuten zusammensetzen muß. Denn Corium 
ist die Bezeichnung des Bindegrewebes der Haut, aus dem 
beim Gerbprozeß Leder entsteht. 


Ein guter Freimaurer kennt keine Entfernung. Lon- 
don. England. Ein Br. aus Uganda erzählte vor kurzem 
in einer englischen Loge, daß eine große Anzahl von 
Brr. seiner Loge über zweihundert Meilen reisen muß, 
um an den Versammlungen teilnehmen zu können, und 
daß selten einer von seinen Logenbrüdern abwesend ist. 
Nachdem 200 Meilen einer Distanz von ungefähr 400 
Kilometern entsprechen, dürften die Brr. 6 bis 7 Stun- 
den hin- und ebensoviel zurückfahren, da es sich hier 
zweifellos um Autofahrten handelt. 


Freimaurer-Gottesdienstt in der Kathedrale von 
Canterbury. Auf Ersuchen der Freimaurer von Kent 
wurde vor kurzem in dieser berühmten Kirche, der ober- 
sten Stelle der Episcopal-Religion, ein freimaurerischer 
Gottesdienst abgehalten, welcher dem Bunde hohe Ehren 
brachte. Dudley Wright, der bekannte maurerische 
Schriftsteller, berichtet darüber folgendes: Es hat auch 
in den früheren Jahren des öfteren freimaurerische Got- 
tesdienste gegeben, dieselben wurden jedoch mit Be- 
willigung und auf Ersuchen der Freimaurer selbst abge- 
halten. In diesem Falle jedoch kamen die Episcopal- 
Behörden den Freimaureın entgegen und nahezu 1000 


Brüder aus allen Teilen des Landes nahmen an dem 
Gottesdienste teil. Die Predigt hielt der Bischof von 
Portsmouth und das Evangelium wurde gelesen von 
‘Lord Cornvallis D. G. M. der Großloge von England 
und Provincial-Großmeister für Kent. Zwei Tage dar- 
auf hielt die Großloge von Kent ihre Jahresversamm- 
lung ab, bei welcher Gelegenheit eine Spende votiert 
wurde für den Kathedralfond. um auf diese Weise 
mehrere frühere Geschenke zu ergänzen, darunter eines, 
welches vor 30 Jahren gemacht wurde, ein herrliches 
Fenster mit Glasmalerei, welches das Ostende des Cathe- 
dral Chapter House ziert. 


Der. frühere König von Griechenland Georg II. hat 
in einer Londoner Loge im vergangenen Monat das 
mrsche. Licht erblickt. 


Frankreich. 


Aus Frankreich kommt die Nachricht, daß eine 
Verschmelzung der beiden Großkörperschaften, der 
Grande Loge und des Grand Orient, in Aussicht genom- 
men sei. — Der Grand Orient hat das Freundschafts- 
verhältnis zum Droit Humain, den sog. Loges mixtes, 
die auch Frauen aufnehmen, gekündigt. 


Italien. 


Nach Mitteilungen der Tagespresse wurden in Italien 
neuerdings zahlreiche Personen wegen antifaszistischer 
Gesinnung verhaftet, darunter auch der gewesene Groß- 
meister Professor Meoni. (Giuseppe Meoni war zugeord- 
neter Großmeister unter Torrigiani und wurde 1919 ge- 
wählt.) 


Schweiz. 


In der Schweizer Großloge „Alpina“ wechselt ver- 
fassungsgemäß alle fünf Jahre der Vorsitz zwischen den 
deutschen und französischen Kantonen. Dementspre- 
chend trat in diesem Jahre der bisherige Großmeister 
Br. Dr. Fritz Brandenberg aus Winterthur von seinem 
Amte zurück. Auf der Jahresversammlung der Groß- 
loge in Genf am 31. Mai und 1. Iuni wurde der neue 
Vorstand gewählt und der neugewählte Großmeister Br. 
Auguste Jeanneret, Advokat in La Chaux-de-Fonds, im 
Gebäude der Viktoria Hall feierlich eingeführt. An der 
Feier nahnıen etwa 1000 Brüder teil. Das Organ der 
Schweizer Logen „Alpina“ bringt in deutscher und fran- 
zösischer Sprache einen eingehenden Bericht über die 
Verhandlungen und Feiern an beiden Tagen mit vielen 
Bildern des bisherigen und des neuen Vorstandes der 
Großloge. (Alpina.) 


Spanien. 

In Spanien, wo die freimaurerischen Verhältnisse 
ebenso unruhig zu sein scheinen, wie die politischen, 
hat sich eine neue Gr.-L. gebildet, die sich in einer 
„A Tous les Frane Macons‘“ betitelten Broschüre als 
„Grande Loge Unie“ bezeichnet. Die neue Großloge ruft 
in dieser Broschüre die Enischeidung der Weltfreimau- 
rerei an, da die anderen spanischen Gr.-L. scheinbar 
von ihr nichts wissen wollen. 


Belgien. 

Der A. B. a. W. und die Bibel. Die loge La Parfait 
Intelligence in Lüttich hat als erste belgische Loge wie- 
der den A. B. a. W. in ihr Rituale aufgenommen. Die 
Entschließung hat folgenden Wortlaut: „Bezüglich des 
A. B. a. W. wird festgestellt, daß diese Rückkehr zur 
Überlieferung ausschließlich unter symbolischen Gesichts- 
punkten erfolgt, ohne jeden konfessionellen oder dogma- 
tischen Charakter, wobei es jedem überlassen bleibt, die- 
sem Symbol die ihm geeignet scheinende Deutung zu 
geben, die ihm von seiner wissenschaftlichen oder reli- 

iösen Überzeugung eingegeben wird. Bezüglich des 
uches der Moral wird festgestellt, daß die Bibel in 
Belgien allgemein als das Heilige Buch der katholischen 
Kirche gilt, einer Kirche, die der Freimaurerei gegenüber 
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sich stets feindselig verhalten hat. Um jedem Irrtum 
vorzubeugen, wird daher das Buch der Moral in der Loge 
vorgestellt werden durch die Konstitution von Ander- 
son, die alten Pflichten, die während der Arbeit offen 
aufgeschlagen unter Winkel und Zirkel liegen werden.“ 
(An die Frage der Bibel wird unendlich viel Gehirn- 
schmalz versprengt! Und dabei läßt sich mit einem 
Minimum vou Prophetie voraussagen, daß eines schönen 
Tages die gesamte französische Freimaurerei wieder zur 
Tradition zurückkehren wird. Anzeichen hiefür sind be- 
reits reichlich vorhanden.) 


Ungarn. 


Die Einrichtung der symbolischen Großloge von 
Ungarn ist von einigen Freimaurern für den Gesamtbe- 
trag von etwa 3000 Pengö wieder zurückgekauft wor- 
den. Das kostbare Logenschwert der Großloge sowie 
der Großmeisterhammer des Großmeisters Joannovie ist 
bereits in amerikanischem Freimaurerbesitze. Wie wir 
erfahren. ließ man die ungarischen Freimaurer wissen, 
man sei nicht abgeneigt, ihnen ihr Besitztum gegen 
15.000 Pengö auszuliefern. D. h. sie sollten unter der 
Hand den ihnen geraubten Besitz wieder zurückkaufen. 
Die ungarischen Freimaurer haben derartige Geschäfte 
abgelehnt und bestanden darauf, daß es zu einer Ver- 
steigerung in aller Öffentlichkeit komme. Das zurück- 
gewonnene Freimaurergut betrifft Logeneinrichtungs- 
gegenstände, die in den Wirren der letzten Jahre nicht 
unwesentlich gelitten haben. Der Materialwert ist bei 
der Versteigerung reichlich überzahlt worden. Was noch 
gerettet werden konnte, sind Traditionswerte, die sich 
in Pengö allerdings nicht ausdrücken lassen. 


Amerika. 


Freimaurer für die Milchversorgung. Atlanta, Ca. 
Der Atlanta Masonic Club hat die Verpflichtung über- 
nommen, für alle Milch zu sorgen, die im Scottish Rite 
Hospital for Crippled Children nötig ist. Die zweite 
Jahreskampagne für den Milchfonds fand dieser Tage 
statt, bei weleher Gelegenheit eine Sammlung veranstal- 
tet wurde, welche 1400 Dollar ergab. Der Betrag wurde 
sofort dem Hospital übergeben. Dieses Hospital ist ein 
Institut, dessen Erhaltung monatlich 5000 Dollar ver- 
schlingt, wobei bemerkt werden muß, daß keinerlei 
andere Quellen zur Verfügung stehen, als die freiwilli- 
gen Beiträge der Freimaurer. 


Freimaurerversammlung auf hoher See. Die 59. Jah- 
resversammlung der Großloge von British Columbia fand 
dieser Tage auf dem neuen C. P. R. Dampfer Princeß 
Joan statt, welches zu diesem Zwecke geschartert wurde. 
Es waren 425 Mitglieder der Großloge an Bord, 


New-York. Die Großloge betrauert das Hinscheiden 
ihres Großschatzmeisters Fred. G. Lemmermann, der mit 
freimaurerischen Ehren beigesetzt wurde. 


Freimaurerische Wohltätigkeit in Nordamerika. Nach 
der Zeitschrift „Der Führer‘ zählt Nordamerika in 31 
Staaten 38 Freimaurer-Ältersheime. Die Kosten betragen 
für die Person 550 bis 780 Dollars im Jahre. Manche 
Heime verlangen eine Einkaufstaxe von 500 Dollar. Den 
Insassen steht es vollkommen frei, zu arbeiven, sich 
irgend eine ihnen zusagende Beschäftigung zu wählen 
oder auch nichts zu tun. Ein Zwang wird nicht aus- 
geübt. 


Eine Freimaurermünze aus dem Bürgerkriege. 


Pierpont, Ohio. In der Relief-Lodge Nr. 284 ist ein 
Brief aufgehängt, an dem sich eine interessante Ge- 
schichte knüpft. Er gehörte ursprünglich Sylvester 
Brower, welcher im Jahre 1861 am 4. Oktober in einer 
Special Comunication zum Meistermaurer gemacht 
wurde, zwei Tage bevor er mit der Union Army nach 
Süden ging. 50 Jahre lang hörte man nichts von ihm 
und allgemein wurde angenommen, er wäre unter den 
unbekannten Gefallenen des Bürgerkrieges. Dann kam 
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der obenerwähnte Brief. Er stammt von einem Frei- 
mäurer aus New-Orleans und berichtet, daß ungefähr 
zwei Jahre nach Beendigung des Krieges zwischen den 
Staaten, ein Arbeiter auf einem Felde, welches dem 
Briefschreiber gehörte, auf ein altes Grab stieß während 
des Pflügens, welches allen Anzeichen nach die Ruhe- 
stätte eines Soldaten war. In diesem Grabe fand man 
die Medaille, auf welcher auf der einen Seite ein Zirkel 
und Kompaß sich in der Mitte befand, auf der anderen 
Seite der Münze um die Bibel herum, welche die Grund- 
lage der Münze bildet, die Aufschrift: Relief Lodge No. 
284 und die Buchstaben S. B. Der Briefschreiber 
wünschte, die Münze der Familie des Soldaten zu über- 
konnte jedoch den Ort der Loge nicht eruieren. 

ie Münze wurde beiseite gelegt und einige Jahre später 
in einer alten Kiste gefunden. Man verständigte hievon 
die Loge und fand in der Mitgliederliste den Namen des 
Sylvester Brower. Die Familie ist seither weggezogen 
und auf Ersuchen der Loge wurde letzterer die Münze 
eingehändigt, die nunmehr in der T.oge aufbewahrt ist. 


Die nordamerikanische Freimaurerei. 


In den Schriften der A.F.L. ist ein kleines Son- 
derheft aus der Feder E. Lennhoffs erschienen. Wir 
bringen diese inhaltsreiche Veröffentlichung unseren 
Lesern am besten in der Weise näher, daß wir fort- 
laufend einige Absätze daraus abdrucken. 


Die Klubs in Nordamerika. 


‚ Br. Clegg in Chicago und anderen ‚verdanken 
wir interessante Einzelheiten über diese Klubs, deren 
erster bereits 1875 in Ipswich entstand, und die nun 
alle in einer Nationalen Vereinigung zusammen- 
geschlossen sind.*) Da gibt es beispielsweise die 
„Sojourners“. Diese rekrutieren sich aus aktiven und 
Reserveoffizieren der Armee, Marine, des Vermes- 
sungsdienstes und der Küstenwache und den Be- 
amten des öffentlichen Gesundheitsdienstes. Ur- 
sprünglich auf den Philippinen gegründet und 1917 
in Chicago neu formiert, zählt diese nationale Orga- 
nisation in 600 Kapiteln 10.000 Angehörige. Die 
‚Sojourners“ sind die Hüter eines kurz nach dem 
Bürgerkrieg errichteten Grades, der „Helden von 
1876“, der nun für geleistete Dienste erteilt werden 
kann. Die „Zirkel- und Winkelmaß“-Vereinigung 
(„Square and Compass“) ist eine Gruppe, die jeden 
regulären Meister aufnimmt, der als Student, Gra- 
duierter, Beamter oder Mitglied des Lehrkörpers 
einer höheren Schule (College) angehört. Jede Ver- 
einigung, Square genannt, umfaßt nur die Ange- 
hörigen der Hochschule, an deren Sitz sie besteht; 
seit der Gründung, 1917, wurden 52 Squares eröffnet. 
Der Vereinszweck wurde durch ein führendes Mit- 
glied, den Br. Professor Dr. Howerton, dahin defi- 
niert, „daß, so wie die Freimaurerei der Welt das 
Beispiel von Selbstlosigkeit bietet, die Intellektuellen 
als Freimaurer der Welt der Hochschulen beispiel- 

bend voranschreiten müssen, und ebenso in der 
reimaurerei selbst als treue Maurer zeigen sollen, 
wie sie, ihren Lehren entsprechend, auch im Berufs- 
leben denken und handeln“. Auch die „Acacia“ ist 
eine Hochschulvereinigung von Brüder Meistern; 
ihre besondere Aufgabe besteht in der Erhaltung 
von Heimen für Studierende. Sie ging von der Uni- 
versität von Michigan aus, wo sie durch einen frei- 
maurerischen Lagerklub 1904 ins Leben erufen 
wurde. Diese Heime sind über alle großen Univer- 
sitäten des Landes verstreut und sind oft Paläste, 
oft nur bescheidene Unterkünfte. Die Zweige der 
„Acacia“ nennen sich „Kapitel“ und sind unter einem 
Gesamtkörper, dem Groß-Konklave, vereinigt. Von 
16 Brüdern ins Leben gerufen, verfügt die „Acacia“ 
heute über 32 Kapitel mit 7000 Mitgliedern; ihr in 
den Heimen angelegtes Vermögen beziffert sich auf 


*) Siehe Auszug von Br. Frank in der „Wiener 
Freimaurer-Zeitung‘, Februar 1928. 


etwa eine halbe Million Dollar. Sie steht bei den 
Leitungen der Universitäten und Colleges in hohem 
Ansehen. Strenge Anforderungen bezüglich der aka- 
demischen Vorbildung sichern ihr die Mitgliedschaft 
hochqualifizierter Brüder. 

Die „Nationale Vereinigung“ berechtigt die rei- 
senden Mitglieder der ihr angeschlossenen Klubs zum 
Besuche sämtlicher Bruderklubs und zum Genuß aller 
Vorteile, die den eigenen Mitgliedern zu Gebote 
stehen. Die Vereinigung, 1906 aus 19 Klubs ent- 
standen, umfaßt heute 260 Klubs mit 300.000 Mit- 
gliedern. In das Programm der Vereinigung wurde 
auch nationale Erziehungspropaganda aufgenommen. 
Das zu diesem Zwecke eingesetzte Erziehungskomi- 
tee hat vor einigen Jahren vorgeschlagen. auf Kosten 
der Vereinigung an der Universität Washington 
eine Lehrkanzel für die Heranbildung zum diploma- 
tischen und Konsulardienst der Union zu gründen 
und zu erhalten. Der Vorschlag fand ungeteilte Zu- 
stimmung auch seitens anderer maurerischer Körper- 
schaften; er entspricht einem nationalen Bedürfnisse, 
rigen dem ganzen Volke zum Nutzen und ist im 

inne des Testaments Washingtons gehalten. Er kam 

zur rechten Zeit, weil sich damals gerade im Aufbau 
des diplomatischen und konsularischen Außendien- 
stes der Vereinigten Staaten Änderungen von weit- 
reichender Bedeutung vorbereiteten. 


Der kleine Mann in der Loge. 


Die meisten amerikanischen Logen bieten einer 
anderen Anblick als sehr viele des Kontinents Der 
kleine Mann ist stark vertreten, der Handwerker sind 
viele. Der Ton ist einfach, die äußere Erscheinung 
ist für die Brüderschaft bedeutungslos. Das geistige 
Moment tritt in den Hintergrund; der amerikanische 
Freimaurer verschmäht es im allgemeinen — um 
mit Br. Dr. Posner, Karlsbad. zu reden — „über dem 
Bureaurock den Mantel des Philosophen in Falten zu 
legen“. Seinem aufs Praktische gerichteten erdhaf- 
teren Sinn widerstrebt auch die Phrase, die Tendenz, 
„schöne Zukunftsträume mit dichterischen Worten 
auszuschmücken“.*) Im Tempel ist er schließlich 
durch und durch Demokrät, seit dem Weltkrieg noch 
mehr als früher. Denn in den Tagen, da er an der 
Front war, gab es, wie ein Armeeführer einmal sagte, 
nur zwei Plätze, wo Offizier und gemeiner Soldat 
sozusagen miteinander auf gleich und gleich ver- 
kehrten: die Feuerliniie und die Loge. Diese Er- 
fahrung ist dem amerikanischen Maurer im Blut ge- 
blieben. Doch eignet ihm, wenn er die freimau- 
rerische Idee einmal erfaßt hat und er die Logen- 
zugehörigkeit nicht als Formalität betrachtet, in 
bezug auf die Arbeit im länglichen Viereck strenge 
Disziplin. Wird er Logenbeamter, ist es sein erstes, 
das Ritual vom ersten bis zum letzten Buchstaben 
fehlerlos auswendig zu lernen. Es ist ganz undenk- 
bar, daß dieses bei einer rituellen Arbeit etwa ver- 
lesen werden dürfte, obwohl es weit umfangreicher 
ist als in Europa und eine Arbeit im dritten Grad’ 
zum Beispiel mehrere wohl ausgefüllte Stunden be- 
ansprucht. In dieser Hinsicht sind also die Anfor- 
derungen nicht gering. 


Die Großlogen Nordamerikas. 

Die 49 Großlogen, die es in der Union gibt,**) 
gehen mitunter ihre eigenen Wege, aber sie lebem 
bei aller Unabhängigkeit voneinander doch in schöner 
Harmonie. Wo Unterschiede in der Arbeitsweise zu 
verzeichnen sind. erklären sie sich zwanglos aus dem 
Milieu. Die große Zahl der Großbehörden resultiert 


*) Br. Brajjer in „Drei Ringe“. 

**) Jeder der 48 Staaten hat seine eigene im Be- 
reich ihrer Jurisdiktion souveräne ÖObedienz; dazw 
kommt die Großloge des Washington umschließen-- 
den Distriktes Columbia. 


aus dem freimaurerischen Gesetz der Territorialität 
— „Jedem Staat seine eigene Großloge!“ — das in 
den Vereinigten Staaten stets sehr genau gehand- 
habt wurde. Zweierlei haben sie alle mit der eng- 
lischen Mutter gemein: die grundsätzliche Einstellung 
und das von uns bereits festgestellte ständige rapide 
Wachstum. 

Was die Einstellung anbelangt, so ist der stark 
religiöse Zug hervorstechend. Die Freimaurerei wird 
zwar nicht als Religion, nicht als religiöse Institu- 
tion an und für sich betrachtet, aber als eine Ein- 
richtung, die sich den Religionen eng verbunden 
fühlt und als deren Mitarbeiterin im Streben nach 
dem sittlichen Fortschritt der Menschheit sein will. 
Die geöffnete Heilige Schrift auf dem Altar der Loge 

ilt als der sichtbare Ausdruck dieses Strebens, als 
as größte der großen Lichter; eine große Anzahl 
der amerikanischen Bauhütten geben jedem Neophy- 
ten nach der Aufnahme eine Bibel auf seinen mau- 
rerischen Weg mit. Wie auch die rituellen Arbeiten 
stets von einem Gebet des „Kaplans“ eingeleitet 
werden, der ein eigenes Logenamt bekleidet. Daß 
dabei kein Dogma waltet, erhellt daraus, daß der 
‚Chaplain“ nicht immer ein protestantischer Geist- 
licher, sondern manchmal auch ein Rabbiner ist. 


Das Wachstum springt in den Staaten noch viel 
mehr in die Augen als in Großbritannien. Dieser 
Zuwachs führt dazu, daß es in einzelnen Städten 
wahre Mammutlogen gibt, Werkstätten mit mehreren 
tausend Mitgliedern. Der Mitgliederdurchschnitt 
innerhalb der Großloge von New-York beispielsweise 
beträgt rund 330. Und vorderhand scheint die Ent- 
wicklung so weiterzugehen. 


Dieweil die Freimaurer anderer Länder keine 
Neigung bekunden, vom Prinzip strenger Auslese ab- 
zugehen, hat man sich in Amerika längst für den 
Grundsatz der „großen Zahl“ entschieden. Die Logen 
stehen «ort auf dem Standpunkt, daß ein Bund, der 
dem Gsdanken der Bruderschaft der Menschen dienen 
will, einen jeden freien Mann von gutem Ruf auf- 
nehmen sollte, der fähig ist, diesen Gedanken sich 
zu eigen zu machen. Und dieser Meinung entspre- 
chend wird gehandelt. Man kann sagen, daß jeder 
zehnte erwachsene Amerikaner Freimaurer ist, eine 
Popularisierung der Freimaurerei, deren Wert natur- 
gemäß ebenso leidenschaftlich verfochten wie be- 
stritten wird. Der Streit um das Problem „Quantität 
oder Qualität“ will aber doch seit Jahren nicht ver- 
stummen. 


Freimaurerei und Öffentlichkeit in Nordamerika. 


Eine sehr häufige Erscheinung sind freimau- 
rerische Gottesdienste in den Gotteshäusern der ver- 
schiedensten Bekenntnisse, in denen der Freimau- 
rerei angehörige Geistliche, die freimaurerische Be- 
kleidung über dem Ornat, unter Assistenz der Brü- 
derschaft ihrer Gemeinde zur Masse von freimaureri- 
schen Idealen sprechen. An jenen der Großloge des 
Distrikts von Columbia, Washington, nahm — ob- 
wohl selbst nicht Freimaurer — regelmäßig Präsi- 
dent Coolidge teil. Bei all dem kommt sichtlich der 
Gedanke zur Betätigung, der profanen Welt freimau- 
rerisches Tun nachdrücklichst vor Augen zu führen 
und zu demonstrieren, daß Freimaurertum durchaus 
keine im Verborgenen wuchernde Institution, son- 
dern eine Angelegenheit ist, die, ohne sich auf das 

olitische Gebiet zu begeben, doch mit dem öffent- 
ichen Leben aufs engste verwachsen ist. Was auch 
darin seinen Ausdruck findet, daß die Tageszeitun- 
gen regelmäßig Berichte über Logenarbeiten bringen 
und den freimaurerischen Angelegenheiten oft mehr- 
mals monatlich eigene Rubriken widmen, so daß ein 
Fremder aus jedem Blatt alles Wünschenswerte über 
die maurerischen Veranstaltungen eines jeden Abends 
erfahren kann. „Der Umfang der Berichterstattung 
hängt dabei von der besonderen Einstellung des be- 
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treffenden Organs zur Freimaurerei ab, wohl auch 
vom Wert der betreffenden Nachricht als „Neuigkeit“. 
Eine normale Logenarbeit bildet naturgemäß eine 
solche wertvolle Neuigkeit nicht, wohl aber die An- 
wesenheit eines Großbeamten, die Einweihung eines 
Baues für maurerische Zwecke usw. Daß die starke 
Bedeutung der Freimaurerei von den staatlichen 
Autoritäten anerkannt ist, findet auch darin seinen 
Ausdruck, daß eine große Anzahl der bisherigen 
Präsidenten der Vereinigten Staaten, außer den 
bereits genannten James Polk, Buchanan, Johnson, 
Mac Kinley, Roosevelt, Taft und Harding, Freimau- 
rer waren, daß zahllose Staatsgouverneure sich aktiv 
im Bunde betätigten — augenblicklich sind 32 von 
48 der Staatsoberhäupter Brüder — und daß die 
Mehrheit der Kongreßmitglieder Bauhütten ange- 
hören, von 531 Bundesparlamentariern insgesamt 372. 
67 von den 96 Senatoren, 305 der 435 Repräsentan- 
ten bekennen sich zur freimaurerischen Idee; eine 
Reihe von Staaten, so Mississippi, Nebraska, Nevada, 
Süd-Dakota und Arkansas, sind in beiden Häusern 
des Kongresses nur durch Brüder vertreten. Daß 
auch im Kabinett des Präsidenten, im Obersten Ge- 
richtshof usw. prominente Freimaurer sitzen, liegt 
auf der Hand. Typisch ist, daß auch jene Präsiden- 
ten, die nicht Logen angehörten, selten eine Gelegen- 
heit vorübergehen ließen, die offiziellen Persönlich- 
keiten der Freimaurerei bei sich zu sehen. Mehr als 
einmal haben auch Präsidenten beim Antritt ihres 
Amtes im Weißen Hause den Schwur auf die Frei- 
maurerbibel der New-Yorker „St. John’s Lodge Nr. 1“ 
geleistet, auf die Washington vereidi&t wurde, zu- 
letzt — 1921 — Warren G. Harding. Man macht sich 
keiner Übertreibung schuldig, wenn man ausspricht, 
daß Harding der Königlichen Kunst mit Leib und 
Seele zugetan war, von ihren Grundsätzen manches 
in seine staatsmännischen Doktrinen verpflanzt hat. 


Bildungsdienst am Bruder in den nordamerikanischen 
Großlogen. 


Das Streben nach stärkerer Erziehungsarbeit in 
den eigenen Reihen und gründlicherer freimaureri- 
scher Ausbildung, weitreichender Vermittlung frei- 
maurerischen Wissens, ist unverkennbar. Es gibt 
kaum eine Großloge, deren Großmeister in ihren all- 
jährlichen Botschaften an die Großversammlung 
nicht auf die Notwendigkeit hinweisen würden, in 
dieser Beziehung einschneidende Maßnahmen zu 
treffen. Der Arbeit der „Erziehungskomitees“ wird 
von Jahr zu Jahr größere Bedeutung beigemessen, 
und seit dem Krieg sind zahlreiche vorzügliche 
Reformprogramme aufgestellt worden, die allerdings 
noch nicht durchwegs auch volle Billigung erfahren 
hätten. Während früher Vorträge in den meisten 
Obedienzen Seltenheit waren, wird auf solche nun 
manchenorts besonderer Wert gelegt. Wanderredner, . 
Instruktoren, Projektionsapparate, Lichtbilder, Mate- 
rial für die Vortragenden, auch ausgearbeitete Vor- 
lesungen stehen zur Verfügung. Massachusetts, Mis- 
souri und andere haben nach englischem Vorbild 
„Instruktionslogen‘“, andere Körperschaften Studien- 
klubs gegründet. Von großem Wert sind naturgemäß 
die glänzenden Bibliotheken, die Bildungsstätten 
ersten Ranges für alle Lernbegierigen sind. Die Frei- 
maurerbibliotheken von Cedor Rapids (Iowa), Massa- 
chusetts, New-York, Ohio, Dakota und jene des 
Obersten Rates von Washington sind in erster Linie 
zu nennen. Diejenige von Iowa, die 1844 begründet 
wurde und heute vom Großsekretär und Bibliothekar 
Br. Charles C. Hunt verwaltet wird, zählt 35.000 
Bände, darunter zahlreiche bibliophile Kostbarkeiten; 
sie unterhält auch Wanderbüchereien und stellt nicht 
nur den Logen des eigenen Staates, sondern allen 
maurerischen Institutionen und auch vielen Einzel- 
brüdern anderer Staaten Unterrichtsbehelfe und „Leih- 
bücherkisten“ zur Verfügung. 
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Weit größer ist die Washingtoner Bibliothek. 
Bruder William C. Boyden, der ihr seit 385 Jahren vor- 
stehende bekannte maurerische Schriftsteller, hat die 
Bestände auf 100.000 Bände gebracht und damit wohl 
die größte Freimaurerbibliothek der Welt geschaffen. 

ie Großloge von New-York hat ihre Bildungs- 
bestrebungen vor einiger Zeit in einem „Board of 
General Activities“ zentralisiert, das einen vorbild- 
lichen „Dienst am Freimaurer“ eingerichtet hat. Zu 
Zehntausenden werden kostenlos kleine Schriften 
(Free Booklets) verteilt, die in knappster Form sehr 
viel Wissenswertes besagen; die Benützung der Lese- 
räume wurde ungewöhnlich bequem gemacht, so daß 
sie jetzt jährlich von mehr als 7000 Forschungs- 
beflissenen aufgesucht werden, ein „Speekers Bu- 
reau“ wurde etabliert, das den Logen mehr als 400 
Redner für „adresses“ aus allen freimaurerischen 
Wissenszweigen nachweisen kann. 

Ein von der Großloge von Iowa geschaffenes 
Forschungskomitee nahm hervorragenden Anteil an 
der Schaffung eines „Nationalen Instituts für frei- 
maurerische Forschung“*), das das freimaurerische 
Studium auf breitere, aber zugleich vertieftere Basis 
zu stellen bestrebt ist. Diese Vereinigung gibt unter 
Leitung von Br. R. I. Meekren in St. Louis eine der 
besten amerikanischen freimaurerischen Zeitschriften, 
den „Builder“, heraus, die namentlich für die Erfor- 
schung der freimaurerischen Ritualistik und Sym- 
bolik überaus wertvoll ist, aber auch eine tiefschür- 
fende Buchrubrik, sehr gute historische Aufsätze und 
interessantes Nachrichtenmaterial enthält. 

Insgesamt gibt es in den Vereinigten Staaten 
mehr als 80 solcher Freimaurerblätter, die durchaus 
nicht gleichwertig sind. Eine große Anzahl von ihnen 
berichten wenig mehr als Lokalangelegenheiten und 
Personalia aus dem Bereich der sie herausgebenden 
Gruppen, andere ragen aber beträchtlich über den 
Durchschnitt hinaus, darunter, um nur einige wenige 
zu nennen, „Masonie Outlook“, das von Bruder Hay- 
wood mustergültig redigierte, Magazincharakter auf- 
weisende Organ der Großloge von New-York, das 
„Bulletin“ der Bibliothek von Iowa, die „Masonic 
News“, Detroit, der „Scottish Rite Progress“ von 
Kansas, der „Master Mason“ der „Masonic Service 
Association of the United States of America“ und 
das „New Age Magazine“ des S. C. von Washington, 
das stets eine besonders reiche Fülle scharf pointier- 
ter polemischer Aufsätze enthält. Auch zwei Blätter 
einzelner Logen, „Palastine“, Detroit, und „The Pal- 
mer Templegram‘“, Milwaukee, haben Format. In den 
genannten Zeitschriften kommen mit einiger Regel- 
mäßigkeit die prominenten freimaurerischen Schrift- 
steller zu Wort, deren die Union über nicht wenige 
verfügt: H.L. Haywood, James E. Craig, Ossian Lang, 
J. Hugo Tatsch, Joseph Fort Newton, Melwin M 
Johnson, W. L. Boyden, Madison C. Peters, Roscoe 
Pound, Oliver Day Street, Louis Block, Clegg, Evans, 
Wagstaff, Meekren, Mc. Clenachan und andere Auto- 
ren. denen auch viele glänzende Bücher zu danken 
sind. 


Die sechzehntausend Bauhütten Nordamerikas. 


Überall in den U. S. A. gibt es Logen; in den 
höchstgelegenen Gebirgsnestern, inmitten der weiten 
Prärien des wilden Westens, in Blockhäusern, in 
denen kleine Truppendetachements auf einsamem 
Posten stehen, in der Felsenwüste der Rocky Moun- 
tains, in den Indianerreservationen, selbst in den un- 
wirtlichen Goldgräberlagern und in der Eiswüste des 
hohen Nordens. Aber auch auf dem Geschützdeck 
von Kriegsschiffen wird Loge gehalten. Bisweilen 
kann man mitten in einem Bergwald auf ein abge- 
stecktes Geviert stoßen, das einen aus jungen Stäm- 
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*) Vgl. Ausführungen von Br. Frank in der „W. 
F.-Z.“ auf Grund von Mitteilungen von Br. Hugo J. 


Tatsch, New-York, früher Cedar Rapids. 


men und Baumstümpfen gezimmerten primitiven Ver- 
sammlungsort umschließt, dessen Altar ein Zedern- 
strunk ist. Auch so können Tempel aussehen. Die 
hier zusammentreten, meinen es überaus ernst mit 
der Königlichen Kunst. Wie diese in Amerika über- 
haupt überall da besonders segensreich wirkte, wo es 
galt, in schwerer Arbeit das Land und dessen Schätze 
zu erschließen. Welch innnerlich gerade Menschen 
gehörten zum Beispiel dazu, in den Pionierlagern im 
wilden Westen Logen zu nden, in denen es, zum 
Beispiel in Lodge City in Kansas, der Hauptstadt der 
Cowboys, „auf wenige Quadratmeilen zusammenge- 
drängt, zu viel Geld, zu viel Trinkbares und zu viele 
schlechte Kerle gab, und nicht viel mehr zu erwarten 
war als Saufen, Spielen und Totschlag. Was man en 
um genießen konte, denn die Zweirevolvermänner, 
ie betrunken zu Pferd durch die Straßen jagten, um 
unter wildem Geschieße die Stadt 
hatten die Oberhand.‘*) 

Aber trotzdem fanden sich mutige Männer, die 
in solcher Ben. auf unbedingte Sauberkeit der 
Gesinnung, auf Pflege von Idealen hielten und eine 
Bauhütte auftaten, meist in dem einzigen ordent- 
lichen Hotel, in das den hinterwäldlerischen Row- 
dies der Eintritt verwehrt war: Zimmerleute, Huf- 
schmiede, Eisenbahnschaffner, Viehzüchter, Buchhal- 
ter, ein Arzt, der Sheriff... 

Und auch unter den robusten Gesellen der Gold- 
gräberlager begründete die Königliche Kunst, wie 
schon erwähnt, eigenartig feste Bande. Man lese ein- 
mal die Geschichte, die Br. Schnabel erzählt, der mit 
anderen amerikanischen Brüdern in Dawson, nahe 
dem Polarkreis, den nördlichsten Freimaurertempel 
der Welt errichtete, in einer Gegend, in der im Som- 
mer 24 Stunden Tag, im Winter fast ewige Nacht ist. 
Zu Ende des letzten Jahrhunderts geschah das, als 
tausende vom Goldfieber erfaßte Amerikaner nach 
Kanada und über den Chilcootpaß strömten, magisch 
angezogen von dem Wunderlande Klondyke und sei- 
nen Goldfeldern. Da brach das schwere Unheil vom 
3. April 1898 herein, jene furchtbare Lawinenkata- 
strophe, die über 100 Abenteuerlustigen den Tod 
brachte. Als man sie ausgrub, erkannte Br. Schnabel 
fünf von ihnen als Freimaurer. Mit anderen Brüdern 
nahm er sich der Toten an. Da es keine Särge gab, 
legte man sie in rohe Kisten, auf die in primitiver 
Weise Zirkel und Winkelmaß aufgemalt wurden. 
Dann wurden die armen Opfer der Naturgewalten 
durch die hohen Schneemassen nach Dyca gebracht, 
dort in Freimaurerheimen aufgebahrt und dann nach 
dem Ritual des Bundes der Erde übergeben. Die 
zwanzig Lebenden aber, die sich bei diesem Werk als 
echte Brüder kennengelernt hatten, blieben einander 
auch ferner verbunden. Ein Jahr später brachten sie 
Licht in eine Bauhütte ein, deren Holzwerk sie selbst 
gezimmert hatten. 

Seltsam klingt auch die Weise von der Loge von 
Nevadaville. Das war noch um 1910 herum ein leb- 
haftes Bergwerksstädtchen. Eines Tages aber waren 
die Minen erschöpft; der Ort wurde verlassen, die 
Kaufläden schlossen sich, die Häuser verödeten, in 
den Straßen wuchs Gras. Tot ist heute Nevadaville. 
Aber einmal im Monat erwacht eines der Häuser zum 
Leben. Autos fahren vor. Licht flammt auf. Die 
Freimaurer aus der guten Zeit des Städtchens haben 
ihr Patent seinerzeit behalten und treten allmonat- 
lich zu einer Arbeit im alten Tempel zusammen. 
Wenn sie nach getanem Werk die Lichter wieder ver- 
löschen, liegt der verlassene Ort wieder dreißig Tage 
lang in Grabesstille da. ; 

Mit vollem Recht sagen „Masonic News“, Detroit: 
„In jedem Dorf beinahe ist eine Freimaurerloge zu 
finden, mit Maurern, die das Beste wollen. Als Insti- 
tution, die geeignet erscheint, Patriotismus zu ver- 


*) Mc. Lean im „Scottish Rite Progress“, Inde- 
pendence. 


‚aufzuwecken‘, 


breiten, das soziale Gleichgewicht zu beeinflussen, 
als eine Kraft, die alles Gute will und fördert, ist die 
Freimaurerei unübertroffen als Wohlfahrtsinstrument 
in unserem Lande.“ 
Aber es gibt, wie gesagt, nicht nur Logen, son- 
dern auch Klubs und Vereinigungen und zahllose 
Werkstätten aller möglichen freimaurerischen Grup- 
en, die selbst wieder Körper mit hunderttausenden 
itgliedern sind und einen uni, scene Apparat 
von größten Dimensionen in Bewegung setzen. 


Wie die Freimaurerei in Amerika aufgefaßt wird.*) 
Von Br. Georg French, New York. 


Lange Zeit widerstand ich dem Trieb, Frei- 
maurer zu werden. Ich war der Meinung, die Frei- 
maurerei befasse sich hauptsächlich mit Ritualdingen 
und die Beschäftigung der Brüder sei hauptsächlich: 
die freimaurerische Bekleidung zu tragen, mystische 
Sprüche herzusagen und vielleicht nicht ganz ent- 
sprechend den beschworenen Grundsätzen zu leben. 

ir erschien die Freimaurerei als eine Art Schau- 
stellung und Ausübung vielfachen Mummenschanzes. 

Da ereignete es sich, daß ich eines besonders 
teuren Freundes beraubt wurde, der Freimaurer ge- 
wesen war, was ich erst nach seinem Tode erfuhr. 
Die Freimaurer besorgten seine Beerdigung. Er war 
arm, denn er mußte Mutter und Schwestern erhalten. 
Ich wohnte der Beisetzung bei und war ergriffen von 
deren Feierlichkeit. Nach einiger Zeit wurde ich ge- 
wahr, daß sich meine Ansichten über Freimaurerei zu 
ändern begannen. Ich fing an, mich meines gegen 
sie gehegten Vorurteiles zu schämen. Nach einigen 
Wochen ertappte ich mich dabei, daß ich Lust emp- 
fand, einen Freund, der Freimaurer war, über Frei- 
maurerei, über seine Erfahrungen und seine Loge 
auszufragen. Er gab mir Auskunft, die ich aber als 
zu reserviert erachten mußte. Er schien nicht daran 
zu denken, daß ich Freimaurer werden wollte. Aber 
nach einigen Wochen besuchte er mich, wir saßen 
lange beisammen, sprachen über verschiedene Dinge, 
aber nicht über Freimaurerei. Als er sich verabschie- 
dete, erwähnte er so nebenbei, daß die nächste Zu- 
sammenkunft seiner Loge in ungefähr vier Wochen 
stattfinden würde. Da erbat ich mir ein Anmelde- 
formular und füllte es aus. 

Einige Zeit später wurde ich aufgenommen. 
Während ich mich dann noch um das Verständnis der 
Grundsätze der Freimaurerei bemühte, ersucht mich 
ein Mann, den ich seit Jahren kannte, mit dem ich 
aber nur sprach, wenn ich gerade mußte, ihn zu be- 
suchen. Er stand zu jener Zeit zufällig an der Spitze 
einer freimaurerischen Vereinigung, der ich mich 
später anzuschließen die Absicht hatte. Er sprach 
mir davon, wie schwierig es für ihn immer gewesen 
war, mit anderen Männern freundschaftlich zu ver- 
kehren, wie ihn aber die Freimaurerei immer mehr in 
innige Berührung mit Brüdern und derart mit Men- 
schen überhaupt gebracht habe. Er verwies darauf, 
wie dies sein inneres Leben verbesserte und ihn zum 
Teil für die bitteren Schmerzen entschädigte, die ihm 
sein Familienleben gebracht hatte. 

Ich hatte in dem Bruder einen wirklich reinen 
und starken Menschen entdeckt. Ich hatte angefan- 
gen, freimaurerisch zu empfinden. Ich brauchte mich 
nicht um Mitgliedschaft in seine freimaurerische Ver- 
einigung zu bemühen. Ich liebte den Mann, weil er 
mir geholfen hatte, meine Fesseln zu sprengen; ich 
liebe ihn noch heute aus demselben Grunde. Es war 
für mich schwer gewesen, mich anderen zu geben, 
dies ist auch jetzt noch nicht leicht, aber ich vermag 
es dennoch. Ich fing an, Freunde zu gewinnen, das 
heißt, ich war anderen Männern für Freundschaft zu 
mir zugänglich. Nach einiger Zeit hatte ich entdeckt, 
daß ich in der Loge, die mir das Licht erteilte, eine 


*) Aus der letzten Ligaschrift von E. Lennhoff. 
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Gruppe lieber, treuer Freunde gefunden hatte, wäh- 
rend ich bis zu meiner Aufnahme einige hundert 
sogenannter Freunde hatte — weil ich mein Herz 
den Menschen nicht öffnen konnte. Aber ich schätzte 
die Freimaurerei nicht bloß als Mittel, durch das ich 
mit gleichgesinnten Freunden mich vereinigen 
konnte, sondern ich lernte begreifen, daß alle Men- 
schen als Freunde und Brüder anzusehen seien. Ich, 
entdeckte, daß die Freimaurerei ein Mittel sei, ver- 
möge dessen ich mich eröffnen konnte, um von jenen 
ungefähr verstanden zu werden, mit denen ich ver- 
einigt bin — im Leben bedeutet dies einen Faktor, 
der mich eins macht mit allen anderen Menschen. 


Jeder vorsorgliche Mensch hat gewisse Wünsche 
nach einem höheren Dasein als jenem, das er nach 
außen hin führt. Er weiß, daß die Zukunft ihm 
Besseres und Reicheres bieten kann, als die Ver- 
gangenheit ihm gewährt hat, und er weiß, daß er 
durch enge Berührung mit anderen zu weiteren 
Höhen emporsteigen kann, wenn er überhaupt empor- 
steigen kann. Er wird auch dessen gewahr, daß er 
irgend eines Anspornes bedarf, um sich seinen 
Freunden zu offenbaren. Das ist nicht Sache bloßen 
Willens, hiezu bedarf es eines Weges. 

Die Menschen sind mißtrauisch oder sie hüllen 
sich in eine Reserve, die sie nicht leicht fallen lassen. 
Sie pflegen den Anschein von Freundlichkeit, sogar 
von Herzlichkeit, allein gewöhnlich äußern sie weder 
ihre innersten Gedanken, noch öffnen sie ihre Herzen. 
Das Geschäftsleben hat sie belehrt, auf der Hut zu 
sein. Sie glauben ihren Geschäftsfreunden nicht all- 
zuviel Vertrauen entgegenbringen zu sollen. Die 
wenigen Menschen, die sich der Gnade des wirklichen 
Lebens erfreuen, gelangen durch Umstände, die ihre 
Zurückhaltung durchbrochen haben, zur Vertraulich- 
keit. Manche Menschen sind schüchtern, man muß 
sich ihnen mit großem Takt und Zartheit nähern, 
damit sie ihr wirkliches Selbst enthüllen. Mit ande- 
ren Worten es muß ein Medium wirksam sein, mittelst 
dessen sie sich der erworbenen oder ererbten Scheu 
vor Vertraulichkeit entäußern. 

Die Menschen sind auch nicht bloß mißtrauisch 
und schüchtern, oft haben sie auch nicht die Gabe, 
ihren Mitmenschen zu offenbaren, ob und wann sie 
in sich das Bedürfnis nach Zuspruch empfinden, 
ebensowenig wie sie fühlen, daß die Freunde von 
ihnen Besseres und Brüderlicheres erwarten, als 
ihnen sonst zuteil wird. Unendlich viele Menschen 
leiden unter dem Widerstreit des Bedürfnisses, zu 
empfangen und zu geben, und der Unmöglichkeit, das 
richtig und zur rechten Zeit tun zu können. Er be- 
darf eines Anstoßes oder eines äußeren Einflusses. 
um ihnen den Weg zu bahnen. 

Hier setzt die Freimaurerei ein. Sie bietet einen 
gebahnten Weg, auf dem unsere Impulse und Gemüts- 
bewegungen durch Übertragung auf unsere Mit- 
brüder ausgelöst werden können; mehr noch, die 
Freimaurerei legt die Pflicht auf, diese Impulse und 
Gemütsbewegungen in der von den freimaurerischen 
Grundzügen geforderten Weise zu bekunden. Wir 
alle müssen auf den Weg geführt werden, den wir 
gehen sollen. 

Das freimaurerische Ritual führt uns zur Be- 
trachtung und Schätzung wertvoller Errungen- 
schaften. Seine Weisungen bestimmen uns, unser 
Leben harmonisch mit unseren unausgesprochenen 
Bestrebungen und noch nicht in Tat umgesetzten 
eigenen Überzeugungen in Einklang zu bringen. In 
jedem von uns sind in verschwommenen Umrissen 
Bestrebungen für ein vernünftiges Leben und erhöhte 
Denkensart vorhanden. Allein nur selten ringen wir 
uns zur Verwirklichung durch; wir sind körperlich 
und geistig träge. ir warten zumeist auf die 
Führerschaft. Im Geschäftsleben zögern wir, vor- 
wärts zu schreiten, bis uns ein unternehmender Geist 
den Weg zeigt, dann folgen wir. In der Religion 
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leisten wir zumeist der Tradition, unseren Vorfah- 
ren, unseren Nachbarn oder irgend einer starken 
Persönlichkeit Gefolgschaft. Es ist bequem, sich nicht 
selbst über derartige Dinge den Kopf zerbrechen zu 
müssen. 

Der Zweck der Freimaurerei ist ausschließlich: 
angewendete Brüderlichkeit, und ihr gesamtes sym- 
bolisches Ritual dient dieser Aufgabe. Es spornt 
nicht bloß zur Ausübung und Pflege der Brüderlich- 
keit an, es weist auch darauf hin, wie es im Leben 
angewendet werden soll, wie das Leben einzurichten 
ist, um es brüderlicher zu gestalten. Viel psycholo- 

isches Können und hoher Kunstsinn waren bei 
‚Schaffung des Rituals am Werk, das uns fesselt und 
ergreift und zur Tat drängt. Es sucht nicht nach 
neuen unerwarteten Motiven des Lebens, sondern es 
regt durch kennzeichnende. mit tiefem Sinn erfüllte 
Symbole die Brüder an, ihre Lebensanschauungen 
klarsichtig auf der reinsten und edelsten Grundlage, 
auf der Brüderlichkeit, zu begründen. 


Die Freimaurerei legt einige Grundregeln fest, 
die wir am Leben, vor allem im Verkehr mit unseren 
Brüdern, anwenden sollen. Wir werden angewiesen, 
wie wir uns gegen die Brüder in der Loge betragen 
und wie wir es mit ihnen im Leben draußen halten 
sollen, dies gilt auch für Nichtfreimaurer; all das 
ohne künstliche Kontrolle. Ein Freimaurer ist für 
mich etwas anderes als ein Profaner. Würde ich das 
nicht empfinden, so gäbe es für den Freimaurer 
keine Daseinsberechtigung. Allein der richtige Frei- 
maurer beschränkt sein Denken und Empfinden nicht 
auf die freimaurerische Welt, sondern er erkennt, 
daß das Ritual ihm die Handhabe zur Auslösung 
seiner Impulse gibt und dadurch sein Verhalten zur 
ganzen Menschheit beeinflußt. 


Ich glaube nicht, daß mir die Freimaurerei den 
Wunsch eingeflößt hat, andere zu belehren, wie sie 
leben sollen. Sie hat mir gezeigt, wie ich mich von 
meiner Lebensangst befreien kann, und mir die 
Hoffnung gebracht, daß es mir, sofern ich die Lebens- 
ideale in meinem eigenen Leben verwirklichen kann, 
gelingen wird, andere zu den Quellen dieses meines 
vollendeteren Lebens zu führen. Und so ist mir das 
freimaurerische Ritual zu einem Weg geworden, auf 
dem meine bisher unterdrückten Lebensäußerungen, 
frei von Ängstlicher Verhaltung, in Erscheinung treten 
und auch anderen hör- und sichtbar werden. 


Das Ritual bietet mir aber noch weitaus mehr. 
Es ist symbolisch, und Symbolismus ist uns allen zum 
großen Teil teuer. So werden wir durch die Symbole 
in hohem Maße beeinflußt; wir wissen nicht warum, 
aber wir empfinden den Einfluß. Ist es die Bildhaftig- 
keit, die Form, Ausdruck, der Weckruf an unsere 
Phantasie? 

Ich habe mich im Sinne der Jetztzeit niemals als 
Ritualist betrachten können. Ich glaube das Ritual 
zu begreifen, aber der Umfang meines Verständnisses 
wird bei jeder Arbeit erweitert. Und ich werde bei 
manchen Teilen in meinem Innersten erhoben, vor 
allem im dritten Grad. Die Arbeit einer gut zusam- 
menstimmenden Loge erfüllt mich mit größter 
Freude, ich fühle, daß meine Individualtät mit der 
der alten Brüder zusammenfließt, die sich dem 
Bunde so voll hingegeben haben, daß daraus eine 
Religion erwuchs. Ich bin dann bisweilen tagelang 
nicht imstande, mich von dem Eindruck des höheren 
Lebens loszumachen, den das Ritual um mich webt. 
Und ich stelle fest, daß einer der Haupterfolge der 
Freimaurerei darin besteht, daß ihre Zeremonien den 
Bruder über sich selbst hinaustragen und mit Idealis- 
mus als grundlegendem Lebenselement zu erfüllen 
vermögen. 

Manchmal bin ich darüber verstimmt, daß ich 
nicht zu jeder Zeit fähig bin, mir das Ritual wort- 

etreu in Erinnerung zu bringen, aber schließlich be- 
Aauere ich es nicht, weil mich der leuchtende Glanz 


der Symbole immer wieder als etwas Neues, Uner- 
wartetes erfaßt und in weihevolle Stimmung versetzt. 

Zuweilen argwöhne ich, daß ich schließlich weder 
ein idealer noch ein typischer Freimaurer bin. Bin 
ich in Gesellschaft von Brüdern, die die Arbeit gut 
leiten und in der Geschichte der Freimaurerei gut 
Bescheid wissen, fühle ich meine Minderwertigkeit 
und schelte mich, daß ich nicht mehr gelesen und 
besser gelernt habe. Allein schließlich gelange ich 
zu dem Trost, daß diese Mängel in meiner Ligen. 
schaft als Ritualistiker wettgemacht werden durch 
das Verständnis für die richtige Auffassung der Frei- 
maurerei im Leben draußen, zu der ich mich durch- 
gerungen habe. Ich finde bei Logenansprachen über 
die ideale Einstellung des Freimaurers im wirk- 
lichen Leben, daß meine Anschauung und Einschät- 
zung der der fortgeschrittensten und sie am gründ- 
lichsten erörternden Brüder die Waage hält. Dies er- 
wähne ich in aller Bescheidenheit. Ich glaube, es 
gibt noch Ausblicke vor mir, die ich noch nicht ein- 
mal habe aufschimmern sehen. 


Ich glaube, daß meine Erfahrungen nach dieser 
Richtung hin denen vieler anderer Brüder gleichen. 
Oft beleuchtet nur ein Strahl der Erkenntnis einen 
Lebensvorgang oder eine Glaubenswahrheit mit 
solcher Helle, daß sich mein Gemüt erwärmt, und ich 
mein Herz bis in die Kehle klopfen fühle. Es ist, als 
hätte ich einen starken Zug Lebenselixier getrunken. 


Und dennoch fühle ich, daß manchem eine Gefahr 
dadurch droht, daß er der Freimaurerei Eigenschaften 
zuschreibt, die sie nicht besitzt: die Freimaurerei ist 
nämlich ein Sinnbild des Lebens, aber nicht das 
Leben selbst; sie ist nicht Charakter, aber ein Führer 
zur Charakterbildung; sie weist den Weg, ist aber 
nicht selbst der Weg: sie ist die Tür, aber nicht das 
Heiligtum, in das sie führt; sie hat nichts zu bieten, 
aber sie zeigt, was wir erreichen können bei einiger 
Vervollkommnung; sie erweckt Sehnsucht, aber sie 
ist noch nicht die gute Tat; sie ist der Becher, aber 
nicht der Trunk des Lebens; sie lehrt uns, wie wir 
ein höheres Leben führen können, aber der bloße 
Glaube daran oder die Zugehörigkeit zu einer Loge 
ist noch nicht das höhere Leben. Das Tragen von 
maurerischen Abzeichen beweist noch nichts für 
freimaurerische Gesinnung. Ich habe auch kein Ver- 
langen nach freimaurerischen Abzeichen außerhalb 
der Loge. noch betrachte ich sie dort als irgendwie 
wesentlich. Jene Männer, die sich in der Loge zu- 
sammenfinden, bekunden damit die Tatsache, daß sie 
Freimaurer sind, es ist aber nicht notwendig, daß 
wir für jene gekennzeichnet sind, die dem "Bunde 
nicht angehören. 

Ich glaube, der innerste Wesenskern der Frei- 
maurerei liegt im Bibelspruch: „Wie der Mensch in 
seinem Herzen denkt, so ist er“. Die Freimaurerei 
prüft und regelt unsere Motive, unsere Haltung im 
Leben. oder ist zum mindesten fähig, dies zu tun. 
Sie ist kein Befehl für das Leben, weil sie keine 
Macht hat, den Befehl zu erzwingen, sie ist eine Auf- 
forderung. Sie ist ein Abzugsventil für unsere besse- 
ren Veranlagungen. Sie rechtfertigt Milde, Güte, 
Brüderlichkeit. Sie bietet uns einen Vorwand, so 
menschlich zu sein, als wir es sein sollen. Sie schreibt 
uns unser Betragen vor, und — richtiges Betragen ist 
Lebenskunst. 

Ich bin ein Freimaurer. Ich beanspruche nichts 
für mich aus dieser Eigenschaft. Ich weiß nicht, ob 
ich anderen etwas gebe. Was mich am stärksten be- 
rührt, ist, daß ich mich bemühe, einige Grundsätze 
der Freimaurerei in bescheidenem Maßstabe durch 
mein Beispiel zu erläutern, und daß schließlich einige 
Menschen bemerkt haben, daß ich mich ein weniges 
zu meinem Vorteil verändert habe, seitdem ich Frei- 
maurer bin. Es ist nicht viel, aber ich danke der 
Königlichen Kunst für diese Gunst, die mich aneifert, 
ihr für alle meine Zeit getreulich zu dienen. 


Brasilien. 


Wie das Rulletin der AMI berichtet, scheinen in 
Brasilien sehr verwirrte Großlogenverhältnisse zu be- 
stehen. In Brasilien bstand ein Oberster Rat und ein 
Großorient. Der Oberste Kommandeur war gleichzeitig 
auch Großmeister des Großorients. Das scheint zu Un- 
zukömmlichkeiten geführt zu haben, denn die symboli- 
schen Logen sagten sich vom Obersten Rate los und 
setzten den Großmeister ab. Dieser ging zum Gegen- 
angriff über, in dem er blaue Logen gründete, mehrere 
Regionalgroßlogen einsetzte und schließlich den Groß- 
orient für irregulär erklärte. Es gibt derzeit in Brasi- 
lien einen Großorient mit etwa sechs Regionalgroßlogen 
unter den Auspizien des Obersten Rates. Es war daher 
der AMI nicht leicht, sich für die Aufnahme des Groß- 
orients von Brasilien zu entscheiden. Die Aufnahme 
wurde aueh nur provisorisch ausgesprochen. 


Peru. 


Aus Anlaß des 100. Todestages von Simon Bolivar, 
des Befreiers Südamerikas, haben die Freimaurer Ven- 
zuelas einen Antrag an die Regierung der bolivianischen 
Staaten Venezuela Kolombia, Venezuela, Ekuador und 
des Landhauses, in dem Bolivar starb, eine große Sied- 
des Landhauses, in dem Bolivar starb eine große Sied- 
lung, die Burg Bolivar, angelegt werden soll. Sechs 
Hauptstraßen sollen diese Siedlung durchziehen, getauft 
auf den Namen der bolivianischen Staaten und jede ge- 
ziert mit dem Standbild eines Mannes, der sich im Frei- 
heitskampfe unter Bolivar besondere Verdienste erwor- 
ben hat. Gegenüber soll auf einem Berge ein Riesen- 
denkmal Bolivars errichtet werden, das die Freimaurer 
spenden sollen. In der Bolivarburg soll eine polytech- 
nische Hochschule errichtet werden, an die aus jedem 
Staate 50 Kadetten als Ehrenwache der Burg entsendet 
werden sollen. 

Der Vorschlag hat in den südamerikanischen Staaten 
begeisterten Anklang gefunden. (l.a Prensa, Peru, mit- 
en von Br. Steiner, Western Union Telegraph Cable, 

Tag.) 


Vermischtie Nachrichten. 


Br. John Jacob Astor, ein königlicher Kaufmann. 


. „Br. Johann Jakob Astor wurde im Jahre 1763 
in Waldorf in Baden, als jüngster von vier Söhnen 
eines mittellosen kleinen Fleischhauers und seiner 
tüchtigen, fleißigen und sparsamen Ehefrau, geboren. 
Sie alle mußten schon in früher Jugend das Eltern- 
haus verlassen, um ihr Brot zu finden. Der älteste, 
Georg Peter, kam zu seinem Onkel, einen Musik- 
instrumentenmacher, nach London, der zweite, Hein- 
rich, gelangte nach New York, wo er sich als Fleisch- 
hauer niederließ, der dritte, Johann Melchior, blieb 
in Deutschland. 


Die Mutter starb, der Vater heiratete zum zwei- 
ten Male, und damit kamen für Johann Jakob böse 
Zeiten. da seine Stiefmutter ihn schlecht behandelte. 
Trotzdem er kein Geld besaß und kein Wort Eng- 
lisch verstand. beschloß er, nach Amerika auszu- 
wandern und ging mit zehn Mark in der Tasche und 
einem Kleiderbündel über der Schulter drauf los. Zu- 
nächst nach London. Er fuhr den Rhein hinunter, 
wo er sich sein Reisegeld als Flößer verdiente, so 
daß er schon zwanzig Mark besaß, mit denen er die 
Überfahrt nach London bewerkstelligen konnte. Dort 
arbeitete er vier Jahre lang bei seinem Bruder, lernte 
Englisch, legte sich die strengste Sparsamkeit auf 
und besaß 1783, nachdem er sich einen neuen Anzug 
beschafft hatte, noch 16 Pfund, ein Drittel seines 
Vermögens kostete die Zwischendeckkarte nach 
Amerika, ein Drittel le er in sieben Flöten an, 


und das letzte Drittel behielt er als Notpfennig. 
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Sein Schiff fror in der Cheasepeake Bai ein und 
wurde erst nach zwi Monaten wieder flott. Dieser 
unfreiwillige ‘Aufenthalt war aber ein: Glück für 
Astor, denn er lernte während desselben einen Deut- 
schen kennen, der im Pelzhandel beschäftigt war, und 
dessen Mitteilungen ihn zu dem Entschlusse be- 
wogen, sich diesem Fach zu widmen. Das Schiff lan 
dete endlich in Baltimore, von wo er sich nach New 
York zu seinem Bruder Heinrich begab, der ihm 
eine Steile in seinem Fleischgeschäfte antrug, die 
er aber ausschlug, um einen Posten beim Pelzhändler 
Robert Bowne mit einem Wochenlohn von zwei 
Dollars und Verpflegung anzunehmen. Er erlernte 
das Geschäft sehr bald, war unermüdlich fleißig, und 
sein Chef sandte ihn auf Einkaufstouren zu den 
Farmern und Indianern. Er erwies sich als so tüch- 
tig und geschickt. daß er nun auch auf die jährliche 
Einkaufsreise nach Montreal, dem Hauptstapelplatz 
für Pelze, gehen durfte. 1785 heiratete er Sarah Dodd 
und machte sich das Jahr darauf selbständig. Er 
hielt ein kleines Lager von Spielzeug, Musikinstru- 
menten und Kleinkram und handelte mit Pelzen 
weiter. Seine Frau hatte eine besondere Begabung 
für diesen Artikel, so daß sie bald eine ausgezeichnete 
Warenkennerin wurde und ihrem Manne helfen 
konnte. Astor ging mit dem Pack auf dem Rücken 
auf die Reise: über Berg und Tal, durch Flüsse und 
Bäche, auf spärlich begangenen Straßen und Indianer- 
pfaden führte ihn die Suche nach Fellen, Entbehrun- 
gen und Gefahren dämpften seinen Unternehmungs- 
geist keineswegs. Sein Geschäft wuchs und damit 
das räumliche Gebiet seiner Tätigkeit; er begann, 
Einkaufsstationen zu errichten, Fallensteller, Jäger 
und Agenten zu beschäftigen und den Transport zu 
organisieren. 

1789 begann er, Geld in Grund und Boden an- 
zulegen, und kaufte zwei Grundstücke in Bowery 
Lane, 1790 wurde er in die Holland-Loge Nr. 8 in 
New York aufgenommen, zwei Daten, die wichtige 
Epochen seines Lebens und Erfolges bezeichnen. 


Nun hatte sich bei ihm eine Anzahl kostbarer 
Pelze angesammelt, für die sich in Amerika kein 
richtiger Absatz bot. So entschloß er sich, sie per- 
sönlich nach London zu bringen. Der Verkauf schloß 
glänzend ab, und für den Erlös wollte er andere 
Waren nach Hause führen. Da begab es sich, daß er 
bei einem Besuche des Geschäftshauses der ÖOst- 
indischen Compagnie in deren Gouverneur einen 
Schulkameraden aus Deutschland wiederfand, der 
über dieses Zusammentreffen so erfreut war, daß er 
Astor seine Hilfe und Unterstützung antrug, die die- 
ser aber dankend ablehnte. Beim Abschied drängte 
ihm der Gouverneur aber doch ein Päckchen auf, das 
Preislisten und ein Schriftstück der Compagnie ent- 
hielt. welches zum Handel mit den Häfen derselben 
ermächtigte. 

Dieses Dokument (Erlaubnisschein Nr. 68, welche 
niedrige Nummer andeutet, wie selten solche Patente 
waren) interessierte ihn zunächst gar nicht. da er 
doch nicht im entferntesten an einen Handel mit Ost- 
indien dachte: aber seine Frau war hellsichtiger und 
bewog ihn, sich mit dem Schiffsherrn und westindi- 
schen Kaufmann James Livermore zu besprechen. 
Das Ergebnis war, daß dieser Schiff und Ladung für 
seine Rechnung zu liefern hatte, während Astor für 
die Beistellung des Erlaubnisscheines die Hälfte des 
Nutzens beziehen sollte. Sein Anteil am Gewinne 
dieser Reise betrug 55.000 Dollars, und da ging ihm 
ein Licht auf vom Werte des Geschenkes, das ihm 
der Gouverneur gemacht hatte. Er kaufte nun selbst 
ein Schiff und sandte es mit einer guten Ladung ver- 
sehen wieder nach Kanton. Auf der Fahrt hielt es in 
den Sandwichsinseln, um Wasser, Lebensmittel und 
Brennholz einzunehmen. Für den Rest dieses Brenn- 
holzes bot man dem Kapitän 500 Dollars pro Tonne; 
es war Sandelholz! Siebzehn Jahre lang konnte Astor 
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dieses Geschäftsgeheimnis bewahren; dann setzte ein 
Raubbau ein, der die Inseln vollständig von Sandel- 
holz entblößte. 

‚Im Jahre 1804 entsandte Präsident Jefferson eine 
kleine Expedition zur Erforschung der Quellen des 
Missouri und einer Verbindung mit der pazifischen 
Küste. Ihr Erfolg erregte in Astors Kopf den Ge- 
danken, ihn für die Ausbreitung seines Pelzhandels 
nutzbar zu machen. Er unterbreitete dem Präsiden- 
ten seinen Plan, eine Überlandroute über die Rocky 
Mountains zur Mündung des Columbiaflusses zu 
schaffen, als eine Ergänzung des Verkehrs nach 
China, der bisher nur um das Kap Horn gegangen 
war. Jefferson versprach jede staatliche Unter- 
stützung, und Astor erhielt 1808 die Genehmigung 
zur Errichtung der Amerikanischen Pelzgesellschaft, 
deren ganzes Kapital von einer Million Dollars er 
übernahm. Er lud seine Konkurrenz, die Nordwest 
Pelzgesellschaft, ein, sich zu beteiligen, was dieselbe 
aber ablehnte. So gründete er die Pazifische Pelz- 
gesellschaft; er hatte deren ganze Investitionen bis 
zum Betrage von 400.000 Dollars zu bestreiten und 
für die Dauer von fünf Jahren alle eventuellen Ver- 
luste zu tragen; dafür erhielt er die Hälfte der An- 
teilscheine. Er rüstete nun im September 1810 zwei 
Expeditionen aus: Eine zur See unter Me Kay, die 
andere zu Lande unter Wilson Hunt. deren Treff- 
punkt die Columbiamündung sein sollte. Dort grün- 
dete Mc Kay bei seiner Ankunft im März 1811 die 
erste Niederlassung der Vereinigten Staaten am Paci- 
fic „Astoria“, doch wurde die gesamte Mannschaft 
von verräterischen Indianern ermordet. 


Der Landabteilung unter Hunt erging es trotz 
härtester Mühsale besser, sie erreichte Astoria im 
Februar 1812 und schloß damit den Verkehrskreis, 
den Astor im Auge hatte. 

Da brach aber plötzlich der Krieg mit England 
aus, die Briten nahmen 1813 Astoria und behielten 
es bis 1818 militärisch, bis 1845 durch Übergabe an 
die englische Nordwest-Pelzgesellschaft sozusagen 
wirtschaftlich besetzt. Astors Verlust an diesem 
seinen Unternehmen soll vier Millionen Dollars be- 
tragen haben, dem allerdings die Gewinne aus seinem 
Chinahandel und Teeimport gegenüberstanden, die er 
mit Durchbrechung der englischen Blockade durch- 
führte. In dieser Zeit hat Astor sein unbeugsames 
Vertrauen in die Sache seines Landes aufrechterhal- 
ten und durch Übernahme großer Posten amerikani- 
scher Kriegsanleihen bewiesen. Oft hat das Finanz- 
departement seinen Rat eingeholt. und er wurde nach 
dem Kriege, 1816, Direktor der Bank der Vereinig- 
ten Staaten. 


Er setzte nach dem Friedensschluß seine ge- 
schäftliche Tätigkeit wohl in der gewohnten Weise 
fort, den größten Teil seines Riesenvermögens ver- 
dankte er aber dem Gedanken. seine Gewinne in 
Grundstücken anzulegen. Er sah „Diamantenfelder 
vor der Schwelle seines Hauses“, und er erwarb sie. 
Fr sah die Ausbreitung New Yorks voraus und ver- 
kaufte Baugründe in der Stadt selbst, um mit dem 
Erlöse ein Vielfaches an Ausmaß an den damaligen 
Stadtgrenzen und auch darüber hinaus zu erwerben. 


Von 1820 bis 1822 und von 1829 bis 1834 hielt 
er sich in Europa auf, indem er die Führung seiner 
Geschäfte seinem Sohne und Gesellschafter William 
B. Astor überließ. In seinem Geburtsorte Waldorf 
sorgte er reichlich für seine überlebenden Verwandten 
ar stiftete daselbst 50.000 Dollars für ein Armen- 
aus. 

Nach seiner Rückkehr nach Amerika interes- 
sierte er sich besonders für Bibliotheken und Theater 
und umgab sich mit einem Kreise hervorragender 
Bühnenkünstler und Schriftsteller. Aus diesem Ver- 
kehre erwuchs ihm die Idee zur Gründung der Astor- 
bibliothek in New York, die er letztwillig mit dem 
Stiftungsbetrage von 400.000 Dollars bedachte; sie 


wurde am DRM Tage mit dem Astorhause in 
Waldorf eröffnet. 

Im Jahre 1834 starb seine Frau, die durch 50 
Jahre die treue Gefährtin seiner Erfolge, Freuden 
und Sorgen gewesen war. Fortab lebte er nur im 
Schoße seiner Familie und im Kreise seiner Freunde. 
Er starb am 29. März 1848 im 85. Jahre seines an- 
gestrengt arbeitsreichen Lebens. 

‚ In seiner maurerischen Tätigkeit war er immer 
pflichteifrig gewesen und hatte am Wirken seiner 
Loge lebhaftesten Anteil genommen. Er war 1797 
Erster Aufseher, 1798 Stuhlmeister der Holland-Loge, 
die ihm bei seinem Rücktritte ein Ehrenbijou verlieh. 
Von 1798 bis 1801 war er Großschatzmeister der 
Großloge von New York. 

Die ganze Arbeit seines von so beispiellosen Er- 
folgen gekrönten Lebens scheint von seinen Tugen- 
den gelenkt worden zu sein, die wir als maurerische 
bezeichnen dürfen. Fleiß und Ausdauer, Willenskraft 
und planvolle Arbeit zeichneten ihn aus. Er war 
ebensowenig kleinmütig in den Tagen der Not, des 
Zweifels und der Unsicherheit, wie übermütig in der 
Zeit des Erfolges und des Glückes. Er war hoffend, 
mutig und ehrenhaft in der Verfolgung seiner Ziele. 
Sein Genius war nicht der des Spekulanten und 
Glücksritters, sondern derjenige des ernsten, unent- 
wegten und zielsicheren Arbeiters. 

Und so dürfen wir uns freuen, den schon sagen- 
haft gewordenen Multimillionär Johann Jakob Astor, 
der nie aufgehört hat, auch als Erwerbender und 
Unternehmer menschlich zu fühlen, zu den Unsrigen 
zählen zu können. (Nach dem „lowa Grand Lodge 
Bulletin“. FK.) (Wiener Freimaurerzeitung.) 


Jesuiten und Freimaurer. 


Die in Budapest erscheinende Tageszeitung „Az 
Est“ brachte in ihrer Nummer vom 20. April 1930 
unter dem Titel „Zusammenschluß der Freimaurer 
und Jesuiten gegen die rote Gefahr“ einen Artikel 
mit nachstehendem Inhalt: 

„In der geschichtlichen Entwicklung von Jahr- 
hunderten geschehen häufig Umgruppierungen in den 
verschiedenen Machtfaktoren der Welt. Gruppen, 
politische oder intellektuelle Energiequellen, wandeln 
sich verhältnismäßig leicht aus Gegnern zu Verbün- 
deten, wenn es ihre Interessen erfordern. 


Nur ein Verhältnis hat sich von Anbeginn her 
nicht geändert. Den scharfen Antagonismus zwischen 
Jesuitismus und Freimaurerei haben die großen ge- 
schichtlichen Umwälzungen nicht zu beeinflussen ver- 
mocht: diese beiden Lager waren sich stets am 
schärfsten und intransingentesten gegenüber gestan- 
den. Noch nie haben die Jesuiten und Freimaurer 
einen solchen Punkt gefunden, an welchem sie sich 
getroffen hätten und — wenn auch nur vorüber- 
gehend — den Kampf gegeneinander aufgegeben 
hätten. Ein in der Geschichte Europas beispielloser 
Weltkataklismus mußte kommen, damit diese alten 
Feinde endlich einen solchen Berührungspunkt fin- 
den. Dieser Punkt, wo beide Parteien bereit sind, 
sich gegenseitig Konzessionen zu machen im Inter- 
esse des Kampfes gegen die gemeinsame Gefahr, ist 
der Kampf gegen den Bolschewismus. 


Schon Rene Philip Miller macht in seinem jüngst 
erschienenen Werk über den Jesuitismus einige Be- 
merkungen, daß zwischen angesehenen Exponenten 
des Jesuitismus und der Freimaurerei gewisse An- 
näherungsversuche gemacht werden im Interesse des 
gemeinsamen Kampfes gegen den Bolschewismus. 
Worauf Miller hingezielt hat, ist tatsächlich eingetrof- 
fen. Es haben lange Unterredungen stattgefunden, 
als deren Ergebnis seit zirka einem halben 
Jahr der extrem kombattante Ton in den Büchern 
und Streitschriften der Jesuiten und Freimaurer 
wesentlich nachgelassen hat. 


Im Sommer 1%9 hat sich Herr Lang, 
ein Führer der amerikanischen Frei- 
maurerei in Europa aufgehalten. Lang 
hat in Aachen Pater Gruber, den promi- 
nenten Jesuiten-Pater aufgesucht, mit dem er schon 
seit einer Zeit in Korrespondenz gestanden hatte. Der 
Pater der Gesellschaft Jesu und der Freimaurer-Groß- 
meister haben darüber konferiert, wie wichtig es wäre 
für beide Teile eine gemeinsame Platt- 
form zu finden gegenüber dem gemeinsamen 
Feind, dem Bolschewismus. 


Beide haben eingesehen, daß der Bolschewismus 
für die Kirche eine größere Gefahr bedeutet als die 
Freimaurer und für die Freimaurer ebenfalls ein un- 
erbittlicherer Gegner ist als der Jesuitismus. Sie 
haben die Möglichkeit einer gemeinsamen Aktion er- 
wogen und sind einstweilen darin übereingekommen, 
daß sie den Ton einander gegenüber moderieren und 
die Feindseligkeiten mildern. 


Nachdem jeder der beiden sehr einflußreich ist 
in seinem Lager, hatten sich alsbald die 
Wirkungen dieser Unterredung ge- 
zeigt. eit dm Sommer haben die 
Jesuiten und Freimaurer weder in 
Amerika noch Westeuropa gegeneinan- 
der scharfe Angriffe unternommen. 
Wir haben darüber mit jemandem ge- 
sprochen, der die internen Angelegen- 
heiten der Freimaurer kennt. 


Dieser sagte, daß das wichtige Ergebnis der 
Unterredung zwischen Pater Gruber und Lang darin 
besteht, daß die Organe der Jesuiten sowohl in 
Amerika als auch in Westeuropa sich in wesentlich 
milderem Tone mit der Freimaurerei befassen als bis- 
her. Die Unterredung von Aachen war notwendig, 
denn schließlich mußten doch beide Parteien erken- 
nen, daß die Kirche und die bürgerliche Gesellschaft 
heute eigentlich nur einen Feind hat, und das 
ist die rote Gefahr. Im Hinblick darauf müssen 
wir uns gegenseitig Konzessionen machen, denn der 
große Kampf, den wir bisher geführt haben, schafft 
letzten Endes nur den Bolschewisten eine günstige 
Position. 


Aus Kreisen, die den Jesuiten nahe 


stehen, hinwieder erhalten wir nach- ° 


stehende Aufklärungen: 


Die Freimaurerei kann man nicht einheitlich be- 
urteilen. Zwischen den einzelnen Logen sind je nach 
der Gegend ganz wesentliche Unterschiede. Es gibt 
gottesgläubige Logen und solche, die ganz atheistisch, 
radikal sind. Besonders in Amerika sind viel gläu- 
bige Logen. Es darf uns nicht verwundern, wenn 
jetzt, angesichts des gemeinsamen Feindes, eine 
Gruppe der gottgläubigen Freimaurer sich mit den 
Katholiken verbindet. Der Kampf gegen den Bolsche- 
wismus bedeutet die Verteidigung einer Weltordnung 
und im Interesse dessen könnendiegläubigen 
Freimaurer und die Katholiken eine 
gemeinsame Plattform finden. Man darf 
jedoch nicht vergessen, daß eine solche Koalition 
nicht die Einnahme eines neuen prinzipiellen Stand- 
punktes gegenüber der Freimaurerei bedeutet. Die 
katholische Kirche verurteilt nach 
wie vordie Freimaurerei und ändert an die- 
sem ihren Standpunkte auch jetzt nichts. 


Das ist die Meinung je eines Vertreters der bei- 
den Parteien. Wie wirerfahren, werdendie- 
sen Sommer wahrscheinlich wieder 
Führer der amerikanischen Freimaure- 
rei nach Europa kommen, um mit den 
Führern des Jesuiten-OÖrdens Bespre- 
chungen zu pflegen. B. Gy.“ 


* * + 
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Nachwort. 


Der vorstehende uns von ungarischen Brn. zur 
Verfügung gestellte Artikel aus dem weitverbreiteten 
Budapester Blatt „A. Est“ wird voraussichtlich die 
Runde durch die Presse machen. Über die dem Arti- 
kel zugrunde liegenden Besprechungen der Brr. Dr. 
Reichl, Lennhoff und Ossian Lang hat die „Wiener 
Freimaurerzeitung‘“, haben auch wir wiederholt be- 
richtet. Kritisch beleuchtet sind diese Besprechungen 
sowohl im Buche Lennhoffs als auch bei Fülöp Miller. 

Der Wert der Besprechungen zwischen Freimau- 
rern und Jesuiten wird wohl überschätzt. Daß von 
einem Bündnis beider Richtungen gegen den Bolsche- 
wismus keine Rede sein kann. liegt wohl auf der 
Hand. Die an der Aachner Unterhaltung beteiligten 
Freimaurer waren dort als Privatpersonen, ohne jeden 
aıntlichen Auftrag und hatten auch nicht die Ab- 
sicht, mehr als eine allerdings noch nie dagewesene 
Unterhaltung grundsätzlicher Art mit der Gegenpar- 
tei zu führen. Die Grundzüge beider Richtungen sind 
denn auch etwas zu gegensätzlich. Während die Frei- 
maurerei individualistisch zu erzielen trachtet, ist der 
Jesuitismus ebenso wie der Bolschewismus kollekti- 
vistisch gerichtet. Ob diese Kollektive schwarz oder 
rot gefärbt ist, ändert nichts am Prinzipiellen des 
Gegensatzes. Tatsache ist, daß Gruber SJ., der heute 
als die katholische Autorität auf dem Gebiete der 
Freimaurerei gilt, sich ehrlich zu bestreben scheint, 
die kindische Art der Angriffe gegen die Freimaure- 
rei, wie sie in katholischen Presseprodukten üblich 
ist, durch eine mehr wissenschaftliche Bekämpfung zu 
ersetzen. Ich hatte Gelegenheit, in Z. einmal einen 
gewesenen Jesuiten, heute Freimaurer, zu sprechen, 
der zur Zeit seiner jesuitischen Erziehung in Rom die 
ganze Taxilepisode miterlebt hat. Ich habe ihm die 
Frage vorgelegt, ob die hohe Geistlichkeit denn da- 
mals ehrlich an die ganzen Bizarrerien der Taxiliade 
geglaubt habe. Daß ich mir nicht vorstellen könne, 
daß so kluge Köpfe auf den Schwindel mit den 
Schwanzhaaren des Teufels Bitru, mit dem klavier- 
spielenden Krokodil u.a.m. hereingefallen sein sol- 
len. Der Bruder beteuerte, daß man die Existenz 
einer Teufelsekte damals tatsächlich als Gegebenheit 
annahm, wenn man auch Taxil zubilligte, daß er um 
der guten Sache willen seinen Bericht romanhaft aus- 
schmücke. Bezeichnenderweise war ja gerade Pater 
Gruber insolange ein eifriger Verfechter Taxils, bis 
ihm die ganze Geschichte scheinbar zu dumm ge- 
worden war. 

Etwas ähnliches liegt auch jetzt wieder vor. Die 
Jämimerlichkeit der Nachkriegsangriffe scheint den 
geschulten Köpfen der Jesuiten denn doch lästig zu 
fallen. Sie wissen ganz gut, daß man mit der katho- 
lischen Intelligenz nicht so reden und ihr nicht so 
predigen darf, wie dem armseligen Kerzelweib an 
der Kirchentüre. Und deshalb bemühen sie sich, aller- 
dings nicht unwidersprochen im eigenen Lager, dem 
Kampfe gegen die Freimaurerei einen etwas ritter- 
licheren Anstrich zu geben. Der Gegner soll nicht 
mehr in der Jauche ersticken, er soll kommentmäßig 
die blutige Abfuhr erhalten. Das hat auch tatsächlich 
die geänderte Tonart der Jesuitenblätter, besonders 
in Italien, gezeigt. Daß man — auf jesuitischer Seite 
allein — in dieser Milderung des Kampfes die Hoff- 
nung auf eine Bundesgenossenschaft mit den Frei- 
maurern gegen den Bolschewismus hegt, ist für den 
Frein;aurer interessant, nichts mehr und nichts 
weniger. Die Freimaurer hatten keine Veranlassung, 
den Kampf gegen die Jesuiten abzuschwächen, denn 
dieser Kampf ist von freimaurerischer Seite immer 
mit anständigen Waffen geführt worden. Bolschewis- 
mus ist eine Staatsform. Man stimmt mit dieser 
Staatsform in Freimaurerkreisen sicherlich nicht über- 
ein, aber es ist nicht Sache der Freimaurerei, gegen 
Staatsformen mobil zu machen. Was bekanntlich 
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schon in der zweiten Alten Pflicht zu lesen steht. Der 
in seinen psychologischen Zusammenhängen wider- 
sinnige Kampf, den der Bolschewismus gegen die 
Religionen führt (man rottet ein metaphysisches Be- 
dürfnis nicht aus, indem man Kirchen mit Dynamit 
sprengi), wird von den Freimaurern als grober Ver- 
stoß gegen die von ihnen gepredigte Toleranz auch 
in Glaubenssachen verurteilt. Aber es wäre doch des 
Teufels Bitru, wenn sich aus dem russischen Bilder 
sturm eine Bundesgenossenschaft zwischen den Frei- 
maurern, den Vertretern des Toleranzgedankens und 
den in Glaubensfragen nicht tolerant sein dürfenden 
Jesuiten ergeben sollte! Eine Milderung der Gegen- 
sätze ist wohl nicht möglich. Eine Änderung der 
Kampfmethoden kann uns nur angenehm sein, auch 
dann, wenn der Grund zu dieser Milderung aus der 
Erkenntnis herausgewachsen sein sollte, daß der 
Jesuitenorden diese Änderung der Taktik für sich 
selbst braucht, wenn er neben den blindgläubigen 
Kerzelweiblein auch die katholische Intelligenz in 
eg Heerbann gegen die Freimaurerei behal- 
ten will. 


Zdenko Gintl. 
Die Freimaurerei. 
Autorisierte Übersetzung aus dem Tschechischen. 


Von Dr. Traub (Brünn). 


Der nachstehende, der tschechischen 
„Revue NaSe Doba“ entnommene Artikel 
ist bemerkenswert, weil er sich mit An- 
schauungen auseinandersetzt, die Thomas 
G. Masaryk vor 20 Jahren in der gleichen 
Revue über das Freimaurertum ver- 

öffentlicht hat. 


„Nase doba“ 
Revue für Wissenschaft, Kunst und soziales Leben. 


Die Freimaurerei. 
Zdenek Gintl. 


Heuer sind es gerade 20 Jahre, da in der Zeit- 
schrift „NaSe doba“ ein Artikel unter demselben Titel 
erschien, unterschrieben vom ersten Redakteur dieser 
Revue, dem Professor T. G. Masaryk. 

Der Artikel lautete schlecht für die Freimaurerei, 
zu ihrem protestantischen Kern übernahm sie angeb- 
lich katholische Formen und Riten. „Geheimtuerei 
und Mystizismus‘“ vereinigten sich in ihr mit Aber- 

lauben, Form und Ritus siegten über Lehre und 
ichtung. Die Freimaurerei wurde zur Gegenkirche 
und zum Gegenglauben und richtete sich zumeist nach 
der Taktik des katholischen Gegners, besonders des 
Jesuitismus. Deswegen eifert der Katholizismus gegen 
seinen Gegenglauben und gegen seine Gegenkirche — 
die Freimaurerei ist das schlechte Gewissen der 
Kirche. Es hat heutzutage keinen Sinn mehr, sich 
für kulturelle Ziele in geheimen und zeremoniellen 
Vereinigungen zu organisieren, wir wollen heute in 
allem das Licht der Öffentlichkeit, auch politisch 
endete die Zeit der geheimen Vereine, die Demokratie 
ist ebenfalls öffentlich und tritt schon unter öffent- 
licher Kontrolle auf. In jeder Beziehung ist die Frei- 
maurerei heute veraltet, sie tat viel Gutes, aber heute 
hat sie keine besondere Bedeutung mehr. Nicht ein- 
mal in katholischen Ländern ist die Freimaurerei 
weder kulturell noch politisch bedeutungsvoll, nur 
die katholische Kirche verbreitet über sie ihren „aber- 
gläubischen und schwächlichen Ruf“. 

Die moderne Freimaurerei ging zwar aus dem 
protestantischen England hervor, ihr geistiger Vater 
war der Bischof der böhmischen Brüder Komensky 
und der erste Gesetzgeber war der presbyterianische 
Prediger James Anderson. Die alte konstruktive 


Freimaurerei, welche noch in Wirklichkeit Gottes- 
häuser aus Stein, nicht bloß imaginäre Kirchen der 


Tugend in den menschlichen Herzen baute, stellte 
sich oppositionell gegen Rom und ihr letztes Bauwerk 
war die protestantische St. Paul-Kathedrale in Lon- 
don, das protestantische Gegenstück zur römischen 
Peterskirche. Nichtsdestoweniger war aber der Kern 
der Freimaurerei nicht protestantisch. 


Unter den Gründern der ersten englischen Groß- 
loge im Jahre 1717 waren Leute aller katholischen 
Bekenntnisse, welche angeekelt und vergiftet durch 
konfessionelle und politische Streitigkeiten und nichts 
weder mit zanksüchtigen, verhetzten Parteien, noch 
mit fanatischen Kirchen haben wollten, sich nach 
einer „Gesellschaft rechtschaffener Menschen“ sehnten. 
Die Devise der damaligen Freimaurerei war Inter- 
konfessionalität, Verträglichkeit und Erziehung zu 
derselben sowohl bei Katholiken wie bei Protestanten. 
Beide benötigten ihrer in gleichem Maße, die Pro- 
testanten eher noch mehr als die Katholiken. Selbst 
James Anderson pflegte seine maurerische Duldsam- 
keit wie eine seltene Blume nur in der Loge, außer- 
halb derselben betrieb er sein Pastorenamt äußerst 
unduldsam, von der Kanzel und auch in Büchern. 
Aus dem Texte der ersten maurerischen Konstitution, 
welche nichts anderes als eine Andersonsche Para- 
phrase der Gedanken Komenskys darstellt, geht klar 
hervor, daß es weder um Protestantismus, noch um 
Katholizismus ging; die Religion des Maurers ist die 
Religion, in welcher sich alle einigen können und 
der höchste Baumeister der Welten ist der Vater 
aller, mögen sie irgendwelcher Kirche gehören. 


Gerade so wenig wie der Kern protestantisch, 
waren die ursprünglichen Riten und Formen katho- 
lisch. Es waren Riten, geerbt von alten mittelalter- 
lichen Steinmetzzechen, in welchen außer der Bibel 
und des höchsten Baumeisters der Welten keine kon- 
fessionellen Elemente waren. Diese wurden in den 
Ritus erst im Zeitalter des Niederganges in Frank- 
reich hineingetragen von außen und blieben zum 
Glück bloß oberflächlich. Manche Logen hörten unter 
dem Einflusse des Jesuiten auf Bruderschaften ge- 
wöhnlicher Arbeiter in einfacher Lederschürze zu sein 
und wurden zu hierarchischen Kapiteln mit ritter- 
lichen Formen. Sie verließen das einfache, alte Zere- 
moniell, um es gegen einen der katholischen Litur- 
gie abgeguckten Pomp einzutauschen; die Logen- 
disziplin wurde gelockert und es fanden Einlaß un- 
würdige Menschen, Charlatane und Abenteurer und 
unter ihrem Einflusse pflegte man Kabbala, Nekro- 
mantie, Alchemie. Form und Zeremoniell wurden mit 
der Zeit zur über Lehre und Richtung siegenden 
Hauptsache. 

Das, was in der Freimaurerei zur Gegenkirche 
und zum Gegenglauben wurde, was sich darin durch 
die jesuitische Taktik leiten ließ, war somit eine ver- 
fälschte Freimaurerei, von der sich die ehrlichen Frei- 
maurerlogen abwendeten. Der Zwiespalt sollte Zer- 
setzung und engri en des gehaßten Ordens hervor- 
rufen; seine Zerschlagung ist zwar den Gegnern nicht 
gelungen, aber ein Andenken nach dem Zwiespalt 
blieb bis heute: die Freimaurerei ist in eine Johannis- 
und eine Schottische geteilt. Der Unterschied ist 
heute allerdings rein formell, da die Ziele beider 
Riten die gleichen sind. 

Was die Ziele und Bestrebungen anbelangt — es 
wurde über sie schon so viel geschrieben, daß es 
wirklich unnötig ist, ihrer zu erwähnen. Kreise, 
welche „Throne und Altäre‘“ beschützen, sehen in den 
Freimaurern eine infernalische Sekte, welche zur Zer- 
setzung führt, geleitet von irgendeinem Papst, in den 
Mitgliedern sehen sie schnöde, bestechliche Auswürfe. 


‘ Aber in der Geschichte der Freimaurerei jedweden 


Landes lesen wir unter den Maurern manche Namen 
ihrer besten Leute. Wenn wir aus der Geschichte der 
böhmischen Wiedergeburt die Namen der Freimaurer 
streichen würden, bliebe dort fast niemand übrig. Die 
freimaurerischen Katechismen und Rituale sind heute 


schon verraten, sie sind bei jedem Buchhändler käuf- 
lich und jeder kann sich mit eigenen Augen über- 
zeugen, daß darin nichts ist, wofür nicht jeder ehr- 
liche Mann mit seiner ganzen Persönlichkeit eintreten 
könnte. 

Es bleibt somit der einzige Vorwurf: Geheimnis- 
tuerei. Er blieb an der Freimaurerei haften aus der 
Zeit des Niederganges, wo die „ägyptischen“ Logen 
unter der Maske des Masonismus sich mit der Er- 
zeugung von Gold, mit Geisterbeschwörungen be- 
faßten, wo es Konventikel von Verschwörern waren, 
in denen Krone und Tiara mit Füßen getreten 
wurden. In den authentischen Ritualien finden wir 
darüber nichts. 

Die Freimaurerei verbirgt nichts von ihren Be- 
strebungen und Zielen, im Gegenteil, sie bekennt sich 
stolz zu ihren und vermag sie vor jedem gerechten 
und unvoreingenommenen Richter zu verteidigen. 
Und gar aus Angst vor dem Lichte verbirgt sie sich 
erst recht nicht; das Licht ist ihr teuerstes Symbol 
und die Verbreitung des Lichtes ihre erste Aufgabe. 
Ein Geheimverein ist sie nur dort, wo sie dazu ge- 
zwungen ist, wo sie verboten ist, wie im ehemaligen 
Österreich, im heutigen Rußland und im heutigen 
Italien. Staaten, in welchen die bürgerliche Freiheit 
ihre Heimat hat, brauchen sich vor der Freimaurerei 
nicht zu fürchten, denn sie ist ein staatenbildendes 
Element, arbeitend für die Verständigung des Men- 
schen mit dem Menschen, des Volkes mit dem Volke, 
des Staates mit dem Staate, der Rasse mit der Rasse, 
arbeitend für die politische und konfessionelle Duld- 
samkeit durch Evolution, nicht dureh Revolution. 
Emil Swoboda bezeichnete die Freimaurer als Men- 
schen, welche sich die Hände auf den Wegen zum 
Lichte reichen; iın Staate, welcher das seinen Bürgern 
verbietet, ist sicher etwas faul. 

Die Freimaurerei ist allerdings eine nichtöffent- 
liche Vereinigung, die Methoden, mit welchen sie 
erzieht und Selbsterziehung lehrt, können nicht in 
tausendköpfigen Versammlungen geltend gemacht 
werden. ffentliche, für moralische Wiedergeburt 
arbeitende Ligen können und sind oft nur ein Mittel 
für manche unehrliche Menschen, um durch Vereins- 
legitimation eine Bescheinigung ihrer gänzlichen Un- 
bescholtenheit zu erlangen. Die Freimaurerei agitiert 
nicht; sie wartet, daß diejenigen, welche zu ihr ge- 
hören, selbst den Weg zu ihr finden werden. Es geht 
ihr nicht um die Quantität, sondern um die Qualität. 
Sie verlangt von ihren Leuten absolute Offenheit und 
Geradheit, und die ist nur dort möglich, wo sich die 
Menschen gegenseitig gut kennen und wo auch ab- 
solute Diskretion verbürgt ist. Die Sitzungen der 
Minister- und Verwaltungsräte, der politischen Klubs 
sind ebenfalls nicht öffentlich und trotzdem brauchen 
sie nicht zum Schaden der Demokratie zu sein. Die 
Menschen schweigen zu lehren, das ist schon eine 
Erziehung, keinesfalls aber Erziehung zur Geheim- 
nistuerei. 

Die Freimaurerei hütet gar keine 
Geheimnisse und schwer würde sich derjenige 
täuschen, welcher sich zu ihr aus Neugierde meldete. 
Und dennoch hat sie ein Geheimnis, welches man 
durchleben, jedoch nicht verraten kann: es ist der 
Geist der Bruderliebe und Treue, die Atmosphäre der 
Offenheit, das herzliche, intime, familiäre Leben in 
den Logen. Die Logen vereinigen Menschen, welche 
zueinander gehören und welche wahrscheinlich im 
Leben nie zusammen gekommen wären; es sind 
Bienenstöcke, in die jeder bringt, was er kann; der 
Gelehrte seine Kenntnisse, der Künstler seine Be- 

eisterung, der gläubige Mensch sein religiöses Ge- 
ühl, der praktische Mensch seine Lebenserfahrungen, 
der Greis die Weisheit, der Jüngling Kraft und 
Schwung. Aber ein jeder erhält auch von den ande- 
ren; er reift zu einem harmonischen Menschen, in 
welchem sich Kraft mit Weisheit und innerer Schön- 
heit vereinigt (Fichte). 
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Und deshalb erfüllt noch heute und gerade heute 
die Freimaurerei ihre Aufgabe und ist keine über- 
flüssige und veraltete Vereinigung. Die Gedanke 
welchen sie nachstrebt, können nicht veralten un 
auch die Methoden, mit welchen sie arbeitet, sind 
trotz ihres ehrwürdigen Alters doch nicht veraltet. 
Die philanthropischen Aufgaben übernehmen zwar 
schon andere Institutionen, aber im Streben nach dem 
Humanitätsideal leistet die Freimaurerarbeit viel im 
Kampfe gegen die Übel, welche unter den Menschen 
der niedrige Materialismus, Egoismus und Aberglaube 
verursachte, die Arbeit um wahre Gleichheit und 
Freiheit und echte Brüderlichkeit, welche liebt und 
Wahrheit jedermann gönnt. 

Ich bin überzeugt, daß unser Präsident in den 
seit Erscheinen des Artikels verflossenen 20 Jahren 
seine Ansicht über die Freimaurerei änderte und im 
Weltkrieg erkannte, daß sie keine veraltete Institution 
sei. Wenn er aber seine Ansicht nicht geändert hat, 
so gehört er zu jenen Gegnern, auf welche die Frei- 
maurerei mit Recht stolz sein kann: zu jenen Gegnern, 
welche sie zwar verneinten, aber zeitlebens in ihren 
Grundsätzen und in ihrem Sinne gearbeitet haben. 


Das Goldene Fenster. 


Im Masonie Outlook lesen wir: Ein Mann wurde 
in einer Loge zum Maurer gemacht. Als er Meister 
wurde traf er im Vorraum einen Bruder der im zuredete 
die höheren Grade zu erwerben. Unser Maurer war 
davon begeistert. Ich steige zu den höchsten Erkennt- 
nissen der Freimaurerei auf. Aber als er in den letzten 
Grad gelangte, fand er ein Zeichen über der Tür: Wer 
mich verstehen will, muß die Grade des Lehrlings, des 
Gesellen und des Meisters verstanden haben. 

Ein Jüngling bewohnte ein kleines einfaches Haus. 
Er verließ es, um auf Wanderschaft zu gehen. Nach 
langer Wanderung sah er im Abendglanze ein Haus, 
dessen Fenster wie Gold gänzten. Das ist das Haus, 
rief er, das ich in meinen Träumen gesehen habe. Er 
eilte näher -—— und stand vor der Türe des Hauses, das 
er verlassen hatte um auf Wanderung zu gehen. 


Spiel mit Zahlen. 


Wenn an einem verregneten Ostermontag beim 
Umordnen der Bibliothek zufällig der neue Welt- 
kalender der Freimaurer und der kleine Taschen- 
atlas von Knauer aufeinanderstoßen, dann ergibt 
sich als Endresultat, daß die Bibliothek bis zum 
nächsten Ostermontag weiter ungeordnet bleibt, wo- 
gegen zwei kleine Tabellen entstanden sind, die eine 
Menge des Interessanten bieten. 

Statistiker werden die Stirne kraus ziehen und 
auf das Unsinnige einer derartigen Statistik hin- 
weisen. Sie haben recht! es sind Birnen mit Äpfeln 
multipliziert. Die Freimaurerei ist ein Männerbund 
und die Bevölkerung setzt sich aus Geschlechtern 
und Altersklassen zusammen. Außerdem ist die Frei- 
maurerei mehr weniger eine Angelegenheit der 
weißen Rasse und in den Länder südlicher Breiten 
haben die Farbigen die Mehrzahl. Die freimaureri- 


- schen Organisationen der Farbigen sind im Weltka- 


lender auch gar nicht vermerkt. Außerdem haben die 
amerikanischen Statistiken sicher Fehler infolge der 
Doppelmitgliedschaften. In den englischen Statistiken 
sind wieder die Kolonien mitaufgenommen. Also die 
Statistik ist falsch an allen Ecken und Enden. Und 
doch ist sie sehr interessant, weil sie über die Dichte 
der Freimaurerei in den einzelnen Staaten, über das 
Interesse an der Kunst und über die Möglichkeiten 
der Entwicklung einiges aussagt. 

In Europa ist Norwegen am dichtesten mit Frei- 
maurern besiedelt. Jeder 250. Mensch in Norwegen 
ist Logenmitglied. Die Engländer bringen es wohl 
fast auf ein Brönsnt der Bevölkerung, aber hier sind 
die Kolonien mit zu zählen. In unserer Republik sind 
unter 100.000 Menschen 12 Freimaurer. In Öster- 
reich 29, in Deutschland 105. Am dichtesten besie- 
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delt sind die skandinavischen Länder. Merkwürdig 
hoch auch Griechenland. In den romanischen Län- 
dern (Italien zählt derzeit nicht) ist die Zahl ziem- 
lich hoch. Was nicht zuletzt aus dem Gegensatze zur 
katholischen Landeskirche zu erklären ist. So das 
kleine Portugal mit 5000 Freimaurern oder fast ein 
Prozent der Bevölkerung. 
Amerika selbstverständlich Rekordzahlen. 

Zwei Prozent in Kanada, fast drei Prozent in den 
Vereinigten Staaten. Auffallend hoch auch die Zahl 
für Brasilien. Eine Besonderheit sind die Negerrepu- 
bliken. In Haiti gibt es 10.000 Freimaurer, mehr als 
ein halbes Prozent der Gesamtbevölkerung. 

St. Domingo hat im Verhältnis mehr Freimaurer 
als Deutschland. 


I. Europa. 

| auf 100.000 

Land Bevölkerung Freimaurer Einw. ent- 

fallen Frmr. 
Deutschland .. . 62,593.000 76.000 105 
Österreich ....  6,534.000 1.800 29 
Tschsl. Republik . 13,600.000 1.600 12 

England, einschl. 

Schottl. und Irl. 47,000.000 467.000 992 
Niederlande 7.500.000 7.500 100 
Schweden ..... 6 074.000 23.000 383 
Norwegen 2,789.000 11.000 407 
Dänemark 3.435.000 8.000 235 
Frankreich ... . 40,700.000 47.000 110 
BOUR ..,..,.: 7,466.000 4.500 60 
Luxemburg 261.000 110 43 
Schweiz ...... 3,880.000 4.800 123 
a... 27,177.000 ? — 
Finnland ..... 3,526.000 ? _— 
Bulgarien ..... 5.483.000 500 9 
Jugoslawien .. . 12,000.000 800 6 
Griechenland .. . 5,600.000 6.000 105 
Rumänien ..... 17 500.000 3.300 20 
IRRE 1 3 ee 14,000.000 2.000 15 
Spanien ...... 27.771.000 4.000 17 
4; 5.622.000 5.000 93 

I. Amerika. 

auf 100.000 

Land Bevölkerung Freimaurer Einw. ent- 

fallen Frmr. 
Kanada ......« 9,364.000 202.600 2113 
Ver. Staaten ... 118,628.000 3,298.944 2781 
BE 2 ..3..004 14.000.000 8.052 58 
Guatemala .. 2,000.000 750 39 
Hondurss ...:.- 760.000 224 29 
Salvador ...... 1.600.000 236 15 
Nicaragua 638.000 — — 
Costarica ..... 471.000 343 73 
RER. 0.5.0.0, 8% 446.000 371 82 
Cuba 3,470.000 14.500 414 
BE, users 1,631.000 10.000 625 
St. Domingo ... 1.000.000 1.200 120 
Columbia ...... 6,700.000 2.000 68 
BE 5 2,000.000 280 14 
a: 5.550.000 2.000 35 
BE 3.000.000 ? -- 
Venezuela 2,600.000 ? — 
Brasilien ..... 36,871.000 65.000 179 
Paraguay ..... 828.000 800 98 
Argentinien .. . 10.000.000 4.000 40 
DEUERET ..:4% 1,720.000 600 35 
5 "A BE 4,000.000 5.800 145 

Comenius. Ein beachtenswertes Urteil über den 

zumeist überschätzten Comenius gibt Hermann 


Schneider, Professor der Philosophie und Pädagogik 
in Leipzig, im II. Bande seines seit 4 Jahren er- 


scheinenden Werks „Die Kulturleistungen der 
Menschheit“ ab: „Amos Komensky (Comenius, 1592 
bis 1670) ist ganz wie Hus zwar ein tüchtiger Bischof, 
Prediger und Schulmann, national und praktisch 
stark, in seinen Schriften aber ist er nichts als ein 
schwacher Systematiker Lutherscher, Ratkescher und 
Vivesscher rer (Didactica magna), ein form- 
gewandter Aneigner eines jesuitischen Lateinlehr- 
buches, das er endlos variiert: und auseinandertreibt, 
und ein leichtgläubiger Verbreiter utopischer Lehren 
seiner Lehrer und anderer Leute. Für Böhmen ist 
er wichtig, weil er tschechische Predigten und Er- 
ziehungswerke zuerst schreibt, für Europa war er 
schon zu Lebzeiten veraltet: die Engländer, auch 
Oxenstierna, lehnten seine Pädagogik ab, obgleich er 
sie an Montaigne und Bacon äußerlich, harmoni- 
sierend anzupassen versuchte.“ 

Dieses Zitat finden wir im Mecklenburgischen 
Logenblatt. Wenn unsere tschechischen Freimaurer 
dazu Stellung nehmen, wird man ihnen den Vorwurf 
der nationalen Befangenheit machen. Aber es gibt 
doch eine deutsche Comeniusgesellschaft, die von 
einem altpreußischen Freimaurer, Ludwig Keller, 
bewußt in das Zeichen des Comenius gestellt wurde. 
Die hat jetzt das Wort! 


Marcell Salzer, dem wir alle Stunden heitersten 
Genusses verdanken, ist gestorben. Er ist 57 Jahre 
alt geworden. Seit dem 10. Feber 1921 gehörte er 
der Berliner Loge „Victoria“ an. Seine Vortrags- 
reisen haben ihn mit vielen Brn. in Verbindung ge- 
bracht. Es ist etwas Wunderschönes um die Kunst, 

riesgrämige Alltagsmenschen lachen zu machen. 

hat sie wie kein zweiter besessen. Und nun 
hüpft das bewegliche Männchen mit den Engeln, 
deren Flügelschlagen er so wunderschön wieder- 
zugeben wußte und erzählt Gott Vater die Geschichte 
von Adam und Eva im sächsischen Paradies. Und 
dann legt er sich ins griene Graaas! Warum? Weil 
er miede war! und die Erde ist um einen herzlichen 
Freudenbereiter ärmer. Was das Traurige an diesem 
heiteren Menschen ist! 


Abwehr. Um die Freimaurer herabzusetzen, hat 
die völkische Zeitung „Der deutsche Staat“ folgendes 
ausgegraben: 

„Freimaurerspiegel. Madame Charlotte Schuwitz, 
von einem Feldwebel und seiner Frau erzogen, vom 
Pflegevater schon in der Kindheit verführt, später 
Freudenmädchen in Berlin, von einem senilen Lebe- 
mann Schuwitz geehelicht und mit einem Lusttempel 
beschenkt, in dem ihren Eltern entlaufene Töchter, 
vornehmlich auch Jüdinnen, als „Täubchen Zytherens“ 
gehalten und „dem lustigen Dienste der Liebe“ ge- 
weiht wurden, wodurch sie sich ein ansehnliches 
Vermögen erwarb, eine der bekanntesten Buhlerinnen 
der friderizianischen Zeit, bestimmte in ihrem am 
16. November 1797 kurz vor ihrem Tode niederge- 
schriebenen Testamente unter Ziffer 10, wie in dem 
Buche „Das galante Preußen“ nachzulesen: „Meine 
Punschterrinen und Punschlöffel, im gleichen meine 
schlesischen geschliffenen Weingläser, sowie alle 
Trinkgerätschaften, vermache ich der ehrwürdigen 
Loge R. Y. de !’A. Sie wird solche bei ihren scheihe- 
ten Arbeiten gebrauchen können. Ich darf mir 
schmeicheln, daß viele der Brüder meine fleißigsten 
Besucher waren. Sie mögen sich beim Chargez les 
Canons an die ähnliche Arbeit in meinen Gemächern 
freundlich erinnern.“ 

Zu Exekutoren dieses letzten Willens setzte die 
Schuwitz „den Herrn Geheimen Justizrat G. und den 
Schutzjuden Israel R. ein, mit dem Ansinnen, daß sie 
auf Erfüllung desselben .. . mit Eifer dringen und 
halten und alles... . gewissenhaft besorgen und aus- 


führen.“ Es wäre reizvoll zu erfahren, ob und in- 
wieweit das Testament vollstreckt worden ist.“ 

Hiezu gibt August Horneffer im „Rauhen Stein“ 
(März 1930) folgende Aufklärung: 

Wie verhält es sich nun mit der Wahrheit dieser 
höchst üblen Geschichte? Das erste, was wir getan 
haben, war, daß wir in den Akten unseres Archivs nach- 

eforscht haben, ob über das Vermächtnis der 
adame Schuwitz irgend etwas bei uns vorhanden 
ist. Es hat sich nicht das mindeste vorgefunden. Der 
zweite Schritt war, daß wir das Werk, aus dem der 
Einsender jener Notiz geschöpft hat, beschafft haben. 
Dies Werk führt den Titel: „Das galante Preußen 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Sammlung kultur- 
en wertvoller Teile aus selten gewordenen 
amphleten und Satiren“. Erschienen 1910. Der 
Verfasser ist Artur Schurig. Schlagen wir in diesem 
Werke, das, wie schon der Titel sagt, Pamphlete 
und Satiren veröffentlicht, an der angegebenen Stelle 
nach, so finden wir, daß das angebliche Testament 
der Madame Schuwitz aus einer sehr seltenen ano- 
nymen Schrift, die im Jahre 1798 erschienen, ent- 
nommen ist. Schurig hat einfach diese ganze Schrift 
(ein Exemplar befindet sich in der Münchner Staats- 
bibliothek) wörtlich abgedruckt. Der Titel lautet: 
„Standrede am Grabe der Madame Schuwitz. Ein 
Neujahrsgeschenk für Incroyables“. Das Testament 
bildet den Anhang. Die Standrede selber ist, wie 
leich die ersten Sätze deutlich verraten, fingiert. 
er Verfasser wollte sich über diese edle Madame 
sowie über manch andere Erscheinungen, Personen 
und Vorgänge seiner Zeit lustig machen und hat die 
Form einer Grabrede für sein Pamphlet gewählt. Was 
das angehängte Testament betrifft, so lehrt der erste 
Blick auf den Wortlaut jeden unbefangenen Leser, 
daß auch das Testament eine lustige Erfindung, ein 
satirischer Scherz ist. 


Was ist die Großloge? 

Im Masonie Outlook schreibt der Gr.-M. Johnson 
der Großioge von New-York: 

„Die Gr.-L. ist nicht eine Macht außerhalb und 
über den Logen. Nicht eine höhere Körperschaft die 
für sich selbst besteht, nur sich verantwortlich ist und 
unbedingten Gehorsam fordert. 

Die Gr.-L. ist jene vollziehende Macht, durch 
welche die lokalen Logen bestehen. Nicht nur in dem 
Sinne, daß die Großloge die Patente ausstellt, sondern 
indem sie die Kraft der ganzen Freimaurerei in die 
einzelne Loge bringt. Die Großloge ist der Treuhänder 
der maurerischen Regelmäßigkeit. Die Großloge ist die 
Quelle der Gesetzgebung eines Verbandes. Die Gr.-L. 
ist die Grundlage der Brüderlichkeit, so daß jeder Bru- 
der auf leisen überall Freunde und ein Heim finden 
kann. Die Gr.-L. ist der Hüter und Bewahrer der Ge- 
bräuche und Überlieferungen. Die Gr.-L. wacht über 
das reiche Erbe unserer Vorzeit. Die Gr.-L. ist nicht 
ein Ding für sich, sie ist die Gesammtheit der Bruder- 
schaft, dazu berufen, ihre Traditionen zu wahren, ihre 


Interessen zu vertreten und ihren Bedürfnissen zu ent- 
sprechen. 


Testament eines Sonderlings. In einem Armenviertel 
von Los Angeles starb im August ein allbekannter Son- 
derling, Mr. William Snodgraß, 73 Jahre alt, der wegen 
seiner Sparsamkeit stadtbekannt war. Er hatte nie 
mehr als 15 Cents für ein Essen ausgegeben, hatte ärzt- 
liche Hilfe abgelehnt, weil sie Geld kostet, und war 
schließlich nur deswegen in ein Spital gegangen, weil er 
dort umsonst verpflegt wurde. Als die Polizei ein Te- 
stament vorfand, in dem er über 200.000 Dollar ver- 
fügte, lachte alles über diesen letzten Witz des Sonder- 
lines. Nun hat es sich aber herausgestellt, daß Snod- 
graß tatsächlich über die angegebenen Mittel verfügte, 
die er letztwillig zwei Hospitälern und einem freimaure- 
rischen Altenhein in Elizabethtown Pa. vermacht hat. 
(New-York Herald, 13. August 1930.) 


Deutscher Freimaurerkalender 1931. (Verlag deut- 
sches Verlagsinstitut G. m b. H., Berlin S 14.) Ein 
Wandkalender in ausgezeichneter Ausstattung mit zahl- 
reichen Bildern von deutschen Logenhäusern und füh- 
renden deutschen Freimaurern, mit vielen Sinnsprüchen 
und gut angelestem Vormerkkalendarium. Der Kalen- 
der ist für deutsche Logenverhältnisse berechnet, be- 
schränkt sich daher in Wort und Bild ausschließlich auf 
Deutschland. Er kann bestens empfohlen werden. 


Ins Tschechische wurden übersetzt: Rudyard Kip- 
ling: Erzählungen aus einer Freimaurerloge, und Lenn- 
hoff: Die Freimaurer. (Verlag Dr. Storch.) 


Eugen Lennhoff, Politische Geheimbünde. Bd. I. 
Im Amaltheaverlag Zürich, Leipzig, Wien. 600 Seiten 
mit zahlreichen Bildbeilagen. Geheftet 17 Mark, gebun- 
den 22 Mark. 

Seiner preisgekrönten Schrift über die Freimaurer 
läßt Lennhoff nun ein Werk folgen, das auf zwei Bände 
berechnet ist. Der vorliegende erste Band enthält Einzel- 
darstellungen des Wluminatenordens, der Karbonari, der 
russischen Dekabristen, den irländischen Aufstand, die 
Geschichte der chinesischen Hung-Gesellschaften (Boxer- 
aufstand), die serbischen Verschwörergesellschaften und 
den Ku-Klux-Klan. 

Eine flüchtige Durchsicht des Buches, auf das noch 
ausführlich zurückzugreifen sein wird, zeigt ebenso wie 
im Freimaurerbuche die besondere Fähigkeit Lennhoffs, 
in Holzschnittmanier und kräftigen Strichen aus einem 
Wust von Aktenmaterial ein umrißscharfes Bild zu ge- 
stalten. Wer in der Zeit der Entstehung dieses Buches 
den Autor beobachten konnte, weiß, wie er mit der 
Überfülle des Materials gerungen hat, um schließlich in 
Beispielen ein geschlossenes Ganzes zu geben. 

Diese Buchbesprechung sei eine Voranzeige, nicht 
mehr, die zum Erwerben des Buches und seiner Durch- 
arbeitunge angregen soll. Mit der Brille dieses Buches 
gesehen, bekommt Geschichte und insbesondere die Ge- 
schichte der Habsburger, die uns schulmäßig nur in der 
schwarzgelben Färbung verabreicht worden ist, ein ganz 
anderes Gesicht. Zum Teile betreffen die Darstellungen 
Ereignisse, die den Älteren von uns noch Aktualität 
waren. Umso größer ist die persönliche Anteilnahme, 
die zum Teile sehr wesentliche Korrekturen erfährt. 

Das Buch sei warm empfohlen. Nicht weil es von 
unserem Freunde Lennhoff ist, sondern weil unser 
Freund Lennhoff hier ein gutgeschriebenes, fleißig und 
kritisch verarbeitetes Buch vorlegt. Der Amaltheaverlag 
hat dem Buche eine Ausstattung gegeben, die bis auf 
das etwas zu blutrünstige Tittelblatt dem Inhalt des 
Buches ausgezeichnet angepaßt ist. Posner. 


Paul Richter. Näher zum Licht. Ausgewählte Logen- 
vorträge nebst den kosmischen Gedichten Von Ewig- 
keit zu Ewigkeit. Verlag Paul Wunder, Berlin, Büche- 
rei für Freimaurer, Band 41. Der Verfasser gibt anläß- 
lich seines 25. Maurerjubiläums eine Auswahl von Lo- 
genvorträgen, die er in seiner Stettiner Bauhütte Drei 
goldene Anker gehalten hat. Formvollendete Deutungen 
der freimaurerischen Sinnbilder und Allegorie, die beim 
Vortrage in der feierlich gestimmten Logenarbeit sicher- 
lich viel mehr Eindruck gemacht haben, als bei der 
Werktagslektüre. Die kosmischen Gedichte sind Be- 
kenntnisse eines Panentbeismus, der dem Verfasser als 
Naturwissenschaftler das Weltall erschließt. 

Arnold Wirth, Die Freimauerei, Basel 1930. Die 
Loge zur Freundschaft und Beständigkeit gibt in etwas 
erweiterter Form den Vortrag ihres M. v. St. wieder, 
den dieser in schweizerischen Staatsbürgerkursen in Ba- 
sel, Chur. Zürich und Liestal gehalten hat. Der Vor- 


trag sucht einen profanen Zuhörerkreis über die Ent- 
stehung, Ziele und Organisation des Bundes zu unter- 
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richten und unterzieht auch die gegnerischen Angriffe 
Er und für Belehrungsfähige einleuchtenden 
itik. 

Dr. J. Riegel. Gedanken über Freimaurerei. Mittel 
zur Hebung des Interesses für die k. K. und Reform- 
vorschläge, 2. Auflage, und In eigener Sache, eine Er- 
widerung und Zurückweisung. 1930. Im Verlage der 
Loge Albrecht Dürer in Nürnberg. Zwei kleine Bro- 
schüren, die einer Polemik in den Mitteilungen der Groß- 
loge von Bayreuth ihren Ursprung verdanken. Die erste 
Broschüre ist bereits im Jahre 1905 veröffentlicht und 
war 1928 Gegenstand einer kritischen Besprechung durch 
Br. Dr. Karl Wolf in Hof. Die zweite Broschüre ist 
eine im wesentlichen nur die Näherstehenden interessie- 
rende Eirwiderung des Autors. 


Albert Buddecke. Was verdankt Deutschland der 
Freimaurerei? Ein geschichtlich kultureller Nachweis. 
Leipzig 1930. Verein deutscher Freimaurer. Durch 
den Nachweis der hohen Bedeutung der Freimaurerei 
in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hofft der 
Verfasser dazu beizutragen, die königliche Kunst 
wieder zu dem verdienten Ansehen zu bringen, ihre 
Widersacher zu bekehren und ihr neue Freunde zu 
erwerben. Der kleinen gut geschriebenen und inhalts- 
reichen Schrift ist ein wertvolles Verzeichnis bedeuten- 
der deutscher Freimaurer mit biographischen Daten bei- 
gegeben. 


Albert Lantoine, Histoire de la Francmaconnerie 
francaise. Le Rite Ecossais ancien et accepte. Paris, 
Emile Nourry 1930, mit 16 Bildern und Kopien von 
Dokumenten. 

Albert Lantoine ist heute der fruchtbarste und be- 
merkenswerteste französische Schriftsteller und Histori- 
ker der zeitgenössischen Freimaurerei. Sein neues Werk, 
das sich mit der Geschichte und Entstehung des schot- 
tischen Ritus in Frankreich befaßt, gehört in ein Serien- 
werk über die Geschichte der französischen Freimaure- 
rei, von dem ein Band „La Francmaconnerie chez elle“ 
bereits vor fünf Jahren erschienen ist. Ein weiterer 
Band „La Francmaconnerie dans l’Etat“ ist in Vorbe- 
reitung. 

In der ihm eigenen Eleganz der Sprache behandelt 
Lantoine in dem vorliegenden Buche die Geschichte des 
schottischen Ritus. Wer zu den Anhängern des Ritus 
gehört, wird dieses Buch freudigst begrüßen. Es ist 
ein Hochgesang auf die ritterliche Freimaurerei, die sich 
selbst die philosophische nennt. Der Skeptiker wird 
gerade aus den geschichtlichen Ableitungen die Bestäti- 
gung seiner ablehnenden Anschauungen herauslesen. Und 
so kommen eigentlich beide Parteien auf ihre Kosten. 
Die Vorgeschichte des Schottentums wird auch durch 
Lantoine nicht geklärt. ebensowenig die eigentliche Rolle 
des vielberufenen Chevalier Ramsay, die Beziehung zu 
den Stuarts, die Lösung des Rätselwortes Herodom 
u. a. m. Hier versagt das geschichtliche Material und 
die Deutungskunst des Autors tritt in ihre Rechte. 

Lantoine ist der Meinung, daß die Gegnerschaft 
gegen die Hochgrade, die Zeit der Feindseligkeiten gegen 
den schottischen Ritus von der Zeit und dem Erfolge 
überwunden sei. Das ist vielleicht zu optimistisch ge- 
dacht. Wenn die Freimaurerei als Ganzes die geistigen 
Krisen unseres Zeitalters überstehen sollte — was durch- 
aus nicht so sicher ist —, dann wird sie vereinfacht 
aus ihrer eigenen Asche steigen. Auch in der Johannis- 
maurerei sind Elemente enthalten, die nieht restlos auf 
den Nenner unserer Zeit zu bringen sind. Wenn sie 
sich erhalten, so ist es im wesentlichen ihr Traditions- 
wert, nicht ihre innere Zwangsläufigkeit. Für den schot- 
tischen Ritus gibt Lantoine (Seite 224) dagegen zu, daß 
die Zahl der Grade ohneweiteres noch vermehrt werden 
könne, ohne daß dadurch die Regelmäßigkeit des neuen 
Ritus zu bestreiten wäre. Das ergibt Perspektiven, von 
denen sich die Kaiser des Ostens und Westens, als sie 
25 Grade aus sich entwickelten, allerdings nichts träu- 
men ließen. Während der Geist der Zeit auf Sammlung 


bis zur vollkommenen Kollektivisierung geht, geht der 
Geist des Schottentums auf einen Eklektizismus nicht 
der Ideen, wohl aber der Personen. Quartier la Tente 
hat die Hochgrade als die Mittelschule der Freimaurerei. 
die Johannisgrade als ihre Klementarschule bezeichnet. 
Der leider viel zu früh verstorbene Wiener Br. Brunner , 
bezeichnete in einer Polemik gegen mich die Hochgrade 
als Schule zur Heranbildung freimaurerischer Speziali- 
sten. Ich habe mich von den besonderen Vorteilen eines 
moralischen Spezialistentums noch nicht überzeugen kön- 
nen und bestehe, auch Lantoines Buch gegenüber, weiter 
auf meiner Meinung, daß es genügen muß, wenn die 
Freimaurerei praktische Ärzte für die Gebrechen der 
Humanität zu erziehen trachtet, nicht aber ein hochge- 
züchtetes Spezialistentum. das über der Spezialität den 
Gesamtorganismus aus den Augen verliert. Pr 


Das uns vorliegende Dezemberheft von Wester- 
manns Monatsheften ist wieder von großer Reich- 
haltigkeit. Unter dem Sammelnamen „Der Regen- 
bogen“ bringen Westermanns Monatshefte in jeder 
Nummer eine Übersicht über die moderne Kunst. 
Die „Dramatische Rundschau“ interessiert besonders 
die Theaterbesucher, weil sie über die wertvollen Ur- 
und Neuaufführungen in Berlin berichtet; aber auch 
den bedeutenden Aufführungen in der Provinz wird 
genügend Aufmerksamkeit zuteil. Die „Literarische 
Rundschau“ wird dem Bücherkäufer ein sicherer Be- 
rater in der guten Literatur sein. | 

Das Dezemberheft hat natürlich wie jedes Jahr 
die besondere Note des Weihnachtsheftes. In der 
Familie wird das Weihnachtslied, das dem Hefte 
beigegeben ist und den Noten beigefügt sind, große 


Freude bereiten. 


An Erzählungen bieten die Dichter Roland Betsch. 
Wilh. von Scholz und Ernst Zahn wieder recht Wert- 
volles. In die Werkstatt des Malers Georg Orth führt 
eine durch viele farbige Abbildungen belebte Ab- 
handlung von Prof. Dr. Schulz (Nürnberg). In diesem 
Hefte ist auch eine Wintersportnovelle enthalten, auf 
die wir besonders hinweisen möchten, ebenso wie auf 
den Artikel „Schmuck der Dame“. 

Der Verlag hat die ersten 4 Hefte des Jubiläums- 
jahrganges zu einer Weihnachtspackung zusammen- 
gestellt. 

Jeder Packung liegt ein Gutschein für die Hefte 
Januar— August 1931 bei. Die Packung selbst kostet 
einschl. der Hefte Januar bis August nur Mk. 24.— 
und ist in jeder Buchhandlung zu haben. 

Jeder Leser erhält auf Wunsch ein früheres 
Probeheft mit über 100 Bildern gratis vom Verlag 
Georg Westermann, Braunschweig. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Diesem Hefte liegt das Inhaltsverzeichnis des 
Jahrganges 1930 bei. 


Stellungslos. 


Br., 35jähriger, seit einigen Monaten abgebauter 
Privatbeamter, absolvierter Handelsakademiker, 14 Jahre 
Praxis, zuletzt Hauptkassier in einem Prager Kaufhaus, 
spricht und s.hreibt fließend Tschedhisch, etwas Englisch, 
Stenograph und Mascinenschreiber, mit allen Büro- und 
Buchaltungsarbeiten gut vertraut, sucht bescheidenen 
Posten, Gefl. Zuschriften unter „Beschelden“ an die 
Verwaltung dieser Zeitschrift. 


